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Bialgmi  Iber  amerikanisehe  AatotjpieB  md 
BeprodmettQBS  -  ElnitehtugeB« 

Von  A.  C.  ÄBgerer  in  Wien. 

|s  war  mir  im  heurigen  Winter  durch  die  liebens- 

I  Würdigkeit  der  Chefs  einiger  der  hervorragendsten 
Rej)rnduetion8anstalten  in  New  York  und  Phil- 
adelphia ijegünnt,  die  Arbeitsmethode  unserer  ameri- 
kauischeu  CoUegeu  au  Ort  und  Stelle  kennen  zu  lernen,  und 
ich  ^11  Dim  naebstehend  in  aller  KOne  das  Wesentlichste  der 
dabei  gemachten  Erfahrungen  wiedergeben. 

Der  erste  Eindnick,  den  wir  Europäer  bei  Besichtigung 
eines  amerikanischen  Roproductions -Ateliers  gewinnen,  ist  zu- 
nächst der  einer  für  unsere  Begriffe  geradezu  fürchterlichen 
Bau  mbeschränkung. 

Besonders  das  photographische  Atelier  besteht  gewohnlich 
ans  einer  einfaohen  Daonkammer  mit  nnr  sehr  wei^  Ober- 
licht —  Seitenfenster  fehlen  ganz  —  und  das  elektrische  Licht 
s]>iplt  infoliTo  dessen  hier  die  grösste  Fiolle,  da  es  fast  aus- 
nahmslos zu  allen  Aofnabmen,  aneh  in  der  schönen  Jahreszeit, 
benutzt  wird. 

Der  Grund,  warum  mau  in  den  grossen  amerikanischen 
St&dten  im  Baprodaetionsfache  anf  das  Taffeslieht  sc  wenig 
Werth  legt,  ist  leicht  einzasehen,  denn  me  grosse  Anzalu 
Schornsteine  sendet  eine  derartige  Menge  schwarzer  Banoh- 
wolken  in  die  Luft,  dass  die  Oberliobtfenster  alsbald  Tcrrosst 
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4  ElnlgeB  Uber  anicrikanisobo  Autotypien  etc. 

und  ?9lUg  ondmobsichtig  werden  und  aiidtnneits,  besonders 
bei  feuchtem  Wetter»  siemliehe  Finsteniiss  herrscht 

Knapp  nebenan  befinden  sieh  oft  Msschinensftle  oder 
Werkstfttten  anderer  Firmen,  nnd  es  ist  daher  aof  den  ersten 
Augenblick  überraschend,  dass  hier  bei  all  diesen  Ersehfttto- 
rongen  scharfe,  brauchbare  Aafnahmen  erzielt  werden. 

Um  dies  zu  ermöglichen,  hat  man  hier  einen  ebenso  ein- 
fachen, nls  sinnreichen  nnd  praoti-'r'hen  Apparat  —  die  SO- 
genannte  Sohwin^eamera  —  eingefülirt. 

Die  Einrichtung  derselben  ist  km  gesagt  folgende: 

Der  photographisohe  Apparat  sowohl,  als  auch  das  zur 
Befestigung  des  Originals  bestimmte  Stativ,  befinden  sich  auf 
einer  gemein ^^nmon  I''ntorlriL'"r>  -  -  L'T'wr>!inlich  oinom  mit  hölzer- 
nen Prismen  verseh'  iKMi  und  entsprechend  verstellten  Brett. 

Diese  Unterlage  ruht  entweder  auf  2  Paar  Wagenfederu, 
die  nm  gewöhnlichen  fahrbaren  Oameratisch  aufgeschraubt  sind, 
oder  die  ganze  Vorrichtung  ist  mit  Stricken  an  beiden  Enden 
an  einem  federnd  wkenden  dftnnen  Balken  aufgehangen. 

Das  Prineip  dieser  Einrichtong  ist  sofort  klar,  wenn  man 

bedenkt,  dass  bei  Erscbüttemngen  Apparat  sowohl  als  auch 
das  Original  in  gleichem  Sinne  schwingen  und  überhaapt  jeder 
jähe  Stoss  in  ein  nant^tes  Schwanken  abgeschwächt  wird. 

Die  eigentliche  Camera  ist  einfach  und  solid  gearbeitet 
und  ganz  besonders  practisch  sind  die  (^assetten  eingerichtet, 
welche  anstatt  der  sonst  nldichon  Einlagen  für  die  verschie- 
denen Platteugvössen  mit  zwei  verschiebbaren  Kähmen  ver- 
sehen Sind,  und  zwar  ist  der  eine  fftr  die  Netzplatte,  der  andere 
zum  Einlegen  der  empfindlichen  Platte  bestimmt.  Schliesslich 
ist  die  Oassette  Ton  beiden  Seiten  zu  bedienen. 

Dank  dieser  Cassettenconstruction  reicht  man  per  Camera 
mit  einer  einzigen  Original -Rasterplatte  aus  und  kann  damit 
verschiedene  Grössen  von  Negativen  herstellen. 

Um  die  Entfernung  des  Netzes  von  der  empfindlichen 
Platte  rasch  und  genau  roguliren  zu  können,  ist  der  Kaster- 
rahmeu  mit  einem  kleineu  Hebel  versehen,  der  in  seiner  je- 
weiligen Lage  mittels  einer  kleinen  Schraube  fixirt  wird.  Eine 
daneben  angebrachte  GradeintheUung  gibt  Aufschluss  über  die 
Entfernung  selbst. 

Die  eben  beschriebene  Camera  ist  speciell  für  Netzauf- 
n ahmen  —  also  Aafnahmen  mit  nur  einmaliger  Exposition  — 
bestimmt. 
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Der  drüben  eingeführte  dinete  Copirprooess  bedingt  näm- 
lioli  inssent  tehftife  Punkte,  welelie  «m  bequemsten  dnreh 
NetMnfiuJimen  zu  enielen  sind. 

Des  directe  Copiren  auf  Zink  mit  licbtcm])find1iclL  ge* 
miebter  Albuminschicht  ist  bestbekannt  nnd  branobt  ni<ditent 
noobmaU  besclirieben  zu  werden. 

Hingegen  ist  das.  drüben  erst  seit  Yorbaltnissmaßsig  kurzer 
Zeit  fast  allgemein  eingeführtp ,  Kupferemailverfahrpn  hei  uns 
in  Enropa  uoeh  weniger  bekannt.  Der  Koee]»te  bieiuber  gibt 
es  uuzäblige  und  beinabe  jeder  Aetzei  ai bellet  drüben  nach 
einer  besonderen  Art;  daher  beanspmehen  anob  mehrere  zu- 
gleich als  die  Erfinder  dieses  Processes  vm  gelten,  dies 
ja  beinahe  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Wie  mir  gesagt  wurde» 
eoU  Ives  der  ursprüngliche  Erfinder  dieser  Neuerung  sein. 

Das  Hauptprincip  bei  den  vorscbiedenen  für  diese  Arbeit 
aTi«»eweüdeten  Methoden  ist  natürlich  dasselbe  und  besteht  in 
dem  Gebrauche  eines  ganz  dicken,  schweren,  lichtempfindlichen 
Hautchens,  der  completten  Kutwiekelung  der  Platie  durch  Aus- 
waseben der  nieht  afXlebrten  Theile,  nnd  im  daranlfolgenden 
Einbrennen  oder  Emailüren  dessen,  was  auf  der  Platte  bleibt, 
da  das  Häutchen  stark  genug  ist,  um  der  Saure  wibrend  der 
ganzen  Aetzung  zu  widerstehen. 

kleines  Wissen?  werden  folgende  Mischlingen  Ton  yer- 
schiedenen  Aetzem  mit  wechselodem  Erfolge  verwendet : 

No.  1.   Reiner  weisser  arabiseher  Gummi   1  Unze, 
Wasser  8  Unzen, 

Ammoniumbichromat  ca.  30  Grains  und  genügend  Ammoniak, 
um  die  Lösung  strohgelb  zu  färben. 

No.  2.  Eiweiss  1  Unze, 

Wn?^'or  1  „ 

in  derselben  Weise  empfindlich  gemacht. 

No.  3.  Eine  Prftparation  von  fiQssigem  Leim,  mit  der 

Eiweisslösung  zu  gleichen  Theilcn  vermischt,  mit  oder  ohne 
Zusatz  einer  kleinen  Quantität  Oanmelzucker.  nnd  wie  eben 

liohteniptindlieh  gemacht. 

No.  4,  In  gleiohen  Theilen  1  und  2. 
No.  6.  In  gleloben  Theilen  J,  2  und  3. 

Scbliesslioh  gibt  es  anob  zwei  Arten  der  Entwiokelune 
die  eine  mit  Wasser,  die  andere  mittels  Behandlung  dnrob 
Säure  -  Soda  -  Mischungen. 
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Einige  Aeti«r  ftrben  dM  QftutohAn  wihnnd  odor  ünmittol- 

bsr  nach  der  Entwiokelung  dureli  Baden  in  einer  Anilinlösung, 

lim  die  Copie  sofort  bnnrtlieilen  zu  können,  wfllirf^nd  wieder 
nndorn  fitif  die!?e  Beurtheilung  vor  dem  Kimillircii  \  i  i /i(^litoDd, 
tlüs  Farbeu  alä  uuwesentUch  weglassen  und  das  Büd  erst  uaeh 
erfolgtem  ELobreuueo»  in  welohem  Zustaudo  es  eiueu  kastanien- 
bnnnen  Ton  hat,  mit  dem  Originale  vergleiehen. 

Die  mit  dUsem  Kupfer  •  Emailverfahren  hergeetellten 
Dnushe  haben  gegen&ber  deiuenigen  darch  Gelatine&bertragang 
gewonnenen  den  Vorzug  einer  leicht  und  sicher  zw  erreichenden 

f ossen  Reinheit  ttnd  Helligkeit  in  den  Lichtern,  sowie  der 
öglicbkeit,  dass  solche  lichte  Stelleu,  dank  der  geradezu 
unverwüstlichen  Emailschicht,  noch  nachträglich  bis  an  die 
äassente  Grense  doreh  nochmaligos  partielles  Aeteen  aufzu- 
bellen sind. 

Dieser  letztere  Knnst^iflf  wird  mit  VorUebe  bei  den 
Hintergründen  von  Porträts  otc  an  «gewendet. 

Solchen,  nicht  zu  leugnenden  Vorzügen  stehen  aber  leider 
auch  grosse  Naohtheile  gegenüber,  welche  einer  allgemeinen 
EinfUming  dei  EmailYemhrens  in  earopUsehen  Aetxamtalten 
nicht  wenig  Mnderlioh  sein  d&rften;  und  swar  ist  der  Haupt- 
fehler dieser  Technik  eine  für  unser  europäisches  Auge  auf  ale 
Daner  fast  nnortrüL^li  lir  Atisgoglichenheit  und  Verschwommen- 
heü  aller  Schärfen  und  cliarakteristischen  Details  dos  Originales. 

Diese  durchaus  niclit  wohlthuende  Unscharfe  ist  auf  den 
Umstand  zurückzuführen,  dass  der  directe  Druck  —  wie  Ein« 
gangp  erwähnt  »  ein  in  allen  Punkten  absolut  scharf  zer- 
schnittenes Negativ  erfordert 

Es  herrscht  nun  infolge  dieses  Bedürfnisses  der  Raster  in 
seiner  ganzen  Aufdringlichkeit  vor  und  nicht  das  Bild.  Wer 
jemals  ein  so  cfTeetlosos  und  flaues  Negativ,  wie  es  für  die 
Kupferätzung  uoth wendig  ist,  gesehen  hat,  wird  auch  die  Uu- 
Bohärfe  der  davon  stammenden  Bilder  ToUkommen  begreifen. 

Dieselbe  geht  sogar  so  weit,  dass  man  in  vielen  Fällen 
die  Art  des  Originals  —  ob  es  eine  getuschte  Zeichnung,  eine 
Photognijiliie.  oiiin  Kc^hlezeichnung  oder  dergl.  gewesen  —  auS 
der  Keproduetion  nur  mit  Muhe  erkennen  knun. 

Um  diesem  l'ehelstando  der  l  nseliiirfe  —  ohne  ihn  jedoch 
gänzlich  beseitigen  zu  können  —  nur  eiuigermasseu  zu  steuern, 
nimmt  man  in  Amerika  mdgUchst  feine  Netse,  worunter  aber 
wieder  die  Druckfestigkeit  des  Clich^s  bedeutend  leidet.  Auch 
die  Druckkosten  werden  durch  die  dann  nothweudige  Verwen- 
dung von  feinem  Glao^papier,  bester  Farbe  etc.  ganz  ausser- 
ordentlich gesteigert. 
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MangtlB  diAM  BadingoBg^n,  so  erseheiBen  graue,  eiB- 
tönige  Dmke,  walehe  bei  grösserer  Auflage  die  bMWBkliehitiB 

Anzeichen  zum  sogenannten  „Versohüiiorou"  zeigOB. 

Infolge  dieses  Umstandes  sind  Kupferätzungen  vor  d«r 
Hand  nur  bei  sorg^ltigem,  feinem  und  mit  grösiter  Anfmerk- 


ilolTentlieh  wini  (Irr  nlinmor  ruhende  Forseluiugsgeist  auch 
diese  dem  Emailverfahreü  uoch  nuhaftenden  Mängel  überwinden 
und  so  eine  grössere  Verwendung  der  Kupferätzung  im  Illu- 
stntioBsMi  «rmSgUoheB. 

U«bw  di«  AetiBBg  selbst  ist  Biebts  Nenes  sb  bemerksB, 
BiieBobloiidUfeiiBg  tob  ob.  30  Gnd  B.  dioBt  Boeh  hier  bIs 
AotsmittoL 

In  froherer  Zeit  benutzte  man  —  wenigstens  yersucha- 
woiso  —  den  elektrischOB  Strom,  sohoiBt  aber  gäuzUoh  dBTOB 

abgekommen  zu  sein. 

Das  Herausätzen  der  leeren  Stellen  in  der  Zpirlmung,  so- 
wie das  Tiefatzeu  der  Ränder,  würde  in  Kupfer  ullzn  zeit- 
raubend sein,  welcher  Umstand  auf  die  Benutzung  tou  Kuuiiug- 
mesohinen  gefuhrt  hat,  die  von  New  Yorker  UBd  Chicagoer 
FirmoB  m  Torzüglicher  Qualit&t  hergestellt  werdoB. 

Mit  diesoB  MasohiBOB  lisst  sieh  goiaB  BBd  sieher  fraisoB 
und  besitzen  die  amerikaBisohoB  Arbeiter  hierlB  oIbo  grosse 

Oeeohicklichkeit. 

Schliesslich  TerroUständigeB  Bestossladcn,  Oirculars&geB, 
Kreidhobel  etc.  die  Einrichtungen  des  Betriebes  der  besseroB 
amerikaaiaeheB  KeproduotionsanstalteD. 


£iB  reiBes  BegatiYes  Bild. 
VoB  ChapmaB  Jobos,  Royal  College  of  SoieBoe,  LoBdoB, 

Soath  KoBsiBgtOB  6.  W. 

Heutzutage,  wo  die  Photographie  so  vielen  wi>-r'nschaft- 
licheu  Zwecken  dienstbar  gemacht  ist,  erscheint  es  dringend 
wIkBseheBswerth,  das«  man  sich,  so  gat  es  bbt  irgoBd  geht, 
BBf  dem  Laufenden  über  die  YerfiBderangen  erhält,  welche  sich 

in  der  Praxis  vollziehen.  Es  gibt  viele  wissenschaftliche 
For9<^hor,  welche  bei  ihren  Arbeiten  bezweckon.  clif»  Praxis  der 
Photographie  auf  eine  feste  Crrundlage  zu  steilen,  aber  es  gibt 
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noch  viele  Operationon,  für  wpl<^hp  nichts  vs'eiter  als  ein  ob^^r- 
rinchlicher  Versuch  zur  Kni]ilVhiimg:  vorliegt.  l->  ist  iz^iuz 
uaturiieh,  dass  ni:ni  »ich  zui^rst  ganz  durch  deu  Anschein 
leiten  läset,  abei  diejenigen,  welche  ein  tieferes  Interesse  an 
der  Photographie  hftbeu,  werden  stets  geneigt  sein,  ihre  pno- 
tische  Thatigkelt  den  Thatseehea  aDznpassen,  welche  Ton  dar 
Forschung  lOFtgestellt  sind. 

Auf  die  Keinhoit  dos  negativen  Bildes  hat  man,  obgleich 
dieselbe  einen  der  Hauptpunkte  bildet  und  in  ihr  die  ganze 
Arbeit  wurzelt,  bisher  nur  wenig  das  gebührende  Gewicht  ge- 
legt. Wenn  das  Bild  aus  einem  Gemisch  von  Substanzen  in 
imbekanDtem  VerbUtniss  besteht  oder  irgend  einen  StoiF  mi- 
hält,  der  Eigensoballen  besitst,  über  welche  noch  Zweifel  be- 
stehen, so  ist  es  unmöglich,  anzugeben,  einmal  wie  lange  d;».s 
Negativ  unvr-rändrTt  hloihon  wird,  nndror^rit-,  wie  es  durch 
irir^^iid  eino  lu".stiiiiuity  Bobandlnn^i  lii'('inilii->t  werden  wird, 
endlich  Wie  äich  eiu  Nesativ  \vu  ^euuu  dem^olbeu  Charukter 
herstellen  ISsst.  loh  hatte  daran  fest,  dass  bei  einer  Arbeit, 
die  idi  für  genau  und  werthroll  halten  soU,  das  Bild,  wie  es 
sioh  nach  der  Entwickeln ug  auf  einer  Brom^atlneplatte  dar- 
stellt, aus  reinem  metallischen  Silber  bestehen  moss,  das  dareh 
reine  Gelatinf»  in  «oinor  Lage  festgelegt  ist. 

Es  ist  eine  wouikekunnte  Thatsache,  dass  die  Eutwicke- 
lungs- Flüssigkeiten  während  der  Eutwickeluug  oxydirt  werden 
und  die  alkalischen  Entwickler,  wenn  sie  oxydirt  sind,  die  Neigung 
'feeigen,  dunkelfarbige  Substanzen  zu  bilden,  welche  in  der 
Gelatine  Flecken  bilden.  Es  zeigt  sich,  dass  auch  oxalsaures 
Eisenoxyd  die  Gelatine  fleckig  macht,  wenn  man  den  Versuch 
vorsichtig  anstellt,  und  dass  es  den  Naclitheil  hat,  dass  sich 
diü  durch  diese  Substanz  hervorgerufene  Fleckenbildung  nicht 
leicht  verhindern  Iftsst,  wie  dies  bei  alkalischen  Entwicklern 
duri;h  Zusatz  von  schwefelsaurem  Natron  su  erreichen  ist. 
Um  die  durch  alkalische  Entwickler  herbeigef&hrte  Flecken- 
bildung in  der  Gelatine  zu  verhindern,  mnss  man  die  gehörige 
Menge  schwetligsaureu  Natrons  anwenden,  und  zwar  mehr, 
wenn  man  kohlensaures  Natron  als  wenn  man  kohlensaures 
Ammoniak  benutzt.  Ausserdem  muss  die  Behandlung  des 
Negativs  nach  der  Entwiekelung  mögliehst  darauf  berechnet 
sein,  alles  das  fernzuhalten,  was  die  Gelatine  festhalten  kann. 
Da  alle  Härtungsmitte],  wie  z.  B.  Alaun,  das  Auswaschen  ver- 
langsamen, so  empfiehlt  es  sich,  vorausgesetzt,  d-i^^  m,in  -sie 
ul'crhaujtt  verwenden  will,  diescll>en  erst  zu  benutzen,  na»  luiciu 
das  letzte  Auswaschen  völlig  durehgefuhrt  ist.  Der  Zusatz 
von  Härtnogsmiiteln  zum  Flxirbade  muss  sorgfältig  vermieden 
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werden.  Wenn  uatürlich  eine  Film  so  zart  ist,  dass  sie  die 
nothwendigen  "peratioiipn  d^s  Eiitwiekoln';  Fixirons  lui']  An?- 
waschens  nicht  aushält,  so  bedarf  sie  besonderer  Hehandlung, 
so  wie  etwa  ein  Kranker  der  Medicin  bedarf,  und  der  Fabri- 
kant, wttleh«r  soioh«  mangtUuifle  Stohen  htTiiellt,  wird  gat 
thmi,  sieh  nach  Mlttaln  nmnifehen,  wtlehe  Ar  die  Zukutft 
solebe  MSogel  auuoliliesMii. 

Um  di«  Itomheit  des  Bildes  zu  sieheru,  TerflUirt  man  naeh 
mwner  Ansicht  am  besten  derart,  dass  man  einen  in  woÜ- 
überlegter  Weise  gemischten  alkalischeu  EDt^vkkler  benntit,. 
initff^l«:  eines  alkalischen  Fixirbades  fixirt  nnd  dann  ^ehöri«^ 
mit  remem  Wasser  auswäscht.  Für  den  angel)lit^hen  ^'ortheil 
von  Säuren  lassen  sich  nur  die  oberflächlichen  Beobachtungen 
derjenigen  anführen,  welche  die  Sachlage  nicht  kennen.  Ich 
habe  gefunden,  dass  die  Sinren,  obgleieb  sie  die  Farbe  der 
weissen  Bntwickelungsflecken  aufhellen  und  es  deshalb  se 
scheinen  mng,  als  ob  sie  diese  zu  entfernen  im  Stande  seien, 
in  Wirkliolikeit  sie  nur  noch  stärker  lixiren,  indem  sie  einen 
grossen  Theil  der  Fleckenmasse  unlöslich  machen,  (  itronon- 
säure  seheint  iu  dieser  Hinsicht  eine  Ausnahme  zu  machen, 
aber  bei  der  Hlsohahg  mit  Alans  erweist  sie  sieh  ebenso  ge- 
fährlich als  irgend  eine  andere  Sänre.  loh  habe  in  dieser 
Beziehung  besonders  mit  Pyrogallussäure  Untersnobungen  an- 
gestellt, glaube  jnrl  'fli,  dass  dieselben  allirftTieincn  Prinf»ipien  auf 
alle  alkali-ir-hen  l!^iit\vif^kler  Anwenduni^  nnden  Zur  Vermeidung 
von  Entwiekelungsiieekeu  empfiehlt  es  sieh  daher,  alkalisehe, 
nicht  saure  Lösungen  zum  Fixireu  zu  verwenden  —  ich 
meinsraeits  arbeite  am  liebsten  mit  kehlensanrem  Natren  oder 
sehr  sehwacher  Natronlösung  —  wenn  nach  dem  Fixiren  in 
eüiem  alkalischen  Fixirbade  das  einfache  Auswaschen  mit 
Wasser  ausreichen  soll.  T)er  Vortheil  der  Anwendung  eine» 
alkalischen  Entwicklers  liegt  darin,  dass  die  fleekenbildonde 
Substanz  so  lange  sichtbar  bleibt,  bis  sie  entfernt  ist,  und 
das  ist  gerade  sehr  wQnscheuswertb ,  ansssrdem  aber  ver- 
harrt die  Fleekensobstanx  in  ihrer  löslichsten  und  daher 
am  leichtesten  die  Entfernung  zulassenden  Form.  Ich 
habe  jetzt  seit  niehreren  Jahren  ein  I''ixirbad  von  folgender 
Zusammensetzung  angewendet  und  als  überaus  bewährt  be- 
funden . 

Krystallisirtes  Nntriumhvj  osulfit  .    .  2(K) 
Krystallisirtes  Natriurnsuliii     ...     10  „ 
Krystallisirtes  Natriumearbouat    .    .      2  „ 
Wasser  etwa   1  J^iter. 
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Die  Negative  wurdeu  nach  dem  EüUviekelu  einige  Miuiiten 
läBg  ausgewascheu ,  darauf  gehörig  iu  dieser  Lösung  tixirt 
and  dann  in  rsinem  Wasser  «inigs  Stondsn  laug  urdentUelL 
aosgewascheD.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  ein  solobss  Vor- 
gshen  den  besten  Weg  bietet,  um  die  Erzeugung  eines  Bildes 
von  leiaem  Silber  in  reiner  Oelstine  su  sieliem. 

— — ^5r|b«^ — 

Photographie  iu  Ausslnnd. 
Von  P.  Dementjeff  in  8t  Petersburg. 

Im  Sdentifio  American  ersehlen  im  Jahre  1893  ein  Artikel 

über  Amateurphotographie  in  Russlaud,  in  weicher  der  Aotor  in- 
folge eiuer  sehr  unvollKommeneu  Orientirunii'  di*>  F^nche  in  einem 
ganz  falselien  Lichte  darstellte.  Trotzdem  wurde  der  Artikel 
in  englischen  Zeitschriften  nachgedruckt  und  erschien  auch  im 
Auszüge  iu  eiuer  deutseheu  Fachzeitschrift.  Letztere  schrieb 
folgendermassen:  „Der  mssisehe  Amatearphotograph  seheini 
nicht  beueidenswerth  zn  sein,  wenn  die  Maohrichteu  darüber 
sich  bewahrheiten.  Er  ist  nur  so  lange  siclier«  als  er  sich  in 
seinen  vier  Pfählen  hiilt.  Sohald  er  nhor  mit  «einem  Apparat 
ausgeht,  mn^^s  er  verschiedene  BedmguQgoQ  beobachten,  ohne 
die  er  sieh  grossen  Unannehmlichkeiteu  aussetzen  wird.  Zu- 
nächst muss  er  aber  einen  polizeilichen  Erlaubsschein  zum 
Photographiren  haben  Aber  dieser  seh&tzt  ilin  aneh  niehi, 
wenn  er  sich  in  der  Nähe  einer  Fef^tung  befindet,  denn  sollte 
er  dabei  betroffen  werden,  dass  er  sich  an  diesen  geheiligten 
Orten  heni!ntr»«ibt,  so  würde  er  sich  bald  auf  dem  Wege  nach 
Sibirien  beiluden  (!!).  Von  jeder  Aufnahme  muss  er  eine 
Copie  an  die  Polizei  schicken,  während  letztere  das  Hecht  hat» 
bei  Tilg  oder  Naoht  in  seiner  Dunkelkammer  Haussuehung  zu 
halten/ 

In  Wirkliohkeit  ist  die  Sache  gar  nieht  so  sohlimm  und, 
wenn  es  snders  w&re,  könnte  die  Amateurphotographie  in 

Rnssland  überhaupt  nicht  existiren.  Wir  haben  aber  in  unseren 
vorhergehenden  Mittheilungen')  zur  Genüg««  *'<>nstatirt,  dass 
dieselbe  niclit  nur  existirt,  sondern  sich  mit  jedem  Jahre  ent- 
wickelt. Ks  bleibt  uns  noch  hinzuzufügen,  dass  die  russische 
photographische  Literatur  sich  immer  mehr  und  mehr  bereichert 
und  die  russischen  Amateure  nicht  nur  an  photographisohen 


1)  Jabttinck  f.  rhotosr.  u.  Ileiitod.  1801,  S.  S8S;  18891,  8.  78. 
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A 'i^^^tpHnnj^en  iliros  Vatprlniides ßondeni  nucV.  f\n  denen  des 
Auslaudcs  sieh  beUieiligeii  und  nieht  selton  für  ihre  Leistungen 
prämürt  werden. 

Der  erwähate  Polizeischein  ist  freilich  zum  Photogra^hireu 
aaf  den  StneMo  nothwecdig,  doeh  kmo  denelbe  bei  Hit-  « 
^•dern  der  Kais.  rwM.  technischen,  Moskauer  und  Odessaer 
Vereine  durch  die  von  dem  Vorstande  der  genannten  Vereine 
aufgestellten  Karten  ersetzt  ^Terden.  Beim  rhotographireii  an 
Orten,  welche  in' strategischer  Beziehung  von  Bedeutung  sind, 
muäs  mau  wohl  eine  Extra- Erlau bniss  erbitten.  Dieses  ist 
aber  aoeli  in  anderen  Staaten  der  Fall^. 

Wae  die  weiteren  Aueinandenetznngen  besüglieh  der 
Amatentphotographie  in  I^ussland  anbetrifft,  so  sind  lie  wohl 
auf  eine  wa  rege  Phantasie  dee  Aators  aar&ekziifuhreD. 


Im  Nachfolgenden  bringen  wir  im  Auszuge  einige  in  der 
letzten  Zeit  in  russischer  Spmche  verötTpntüchten  Arbeiten, 
veelche  -^ir  dem  russischen  photographisohen  Jahrbuche  ,,Uelios" 
entnehmeu : 

Verwendung  des  Aluminiums  an  Stelle  des  Mag- 
neeinmefQr  Blitzliolit-Anfnahmen.  Prof. M.Ol asenapp 
in  Riga  nnternahm  bereits  vor  2  bis  3  Jalu-en  eine  Unter- 
snchung  über  die  Venvendun^  des  Aluminiums  für  Blitzlicht- 
Anfn^hmen  und  speoiell  über  die  Wirkung  von  Beschleunigungs- 
mittcin  für  die  Verbrennung;  jedoch  eines  fatalen  Malheurs^) 


1)  Die  letzte  photofirTAphiiche  AuastollunR  io  St.  Potonburg,  welche 
Ton  der  photographUclieii  Abtlioilung  dor  Kais.  fush.  tochnischon  (reseU- 
•obafi  IXD  April  1893  rorMstaltot  warde,  hatte  unter  Uireu  russiacben 
XjcpoBMtoii  h»upt«lolillo1i  dlo  Amatrar^Photograpben ,  von  danen  die 
hOebsten  Proiso  orhiolten:  O.  Kchults,  P.  D«montjoff,  K.  Cliolo* 
•  toff,  M.  Kotaobubol  und  R.  Cbruloff. 

fl)  Im  i«ptibllkMiieh«n  Frralmdeli  s.  Ii.  itt  dM  Vorbot  dos  Photd- 
graphlrcn«  la  deo  Strassen  orst  ault  1891  aufffohobon  worden.  FrühoT 
mutttio  man  auoh  ciuon  besonderen  PulixeiechuiD  zu  diuAom  ZweclLe 
haboQ.  /am  Photoffraphlrcn  in  Otreotlichen  O&rton  etc.,  welche  der 
Stadt  aogehOron,  lat  aach  Jetzt  eine  Extra  -  Krlaubnlaa  ootbwendig,  wobei 
Ton  jedem  Nugatir  wonlgstona  kwoI  Abstlge  von  der  Ad* 
tniniatration   vorlAngt  worden   (vide.   Arm.  Itigoon.     ha  plioto* 

Kapbie  doTant  1*  loi).    Weitor  laauu  wir  (Tide:  Ch.  Jacob.  Caroet  de 
metear  pour  l*ennd«  18M): 
,Pow  loa  ovTragee  mttiiaIrM,  d«mM»4avl*aittori8ation  uu  comniaad*Qi 

de  corpa  d'armee. 
Peur  lee  oame»*  mavUlmee,  demandor  l^aaiorlMtlon  aa  ptdfet 

maritime*. 

Also  —  tont  commo  ches  nous! 

3)  Durch  Tonoitlgo  Kxplosion  eines  Gomleoliee  tob  amorphem 
Phoaphor  und  Kaliumchlorat  sog  aiob  i'xof.  Oiaienapp  eil»«  ecaathafte 

VorlotsuDg  einer  Ifand  zu 
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wegen  mussie  er  diese  Arbeit  bis  auf  Weiteres  aufgehen. 
Seiue  ersten  Versuche  bezQglioh  Geschwindigkeit  des  Abbreoneus 
und  aetinisoher  Wirknsg  des  Ahmininms  und  beraitB  in  d«D 
Phot  Mittheiluieeii,  Jahrg.  18^«  ▼arOffentlicht  worden*).  Die 
weiteren  Veraaone  xeSgten,  dass  eine  Mischung  aus  1  Th. 
AlTiminitimpHlvpr  (so«;enannte  ,,AIuminiumbronce")  nut  :-^,4nT1i 
Kaliumperraau^':innt  bloss  V'g^  Secundo  zum  Abbrennen  bedin  t', 
währeud  äcjuivaleute  Mengen  von  Magnesinmpulver  mit  l'er- 
mau^anat  (Verhültniss  1 : 2,65)  bei  Anwendung  von  1  Gramm 
in  ^/ep  Seennde  verbrennen.  Chttrakteiistisch  ist  der  ümstand, 
dass  in  dieser  Misohong  dieselbe  Gewiehtsmenge  Metall  eine 
erheblich  geringere  actinische  Wirkung  zeigt,  als  in  der 
Mischung  mit  Kallumchlorat  —  eine  Erscheinuns^,  weloho  wahr- 
scheinlich mit  dem  sehr  raschen,  fast  explosionsartigen  Ab- 
brennen der  ersteren  zusammenhängt,  wodurch  Theilcben  des 
Metalls  un verbrannt  fortgeschleudert  werden.  Die  grössere 
Verpnffongsgesohwindigkeit  des  Alnminiams  in  der  rerman- 
ganatmischung  ist  vermuthlich  die  Folge  der  viel  weitereehen- 
den  Pulverisirun«,'  des  Metalls  im  Vergleich  mit  der  des  jTague- 
siums  Die  Rauehentwickelung  ist  bei  dem  Abbrennen  der 
Chloral-,  sowie  der  Permanganatmischung  annähernd  dieselbe. 

Selbstherstelluntr  von  Aristo  -  G elatine})apier. 
X.  Ädrianoff  gibt  folgende  Anleitung  zur  Selbstaufertiguug 
▼on  Aristo -Papier: 

Znr  Herstellnng  von  1  Liter  Emulsion  sind  folgende  zwei 
Ldsnngen  nothwendig: 

I.  Destillirtes  Wasser  ....   öOO  com, 

Chlornatrium   0,4  g, 

Citronensäure    3  „ 

Gelatine  ^0  „ 

Zuerst  iGst  man  Gliloniatrium  und  Citronensäure  auf  und 
fügt  dann  Gelatine  zu,  woranf  die  Fl&ssigkeit  auf  dem  Wasser* 
bade  bis  zur  vollständigen  Auflösung  der  Gelatine  erwiimt  wird. 

II.  Destilliitos  Wasser    ....  600  ccm, 

Silberuitrat   10  g. 

In  die  auf  45  —  50  Grad  C.  erwärmte  Lösung  I  wird  in 
dünnem  Strahl  unter  Umrühren  Lösung  II  hineingegossen. 

Die  erhaltene  £mulsiou  lässt  man  in  der  Kalte  erstarren, 
wonaeb  man  dieselbe  mit  einem  Hornmesser  zerschneidet, 
durch  ein  8ieb  oder  Caneras  dnrcbpresst  und  unter  vier-  bis 
fünfmaligem  Wasserwecbsel  wäsebt.  Die  gewaschene  Emulsion 


1)  8.  Aach  £der'B  Jabrbacb  f.  Pbo(ogr«phio  lUr  189S,  S.  12  and  fUr 
1894,8.96«. 
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wird  auf  oinem  Stuck  Leinwand  gesammelt  und,  nachdem  der 
Wassrräiiprscbuss  dnroh  Abpressen  entfernt  wurde,  wieder  bei 
45  —  .'>0  (Vrad  C.  geschmolzea. 

Das  Papier,  auf  welches  die  EmulBion  aufgetragen  wird, 
mim  Ton  den  liestAn  Pftpiertorten  gowShlt  werden.  Man 
nimmt  dazu  am  bestem  Briefpapier  oder  RiTes^eehes  photo- 
gtmphisohee  Bohpapier,  wobei  es  rathsam  itt,  «tob  le&terea 
mit  einem  Arrowroot-  oder  Gfl^itineuntergiiss  zu  versehen. 
Obgleich  im  Hnndel  ein  solches  Papier  bereits  fertig  zu  hnbeu 
ist,  kann  jedoch  der  Amateur  bei  einiger  Uebung  auch  selbst 
diese  Operation  ausfuhren. 

Die  Arrowroot- L<(8ung  fOr  den  ünteigou  wird  wie  folgt 
prl^arirt : 

50  g  Arrowroot  und  10  g  blanc  fixe  (Barytweiss,  Barium- 

Sulfat)  übeririesst  man  mit  1  Liter  Wasser  und  erhitzt  das 
Ganze  unter  Umrühren  bis  zum  Sieden.  Die  kleisterartige 
Liisung  lässt  man  erkalten,  wonach  der  oben  gebildete  Schaum 
entfenit  wird. 

Die  Gelatine -LOsimc  sum  gleioben  Zweeke  wird  bereitet, 
indem  man  in  1  Liter  Wasser  bei  45  —  '0  Grad  C.  20  g  Gela- 
tine und  f)    Gummi  arabicum  löst  und  10  g  blana  fixe  zusetzt. 

/um  i'urben  des  üeberzugs  werden  AniIiiifarl)on  benutzt, 
hauptsächlieh  golche,  welche  von  Alkalien  nicht  veriiudort  werden, 
wie  z.  II.  in  Wasser  lösliches  Eosin,  Methylviolett  etc. 

Die  Lösnnsen  werden  mit  einem  weichen,  breiten  Borsten- 
pinsel oder  Schwamm  anf  das  Papier  aufgetragen  und  dann 
durch  leichtes  Berühren  mit  einem  andern  Pinsel  egalisirt. 
Nach  dem  Er^tarron  des  üeberzugs  wird  das  Papier  znm 
Trocknen  aufgehäugt  und  durch  die  Satinirpresse  go/ogcMi. 

Das  Auftragen  der  Emulsion  ist  am  besten  folgender- 
massen  zn  bewerkstelligen. 

Man  präparirt  sn  diesem  Zwecke  Glasplatten  Yor,  indem 
man  sie  mit  Alkohol  wäscht  und  mit  Talk  einreibt,  d.  h.  in 
dersellicii  Weise,  wie  dieses  behufs  Giiinzondma.-hen  von  Aristo- 
papier  geseiiieht.  Die  vorpräparirteii  Glasplatten  werden,  wie 
gewüliiilich,  mit  Emulsion  überzogen,  wonach  nach  dem  Er- 
starren der  letzteren  das  Papier  unter  Vermeidung  von  Luft- 
blasen anf  die  Gelatineschioht  aufgelegt  wird.  Die  CTentuell 
entstandenen  Luftbläschen  werden  dnrch  leichtes  Aufdrücken 
auf  das  Papier  in  der  BiehtQQg  von  der  Mitte  zum  Bande 
entfernt.  Die  Glasplatten  werden  zum  Trocknen  gestellt,  wo- 
nach das  Papier  durch  leichtes  Aufscheiden  von  liändern  oder 
Aufheben  derselben  mit  üüfe  eines  Messers  mit  der  Emulsion 
abgesogen  wird. 
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Küustliehos  iarbeu  von  Abzügen  auf  Aristo- 
Gelatinepapier.  E.  Traczinski  empfiehlt  folgendes  Ver- 
fahren zurVerleihiuig  verschiedener  Farbentöne  an  Aristocopien, 
wie  B.  B.  bl&alioher  Fsrb«  für  WinteriandMliafteii,  rosa  —  fftr 
Sommeransichten,  grünlicher  —  ftr  MoadefTecte  ete. 

Man  nimmt  eine  Spiegelglasscheibo ,  reinigt  sie  möglichst 
trnt  tnid  reibt  dann  mittel^j  Wntto  mit  Tn\k  nh.  Die  gereini^o 
Glasplatte  wird  mit  entsprechend  gefärbtem  2proc.  rollodiou 
Überzogen.  Nach  dem  Erstarren  desselben  auetsoht  man  auf  die 
Platte  eine  feuehte  Copie  in  derwlben  Weue  auf,  wie  dieses 
beim  flbliohen  Troeknen  Ton  Abzügen  raf  Glu  gesohieht 

Nach  TOÜBt&ndigem  Trockenwerden  der  BlMplatte  wird  ?on 
derselben  die  Oopie  nebet  darauf  haftendem,  gefärbtem  Gollo- 

dion  abgezogen. 

Zern  Färben  benutzt  man  folgende  Farbstoffe: 

Fiiclisin  für  rosa, 
Gentianaviolett  Ii  für  blau, 
Aethylgrüu  für  grün. 

Mattemulsion.  Für  manche  Zwecke,  wie  zur  Selbst- 
äiileru^ung  von  feinen  Mattscheiben,  zum  Ueberziehen  der 
Rftokeeite  von  DiapositiYen,  zum  Unterguss,  bedarf  man  einer 
Uaitemnlsion,  zn  deren  Hentellung  N.  Adrianoff  folgendea 
Beeept  gibt; 

I.  Destillirtes  Wasser    ....  500  ccm, 

(Gelatine  oO  g, 

Natriumsulfat  30  g. 

JI.  Destillirtes  Wasscr    ....   500  ccm, 

f 'hlorbarium  44  g. 

Man  erwiirmt  I  bis  zur  vollständigen  Auflösung  von  Oela- 
tine  und  setzt  in  dünnem  Strahl  unter  Umrühren  II  zu.  Dann 
lasäi  man  die  erhaltene  Emulsion  erstarren,  presst  sie  durch 
Canevas  und  witoebt.  Anf  Glas  an^tragon,  gibt  diese  Emul* 
sion  ein  sehr  feines  Matt,  welches  nist  kein  Korn  zeigt.  Eine 
ähnliche  Emulsion  wird  heutzutage  direct  in  Chlorsilber -Emul- 
sion erzenst,  wodurch  die  damit  überzogenen  DiapositiTe  keiner 
Mattscheibe  mehr  bedürfen. 

Photograpli  i  ronyon  Scbneekrystallen.  A.  Sigson^ 

Photograph  in  Rybinsk,  macht  seit  ein  paar  Jahren  sehr  schöne 
vergrösserte  Aufnahmen  von  Schnoekrystalleu ,  fi^r  "welche  er 
auf  der  letzten  photographischen  Ausstellung;  in  St.  Petersburg 
(April  1894)  mit  einer  Silberuiedaille  ausgezeichnet  wurde. 
Die  Aufnahme  wird  in  gewöhnlicher  Weise  mit  einem  Zeiss- 
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Mikroskop,  ApInnatAA,  unter  Benutzung  einer  Blende  von 
ca.  2  ram  Durchmesser  zwischen  den  Objectivlinsen  bei  blnuem 
Lichte  ausgeführt.  Schneekrystalle  werden  zur  Vermeidung 
des  Zerfliessens  nicht  auf  Deckglas,  sondern  auf  einem  kleinen 
^Netz  aus  dünnen  Seidenfäden,  welche  über  einen  im  Carton 


Flg.  1.    UchncO'Krystall •AufDahme  Ton  A.  Sigson  In  Kyblnsk. 

gemachten  Ausschnitt  gespannt  worden  sind,  placirt.  Zur  Er- 
reichung grösserer  Brillanz  wird  das  Object  von  der  Seite  be- 
leuchtet. Das  Photographiren  geschieht  selbstverständlich  in 
der  Kälte  und  zwar  in  einer  Bodenkammer;  die  Wärme,  welche 
beim  Athmen  entsteht,  wird  durch  Benutzung  eines  besonderen 
Respirators  vermieden,  welcher  mittels  einer  gebogenen  Röhro 
die  ausgeathmete  Luft  vom  Objecto  ableitet.  Sc-hneekrystallo 
werden  auf  einem  groben  Tuche  gesammelt,  von  dessen  Härchen 
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sie  auch  festgehalten  werden.  Mit  einer  Loupe  werden  dMin 
die  passendsten  Krystalle  ausgesucht  und  durch  leichtes  Schütteln 
des  ToobM  auf  das  erwfthnto  S^idenfMlenneti  tlbfrtra^.  Alle 

Manipulationen  werden  so  schnell,  wie  nur  möglich  ausgofülirt. 
damit  kein  Zerfliessen  von  Sohneekrystallen  stattfindet.  l)ie  Ex- 
positionsdauer  bei  Vercrrös5;orung  15  linear  für  Lumi^re'e 
Platten  beträgt  2  —  5Seeuudeq. 

Blaugefärbte  DiajtositiTe.  G.  Bujakowit oh  empfiehlt 

Oy iinot}'|) -Verfahren  zur  Hcrstelliinjr  von  intensiv  Mau  geßrl>teii 
Diapositiven  und  beschreiitt  di^  \nn  ilirn  ausgearbeitete  Methode. 

Vor  Allem  bereitet  mau  Ferrihydroxyd,  indem  man  eine  be- 
liebig starke  Lösung  von  Eisenchlorid  (Ferrum  sesquichloratum) 
mit  Aetznatron-  oder  Ammoniak -Lösung  bis  zum  vollständigen 
Ansftüen  von  Ferrihydroxyd  Tersetzt  Ber  Niedersohlag  mrd 
durch  Decantiren  gewaschen  nnd  sclilieeslieh  anf  Flieespapier 
getrocknet. 

Zar  AnfertigttDg  der  liohtempfindlielien  Lftsong  nimmt  man : 

Heisses  Wasser  100  cem, 

Oxalsäure  15  g» 

Ferrihydroxyd  10  g. 

Die  erhaltene  Flüssigkeit  verwotidpf  vnnn  zum  Enutfindlioh- 
machen  von  Platten.  Als  solche  benutzt  man  verdorbene  Brom- 
-silbergelatine- Platten,  nachdem  mau  dieselben  nach  bekauuteu 
Methoden  von  Bromsilber  befreit  hat,  oder  speciell  mit  Gela- 
tine ttberzogCDe  Platten.  Die  Platten  werden  3 — 5  Minuten 
mit  dem  SensibHstmngsbade  behandelt  nnd  zum  Trocknen 
gestellt. 

Die  sonsibilisirte  Platte  wird  unter  einem  Negativ  ho- 
Helltet,  was  bei  diflfusem  Lichte  ca.  20 — 30  Minuten  dauert. 
Das  Bild  ist  nicht  sichtbar  und  wird  mit  10  —  löproe.  Lösung 
von  rothem  Blntlaugensalz  hervorgerufen.  Die  Zeichnung  er- 
eeheint  ziemlich  sehn  eil  und  erreicht  b^d  bei  richtiger  Expo- 
sition Kraft  und  Brillanz.  Nach  dem  Entwickeln  wird  die 
Platte  mit  einer  I^sung  von 

Salzsäure   3  eem, 

Wasser  100  ccm 

behnndolt  und  darauf  gut  gewaschen.  Die  auf  ?:olehe  Weise 
erhaltenen  Maueu  Diapositive  zeigen  fast  gar  keine  K'ornbildung 
und  sind  daher  für  die  ProjecUuuszwecko  sehr  zu  empfehlen. 

—  
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Ueter  die  TerweadlNvfc«il  Zlikitamiet  lui  AwUlloi 
TOB  EdelMCtallMi  ans  pliotofnipldieta  Abfalllltauitea. 

Von  Dr.  Albert  Stiebel,  FnmlfDrt  n.M. 

Von  den  zur  Aosf&Utuig  yqu  Gold,  Silber  uod  Platin  aus 
photographiflchen  AbfiUldsoDgen  benutzten  Mitteln  hat  lieh 

bis  jetzt  eigentlich  nur  die  Schw  ofelleber  zur  Ausföllung  tob 
Silber,  der  Eisenvitriol  zur  Austallung  von  Gold  in  den  plioto- 
graphischeu  Laboratorien  einen  Platz  vpr^cliafTen  können.  Zink 
nnd  Eisen  in  Form  von  Spühueu  oder  Blech  siud  nur  weniger 
in  Anwendung  gekommen  und  zwar  hauptsächlich  da,  wo  es 
sieh  um  die  Wiedergewianmig  von  Plitin  gehandelt  hat.  Da 
die  Form  und  Menge  der  Metalle«  in  der  dieselben  zur  Yer- 
grOeeeronff  der  wirksamen  Oberfläche  zur  Verwendung  gelangen 
mnssten,  beim  Prapariren  der  Rückstündo  behufs  Entnehmnng 
der  Probe,  beim  weiteren  Verarbeiten  Schwierigkeiten  boten 
und  die  Ausbringangskosteu  erhöhten,  so  scheint  es,  dass  ihre 
Anwendung  keine  grosse  An8dehnnn<?  genommen  hat. 

Die  Wiedergewinnung  der  £deiiaetalle  mittels  der  anfangs 
erwfthnten  SteiTe  bot  aber  dem  Photographen,  der  nnr  einen 
kleinen  TheU  seiner  Zeit  anf  derartige  Verriohtongen  verwen- 
den konnte,  besonders  da,  wo  es  sich  am  sehr  verdünnte  Lö- 
sungen handelte,  Mühe  und  K'o<jtf»n,  so  dass  er  O'?  irewis«?  in 
vielen  Fällen  Torzog,  derartige  verdünnte  Lösungen  einfach 
weglliessen  zu  lassen.  Die  neuerdings  häufige  Anwendung 
von  Tonfixirbädem  vermehrte  nun  die  Kothwendigkoit  f&r  den 
Photographen,  ein  Büttel  znr  Hand  sn  haben,  welehes  neben 
solner  Billigkeit  allen  zu  stellenden  Anforderungen  entspriehtt 
niinilich  ans  verdünnten  Losungen,  welche  Gold.  Silber  und 
Platin  in  wechselnden  Menden  enthalten,  bei  Ge^'^rii-vn-t  von 
Salzen,  welche  die  Fillnng  in  manchen  Fällen  sioron,  die 
Edelmetalle  quautitauv  zu  fallen.  Ein  solches  Mittel  bietet 
sich  aber  im  ZinkstanbO«  «in  bei  der  Verhfittong  des  Zink* 
erzes  entfallendes  Kebenprodnct,  welches  das  Zink  in  Qberans 
feiner  Vertheilung,  also  in  sehr  wirksamer  Form  entbftli 

Die  Pedneirfrihigkeit  des  Zinkstauhs  ist  dem:'"Tn'i!?s  eine 
sehr  j^osse,  so  wird  z.  B.  Chlorsilber,  welches  dur'  h  Zink- 
blech oder  -Spähne  nur  bei  Gegenwart  von  verdünnter  Säure 
einigcrmassen  rasch  und  vollständig  reducirt  wird,  beim 
)li8chen  mit  der  berechneten  Menge  Zinkstanb  nnd  reinem 
Wasser  angenblieklieh  mit  grosser  Heiligkeit  —  starker  Wärme- 


1 )  Photosr.  Coimpond«ns,  Jaavarliefl  1898»  S.  89  wnd  NovMBbwb«!! 
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entwickelnnir  —  zorpetzt,  so  dass  d'ip  Hoironwnrt  voti  violom 
Waaser  ertorderliLii  ist,  um  die  Koaetiouswarme  zu  iiju>;i]t:eii. 

Man  arbeitet  am  besten  mit  ueutraleu  oder  alkalisclieu 
LdtQDgen,  dieBelb«D  können  anoh  sohwfteli  «iner  sein  ;  grösseren 
S&nreQbenehQBfl  nimmt  man  aber  bester  durch  Zusatz  von 
Alkali  weg,  da  man  sonst  die  zum  Abstumpfen  der  8&are 
nötliigo  Menge  Zinkstauli  fast  in  der  gtinren  Menge  mehr  zn- 
setzen  mü:?«te,  als  wenn  die  Lösun^i^  nfntrnl  >>f)or  alkalisch  ist. 
Die  ele^'aiite  Verwendbarkeit  der  Zinkstaubs  wurde  darch  fol- 
genden Versuch  erwiesen. 

Ali  Veranehfl  •  LOmmg  diente  eine  Fizimntron  -  L9stmg 
(1:5),  die  im  Liter  genau  \,O0SS  g  Silber  nnd  0,4648  g  Gold 
enthielt.  250  ecm  einer  solchen  Lösung  wurden  mit  2,5  g 
7inkstaub,  welcher  durch  Schütteln  mit  etwas  Wn??er  dnrin 
uulgeschlämmt  war,  versetzt  und  damit  tüchtig  dureheinandor 
gemengt.  Nach  etwa  10  Minuten,  nach  welchen  die  Lösuug 
sich  beinahe  ?öllig  geklärt  hatte,  konnte  in  der  iiltrirten  Lö- 
sung mit  Sobwefelieber  l[eine  Schwarzftrbung  mehr  beobachtet 
werden,  ein  Zeichen,  dass  IteiiT  Silber  mehr  sidk  in  Lösung 
befand. 

Im  Niedersihla^^e,  mit  dem  ich  eine  Silber-  und  Crold- 

beetimmun^  vornahm,  fand  ich: 

0,27 1:>  g  Silber  =  i)S  s4  Proc.  der  berechneten  Menge 

0.  UöOgGold  =-9S.s)7  „ 

also  practisrh  die  volle  an^xovvendete  Menge  au  I-^deimetall. 

Die  Vortheiie,  die  die.se  Methode  vor  der  Schwefelleber- 
methode auszeichnen,  sind  folgende: 

1.  Erhält  man  Silber,  Gold  und  Platin  in  einer  Operation ; 

2.  umgeht  man  das  Ansäuern  einer  SehwefeUeber- Lösung, 

welches  ebenso  lästi:;  fQr  die  Geruchsorgaue,  all  es  sehädlieh 
ist  für  im  selben  Kaume  vorhandene  Präj-arate; 

*1  he«;it7.t  die  Methode  iroL"Mii!l>or  dem  Ausfällen  mit 
Zinklilech  deu  Vortheil  der  grussei^Mi  Raschheit,  Rowie  den 
Vorzug,  dass  die  gew^onnene,  manchmal  sehr  kleine  Menge 
Edelmetall  sich  in  einer  grösseren  Menge  pulverflirmigen 
Materials  gleiehmässig  vertheilt,  wodurch  beim  Abfiltriren  einem 
mechanischen  Verlust  eher  vorgebeugt  werden  kann. 

Bedingung  sur  Erzielung  eiues  guten  Resultates  ist  Au* 
Wendung  der  richtigen  Menge,  etwa  fünfmal  so  viel  als  man 
Edelmetall  vermnthot,  h(H'll^^on^;  sehwach  saure  Lösung  und 
gleichmiissige  VeilhciliniLr  <h'<  Zinkstaubes  in  der  Lösung, 

Deu  Nachthoil,  den  die  Methode  besitzt,  dass  nämlich, 
bedingt  dureh  einen  etwaigen  Arsengehalt  des  Zinkstanbes, 
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Oelegeoheit  zur  Bilduog  des  höchst  gifUffon  ArseniriiMntoff- 
gases  geboten  wäre,  yermeidet  mMXk  dittäi  Arbeiten  an 

xugi^en  Orte  oder  im  Freien. 

Trofessor  Laiuer  kat  das  Verfahren  einer  Prüfung  unter- 
zogen') und  ioii  freue  mich,  dass  derselbe  &uf  Grund  seiner 
im  grossen  Hnsmtab  »usgef&hrtett  Ymnoh«  smn  selben  gttustigen 
Eigebniss  gekommen  ist. 

T>om  in  desselben  Mitthrilnn^  gemachten  Ratlisehlag,  den 
zu  verwindenden  Zink^tnnli  nui  üiis  einer  die  gute  Beschaffen- 
heit verbürgenden  Quelle  zu  beziehen,  kann  ich  mich  nur  an- 
schliessen. 

Die  elektromotorische  Scaia  der  pliotographischen 

Kntwiekler. 

Von  G".  B  red  ig. 

Dio  Entwirkeluug  einer  Bromsilberplatte  i>l  bekanntlich 
ein  Kedueticusproeess,  welclier  ungefähr  nach  folgendem 
Sehen»  Terlftoft: 

Ä  AgBr  +  Ä  +  HjO  —  2^1^4-2  HBr  +  HO. 

Das  Beductiousmittel  Ii  wird  also  auf  Kosten  des  Brom- 
eilben  ozydirt,  indem  lefzteres  negitiTe  Brom-  Jonen  an  die 
EntwioUernössigkttt  abgibt.  Wir  Wnnen  daher  Bromsilber 
in  diesem  Falle  als  ein  Oxy  dationsmittel  betrachtn^i.  wie 
denn  nnc!!  W.  0«twfil(i^)  pin  elektrolytisehes  Oxydations- 
mittel als  einen  JStoli  deiiniri,  welcher  negative  Jonen  bilden 
(oder  positive  Jonen  vernichten)  kann.  Nun  haben  Bancroft*^) 
und  Nenmann*)  in  Qetwald'e  Laboniorinm  gezeigt,  dast 
man  die  elektrolyiisohen  Ozydatioiks-  und  Rednctions* 
fi]  ittl  in  eine  absolute  Spannnngsreihe  ordnen  kann, 
\v eiche  direct  dioTondenzznr  Bildung  positiver  res p. 
zur  Vernichtung  negativer  Jonen,  also  wohl  an  eh 
sehr  annähernd  die  allgemeine  Keihenfolgo  in  der 
Reduc tiouskraft  der  betreffenden  Körper  angibt,  aber 
dnrobans  nicht  immer  mit  derselben  Beihenfolge  in  der  Re- 
dnctions-Geschwindigkeit  parallel  zu  gehen  biaaebt. 

Da  diese  Reihe  offenbar,  wie  oben  gezeigt  wurde,  einiges 
Interesse  für  die  Photographie  hat,  so  iiabe  ich  nun  auch 


1)  Photogr.  Curreapondons,  Janaarheft  1894,  S.  10. 

2)  Ost  wald,  Lobrb  d.  •llgem.  Chemio.  a.  Avi.  II,  BSSff. 
,    3)  Zeitsclir.  f.  pfaTstluL  Cliemlo.  10,  8S7. 

4)  ibid.  14,  226. 
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das  absolute  Totential  des*  Bromsilbers  und  Chlorsilbers 
aus  anderwoitisren  Messungen')  berecimet  und  in  die  Banorof  t- 
Neumauu'bohe  Scala  eiugefugt: 

Kamen  d«r  Snbttaai  ftbtoL  PolvntI»! 

ZinnohlorOr  in  Kalilauge   +  0,30  Volt  ? 

Hydroxylami  II  in  Kalilauge    .   .   .  4-0,06  „ 

Pyrogallol  in  K'nlihinge   — 0,08  „ 

Hydrochm  11   n  k  ililauge  ....  — 0,23  „ 

Wasserstoff  iu  Salzsaure   — Ü,2ö 

Kaliamferrooxalat   —0,29 

Bromsilber  in  0,1  norm.  Bromkalinm  —0.42 

Chlorsilbor  inO,l  norm.  Ohl  orkalium  — 0,57 

Natriumsulfit   — 0,68 

Thinsulfflt   —  0,58 

Ferroi-yunkalnirn    ,   — 0.60 

Hydroxylaiiiiii,  sauer   — 0,64 

Natrinmbisulfit   —0,66 

Bromsilber  in  reinem  Wasser.  .  .  — 0,73 

Saures  Ferrosolfat   —0,79 

Chlors  über  in  reinem  Wasser   .   ,  —0,80 

Kaliiimferrioxalat   — 0,85 

,Iod  iu  Jodkalium   —0,89 

t'erricyaukalium   —  0»98 

Eisenohlorid   -«-1,24 

Salpetersäure   — 1,26 

Brom  in  Bromkalium   — 1,43 

Chlor  in  Ohlorkalium   —1,67 

Kaliunipermangnuat   — 1,76 

Je  positiver  und  grösser  die  Potentialdifferenz  oiuos 
Körpers  in  obiger  lieihe  gegen  das  llalogousil bor  ist,  um 
80  stärker  wird  er  uater  sonst  gleichea  Umständen ,  d.  i.  bei 
gleicher  Reactionsdämpfang,  dasselbe  r e  d  a  oi r e  n :  Nach  obiger 
Scala  wird  z.  B.  in  einer  Kette 

(Äg  \AgBr  In  reinem  Wasser  |  Pyrogallol  in  Ealilatige  |  Platin} 

mit  der  elektromotorischen  Kraft  0,65  (nach  obiger  Scala  be- 

0  65 

rechnet)  iu  der  Zeiteinheit  1,5  mal  bo  viel  biiber  reda- 

cirt.  als  bei  gleichem  Gesammtwiderstande  des  Stromkreisea 

in  der  Kette 

{Ag  I  AgBr  in  reinem  Wasser  |  Kaliumferrooxalat  ]  Platin) 


o 

M 

5»  Od 


l)  Zoogoli»,  ZciUühr.  f.  phjrsikal.  Chouio.  12,  305.  Goodwia 
Ibid.  13,  616. 
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mit  der  nach  obiger  Tabelle  berechenbaren  elektromotorischen 
Kraft  0,44. 

Pvrogallol  ist  also  ein  st&rkeret  R«daetioiL8- 
mittel  als  Kaliamferrooxalat 

Ünsere  Soala  sagt  aber  noeh  mehr  tos: 

Nadi  den  nogemeiii  fraohtbaren  Tbeorien  der  LSsUebkeits- 
beeiDfloBsiiiig  oiid  der  Volta  schen  -  Rette ,  welche  Nernst  ge- 

feben  hat,  muss,  wie  auch  von  Goodwin ^)  in  Ostwald's 
aboratorinm  gezeigt  wurde,  das  Potential  de«?  Bromnilbers 
gegen  Silber  durch  Zusatz  von  Bromkülium  positiver 
werden,  d.  h.  sein  Oxydationsvermögen.  das  ja  durch  das 
oegatiye  Potential  angedeutet  wird,  sinken.  Dies  sehen  wir 
aneh  in  obiger  Seala  ansgedrackt,  das  Bromsilber  mnss  also 
naeb  Bromkalinmzusatz  schwerer  an  rednciren  sein.  Be- 
kanntlicli  wird  von  dieser  Wirkung  des  Bromkaliiiras  als  oinps 
Verzö gerers  längst  in  der  Photographie  Gebrauch  gemacht. 

Es  'M  ferner  von  Ostwald'')  und  Bancroft  gezeigt 
worden,  dass  das  ])op!tlve  Potential,  also  da«?  Reductions- 
vermögen  einer  alkalischen  Lösung,  z.  U.  von  H^'dioxyl- 
amin  in  obiger  Seala,  nm  ca.  0,7  Volt  sinkt,  wenn  man  die- 
selbe ansftneit.  Daraus  folgt  die  dem  Photographen  lingst 
bekannte Tbatsaobe,  dass  geidsse Entwickler  nur  in  a  I  k  a Ii s  o  h e  r 
Lösung  wirken,  ni^^bt  aber  in  sanrer.  Die  Reduction  wird 
offenbar  ganz  ausbleiben,  wenn  das  Potential  des  betreflenden 
Entwicklers  in  der  betreffenden  Lösung  unter  das  Potential 
des  Bromsilbers  gesunken  ist,  womit  denn  wohl  auch  der  be- 
kannte Kinfluss  der  Temperatur  auf  die  Entwioklerkraft  zu- 
sammenhfingt 

Ferner  sieht  man,  dass  Halogensilber  in  der  Mitte  zwischen 
den  starken  Keductions-  und  Oxjdr^tionsmitteln  auf  obiger 
Seala  steht.  Man  kann  daher  aucii  bekanntlich  reducirtes 
Bromsilber  durch  starke  Oxydationsmittel  wieder  regeneriren. 

Die  schonen  Beobachtungen  von  Eder,  Abney,  liolofi^), 
Waterhouse,  Moser,  Beoquerel,  Gouy,  Minchin,  Ler- 
montoff  n.  A.^)  stehen  wobl  mit  obiger  elektrochemischer 
Theorie  der  Entwidcler  in  gewissem  Einklang.  Auch  sei  er- 
wftbnt,  dass  Armstrong^  bereits  die  Entwickelung  dss 


1)  Ooodwin,  1.  o.  «od  Octwald,  Lebrb.  II,  S78. 
9)  ZtllMhr.  f  physikal.  Ohemle.  Bd.  11,  8. 5S7. 
»)  Kd*  r.  ThotoKraphie  mit  BtofMlIbergelatliia.  III,  SS.  Z«Ittebr. 
t  phytlkaL  Chomie.  Bd.  13,  8.  537. 

4>  DlMei  Mrboob.  ISSS.  296.  189S,  170.  179. 
ft)  Chm.  Mm.  SS,  IBI. 
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latenten  Bildes  mit  dem  Vorgänge  iu  einer  gairanisolieu  Kette 
vergleicht.  Seine  Betrachtungen  sind  aber  noch  ?ehr  nnbo- 
stimmt,  auch  konDten  sie  sich  noch  nicht  numerisch  auf  die 
B»BeToft*8chw  ÜMsimgen  und  die  froehtbaro  NdrDtt*tehe 
Theorie  der  Volta- Kette  »tOtzen.  Nero  st  ^)  bat  looh 
berechtigte  Bedenken  dagegen  erhoben,  die  Eiitwicklerrcaction 
ohnp  Weiteros  als  umkehrbar  zu  betrachten.  Ans  demselben 
(irunde  wär*«  r??  wohl  auch  verfrüht,  obige  rein  empirisL-he 
Scala  «ehoii  ilefmitiv  für  die  Scala  der  freien  Energie - 
auderun^  zu  erklären.  Doch  dürfteu  Versuche  über  das 
Gleichgewieht  der  Entwieklerreaotioiieii  in  diesem  Sinn* 
lohnend  sein*).      (Amsterdnmer  üniyersitiUsIsbomtortam.) 

UeliogrraTure  -  Furbeudruck. 

Von  Oberst  J.  Waterhouse,  Assistent  Sanreyor  General 

of  India. 

Heliogravüre -Farbendruck  ist  bekanntlich  nichts  Neues. 
Die  schönen  und  kunstvoll  ausgeführten  BiMor,  welche  von 
Gou])il  <fc  Co.  nach  diesem  Verfahren  geschaiieu  werden,  sind 
schon  seit  vielen  Jahren  käuflich,  und  einige  englische  Firmen, 
vor  allem  Alfred  Dawson,  haben  in  &anlioher  Weise  Vor- 
treffliches geleistet  Fast  darchweg  wird,  wie  ieh  glanbe, 
dabei  der  Dmek  durch  einen  einmaligen  Abzug  erreicht,  indem 
auf  die  Platten  mit  der  Hand  die  verschiedenen  nothwendigen 
Farben  aufgotniijen  werden,  so  dass  die  Schwieri'jkeit^'n  ver- 
mieden werden,  welche  sieh  bei  dem  Drucken  mittels  ver- 
schieUeuer  Flatten  durch  die  Nothwendigkeit  des  genauen 
Pnnktirens  beraasstellen.  Wenn  der  DruA  anter  Benntznng 
feuchten  F:i|  I  is  ausgefi'ihrt  wird,  wie  es  gewöhnlich  beim 
Druck  mit  Kupferplatten  der  Fall  ist,  so  ist  das  genane 
Decken  gerade  so  unmöglich  wie  beim  chromoUtlio^rr-^piii-^ehen 
hrucke  auf  angefeuchtetem  Papier,  während,  weuu  das  I*apier 
lü  trockenem  Zustande  bedruckt  wird,  ein  geradezu  riesiger 
Druck  nöthig  ist,  um  zu  erreichen,  dass  das  rapier  die  Farbe 
gehdrig  annimmt  und  ToUkommene  Abzikge  eizielt  werden. 

Ein  Tor  kurzem  im  Sorrey  of  tndi»  Office  sn  Galcntti^ 
unter  Betheilignng  des  Photo -OraToars  A.  W.  Turner  an- 


1)  Jabrbuob  d.  Ciiomto..II,  47. 

2)  VorRl.  Nur  Ott,  Thoont.  Chewl«.  66i.  V»B*I  Hoff,  8veD«k» 
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pe«:te!ltor  Vcr^iu-li  hat  den  Beweis  geliefert .  dass  Abzüge  in 
drei  Farben,  ptwa  Karttii.  in  welehcTi  dio  T^nirisse  in 
schwarzer,  die  Üeiire  in  V>i;nuier  nii  i  die  Uewasser  In  blauer 
Farbe  wledergegebeu  werden,  äich  unter  Anwendung  vuu  kalten 
Farben  ohne  sAwieri^eit  mit  Ubemus  ToUkommtaer  Deeknng 
bei  wenig  oder  ger  Iceiiiem  Extra- Druok  erzielen  luien. 

Die  drei  zn  diesem  Kartendruck -Verfahren  zn  yerwenden- 
doii  Kupferplatten  werden  in  folgender  Weise  präparirt.  Die 
(  :  i-inalkarte,  welche  nur  die  Umrisse  und  Namen  enthält, 
wird  m  der  gewöhnlichen  Weise  auf  einer  Kupferplatte  copirt 
und  geatzt;  von  demselben  Transparentbilde,  das  hierzu  benutzt 
\?OFde,  wild  dann  eine  iweite  Trockeuplatte  hergestellt,  aof 
welcher  die  Gewässer  dargestellt  sind.  Blan  fuhrt  dies  aus, 
indem  man  auf  dem  ersten  Transparentbilde  mittels  Tusche 
nllp  Gewässer  mit  Ausnahme  der  durch  IJnioTi  wiedergegel>eneu 
kl*  nieron  Flüsse  verdeckt.  Die  Umrisse  und  \amen  weiden 
duuu  miuel:»  eines  Federmessers  oder  Schabers  weggekratzt, 
80  dass  dann  der  LendflSeben  darstellende  TheÜ  der  Karte  Ton 
dorchsiebtigem  Glase  gebildet  ist,  wahrend  das  Wasser  doreh 
andnrchsichtiges  Glas  dargestellt  wird.  Nach  diesem  Trans- 
parentbilde  wird  nun  die  blaue  Platte  für  das  Wasser  geätzt 
bie  dritte  Platte,  welche  da/.u  bestimmt  ist,  den  Druck  der 
braunen  Gebirgstöne  anszufüliren,  wird  folgendermasseu  erhalten. 
Ein  trockener  Seideupapier- Abzug  von  der  Umrissplatte  wird 
auf  der  glatten  Seite  einer  Platte  Ton  Mattglas  befestigt,  nnd 
ee  werden  dann  die  Bergsebattentune  in  umgekehrter  Stufen- 
folge mittels  eines  schwarzen  Kreidestiftes  (Faber's  crita 
laev!«>  auf  der  rauhen  Seite  aufgetragen ,  woliei  ein  Hetouchir- 
stift  benutzt  wird.  Nach  dieser  Zeichnung  werden  auf  einer 
dritten  Platte  die  GebirgsschattentÖne  direct  geätzt,  wobei  die 
Mahnung  wirklieh  an  Stelle  des  Transparentlildes  tritt  Mit 
diesen  drei  Platten  erfolgt  dann  in  schwarz ,  braun  und  blau 
der  Druck  auf  Kun.stjmpier,  das  so  allgemein  für  feine  Drucke 
von  Halbton -Plioto -Stöcken  in  (iebraueh  ist,  wobei  das  Papier 
in  trockenem  Zustande  verwendet  und  das  Punktiren  mittels 
Nadeln  wie  in  der  C!iroTnophotograi)liie  ausgeführt  wird. 

Es  erscheint  dies  Verfahren  besonders  anwendbar  für  den 
Druck  in  sogen,  natüriichen  Farben  mittels  dreier  Platten, 
die  von  drei  Negativen  in  der  von  Du  cot  du  TTauron,  Ives, 
H.  W.  Vogel,  Albert  u.  A.  vorgeschlagenen  Weise  unter  Ver- 
wendung geeigneter  Farbstoffspusibilisatoren  für  die  lichtempfind- 
lichen Platten  nnd  passender  Strahlenfilter  hergesteilt  sind. 

Mit  den  Kupfer -Heliogravüre -Platten  gestaltet  sich  der 
Dmck  viel  leichter  als  mit  CoIIotyp- Platten;  die  ersteren 
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kalten  viel  länger  vor  uud  lassen  leiclit  Correottueo  zu,  weiter 
lanen  eioli  die  FMen  leieliter  «nf  eie  aaftram  uod  endliob 
ei^en  sie  sioli  yiel  besser  snr  yollkommenen  Wied«rgal»e  von 
zarten  Farbeotdneii.  Die  niitels  dieser  Platten  enielten  Re- 

sultato  darf  man,  wpiin  sia  auch  nicht  jjanz  den  mittels  des 
Einfarbendrueks  erhaltenen  gleichkommen,  doch  gewiss  in 
künstlerischer  Hinsicht  weit  iiVter  die  jetzt  so  zahlreich  an- 
getroffenen Farbendrucke  stellen. 

Beim  Heliogravuredruck  zeigte  sich,  dass  die  Benutzung 
der  flOssigen  Draekt^rbe  in  kaltem  Zustande  im  Ganzen 
bessere  Resultate  lieferte  als  diejenige  der  gewöhnlichen  Kupfer« 
platten -Farben,  die,  ehe  sie  auf  die  Platte  gebracht  werden, 

(11  einer  Wärrapfanne  erwärmt  werden  müssen;  nn?scrdem 
bieten  die  ersteren  den  Vortheil .  d;is«i  sie  immer  zum  Oelaauche 
fertig  sind  uud  so  den  W!irma]iiiarat  entbehrlich  machen.  Das 
Papier  nimmt  in  trockenem  Zustande  diese  ßussigeu  Farben 

fiit  Ton  der  Platte  an  und  liefert  schöne  Abdrücke  von  zarten 
arbentönen. 

Ein  Beitrag  zur  Erforschung  der  piiotograpbischeu 
Eigenschaften  der  TerbladaBir^ii  des  Molyodln,  dea 

Wolfram  niid  dea  Chrom« 

Von  Gaston-Henry  NioTenglowski,  Yorsitzendem  der 
„Sooi^t^  des  Amateurs  Photograpbes"  und  Herausgeber  der 
Zeitschrift  „La  Photographie". 

Da  Molybdän  und  Wolfram  in  ihren  Eigenschaften  den 
Metallen  der  Eisen -Gruppe,  d.  h.  dem  Chrom,  Mangan,  Eisen, 

Nickel  und  Kobalt  nahestehen,  so  war  vorauszusehen,  dass 
ihre  Verbindnnü;en  unter  der  Kiiiw irkiiii;j^  des  T^irlites  Verände- 
rungen /.eigen  würdeu.  Die  vuu  mir  niiLM'-ti  Ilten  I  nter- 
suchuugeu  haben  diese  Annahme  bestütigi.  Es  mag,  um  einen 
möglicburt  klaren  Ueberblick  über  die  fraglichen  Verhiltnisso 
an  ermöglichen,  hier  zunächst,  da  die  Verbindungen  der  er- 
wähnten Metalle  wenig  bekannt  sind,  eine  Uebersiclit  über  die 
hanptsäcliliclisten  Oxyde  derselben  Platz  fiuden.  Es  sind  dies 
zunächst  Hioxyde  M0O2  uud  ll'Oj  (braune  Oxyde),  ferner 
Trioxy  de  JioOj,  und  WOi  oder  Molybdiinsäure-  und  Wolfram- 
säure-Anhydrid, welche  beiden  Verbindungen  dem  Chromsäuro- 
Anhydrid  CrOg  entsprechen  und  im  Handel  fölsehlich  als 
Molybdän-  und  Wolfr.imsiiuro  bezeichnet  werden;  ihnen  reihen 
sich  die  wirkliche  Molybdän-  und  Wolframsäure  MoO^H^ 
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imd  WO^H^  nn,  welche  mit  den  BaBeQ  molybdän-  und 
wolframsatire  Sftlze  liefern,  die  den  ehromsanren  Metall -Sahen 
nach  der  Formel  CrO^Mi  ontspreelien;  ans«jer  die^^n  Tiormaieu 
Snlzen  gibt  es  noch  solche  von  <'onij>licirter  Zusamuieusetzunjir. 
uamliijU  Vielfiieh-molvbüaubauie  uud  Vielfach- wolframsauie 
Uze,  wAtdie  dm  Yietftoh-ohfoiiitaQTMi  Saiten  tnelog  land. 

Weiter  folgt  ein  blaues  Oxyd  Mq%0^. 

DftDn  kommen  blsae  Oxyde  TOn  der  F^mel  Mo%0^ 
und  H3O5. 

Das  Molybdiinsäuro- Anhydrid  -MoO^,  ein  weisses  Palver, 
welches  sieh  weich  anfühii,  wird  im  Liebte  bei  Gegenwart 
von  organischen  Stoffen  grün;  dasselbe  geschieht  mit  der 
MolybdiDsäore-Lösong.  welche  man  erh&lt,  indem  man  molyb- 
däusaiiren  Bazyt  mittels  der  genan  dazu  uoth wendigen  Men'ge 
Schwefelsäure  zersetzt.  Lässt  man  einige  Minuten  lanj;:;  ein 
Hlalt  Gelatinepapier  auf  einer  5  ])rnoontigen  Lösun»:  des  käuf- 
lichen molybdänsaureu  Ammoniaks,  weldies  ein  heptamolybdiiu- 
saures  Salz  von  der  Formel  J/07  O24  (iVi/|}^  4- ^i/jO  ist, 
sefawimmen  und  dann  im  Donkeln  trocknen,  so  nimmt  es  einen 
leicht  gronliclien  Ton  an,  der  von  der  beginnenden  Rednotion 
herrährt  Setzt  man  das  Papier  dann  hinter  einem  Negative 
dem  Sonnenlichte  ans,  <;o  oHiillt  :nan  ein  schönes  blaues  Bild, 
welche?  nach  den  vt  ii  mir  angestellten  Analysen  auf  die  Bil- 
dung eines  Gemisches  der  Oxyde  MoO^  und  Mo^Og  zurück- 
zufilhren  ist. 

Setzt  man  derselben  L9snng  ?on  molybdansanrsm  Am- 
moniak Salzsäure  zn,  so  bildet  sich  ein  Niederschlag  von 
Molyhdiiusäure- Hydrat,  das  dem  Anhydrid  3foO<,  entspricht 
und  sich  in  überschnsfjiger  Säur*»  wieder  auflöst.  Ein  Blatt 
Golatiuepapier,  das  man  auf  dieser  Losung  schwimmen  und 
dann  im  Dunkeln  trocknen  lässt,  kann  auch  zur  Herstellung 
Yon  Bildero,  wie  das  mittels  der  nioht  anges&nerten  Lösung 
erhaltene,  benutzt  werden,  ist  jedoch  woniger  liobtempfindlich. 
Ebenso  steht  es  mit  einem  Blatte  gewöhnliohen  Papiers  oder 
mit  einem  St&ck  Banmwollenieng,  das  mit  diesen  L(>sungen 
imprügnirt  wird. 

Das  Wolframsiuire- Anhydrid  H  O.,  im  Handel  Wolfram- 
säure  genannt,  ist  m  der  K>Älte  ein  gelbes  l^ulvor,  das  im 
Uchte  bei  Gegenwart  von  organischen  Stoffen  gr&o  wird. 

Setzt  man  der  alkalisclien  Lösung  eines  wolframsauren 
Salzes  Salzsäure  zu,  so  bildet  sich  ein  weisser,  gelatiueartiger 
Niederschla«?.  der  sofort  gelb  zu  werden  begiuut  und  nichtf 
anderes  als  ein  Hydrat  von  der  Formel  U  0)4/^2 •  ist. 
Setzt  man  Säure  im  Ueberduss  zu,  so  löst  sieh  dies  Hydrat 
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wledor  auf,  iiiul  ein  inittols  dieser  T>r'^iiii^r  luiiirüiinirtes  Stttck 
i'upier  oder  BauaiwoUeuzeug  wüd  lui  Lichta  blau,  dass  es, 
wwu  M  hinter  wMm  Negative  dem  Sooneiillohte  aii«^ eMtit 
wild,  blaue  Bilder  liefert;  jedocli  ist  die  Liehtempfindliohkeit 
geringer  als  bei  den  molybdänsauren  Salzen. 

flier  jedoch  tritt  das  I'niL'okelirte  wie  bei  den  molybdän- 
sauren Salzen  ein:  die  bhuie  Farbe  Terschwindet  im  Dunkeln, 
das  KeductioDsproduct  niuimt  unter  diesen  Verhältnissen  wieder 
SRuerstoff  auf.  Es  ist  das  eine  Erseheinuug,  die  nicht  weiter 
fiberrMohen  kann  und  aiemlioh  b&oflg  ist  So  ist  je  bekannt, 
dass  eine  Lösung  von  schwefelsaorem  Eisonoxyd,  die  unter 
der  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  unter  Ab^iribe  von  Snuerstoff 
^'nA\  zu  schwefelsaurem  Eisenoxydul  reducirt  im  Dunkeln 
wieder  Sauerstoff  aufnimmt  und  aufs  neue  in  das  ui j.prünglicUe 
schwefelsaure  Eisenoxyd  verwandeln  kann;  ebenso  weiss  man 
ja,  dass  Oiilonilber,  das  rieh  in  einer  veiselilossensii  Glas- 
rölire  befindet,  die  Inflleer  gemaeht  ist,  im  Liebte  eine  violette 
Färbung  annimmt  infolge  des  Freiwerdens  von  metalHsohem 
Silber,  daprejren  im  Dunkeln  wieder  weiss  wird,  weil  das 
Silber  sich  wieder  mit  dem  Chlor  verbindet. 

Jedoch  besriiräuktü  sich  in  einigen  genau  verfoli^ten  P'iillen 
die  erwähnte  Erscheinung  auf  eiue  Abt»ehwüchung  der  blauen 
Färbung,  ohne  dass  sie  vollstfindig  versehwunden  wäre. 

Die  Krystalle  von  alkalisehen  metawolframsnurcn  Salzen, 
so  des  metawolfrarasaureu  Natrons  11'4  Ois-Voj -|- lO/Z^O,  das 
man  erhält,  indem  man  die  Lösung  des  noutralen  wolfram- 
sauren Sai/es  U'(>4  i\'ö2  H- 2/^2^  Gegenwart  von  Wolfram- 
Metall  kocht,  bis  sie  bei  Zusatz  von  Suizsäuro  keinen  >iieder- 
sohla^  mehr  liefert,  werden  im  Liebte  bei  Anwesenheit  von 
organischen  Substanzen  ebenfalls  grßn. 

Ein  StQek  Papier  oder  Baumwollenzeug,  das  mit  der 
Lösun?  von  metawolframsatirf  m  Xatrnn,  weldie  man  mit  Salz- 
saure  ;iuf:('siiuert  hat.  imprägmrt  worden  ist,  nimmt  unter  der 
Einwirkung  des  Lichteis  einen  schwach  veilchenblauen  Tnn  an 
und  kann  durch  Exposition  hinter  einem  Ke^aiiv  iLui  Krzeu- 

f^uug  von  Bildern  benutzt  werden,  ist  jedoch  weit  weniger 
ichtempfindlich  als  die  mit  den  oben  erw&hnten  Lösungen 
hergestellten  Präparate. 

Auf  dleso  Finwirkung  des  Liv^htes  ni?f  die  Wolframverbin- 
dnngeu  hatte  l.ereits  in  vorigem  Jahre  JM-iioeu  in  einer  Mit- 
theilung von  der  Sociüte  industrielle  zu  I^Iulhausen  hingewiesen; 
die  Bfittheilnng  ist  jedoch  nicht  klar  gefasst,  denn  es  heisst 
darin:  ^Das  metawolframsaure  Natron,  welches  man  duieh 
Zusatz  von  Salzsäure  zum  neutralen  wolframsauren  Salz  erhält, 
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erleidel  dorch  die  Einwirkimg  der  Sonnenstrahlen  eine  obeniiehe 
Veränderung"  (Revue  de  cbimie industrielle,  Bd.  4.  Nr.  48.  Pari», 
15.  Dee.  1893).  Nun  haben  wir  aber  oben  gesehen,  dass  das 
metawolfr.imsaure  Salz  nicht  auf  diese  Weise  erhalten  wird, 
dass  vielmehr  der  Zusatz  von  Salzsäure  zur  Lösung  des  neu- 
tnlen  wolfnmsMmn  StliM  Wolframsinre- Hydrat  uefert. 

Vniain,  der  Schriftführer  der  Soci^tä  d'^tudes  photo- 
graphiques,  hat  die  Tlntersnchun^cn  von  Schoen  wieder  auf- 
;?enommen  und  versucht,  diese  Bilder  /u  verstärken;  er  hat 
der  „Societe  d'etudes"  auf  diese  Weise  mittels  Wolfram -Ver- 
bindungen hergestellte  rhotocopien  vorgelegt,  welche,  wie  nicht 
imerw&hnt  bleiben  mag,  auch  mieh  znr  Anstellung  meiner 
Tersnche  veranlMst  haben,  wa  denen  Villaln  mir  iiueb  noeb 
in  liebenswürdigster  Weise  ein  Stück  ßanmwoUenzeug,  das 
nnch  den  Angaben  Sohoen'g  praparirt  war,  zor  Veifägung 
gestellt  hat 

Es  ist  mir  gelniif^en.  analoge  Resultate  mit  den  Ciirom- 
salzeo  zu  er/Aoleu.  Öo  nimmt  ein  Stück  Gelatinepapier,  wel- 
cbes  man  einige  Minnten  anf  einer  LOsnng  von  EaUnmbiehromat 
(allen  Photogrnjthen  unter  der  Be/.eichnnng  ^doppeltohromsaures 
Kali"  bekannt)  (^r-iOTK^,  der  Salzsäure  zugesetzt  ist,  schwimmen 
und  dann  im  Dunkoln  trocknen  liisst  eine  lt1n««?rriine  Färbung 
an,  welche  infolge  einer  beginnenden  Keductiou  eintritt.  Hinter 
einem  Negativ  dem  Sonnenlichte  exponirt,  liefert  es  rasch  ein 
blanes  Bild,  üidem  et  b^i  weitem  liehtempfindlicher  als  die 
oben  erwfthnten  Präparate  ist. 

Die  Anfstellong  einer  genauen  Theorie  dieser  daroh  das 
Liclit  horvorjroniff'iioTi  RonetioTipn  wird  auf  Schwierif:;keitpn 
stossen ,  wei!  dio  Annlvso  dor  erwähnten  Yerbinduimen  eine 
sehr  misslicho  ist.  büsuiitler.s  in  dem  Kalle  der  Ge^'enwart 
or^uüiächer  Substanzen.    Jedocii  darf  mau  diese  Veränderungen 


wenn  man  eine  Zinkplatte  In  Lösungen  molybdäosaurer,  wolfram- 
saurer, metawolframsanrer  oder  chromsanrer  Alkalisalze,  denen 

Salzsinre  7nirefügt  ist,  brinjjf.  Als  sicher  scheint  nnch  eini£:en 
vorgenoinmeneu  Analysen  tefrtzustehen,  d^j^s  die  Verlundung, 
deren  Keductiou  erfolgt,  nichts  anderes  als  da?  Molybdiiusaure-, 
Wolframsäure-,  Metawolframsäore-  und  Chromsänre- Hydrat 
ist,  welches  in  den  polymolybdansaoren  Selzen  im  Deberschass 
auftritt  oder  aber,  wie  es  bei  den  Lösungen  der  moIybdAn- 
fsanren,  "ivn^fr.imsanren ,  Tnetawolfrumsnnrpn  und  chromsauren 
Salze  der  Fall  ist,  beim  Zusut/.  von  iSaIz.srnire  frei  wird.  Der 
bei  dieser  liednctiou  sich  entwickelnde  Saiiersotf  wird  durch 
die  organische  Substanz,  also  das  i'a]der  oder  üa^  (iewebe, 


Seite  stellen,  welche  eintreten. 
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welche  als  Träger  der  lichtempfiiidliohen  bubstauz  fuugirt,  ge- 
buudeo. 

Es  wftardo  sicli  docIi  dumm  bändeln ,  diese  in  Wasser  ]<^s- 
liohen  Bilder  zn  fizireii.  Bisher  habe  ich  noek  keine  Versuche 
zur  Erreichung  dieses  Zieles  angestellt,  und  es  mng  deshalb 
hipr  h<>rnprkt  sein,  dnss,  wenn  die  vorstehenden  Mittlipilnn^f»!! 
verötYeutlielit  werden,  ohne  dass  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
Untersuchungen  zum  Abschluss  gelangt  sind,  dies  geschiebt  in 
der  Hoffnnng,  dass  diese  Andentungen,  die  so  genta  wie 
m^gUoh  gemacht  sind,  als  Grnndlagc  für  weitere  Untersnolrnngen 
dienen  werden ,  zu  denen  de  dem  Verfasser  dieser  Notis  angen- 
biicklioh  an  Zeit  fehlt. 

— — ♦<3X!>^ — 

Die  Mtfgliciikeit  der  Anwendnnpr  der  Chronopliotograpliic 
mittels  fester  Platte  für  alle  Amateure. 

Von  Gas  ton -  Henry  Nievenglowski. 

Ein  chronophotographis -hör  Apparat  von  der  Art  wie  jener, 
welchen  Mfiiov  coustruirt  liat,  ist  ziemlich,  ja  nognr  sehr 
thener.  Wir  glauben  deshalb,  den  Amateuren  einon  Dienst 
damit  zo  leisten,  wenn  wir  ihnen  einen  Weg  zeigen,  wie  sie 
den  erstbesten  photographisehen  Apparat  aar  ClironopliotO' 
graphie  benatzen  können,  wenigstenn  soweit  es  sich  nm  Auf- 
nnhmpn  von  Onprpnständon  linndelt,  die  sich  fortbewegen,  nnd 
soweit  nicht  die  Nothwondi^^koit  vorliegt,  in  der  Secuude  eine 
zu  erlieMicho  Zahl  von  Hildorn  derselben  herzustellen.  Der 
zur  Aufnahme  der  fallenden  Wasgertropfeu  bestimmte  Appaiai 
wird  in  einer  Donkelkammer  der  Art  anfgestellt,  dass  die 
Tropfen  vor  dem  schw.irzen  Chevreu1-Marey*sehen  Hinter- 
gründe, d.h.  vor  der  Oeffnnng  eines  Knstons  fallen,  der  im 
Innern  schwarz  angestrichen  oder  mit  glanzlosem  Sammt  aus- 
geschlagen ist.  Der  phoiographische  Apparat  wird  mit  un- 
bedecktem Objectiv  aufgestellt,  mit  einer  Platte  versehen  und 
80  eingestellt,  dass  die  fallenden  Tropfen  aufgenommen  werden 
können.  Statt  des  sich  drehenden  Obtnrators  des  Marey- 
schen  Apparats  verwendet  man  Magnesinmlditzlioht  (Gemisch 
von  chlorsaurem  Kali  und  Magnesiiim,  wie  Londe  e«;  benutzt, 
nämlich  im  Vcrliäitniss  von  2  Tl'rüon  des  Salzes  auf  1  Theil 
des  Metalls);  die  Kiuzelblitze  werden  erzeugt,  indem  man  kleine 
mit  dem  Gemisch  gefüllte  Patronen  nacli.  einander  iu  gleichen 
Zwisehenranmen  mittels  £lektrizitht  entzündet  Die  Anordnung 
der  Patronen  UDd  des  Entzttnders  kann,  wie  auf  der  Hand 
liegt,  ▼erschieden  sein.  Um  den  Strom  nach  und  nach  nnd 


Digitized  by  Google 


VwmoÜMht  Vetwtrthvog  d«a  F«ra»li|o%ti«i.  29 


dabei  regelmässig  in  die  einzelnen  Patronen  zu  scldcken,  kann 
man  sich  ^inf*»  Zeiger?  Vedienen,  der  in  einer  Secunde  ein 
Zifferblatt  durchläuft  und  nach  und  nach  C.MiJnote  berührt, 
welche  mit  den  einzelnen  Patronen  in  Verbindung  stehen-, 
oder  hImt  mnn  beautxt  ein  Seounden- Pendel,  das  an  seinem 
nntaren  Edde  eine  Bttnfo  trftgt,  die  naeh  und  nach  ttber  die  . 
in  geeigneter  Weise  anzubringenden  Oontaote  hingehend,  die- 
selben berührt;  derartige  Aiinrdmm^en  zur  Entzündung  der 
Patronen  hissen  sich  noch  mehrere  in  anderer  Weise  «^t^hnfff^n. 
Man  könnte  sicli  natürlich  auch  darauf  bescliraiikcii .  den 
Wassertropfen  mittels  elektrischer  Funken,  die  in  regeiuiuäsigoü 
ZwisehenrftQmen  einander  folgen,  sn  belenohten.  Dies  letzt- 
erwilinte  Beleaehtnngs -Verfahren  wird  besonden  dann  gute 
Dienste  leisten,  wenn  die  Periode  der  zu  photographirenden 
Erscheinunnr  zu  schwach  ist,  nm  bei  Magnesiinnblitzlicht 
wiedergegeben  zu  werden.  Bei  dem  letzteren  Kmm  man  näm- 
lich wegen  der  längereu  Dauer  des  Blitzes  nur  eine  begrenzte 
Zatü  an  Aofoabmen  in  der  Secunde  machen.  Wir  wollen  hier 
nicht  weiter  auf  Einselbeiten  eingehen,  da  es  nns  nnr  darum 
tu  thun  ist,  auf  das  Prineip  der  Methode  hinzuweisen,  um 
dann  jedem  zn  überlassen,  w'io  or  dasselbe  mit  mehr  oder 
weniu'^r  Ertindiings^abo  naeii  dm  ihm  zu  (TPhntn  stehenden 
Mitteln  zur  Durchführung  und  Ausnut/.uug  briii^':i'u  will. 

Die  vorstehend  beschriebene  Eiuiichtung  kann  natürlich 
nnr  in  den  Fftllen  Yerwendnn^  finden,  wo  es  sieh  nm  Gegen* 
Stande  handelt,  bei  denen  eme  Ortsverftnderung  stattfindet; 
wenn  die  Bewegung,  welche  man  stodiren  wili,  sich  stets  an 
derselben  Stelle  vollzieht,  so  mn^^s  niis^ordoni  noch  die  photo- 
graphische Platte  beweglieh  gemacht  worden  oder  man  muss 
sich  der  beweglichen  Films  bedienen,  wie  sie  in  dem  Mjirey- 
gchen  chroQophotographischen  Apparate  Terwendet  werden. 



PraellMhe  Yenrertliniiir  ^  FernobJeetlTs. 

YonlP.  Ritter    Standenheim  In  Feldkirchen  (Kämthen). 

Die  Auiiiolluug  der  Fernen,  welche  dem  freien  Auge  kauui 
sichtbar  sind,  wird  anf  jeden  Naturfreund  einen  maj|iscnen  Reiz 
ausüben..  In  dieser  Richtung  hat  man  in  letzterer  SSelt  auch  fUr 
den  Photographen  gesorgt  durch  Herstellung  eines  Instrumentes, 
mit  dem  er  nicht  nur  weit  Entferntes  heranziehen,  sondern 
auch  das  dann  Gesehene  in  seiner  Camera  fixiren  kann.  Wer 
hätte  noch  nicht  Objecte  gefunden,  die  vermöge  ihrer  Lage 
für  photographische  Aufnahmen  nahezu  unmöglich  sind?  Ruinen, 
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Schlösser  auf  Anhöhen,  odor  sonst  interessante  B.iuliehkeiteii. 
Bergspitzen  oder  lüschnlteu,  die  nicht  zugüoglieh  und  nur 
auf  grosM  Bnftfmung  ganz  sichtbar  werien.  Maistens  wird 
man  wohl  von  einer  gegenüberliegenden  Höhe  einen  beMcrfft 
£inbliek  eiiialteo,  doch  wird  die  Distanz  dann  eine  so  grosM 
,  sein,  dass  mau  selbst  mit  einem  grösseren  Instrumente  ein 
genügend  detailreiche»  BiM  pilmlton  würde.  Zu  solchen  Auf- 
nahmen eignet  sich  wohl  das  i  eleobjoctiv  ganz  ausserordentlich^ 
weil  man  sozusagen  ein  bestimmtes  Object  aus  dem  Gesammtbilde 
henrasnehmea  und  ▼ielfaoh  Tergrömit  wimlergeben  kann.  Ver* 
gleichende  Aufnalimeii  werden  Zoognisi  geben  Ton  der  Wich- 
tigkeit dieses  Instrumentes  fir  den  Photographen  «o\\  hl.  ;iU 
nueh  für  den  ForKcher.  Womti  diese  Bilder  violleicht  weniger 
küustlorisclien  Worth  besitzen,  so  sind  sie  doch  im  Dienste 
der  Wissenschaft  oft  ganz  unersetzlich. 

Das  Arbeiten  mit  dem  Femobjeetir  beansprucht  die  ganze 
Anfmerksamkeit  des  Photographen  ond  hängt  das  Gelingen  vom 
völll«;  ruhigen  Wetter,  reiner  durclisiohti^r  Lnft  und  gater 
Beleuchtung'  tih  Boi  starker  Verfrrössemng  und  weiter  Fnt- 
fernung  wird  es  wohl  nur  weniL,'  so  roino  Tngo  im  Jahre  geben, 
an  denen  mit  gutem  Erfolge  gearbeitet  werden  kann. 

Wer  im  Besitze  eines  SteinheiTschen  Gruppenanti- 
planetes  ist,  erwerbe  sieh  Ton  dereeiben  Flma  dazn  das  Fem- 
system nnd  das  TeleobjeetiT  iet  fertig.  Ich  besitze  ein  Anti* 
pliuiot  mittlerer  Grösse,  welches  eine  Platte  im  Formate 
18  X  24  oni  schon  mit  mittlerer  Blende  scharf  auszeichnet. 
Mit  dorn  Foriisx  stom  erhalt  man  aber  nur  ein  kreisrundes  Bild, 
welches  die  Keken  ausliisst,  und  wenn  auf  der  i'latte  genügend 
Ranm  wäre,  ein  rundes  Bild  von  ca.  24  em  Durchmesser  liefern 
würde.  Zur  Adjoatirnng  eines  Feni-Ap])arates  gehdrt  nebst 
dem  ObJeotiTe  Tor  allem  eine  sehr  solide  feste  Camera  mit 
längerem  Aiis/tiuo  ndor  vnrue  mit  (•(•nisehoni  Holzansntze ,  nnf 
welchen         Ot -f^. 'iv  aufirosot/.t  ist.  und  oin  starkos  Stativ. 


kurze  Distanz  muss  der  Auszug  der  Camera  mindestens  auf 
60  cm  verlän^'ert  werden  können,  hierzu  kommt  noch  die  Linge 
dos  Ti  leobjectives  mit  26,5  cm,  so  haben  wir  dann  einen  Apparat, 
welcher  80  cm  lang  ist,  und  weil  der  an  und  fOr  sich  sehon 

fjcliwnrero  Gru^pon- Antiplanot  am  Forn^^ystom  vorne  ange- 
srluanlit  i^t,  eine  sehr  wacklige,  auf  drei  Beinen  ruliende  Vor- 
richtung, die  der  geringste  Luftzug  ins  t?chvvankcn  bringt;  es 
ist  also  eine  Stütze  des  langen  Objectives  nothwendig.  Ich 
conatmirte  mir  eine  solche  wie  folgt:  ein  ]20cm  langer  nnd 
b  em  dicker  Stock  aus  trockenem  Eschen  •  oder  Buchenholze 


f  nicht  zu 
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hat  nm  Fassende  eiup  S  om  lange  Stahlspitre,  mit  kroisninder 
NViderlialtseheibe  verseheu,  oben  ist  dieser  Stock  derart  eiii- 
gebolirt.  dass  ein  starker  Stahlstab  von  5G  cm  Länge  aus-  und 
eiügesciiubeu  und  beliebig  durcii  eine  seitliciie  Schraube  arretirt 
werden  kion,  diesmr  Sinhlstob  hat  oboi  eine  halbmondfShrmige, 
mit  Led«r  ausgepolsterte  StQtse,  in  welche  sich  das  Objeeav 
daeiend  hineinlegen  kann  (Fig.  2).  Ist  also  die  Camera  auf- 
gestellt,  so  stosse  ich 
diesen  Stock  vor  dem 
vorderen  Stativfusse  kräf- 
tig in  die  Erde,  ziehe  den 
Stahlftab  so  weit  herani, 
bis  die  halbmondförmige 
St&tze  an  das  Objectiv  an- 
8t«ht,  und  sohranbe  dann 
fest.  Jetzt  erst  wird  mau 
in  der  Lage  sein,  ohne 
Abblendong  scharf  einzu- 
stellen, was  ohne  Lonpe  je- 
doch  nicht  leicht  thonlich 
ist.  Das  Verlängern  oder 
Verkürzen  der  CMüiera 
hat  nun  auf  die  Grösse 
des  Bildes  Bezug  —  die 
Behirf»  erreicht  man  nnr 
durch  Handhabung  der  am 
Ferns^'stem  angebrach- 
ten Mikrometerschranbe. 
Starke  Abl»Ienduug  ist 
zwecklos  und  man  soll 
nur  soviel  abblenden,  dass 
noch  ein  Bild  auf  der 
matten  Scheibe  '^.u  sehen 

ist.  Die  Belichtungsdauer  Fig.  a. 

muss   präcise  bestimmt 

werden,  sie  beträgt  im  Durchschnitf  je  nach  F:irl<mig  de-  01- 
iectes  das  achtfache  von  der  normalen  und  wiiclist  mit  der 
Vergrössemn^.  Das  Abnehmen  des  Objectivdeckels  mnss  sehr 
vorsichtig  mit  ruhiger  Hand  geseheben.  Damit  trotz  Stutze 
keine  Erschiitternng  des  Objeetives  eintreten  kann,  muss  raau 
eich  überhaupt  jeder  Hast  bei  solchen  Aufnahmen  outhaltou. 
Wenn  man  mit  einem  guten  Fernrohre  ein  fern  goIe:;ono>  ol  jc-i 
betrachtet,  so  wird  man  natürlich  eine  Menge  Details  liiidt  ii. 
4ie  dem  freien  Auge  nicht  sichtbar  waren,  dasselbe  geschieht 
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durch  das  Feruobjectiv .  und  das  Bild  auf  der  matten  Scheibe 
wird  uns  Doch  weniger  überraücheu  als  da$  selungeue ,  richtig 
exponirte  Negativ.  Eine  gewisse  Unaehlne  ist  Irots  «iler 
Vorsicht  und  Rnhe  kaum  zu  vermeiden,  sie  nimmt  anoh  mit 
der  Entfernung  zu,  doch  ist  diese  airgends  st(trend  nnd  füx 
das  Auge  beleidigen cl 

Die  Fernphotograpliie  ist  eine  jener  Specialiläten,  die  so  Man- 
chen güD/.lieh  abschrecken  wird,  erstens  durch  Misserfolge,  vernr- 
sacht  durch  Unachtsamkeit  oder  Mangel  an  Geduld,  dann  dadurch, 
dass  man  immer  erhöhte  Anfiiahmspnnkte  wird  saehen  rnttssen, 
welche  in  das  fem  nnd  hoch  liegende  Objeet  Einblick  gestatten. 

Die  Aufnahmen,  welche  auf  sehr  grosse  Entfernungen, 
das  ist  über  20  km,  gemncht  worden  sollen,  sind,  wie  sclion  er- 
wähnt, nur  unter  den  günstigsten  Luft-  und  Lichtverhiiltnlssön 
möglich,  kurz  nach  Sonuenauf-  oder  ?or  Sonuenuiiiöigang« 
da  tagsüber  die  anftteigeoden  Erd*  nnd  WasserdUnste  immer 
Unscharfe  Temrsaohen.  F&r  so  fem  gelegene  Aufnahmen  em- 
pfehlen sich  Thomas*  Sandell- Platten  oder  solche  von  keiner 
hohen  Empfindlichkeit.  Im  Ganzen  haben  die  mit  dem  Fem- 
obiectiv  hergestellten  Negative  einen  eigenthümlichon  Cluirakter, 
ebenso  die  Abzüge,  und  fern  liegt  es  mir,  zu  behaupten,  dass 
sie  schön  sind,  aber  bei  Vergleiehs- Aufnahmen  ül)orrascheu 
sie,  dort  anf  der  Normal -Matrize  muss  man  das  Object  erat 
sncheu,  welches  hier  gross  und  deutlich  alle  DetaUs  zeigt 

Es  werden  Aufnahmen  erreicht  werden  können,  die  mit 
einem  gewöhnlichen  ObjoLtive  ganz  uDmötrlieh  sind,  nnd  man 
glaube  ja  nicht,  dass  Aehuiiches  mit  einem  eben  so  oft  ver- 
grösserteu  Negative  im  Vergrösseruugs- Apparate  hergestellt 
.werden  kann;  solche  Vergrösserungeu  ist  man  hente  viel- 
leicht in  der  Lage  sogar  sehfirfer  an  mteben,  aber  den 
Detailreiehthum  wird  man  damit  nie  eireichen.  auch  ist  das 
ArViciteu  mit  dem  VergrGsseronga- Apparate  weit  kostspieliger 
und  zeitrn'Tbpnder. 

Schliesslich  bin  ich  davon  überzeugt,  das^  du-  von 
mir  gemachten  Auiuahmeu  besser  herzustellen  würun,  doch 
sind  sie  hinlängliche  Belege  für  die  Vo»ilglichkeit  nnd  J^ag- 
weite  des  Stein heirschen  TeleobjeetiTs,  nnd  bei  den  henrigen 
zwar  oft  schönen,  aber  meistens  sehr  dunstigen  Tagen  wire 
es  wohl  schwer  gewesen,  besseres  zu  machen.  (Zwei  ver- 
gleichende Aufnuhmeu,  welche  einerseits  mit  dem  Tr*looltjpptiv, 
andererseits  mit  einem  gewöhnliehen  Objectiv  festgestellt  wurden» 
sind  als  lUustratious -Tafeln  beigegeben). 

— — e*«--*^ — 
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FhotagT^phie  und  lühofraphle« 

Von  ü.  Fritz,  k.  k.  Vice-Diroctor  der  Hof-  und  Staatsdrnokerei 

in  Wien. 

Im  Jahrhii.'he  von  1894  hnbe  ich  unter  dem  gleicher!  Titel 
einiire  auf  photograjihiseljer  Grundlage  beruhende  VerlHhren 
behandelt,  welche  dem  Chromolithographeu  seine  Arbeit  zu  er- 
Iciebtern  und  «ia  dem  Originale  mVguo&st  nahel^ommeudea  Ans- 
Mhen  d«r  Beproduction  wmntliob  zn  f^rdm  Tmidgan.  loh 
will  dieM  Amfthmngen  diesmal  mit  der  Beichreibmiff  eines 
V«rlkhren«  ergänzen,  welches  sioh  gleichfalls  gut  bewährt  hit. 

Wenn  ein  farbisrcB  Bild.  Oelgemäld^,  Aquarell,  G-uaclu^  otc 
in  OhroTnolithourraphie  rej^rodueirt  werden  soll,  benötliigi  der 
Litho^uph  eine  sogenannte  Conturplatte,  weiche  jedoch  nicht 
dmm  bMehiiDkt  sein  darf,  dais  sie  die  aHgemeiaiii  sdeh- 
Beritehen  Conturen  enthalt,  .'^oodern  sie  muss  aaeh  die  Um- 
gntaxnngßü  aller  im  Bilde  vorkommenden  Farbennuanoen  aaf- 
w^i«en ,  we1f>}if^  dorn  Chrom olithographen  bei  Ausführung  der 
Farbeni'latten  die  nöthigen  Anhaltspunkte  geben.  Wenn  die 
Beproductiou  in  Steindruck  allein  zu  erfolgen  hat,  wird  ui  der 
Regel  eine  sogenannte  6elstioe>  Pause  hergestellt.  Bei  dieser 
MMhode  werden  oftmlieh  s]1e  Conturen  mit  einer  feinen  Gravier* 
nadel  in  eise  Gelatine -Folie  einceritzt,  die  Vertiefungen  mit 
fetter  Farbe  ausgeftillt  und  liernach  auf  Stein  i'ibertragen.  Die 
,^oW(fti-e  Uebertrngnng  7.m  Herstellung  der  Farbsteine  erfolgt 
isodikün  mittel?  ^'^irenaunler  Klatschdrucke. 

£twa6  oompiicirter  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  Stein- 
nnd  Idehtdraek  zur  Anrartigung  der  Reprodnotion  Terwendet 
Warden  sollen,  was  ganz  beeonders  von  dem  Passen  der  Platten 
gilt  and  hauptsieblioh  dann,  wenn  die  Gontoien  der  Farben 
ni^t  scharf  abgegr^n/*  wordnn  können. 

In  Tin^err^r  Anstalt  wird  für  diese  Art  von  Beproduction 
seit  einiger  Zeit  folgende  Methode  angewendet,  welche  sich 
seiir  gut  bewährt: 

von  dem  ftrbigen  Originale  wird  eine  ortbochromaMsebe 
Attfitabme  gemaebt  Unter  diesem  Negativ,  welches  zugleich 
woA  zur  Herstellnng  einer  Lichtdruckplatte  dient,  wird  ein 
mit  Asphalt  übeningener  Stein  copirt.  Dieser  Stein  von  guter 
fehlerloser  (Qualität  wird  vorher  mit  Oxalsäure  polirt  und  so- 
pann  in  der  bekannten  Weise  mit  einer  dünnen  Schicht  von 
lichtempfindlichem  Asphalt  versehen.  Nach  der  richtigen  Be- 
llebtnng  auf  etwa  15-— 20  Grad  Vogel  wird  mit  Terpentin  est- 
wiekelt  und  swar  so,  dass  alle  Details  der  Farbegebvng  des 
Ongioalei  gtnao  erkennbar  sind. 
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Statt  wie  früher  erwftbntin  die  Gelatine -Folie,  werden  nun 

alle  Conturon  mit  einer  spitzen  Kadirnndel  in  den  Stein  leicht 
tiuL'f  iitzt.  Ist  dies  geschehen,  wird  der  Stein  zuerst  mit  Leinöl, 
heriiaeh  mit  fetter  Farho  eingelassen  und  die  unniit/.  gewordene 
Asphaltscliielit  abgewasclieu.  Um  dieser  detaiilirt  ausgeführten 
OoniiimichonDg  mehr  Bestand  sa  geben,  nnd  weil  der  Dmek 
?on  einer  tiefen  Platte  nmstindlicher  abzunehmen  ist,  wird  die* 
selbe  hochgeätzt.  Von  den  nun  einen  veränderlichen  Bestand 
aufweisenden  Stein  werden  Altdrücke  mit  nicht  fettor  Frirl  f*  r^uf 
trockenes,  keiner  Dehnung  unterliegendes  Papier  geuiacht.  die- 
selben uüt  fein  pulverisirtem  Parisorblau  eingestaubt  und  her- 
nach als  Klatsohdrooke  auf  die  in  Farben  auszuführenden  Steine 
ttberCragen.  Mit  diesem  Yeilahxin  erhiUt  man  die  Contariioien 
und  besonders  die  Details  in  der  Farbegebung  scharf  und  ans* 
dmcksToU,  sowie  genan  passend  mit  der  Liobtdmekpiatte. 

Tielfwblge  PraJeoHoii. 

Yen  R  J.  Wall,  Heraosgeber  des  „Amateur* Photographer*'. 

Im  Jahrbuch  far  1894,  Seite  2i7  sagt  Ives  bei  der  Be- 
schreibung seines  Verfahrens  für  zusammengesetzte  Polychromie 
Fok'ondes:  „Obgleich  die  drei  Fundamental  -  FrvrVtpnerapfin- 
dungen  roth,  grün  und  biauviolett  sind,  werden  die  drei  Bilder 
der  dreifachen  Photographie  doch  nicht  mittels  Gläsern  in 
diesen  drei  Farben  oder  durch  die  Einwirkung  der  Strahlen 
dieser  einzelnen  Farben  hergestellt,  sondern  vielmehr  dnreh 
die  gemeinsame  Wirkung  aller  Strahlen,  welehe  im  Stande 
sind,  die  entsprechende  Fundamental -Farbenempfindung  her- 
vorzurufen. Nicht  bloss  die  rothen,  sondern  auch  die  orange- 
farbigen, gelben  uud  gelbgrünen  Strahlen  rufen  die  rothö 
Fundamentalempfindung  hervur;  ja,  die  Oraugestrahlen  thun 
dies  sogar  in  höherem  Masse  als  die  purpurrothen.  Die  Photo- 
graphie, welohe  die  Wirkung  des  Gegenstandes  auf  die  rothe 
Empfindung  wiedergeben  soll,  wird  deshalb  durch  die  Wir- 
kung aller  dieser  Strahlen  und  in  richtigem  Verhäl  t nis 
derselben  im  Einklang  mit  Maxwell's  Messung  er- 
zeugt. Ehenso  werden  die  Photographien  der  grünen  und 
blau -violetten  Farbenempliudungen  mittels  der  gemeinsamen 
Einwirkung  der  Strahlen  verschiedener  F!srben  im  Yerhftltniss 
zu  der  ihnen  nach  den  Messungen  von  Maxwell  und  Abney 
zukommenden  Fähigkeit,  die  entsprechende  Fnndamental- 
empfindung  zu  erregen,  gewonnen." 

Man  sieht,  dass  Ives  in  den  beiden  letzten  Sätzen,  be- 
sonders in  dem  gesperrt  gedruckten,  besonderen  Nachdruck 
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«af  die  drei  den  betreffinideQ  Fari>eiioiimii  Heiweirs  ent- 
sproohenden  Negative  legt.  Bei  meinen  Verglichen,  NegfttiTO 
herzustellen,  mittels  denen  Laternen -Bilder  für  die  polychrome 
Projeetion  erzeugt  werden  können,  benutzte  ich  zunächst  die 
von  Ives  vorgeschlagenen  Schirme  und  bestimmte  ihre  Con- 
centratioD,  indem  icn  das  Spectrum  eines  Auer'soben  Gas- 
glühiichtes  j)hoto^phirte.  Es  stellten  sieli  einmtl  sehr 
grosse  Sehwierisniteii  dftbei  hemiis,  Neg»ti?e  zu  gewinneii, 
welche  den  Anforderungen  ent^praehen ;  andererseits  war  es 
mich  seliwierig,  in  England  pepignete  Glasgefasse  znr  Anf- 
nr^bmo  drr  nh-^orKireudoii  Farben ■^i'tiirme  zu  bokomnif^n,  d.h. 
Glasgehi^>e,  dio  der  Einwirkung  der  Farlistolllösuugen  für 
irgend  eine  noch  so  lange  Zeit  Widerstand  zu  leisten  im  Staude 
waren.  Deshalb  stellte  ich  Ustersnehimgen  an,  um  furbige 
Ol&ser  zu  erhalten,  die  den  gleichen  Zweck  erf&llen  kSnnten. 
Auch  diese  Massnahme  machte  eine  lange  Beihe  von  Versuchen 
nothwendig.  bei  denen  ich  mich  eino?  S]»octroskopp  imch 
dem  von  Dr.  W.  H.  Vogel  vorgeschlagenen  Muster  bediente. 
Endlich  fand  ich  drei  Glaser  heraus,  welclie  intensitäts-Curven 
lieferten,  die  in  weitem  Umfange  den  Maxwell'schen  Curveu 
«ntspnohen;  nachdem  damit  eine  Reihe  von  Negativen  und 
mittels  derselben  Laternen -Bilder  hergestellt  waren,  handelte 
es  sich  nun  darum,  eine  dreifache  Laterne  und  rothe,  grüne  und 
▼iolettf  Glaser  zu  verwenden,  um  pin  weissem  Licht  zu  erz»'M?on. 

Hierbei  fand  ich,  dass  Ives  Behauptung,  es  sei  wesent- 
lich, verschiedene  Gläser  zu  verwenden,  nicht  zutrilVt.  Im 
Jahrt»nehe  fttr  1894^  8«te219  f&hrt  er  Folgendes  aus:  „Ganz 
besonders  will  ieh  an  dieser  Stelle  noch  betonen,  dass  man 
oiemals  die  jetzt  von  mir  vorgeführten  Kosultate  erzielen  könnte, 
wenn  man  irgend  ein  System  benutzen  würde,  bei  dem  die- 
selben farbigen  Gläser  zur  Photographie  und  zur  i'rojoetion 
verwendet  werden,  wie  das  von  allen  vorgeschlagen  wurde,  die 
über  diesen  Gegenstand  vor  dem  Erscheinen  meiner  1888  ver- 
dffentliehten  Abhandlungen  gesehrieben  haben.''  Indem  ich 
dieser  AusAÜurung  Glauben  schenkte,  stellte  ich  neue  Unter- 
suchungen an,  um  drei  zur  Erzeugung  weissen  Lichtes  geeig- 
nete Gläser  zu  finden;  zufällig  aber  entdeckte  ich  dabei,  dass 
die  drei  von  mir  zur  Herstellung  der  Negative  verwendeten 
Gläser  nicht  nur  diejenigen  waren,  welche  sieh  am  besten 
zur  Herstellung  der  Projeetion  eigneten,  sondern  dass  sie  auch 
in  zlemlioh  weitem  Umfange  Tariiren  konnten,  ohne  dass  das 
Resultat  materiell  sich  änderte,  d.  Ii.  das«;  Itss*  Behauptung, 
dasi?  din  N'pL^tive  „deshalb  durch  die  Wirkung  aller  dieser 
Strahlen  und  in  hohügem  Yerhältuiss  derselben  im  Einklänge 
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mit  Mfixwoir.*:  Mo?8nii£r"  PVTovgt  werden  müssen,  kein  nhsolnt 
gütiges  Gesetz  ohne  Aiisnalirnc  l^t.  Es  ist  in  der  Tliat  nielit 
wesentlich,  dass  die  Dichtigkeits - Cui vimi  dov  Negative  den 
5Iaxweirscheu  Curveu  der  Farben  -  luteuaiiut  eutsprecheo, 
6S  ist  vielmehr  ein  bedeateoder  Spielraum  snliesig.  Als 
weiterer,  allerdings  indireoter  Beweis  fQr  diese  Behauptiug 
mag  hier  hervorgehoben  werden,  dass  Koenif  den  Naoaweui 
gpfiilirt  hat,  dass  MaxwelTs  Farben  -  Curven  iMiircnrin  sind 
uuU  daher,  wenn  alle  diese  Curven  nicht  die  Fundamental- 
Farbenempjiuduugeu  der  menschlichen  Retina  darstellen ,  Ives 
seine  Arbeiten  nach  einer  falschen  Theorie  ausgeführt  hat,  sein 
trotzdem  ersielter  groaaer  Erfolg,  ond  der  ist  ihm  nieht  nbsii- 
gpreohen,  beweist  dsher  meine  Behaaptting,  dass  man  sich 
nicht  eng  an  irgend  welche  Farben -Curven  zu  halten  braucht. 
Dioso  Ansic!(t  hat  noch  eine  weitere  Bestätigung  durch  eine 
Abhandlung  ^»  fiiiiden,  welche  Dr.  Joly  vor  der  ..rhotographie 
Convention  of  the  United  Eingdom"  vorgetragen  iiat.  Die  GlHser» 
welche  ich  benutsft  habe,  setzten  sieh  ans  einem  tieforange* 
rothen,  wie  es  in  England  vielfach  tu  Donkeliimmer- Lampen 
im  Gebrauch  tat,  aua  einem  chromgelben  nnd  einem  koralt- 
blaiien  Glase  znsfimmen;  von  der  letzteren  Art  wurde  /nwcilrn 
bei  der  Ktzoiii'uhl''  fior  Xoifntivp  die  doppelte  und  ffir  die  Pro- 
jection  nur  eine  Starke  verwendet,  je  nach  der  benutzten 
i'i  litte. 

 Hi^-^  

Uelber  des  mtnrCirbeiidniek. 

Von  E.  J.Wall,  Herausgeber  des  ^ Amateur *Photognipher^. 

Eng  verknüpft  mit  der  Prujeetion  polycliromer  Bilder 
mittels  dreier  gewöhnlicher  Laternen -Bilder  durch  farbige  Gläser 
iat  die  Herstellung  von  Dreifarbendrooken.  Während  man  nnn 
annehmen  sollte,  dass  die  Massnahmen  zur  Herstellung  der 
Negative  practisch  in  beiden  Füllen  identisch  seien,  weichen 
sie  doch  in  einem  wichtigen  Punkte  wesentlich  von  einander 
ab.  Ks  mag  vielleicht  diese  Thatsarhe  wohl  schon  früher  von 
irgendjemand  verulTentliclit  worden  sein;  zu  meiner  Kenntnis^ 
ist  jedoch,  wenn  wirklich  eine  solche  VerdffentUebung  existiren 
sollte,  dieselbe  noch  nicht  gelangt. 

Während  bei  der  Herstellung  der  Negative  f&r  die  Pro- 
jeotion  da?  rothe  Negativ  das  Roth  und  feiner  theihvoise  oder 
völlig  das  Gelt)  als  uudurclisichtig  ersclioineu  lassen  sull,  kann 
das  «rnine  und  das  blaue  transparent  sein.  Das  grüne  Negativ 
kann  allein  die  Wirkung  der  gelben  Strahlen  darstelleu,  das 
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blAOTiolette  diojenige  der  blauen,  indem  das  Roth  und  Oolb 
inasparent  bleiben.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall  beim  Natnr- 
farbendnick»  denn  beiden  Fnrbf-n  müssen  wirken,  wnhrend 
die  dritte  transparent  ist.  Desliaib  müssen  für  das  rofho  Xeija- 
ÜT,  welches  in  blau  gedruckt  werden  muss,  das  Üutii  uud  das 
Gelb  nahezu  diwdbe  Opacität  haben,  das  Blau  aber  trans- 
par«Bl  mId;  das  gitiM  NegatiT  miu»  ein  absolut  transparentes 
Roth,  sowie  nndarohsichti^'os  Gelb  und  Blau  aufweisen,  und 
das  blaue  Negativ  muss  im  Roth  und  Blau  undurchsichtig,  da- 
gegen im  Gelb  dnrehsichtig  sein.  Hniza  hat  die  Nothwen- 
dinrkeit  dargelegt,  dass  zwei  Farben  wirken  müssen,  die  dritte 
aber  transpareot  sein  muss;  er  scheint  jedoch  nicht  den  ziemlich 
weaentlioheD  Untersetüed  eifasst  an  haben,  weleher  dem  gegen- 
über fftr  die  polychrome  ProjeetioD  besteht.  Zwar  mag  bei 
nnseiren  Collegen  auf  dem  Festlando  keine  falsche  Auffassung 
dieser  Thatsacheii  bestolieu.  in  England  jodoi-h  herrseUt sweifellos- 
&ber  diesen  Punkt  noch  vielfach  Unklarheit. 

— — e«"*-^ — 

Ein  neues  Kohlevcrfahren  „Charbou  Veiours^^ 
Von  Alb.  Gloek  &  Cle.  in  lüurlsruhe,  Baden. 

Als  wir  vor  18  Jahren  Dr.  Monckhoven's  epoche- 
machendes Werk  über  die  Knhlp|ilintnn-rQ|,i)ip  in  deutscher 
Sprache  herausgaben,  hatten  wir  grosse  1  i'  iiiiuugen  auf  dieses 
neue  Verfahren  iresetzt.  —  Wir  sollten  biti.'i  enttäuscht  werden, 
denn  so  gross  aucli  das  Interesse  war,  dh^  die  ^uze  photo- 
graphisebe  Welt  demselben  entgegen  braehte,  so  nein  war  die 
Zahl  derer,  die  es  piactisch  ausüben  konnten. 

Die  Gründe  dafür  sind  einleuchtend.  Das  Verfahren  ist 
sehr  umständlich  und  zeitraubend  und  der  FaclirnRnn,  der 
meistens  rasch  und  für  wenig  Geld  seine  Kunstproducto  liefern 
soll,  muss  nach  einfacheren,  leichteren  Methoden  arbeiten  können. 

Es  ist  das  Verdienst  des  Herrn  Victor  Artigue,  ein 
Verfiüiren  entdeckt  an  heben,  das  alle  Feinheiten  des  bis- 
herigen  Kohledmeks  in  hffehster  Vollkommenheit  bietet  und 
<labei  in  der  Ausführung  unglaublich  leicht  und  einfacli  ist. 

Wir  haben  das  intere^^^rinte  französische  Werkeheu  in 
d'  ut-  her  Sprache  herausgegelM  n. ')  In  Nachstehendem  wollen 
wir  kurz  die  Grundzüge  des  Vertuhreus  andeuten. 


1)  Axiloitung  xur  Auüübaog  dca  ueuottou  KohlevurialiräDii  —  ohno 
üebortrmguog  —  rou  Tlolor  Artlgoe.  Karltnda«  1SS4.  Alb.  Oloek 
A  Gl«.  J^nU  1  Mk. 
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Bla  Kobl»T9ilUix«ii  .Cbaibon  ydoon*. 


Das  zur  Verwendung  kommende  Pigmentpapier  ist  ein 
kräftiges  Rohpapier,  das  auf  einer  Seito  eino  zi*»m1iph  dichte 
8oliicht  eines  matten,  saTnmetnrti^r  aussehenden  Farbstolles  tragt. 

Die  ganze  Arbeit  liisst  sieh  ointheilen  in: 

1.  Das  Em]ifindlic'hnif\c'heu  (Sensibilisiren)  des 
Pigmeutpapiers  durch  bestreichen  der  Bückseite  mit  einer 
wi88erigen  LSsung  yon  Kaliumbiobromat  and  Trooknenlusen. 

2.  Das  Copiren  im  Copirrahmen  unter  ZnhUfenatuDe 
eines  Pbotometers. 

3.  Das  Entwickeln  des  nniiclitbaron  Bildes  doreb  Auf» 
gieeeen  einer  Mischung  von  laawannem  Wasser  nnd  feinst 
pr&parirtem  Holz-S&gemehl. 

L  Das  Sensibillsiren. 

Man  legt  das  Pigmentpapier  mit  der  Sohiobtseite  naob 

abwärts  auf  eine  etwas  kleinere  Glasplatte  (die  horizontal 
anf  einem  Tisobe  liegt  und  durch  dünne  Loistchen  oder  dergl. 
etwfifj  d-^ivAii  fibsteht)  und  biegt  die  Ränder  des  Papieres  scharf 
iü'cr  die  Kauteu  des  Glase«).  Dann  giesst  man  von  einer  fiiüf- 
procentigeu  t kalten!)  Kaliumbichromatlösung  nur  so  viel, 
als  man  gerade  zum  jeweiligen  Präpariren  braucht, 
in  ein  kleines  Seh&lehen,  tatieht  einen  breiten  Pinsel  hinein 
and  bestreiclit  damit  reichlich  die  Rückseite  des  Pigment- 
papiers. Bei  Beginn  des  ersten  Anstrichs  sieht  man' auf  die 
I  hr.  Zehn  Miuuten  lang  wird  dieses  Bestreichen  mit  kurzen 
Unterbrechungen  fortiresetzt  und  darnach  die  auf  dem  Papier 
stehende  Flüssigkeit  mit  dem  gut  ausgestrichenen  oder  kräftig 
gegen  den  Boden  geschlagenen  Pinsel  derartig  vertrieben  und 
abgesaugt,  dass  beim  schrügen  Darüberhinsehen  keine  Nftsse 
metlr  zu  bemerken  ist.  Nunmehr  deckt  man  i'iber  das  Pigment- 
pnpier  samnit  der  (ihisplatto  eine  flache  Sclmlo  oder  dergl. 
(damit  das  I^m  if^r  nicht  /.u  rasch  austrockuot),  lässt  das  Ganze 
4(1  iMimiten  so  stellen,  zielit  dann  das  Pajiier  vom  Glase  ab 
und  hiiugt  es  schliesslich  mit  Copirklammeru  au  einem  hori- 
zontal  gespannten  Bindfaden  oder  Draht  in  einem  dnnklen 
Räume  zum  freiwilligen  Trocknen  auf. 

Anmerkung:  a)  Das  Sensibilisiren  des  Papieres 

kann  bei  hellem  Tageslichte  vorgenommen  worden,  da  dio 
Schicht  erst  nach  dem  Trocknen  ihre  hohe  LichtempAnd- 

lichkeit  bekommt. 

h)  Die  zu  einer  Präparation  benutzte  Kaliumlofhron'.-it- 
lo.suiig  darf  nicht  wieder  in  die  Vorrathsflasche  zurück- 
gegossen, sondern  muss  fortgeschüttet  werden! 
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c)  Kaliumbiehromat  ist  sehr  giftig,  daher  Vorsieht  bei 

W  u  n  den! 

d)  I^n?  Pigment jiapier  ist  möglichst  am  Tage  des  Ge- 
brauchs oder  aiuAbeud  vorher  zu  präpariren  (seiuibilisireo)! 

II.  Das  Copiren. 

Das  Copiren  geschieht  wie  üblich  im  Copirrahmen  oder 
(ier^l.  bei  Tageslicht  mit  d^m  Unters cliiode,  das»  man  nicht 
Da  oll  sieht  (da  das  empfindliche  Pnj»ier  gieichmässig  schwarz 
ist  uud  man  tulglich  das  Bild  nicht  erkennen  kann),  sondern 
mittels  eines  Photo  Bieters  das  Fortschreiten  des  Copir- 
proeesses  eontrolirt. 

Als  Photometer  kann  eine  Scala  von  1  — 12  oder  mehr 
u)>eroinnnder  gelegten  weissen  Seidenpa]»ierstreifen  dienen,  die 
mit  Zalilen  verseilen  sind  und  hinter  die  man  ein  Stück  lirht- 
em]»(indliehes  ChlorsiU-erpapier  (Obernetter-,  Celloidin-  *)der 
Albumiupapier)  legt  oder  man  verwendet  die  Leutner- 
sehe  Oopirtihr  ^Fernande"  oder  schliesslieh  das  Photometer 
von  Artigue,  das  mit  chromlrtem  Papier  geföllt  wird.  (Solches 
Photometerpapier  erh&lt  man,  indem  man  gewöhnliches  Schreib- 
papier in  die  anfangs  genannte  Sensibilisirnngslö-^unir  von 
Kaliumbichromat  einige  Zeit  eintaucht  und  es  dann  im  iMinkeln 
trocknen  lässt  Es  soll  möglichst  immer  frisch  bereitet 
werden!) 

Um  zu  ermitteln,  wie  viel  Photometergrade  ein  Negativ 
braucht,  macht  man  folgende  Probe:  Man  legt  auf  das  Negativ 
über  die  dichtesten  und  durehsiehtigsteu  Stellen  einen  schmalen 
Streifen  Celloidin-  (oder  nin  nndfres  Chlorsilher- Pu]>iei) ,  <lf'-- 
fileiehen  einen  ebensolchen  Streilen  hinter  das  Scalen-  oder 
L  entner 'sehe  Photometer,  seUt  beides  zu  gleicher  Zeit  dem 
TagesUehte  ans  and  copirt  soweit»  bis  das  Bild  hinter  dem 
Negative  gerade  die  rioütige  Knh  hat  (also  nieht  wie  son^t 
dunkler  eopiren!),  dann  liest  man  den  Photometergrad  ab, 
notirt  ihn  auf  dem  Negativ,  beschickt  nun  das  Negativ  mit 
dem  sensibilisirten  Pigmentpapior,  legt  hinter  das  Photomoter 
einen  frischen  Streifen  Chlorsilberpapier  und  copirt  von  Neuem 
bis  der  gefundene  Photo metergrad  erreicht  ist. 

Für  das  Arliguo'sehe  Photometer  siehe  die  specielle 
Anleitung! 

III.  Entwickeln n  g. 

Das  copirte  aber  noch  unsichtburo  Bild  wird  zum  Vor- 
schein gebracht  (entwickeltj  durch  Begiesseu  der  Pi^meut- 
sehieht  mit  einer  Hisehiing  von  lauwarmem  Wasser  and  fernstem 
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Holzsägemehl.  Diese  Arbeit  ist  in  eiuem  recht  helleu  liaurne 
vorzunehmen.  Die  Eiitwickelimg  muss  sobald  aU  möglich 
geschahen,  d*  das  Bild,  selbst  im  Dunkeln  Mifbewihrt, 
weiter  eopirt! 

Zum  EDtwlckeln  braucht  mau : 

a)  zwei  möglichst  grosse,  tiefe,  irdene  Eüohensehfisseln, 

b)  besonders  feines  Holzsägomehl, 

e)  ein  lOOtheiliges  Thermometer  in  Holzfassang, 


Fig.  3. 


d)  ein  oder  zwei  Zink-  odor  Weissblechkannen  mit  bngem 
Handgriff  und  lati^'om  (nnton  breiten)  A usgossrohr, 

e)  eine  Glasj»latte  und  zwei  Copirklammern, 

f)  eine  flache  Zink-  oder  Papiermache  -  Schale  mit  reinem, 
kaltem  Wasser. 

In  den  E&ohensehQsseln  mischt  man  Sägemehl  und  Wasser 
derart,  dass  eine  etwas  dicke  Flüssigkeit  entsteht,  die  in  der 
einen  genau  27  Grad  C,  in  der  anderen  20  Gnd  warm  ist  ond 
füllt  damit  (iio  Eutwiekelungskannen. 

Unmittelbar  vor  Beginn  der  Entwiekelung  zieht  man  das 
copirte  Blatt  rasch  durch  reines,  kaltes  Wasser,  legt  es  sofort 
mit  der  Papieneite  aof  eine  etwas  grössere  QlaspUSte,  anf  der 
man  es  mit  zwei  Klammem  befestig  hilt  die  Glasplatte  senk- 
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zMbt  &ber  die  Soh&stol  mit  der  wänDoren  Muohang  und  glemt 

nuD  in  gleichmässigcm  Zngc  längs  des  oberen  Ksmdps  von 
einer  K  kf>  zur  anderen  die  Flüssigkeit  auf;  dabei  dart  die 
MQnduiig  der  Kauue  nicht  weiter  als  1  — 3  cm  vom  Papier 
entfernt  gehalten  werden.  Die  in  die  Schüssel  zurücküiessende 
MiMhimg  Mli^ft  miD  mit  d«r  Kaono  immtr  wiedtr  h«nMM, 
hilt  aber  die  Temperatur  (durch  Zuf&gon  TOn  heUsam  Waaier 
oder  durch  direotes  Erwirmen)  atata  ganaa  auf  dar  angegaba- 
nan  Höhe. 

Sobald  sich  das  Bild  zu  entwickeln  beginnt,  hält  man 
mit  Giessen  inne,  taucht  die  Gopie  in  die  Üache  Schale  mit 
kaliam  Waasar,  wodnreh  aloh  daa  SSgamahl  abspült,  and  ba- 
nrthaUt  dia  Exposition. 

Haban  sieh  dia  Waiaaan  dantlieh  ab  und  sind  ainiga 

Details  in  den  tiafeten  Schatten  siehtbnr,  so  war  die  Copirzeit 

richtig  und  man  entwickelt  mit  der  27  Grad  warmen  Mischung 

weiter;  von  Zeit  zu  Zeit  spült  man  wieder  ab  und  eontrolirt. 
Kurz  vor  Bociidigung  der  Entwiekelung  nimmt  man  die  kaltera 
(20  Grad]  .Mischung  und  vollendet  das  Bild. 

Ist  ein  Bild  Ubercopirt,  so  heben  sich  bei  der  ersten 
Prüfung  (nachdem  das  Bild  zu  erscheinen  anfangt)  die  Weissen 
allein  gnt  ab«  w&hrend  die  Sohatten  gleiehmissig  sehwan  und 

russig  aussehen.  Solche  Copieu  entwiekalt  man  zuniehst  noeh 

einige  Augenblicke  mit  der  27  Grad  warmen  Mischung,  dann, 
wenn  die  Weissen  sich  fil!/ti  msoli  klären,  beliarulolt  m.iu  sie 
bis  zu  Ende  nur  mit  der  kälteren  (20  Grad>  B^lii  >igkeil. 

Ein  zu  kurz  copirtes  Bild  erscheint  beim  Kntwickelu  von 
Anfang  an  rasch  in  allen  seinen  Einzelheiten,  aber 
die  Weissen  bleiben  ansauber  —  sie  sind  wie  mit  einem 
SoUaier  aberlegt  Man  hilft  aieh  in  diesem  Falle  dnreh  raaehes 
Znf&gfn  von  etwas  sehr  heiasem  Wasser  zur  Sägemehl  -  Mischung, 
?o  dass  die  Temperatur  auf  28  Grad  steigt  und  entwickelt 
damit.  Sobald  nber  die  Weissen  klar  sind ,  fulirt  mr.n  die 
Entwiekelung'  iiiit  der  20  Grad  warmen  Mischung  zu  Ende. 

Nach  dem  Entwickeln  man  die  Copie  einige  Zeit  in 
reines,  kaltes  Wasser,  bis  diu  geibo  lurbe  aus  dem  Papiere 
vollständig  Terscbwunden  ist;  dann  liast  man  freiwillig  trock- 
nen nnd  alannirt  event.  noeh  in  einer  dprocentigen  Alaun- 
Idaong. 

AnmerknnjT:  :\)  Durch  schnelle  Entwiekelung  unter 
Anwendung  w  a  r  m  er  Mischungen  erhält  man  kräftige,  con- 
trastreiche  i^iMf^r,  durcli  langsame  Entwiekelung  mit 
kalter  Miscliung  oriiklt  man  monotonere,  weichere  Bilder 
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10  Im  Allütineiueii  werdeu  übercopirte  Bilder  hart, 
—  Lii  kurz  copirte  grau,  flau. 

e)  Beim  EDtwiekeln  ist  darauf  R&okfiicht  zn  nehmea,  dass 
die  fertigeD  Bilder  beim  Troolmen  sienilich  kräftig  naoli- 
danke  In;  man  moss  daher  etwas  heller  entwickeln! 

d)  Das  zur  Eutwickelung  benutzte  Sägemehl  ist 
immer  wieder  Terweadbar»  darf  also  niclit  weggeschüttet 
werden. 

Die  zu  dem  Verfahren  nothwendigeu  Utensilien  sind  von 
der  Firma  Alb.  Olook    Oie.,  Earlerohe  (Baden)  sn  belieben. 

 -  m.csm^-\*   

Htreif  iiehier  am  der  Prnads« 

Yen  Adolf  Hertzka,  Chemiker  und  Fabritleiter  der  Trocken* 
plattenfabrik  von  Unger  &  Hoff  mann  in  Dresden 

I.  Der  01yoin-Pyro-BDtwiokler. 

In  dem  letzten  Jahrgange  der  „Photographisehen  Mit* 
theiliiugen"  Heft  13«  setste  ich  anseinander,  waram  ein  UniTersal- 

Entwickler  eigentlich  nninö<;]ich  sei.   Ich  führte  daselbst  die 

bekanntp.  violon  n*ier  nndi  unbekannte  Tli'it^ache  ans,  dn«'-^  die 
Zusammcnsot/.ung  dos  Eutwieklers  nicht  tiir  ullo  Fälle  eine 
gleiche  sein  könne,  sondern  von  verschiedenen  Umständen 
abhiinge: 

1.  Von  dem  Charakter  der  zu  verbrauchenden  Platte,  d.  h. 
ob  selbe  hart  oder  weich  arbeilet,  ob  sie  klar  oder  be* 

legt  ist 

2.  Von  der  Art  der  HcU'iiehtung. 

3.  Von  der  Dauer  der  Kxpo.«ition. 

•4.  Von  der  Ho-flialleiilieit  des  Aufuahmc - 01»joctes. 

Daraus  ;:eiit  ."-.  Ii"!!  zur  (ieiiüire  hervor,  dass  man  nicht 
für  alle  Falle  den  Entwickler  iiacli  der  Scltabloue  zusamiueu- 
setsen  kann,  sondern  ihn  Tielmefar  den  jeweiligen  Torberrsohen* 
den  Verhältnissen  anpa.ssen  niuss. 

Was  die  Modificationsfähigkeit  dt  >  Eutwieklers  anlangt, 
habe  ich  in  oben  genannter  Arbeit  mit  Bezug  auf  alkalihaitige 
Entwickler  folgende  Sätze  auf/jjt'stcllt : 

1.  Ein  grösserer  Alkali^'ehalt  des  Entwicklers  bewirkt  eine 
grössere  Durch/.ei.-hnun^  der  Schatten,  vermindert  die  In- 
tensität der  Lichter,  wodurch  mehr  Weichheit  iui  Negativ 
erzielt  wird;  eignet  sich  daher  flkr  etwas  an  knn  exponlrte 
Platten,  woraus  erklärlich,  warum  bei  Unterezposition 
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ein  Vorbad  ?on  Soibüöftimg  odAr  Ammoniak  mit  YorttMÜ 

angewendet  wird. 

2.  Ein  grösserer  Geiialt  an  Entw^kluiigssiibstauz  (Pyrogallus- 
säure.  Glycin  u.  s.  w.)  kräftigt  rasch  die  Lichter,  be- 
flohlennigt  wesentUoh  den  EntwieklnogsprooMS«  so  dMi  die 
8ch»ttenpvtieu  zarQokbleiben,  weebalb  diese  Modifiottion 
bei  geringer  Ueberexposition,  flauer  Beleuclituug  oder  sa 
weich  arbeitenden  Platten  gute  Dienste  leisten  wird. 

3.  Der  mit  Wasser  verdünnte  Entwickler  verlangsamt  den 
Plrocesä,  gibt  den  Soliatten  Gelegenheit,  sich  mehr  durch- 
snarbeiten,  bevor  die  Lichter  sioU  noch  genügend  ge« 
hftftigt  haben,  Tenneidet  daher  Härte  und  wird  deshalb 
bei  karsen  Aufnahmen  oder  sn  hart  arbeitenden  Platten 
nnsrebmelit  sein. 

4.  Der  einmal  gehrauclite  (alte)  Entwickler  fuhrt  zu  dem 
gleichen  Resultate  wie  der  Brom/ii«atz,  er  wirkt  zurück- 
haltend, klärend  und  wird  dort  aufgewendet  werden,  wo 
es  sieh  nm  starke  Ueberexposition  oder  Allgemeinseideier 
handelt. 

Ton  dem  Bestreben  ausgehend,  einen  Entwickler  ausfindig 
zu  machen,  der  s!<^h  mit  Leir-htigkeit  den  gegebenen  Umständen 
anpassen  lasst  1  alte  ich  die  verüuhiedensteu  Substanzen  der 
eineeheudsten  Pruiung  unterzogen.  Gleich  nach  den  ersten  Ver- 
suchen  erkannte  ich,  dass  Glycin  eine  höchst  bemerkenswerthe 
BntwieUersnbstanz  sei,  denn  es  arbeitet  vollkommen  schleier- 
los, gibt  einen  feinen  Kiedersehlag,  während  aber  wie 
auch  im  vorigen  Jahrgange  dieses  Jahrhni*!ies  S.  405  an>gpführt 
i<5t  —  die  langsame  Wirkunfr-  dns'  filveins  es  zum  Cioi^^eutheile 
V  11  UripidMUtwickiern  und  mehr  geeignet  für  Keproduotionen 
und  Suiciii^eieliQUOgeu  macht. 

Meine  Versnehe  führten  mich  aar  Combination  des  Glycins 
mit  Pyrogallnss&QTS,  welche  Art  der  Entwieklong  zuerst  ?on 
mir  angegeben  wnrde. 

Genannte  Cornhiniition  lusst  die  oben  angeführten  Naeh- 
theiie  des  (ilvriiis  ve-fallen,  während  die  erwähnten  Vortheile 
bestehen  bleiben;  der  combiuirte  Entwickler  gibt,  trotzdem  er 
die  8chattenpartien  sehr  herausholt,  völlig  klare  Nej;ative  mit 
feinem  Niedentchleg,  bringt  die  zarten  Uebergänge  der  Liehter 
noch  harmonischer  xnm  Ausdruck,  als  dies  bei  Pyro  der  Fall 
yt,  und  gestattet  sehliesslicli  —  was  von  wesentlicher  Bedeu- 
tung ist  —  einpn  weit  grosseren  Spielraum  in  der  Kx|>f»^itton. 

Mein  Bestrehen  war  dahin  gerichtet,  einen  Kntwu  kioi  lier- 
zustellen,  der  sich  in  gleichem  Masse  für  Brom si Iber-  als  auch 
ftr  DIapoiitiTplatten  eignet 
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a)  Glyoifi-Pyro-Kntwiekler  für  Bromsiiberplatteu. 

1. 

ft)  Wasser   200  ccm, 

Kohlensaures  Natron   .   .   20  g, 

Glycin  4  g. 

b)  Wwser   200  oem, 

Sehw«f  ligwura  Natron   .  40  g, 

Pyro^l!iis«!:iure  ....     6,4  g» 

Schwefelsäure.    .    .    .   2  —  3  Tropfen. 

Zum  Entwickeln  nimmt  m»n  im  normalen  Falle  gleiche 
Theile  von  a,  b  und  Wassor.  h^v  Entwickler  eignet  sich  vor- 
züglich für  Portraitau  tu  ahmen  und  ^ibt  zarte  Matrizen,  wie  sie 
ftlr  den  Albomindruck  erwünscht  werden. 

2. 

a)  Wasser   200  ccm, 

2g. 
200  cem, 

40 

•     6.4  g. 
2  —  3  Tropleu. 

ie  bei  1  gemischt  und  gibt 


EaUenMuiw  Kali  . 
Glydn  

b)  Wasser  

Schwefelsaures  Natron 
Pyrogaihissiiure  .  , 
Sehwcfelsäure  .    .  , 

Der  Eutvvicklcr  wird  gleich  wi 
Negative  von  grösserer  Deckung  und  völliger  Klarheit,  die  tiir 
jedes  DmebrenahroD ,  besonders  auch  f&r  Piatin  sehr  geeig- 
net Bind. 

3. 

a)  Waaflor   240  com. 

KoiUeoBauros  Kall  ...   12  g, 

Glyoin  3  g. 

b)  Wnsser   200  ccm, 

Sclnvef  li^aures  Natron  .  40  «j 
Fyiogallussäure  ....  i'>A 
Schwefelsfiuro  .    ,    .    .    2  —  'A  Tropfen. 

Mischungsvei  hiiltuiss  gleich  dem  oben  angegebenen ;  diese 
Zasammensetzung  empfiohlt  aieh  am  moiaten  Ar  MomantMf* 
nfl^men,  ist  jedoch  ebenso  für  Poitraits  geeignet,  die  sie  in 
wonderbarer  FQlle  and  Kraft  herrotraft. 

b}  Glycin- r  vre -Eilt  Wickler  für  Diapositi  vpl  atten. 

Dia{)OHitivj)latteu  halion  heute  eine  zienilioh  weite  Ver- 
breituug  gefuudeu,  und  gewiss  üben  Viele  gerne  dieses  schöne 
Verfiihren  ans,  f&r  daa  sieh  gar  mannigfaohe  Verwendnng  in 
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dor  Praxis  finden  liisst.  Hindernd  aber  tritt  dem  Allgemein- 
verbraiiche  der  l'mstand  in  den  Weg,  dass  maTi,  i:m  TriÄüch 
gute  Resultate  zu  erzielen,  mich  dem  Kntwickelu  zurnöist  zum 
Toueu  der  Bilder  greifen  muss,  was  allerdiogä  eine  Schwierig- 
keit für  gleielimissige  BUdlftrbe  in  lioh  aohliesst 

NaohitolMiidir  Bntwiekler  nnobt  Tonen  llberfl&esig 
und  gibt  BUder  Ton  wemer,  eogenehmer  FIrbnng;  dfts  Ter« 
fahren  ist  folgendes: 

I>io  oxponirte  Diapositivplatte  —  nngeflhr  e'>f^n  «?a  lauere 
wie  für  }fydrn<-!iinnn -Entwickler  ex]>ouiren  —  wird  vorerst 
dtircii  etwa      Minute  gebadet  in  einer  Lösung  von 

Glycin  lg, 

kohlensaurem  Kali  .    .    .     8  „ 
Kelinmbromid  ....    0,5  g. 
Weeeer   250  ecm. 

F&r  eine  Cabinetplatte  (13 :  IB)  nimmt  man  40  com.  Kaeh 
Verlanf  von  ungefähr  ^/^  Minute,  noch  bevor  da,s  Bild  siebtbar 
xn  werden  anfangt,  fQgt  man  10— 20 ecm  einer  LOsong  von 

schwef  ligsaorem  Natron  .  75  g, 
Pyrogallueeanre .   .  .   .  14^ 

Wasser   376  com, 

Schwefelsäure    ....     5  Tropfen 

zu,  worauf  das  Bild  sofort  erscheint  und  sich  in  praohtvolier 
Fülle  und  völliger  Klarheit  rasoli  ausentwickelt. 

Nieht  an  empfehlen  ist  es,  beide  Lösungen  gleieh  an 
misehen,  da  dann  das  Resaltat  ein  minder  gutes  wftre,  nnd 
man  es  ftberdies  auch  in  der  Hand  hat,  durch  grösseren  oder 
geringeren  Pyrozusatz  die  Entwickiong  sa  besohlettnigen  oder 
m  verlangsamen. 

Das  fertig  entwickelte  Positiv  wird  unter  der  Brause  gut 
abgespült  und  im  sauren  Fixirbade  fixirt  Ein  nachheriseä 
Tonen  ist  —  wie  bereits  eiwibnt  —  mindthig,  da  die  Bud- 
färbe  den  im  Goldbade  beliandeiten  Platten  in  keiner  Weise 
naohsteht 

II.  üeber  Behandlnng  Ton  Ferrotyp-Troekenplatten. 

In  allen  Qebietssw eigen  der  Photographie  ?ermoohte  die 
Bromsiiber-Trookenplatte  ihre  Vorgängerin,  die  Oollodionplatte, 

völlig  zu  ersetzen  und  zu  vertlriin£]^on,  nur  in  der  Reproductions- 
techuik  und  Ferrotypie  ist  ihr  Gleiches  bisher  noch  nicht  ganz 
gelungen. 

In  der  Reproductionstechnik  spielt  der  Kostenpunkt  für 
Erhaltung  der  Oollodionplatte  eine  niobt  nnwesentliebe  Bolle, 
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wiiluend  in  der  Ferrotypie  thatsärhlieh  die  nasse  Platte  der 
Üromsilbdr-Tröckenplatte  auch  qualitativ  überlegeu  ist.  Das 
Auf  letzterer  naeli  den  bisher  bekannten  Methoden  aoflgeffthrte 
Bild  erseheint  durch  den  blauen  Ton  kalt,  geht  leicht  mit  dem 
Hintergründe  zusammen  ond  weist  an  sehr  l  i^  erfolgte  Verstärken 
oder  Bloieheu"  —  ^io  man  sich  auszudrucken  pflegt  —  auf, 
ohne  Pill»'  wirkliche  Biidwirknng  zur  Geltung  konimon  zu  lassen. 

Behandelt  man  aber  die  Ferrotyp -Troc'konj)latte  in  nach- 
stehender Weise»  so  erhält  mau  eiueu  satten,  braunen  Ton, 
Bilder,  die  sieb  plaatfaeh  Tom  Hintergründe  abheben  und  in 
keiner  Weise  den  auf  nassen  Platten  gefertigten  naelistehen,  diese 
aber  an  Brillanz  und  Klarheit  der  Tiefen  M  «ailesa  ftbertreffen. 

Das  Verfahren  besteht  in  Folgendem: 

Die  exponiito  Platte  —  möglichst  kurz  exponiren!  —  wird 
mit  gebrauchtem  l'v  roentwiokler  oder  besser  mit  dem  eben  an- 
gegebenen Glycin -P>*roentwickler  hervorgerufen.  Ist  alter  Ent- 
wickler nieht  snr  Hand,  so  leistet  Bromznsatz  anm  frisehen 
gleiche  Dienste.  Selbstredend  geschieht  das  Beurthellen  des 
Negativs  in  der  Aufsiclit,  und  sobald  man  geniigeude  Kraft 
erreicht  hat,  spült  man  mul  tixirt.  Nach  dem  Fixiron  wird 
die  riiitte  sehr  gut  unter  1  r  Brause  gewaschen  und  in  da? 
Verstiirkungsbad  —  eine  schwache  Quecksilberchloridlusuug 
(3  prooentig),  die  einige  Tropfen  Salss&nre  snr  ErhOhnng  der 
Lichtbeständigkeit  enthält  —  gebracht.  Das  grQDdliche  Waschen 
nach  dem  Fixiron  Ist  ein  wesentliches  Erforderniss,  weil  sonst 
die  Platte  durch  ihren  Gehalt  iinterschwefligsanrem  Natron 
dns  VerstiirknngHbad  milchig  trüben  und  unreine  Weissen  im 
Bilde  verursachen  würde. 

Ist  die  Verstärkung  eine  völlige,  d.  h.  erscheinen  die 
Lichter  ganz  weiss  gedeckt,  spQlt  man  noehmab  sehr  gut  ab 
und  bringt  die  Platte  in  ein  Bad  von  1000  ocm  Wasser*  nnd 
2  — 3  Tropfen  Ammoniak  (0,91).  Die  weisse  Bildfarbe  geht 
allmählich  in  eine  braune  über,  die  nm  so  dunkler  wird,  je 
länger  man  die  Platte  in  der  Flüssigkeit  bel  isst. 

Von  Vortheil  ist  es,  die  Bräunung  nicht  etwa  durch 
grösseren  Ammoniakzasatz  an  beschleunigen,  weil  sonst  der 
Farbenton  eis  minder  schöner  wOrde. 

Ist  im  Ammoniakbade  eine  gleichmSssige  braune  Färbung 
eingetreten,  wird  dio  Platte  nochmals  ansioichend  abgeep&lt 
und  von  neuem  verstärkt. 

Das  Resultat  ist  —  wie  bereits  erwähnt  —  ein  von  den 
sonstigen  Methoden  verschiedenes,  dm  durch  schönen  Farbenton 
die  nassen  Ferrotypen  v5lllg  erreicht,  sie  aber  an  Brillanz, 
Plastik  und  Durchsichtigkeit  der  Tiefen  bei  weitem  aberholt 
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Die  VkonomtseiiBteii  LleMifväta» 

Von  H.  Etert»  Profesior  an  dar  UiiiT«rnttt  iii  CoL 

Wenn  regelmässige,  sohwfteh  gedSmpfta  ond  dfthftr  lang 
nnhaltonde  elektrisoho  SchwiDgungen  an  ein  efmenirtea  Olli« 

Ktßm  gefuhrt  werden ,  so  haben  diese  in  ganz  hervorragendem 
jfasse  die  Fähigkeit,  Kathodenstrahleu  im  Innern  des  Ge- 
fässes  zu  erzeugeo.  Treffen  solche  Kathodenstrahlen  auf  eine 
phos[>horescir6ude  Substanz,  so  wird  diese  zum  Leuchten  an- 
geregt (Katbodolumineeeenz ').  Da  bei  dieser  Art  der  Er- 
regung wesentüch  nnr  Licht  — ,  nber  keine,  oder  eo  gnt  wie 
keine  Wirmeatnüilen  erzeugt  werden,  so  nmgebt  man  hier 
jene  Verschwendung  fin  Energie,  welche  nnflere  gewölinlichen 
Li«  b.t  jiirllftii  so  unökniiomiseh  machen.  Denn  nolien  den 
Lichtstrahlen,  auf  die  es  uns  allein  ankommt,  producireu  alle 
unsere  Flammen  und  auch  die  gewöhnlichen  elektrlscheu 
Lunpen  nook  sehr  viel  Winne,  deren  Energie  nnbenntzt  yer- 
loren  geht,  jn  nelfaeh  gendesn  eehftdiioh  wirkt 

Bei  Anwendung  sehr  rasoher  elektriseher  Sohwingnngen 

bietet  sich  dagegen  eine  Aussicht  auf  dem  angedeuteten  Wege 
selir  ökonomische  Lichtquellen  herziistollrn.  Solche  elektrische 
Schwingungen  erzeugt  man  jp-tzt  in  sdir  verschiedener  Weise. 
Sogar  in  die  Technik  sind  sie  sogeu.  .,HochlVf''ii!('ii/,!?tTumo" 
eingeiulirL  im  Wesentlichen  kommen  alle  Auorduuu^eu  duiauf 
hinnos,  dass  mnn  dorch  die  Entladungen  eines  Oondensators, 
S.  B.  einer  Leydner  Fiasohe  oder  eines  Systems  zweier  einander 
paralleler  ebener  Platten  (Franldin'scben  Tafel)  elektrische 
öcliwitiL'iingen  erzeiiirt,  mid  diese  dann  entweder  in  einem 
auleiiiaiuler  gewiekelteu  Spiraleupaare  wie  im  Induotorium  auf 
höhere  Spaunungon  trau3formirt  (Hochspannungstransformator 
?ou  Tesla)»  oder  durch  die  erste  Schwingung  eine  zweite,  eine 
Besonanzsehwingung  erregt  (Leeher*sche  Anordnung).  Um 
möglichst  lange  uilinltende  Schwingungen,  die  dann  schon 
hei  sehr  kleinen  erregenden  Energien  sehr  wirksam  ^;ind,  zu 
erhalton  mi;>seu  induoirender  und  indueirter  Kreis  auf  einander 
abgesiimmt  sein'''). 

Diese  raschen,  schwach  gedämj'ften  elektrischen  Schwin- 
gungen haben  eine  grosse  aktinische  Wirkuug.  Die  von  ihnen 
erregten  Kathodenstrahlen  haben  eine  Luminescenz  erregende 
Wirkung,  wie  sie  sonst  nur  sehr  intensiven,  nltraTioletten 


1)  T«rgl.  etnen  dletlMBÜgllchen  Attikel  von  E.  WiodomftBii  and 

H.  Kbert  Im  vorigea  (8.)  Uando  diesoa  Jahrbuches,  S.2f)i  iT. 

2)  Niliore«  Tergl.  b^H.  Kbert  u.  Wiedomann,  Anu.,  8.62,  1S94. 
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Strahlungen  eigenthQmlioh  ist.  Zu  Leochtzwecken  kftnn  mau 
sie  Terweiidan,  wenn  man  den  durch  sie  err^en  Kathoden- 
Strahlen  geeiimete  Leaehtk^rper  entgegenstellt 

Eine  einfache,  aber  sehr  ökonomische  „Luminescenzlampe" 

erliFilt  mnn  z.B.,  wenn  man  in  die  Glaskugel  A  (Fip.  4)  die  unten 
iresolilo^^spiip  Olasröiire  B  einschmilzt,  welche  oben  eine  ge- 
I  rp>  te  I  ctsia  von  Leuchtfarbe  C  trägt,  das  Ganze  solir  weit 
auäpumpt  uud  datm  bei  D  abschmilzt.  Die  Leuchtfarben  lai^en 
flieh  in  der  Pastillenpresse  sn  haltbaren  Platten  pressen,  welehe 
durch  einen  um  ihren  Kand  gelegten  Draht  leicht  auf  dem 
GIasn>hre.B  befestigt  werden  lOnnen.    Auf  die  Glaskugel  A 

sind  n!JS9on  die  Stauniolringe  tnid 
aulgekittet,  welche  dio  Hiikehen  ii, 
und  tragen,  in  welclie  die  die 
Sehwiuguügeu  zufiihreudeu  Drähte  ein- 
gehängt werden.  Das  Gante  steht  auf 
dem  Holzfusse  F.  Wenn  elektrische 
Oscillatiouen  die  Belege  und  E.^ 
treffen,  so  bilden  sich  in  der  Innen- 
'wand  lebhafte  Kathodcnstrnhlen  aus, 
welche  senkrecht  zur  Gla^waud  stehen, 
und  an  sich  fast  unsichtbar  sind.  Anf 
der  Oberfliche  des  LenchtkSrpen  aber, 
nach  der  sie  von  allen  Seiten  her  con- 
vergiren,  nifon  sio  ein  üborans  lebhaftes 
Liimiiiesi-enzliclit  hervor,  welches  durch 
dio  von  Belägen  freien  Cfilotten  K^ 
und  iCj  der  Glaskugel  uu^uliludert 
austritt  Msn  erh&U  nach  diesen  Rich- 
tungen hin  Leuehteffekte,  welche  schon 
bei  minimalem  Energieanfwande  Tüllig 
mit  dem  der  Aniylnoofaflampe  verplciolil'ar  pind. 

Sehr  geeitrnet  /.oi;:to  sich  ein  von  <ior  Kal»rik  'i'li.  Sehu- 
chardt  in  Gnrlitz  bezugenes  Prä|»arat.  welches  die  Bezeich- 
nung „Gi  üublHue  Leuchtfarbe"  trägt.  Das  Kathodoluminescenz- 
lieht  besteht,  wie  man  im  rotirenden  Sf)iegel  sieht«  aus  einem 
sehr  schnell  abklingenden  grünblauen  Strahlenbereich  uud  aus 
lange  anh^iltendem  gelben  Licht  (dieses  Verhalten  deutet  darauf 
hin.  dass  man  ein  (Temiscli  vor  sich  hat;  in  der  That  erkennt 
man  auch  auf  der  I^pueiittliicho  selbst  ein  Gemisch  von  grün 
und  von  gelb  lumiueseireuden  Punkten).  Es  dürfte  gewiss 
gelingen,  den  gelb  luminesoirenden  Körper  mit  seinem  lang 
andauernden  Phosphorescenslicht  sa  isoliien;  dann  w&rde  man 
eine  Lampe  erhalten,  deren  Licht  sehr  nahe  dem  unserer  ge- 
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Wohnlichen  Gas-  od»  Petroleumlamptti  g^eiohi,  wihrend  dag 
Lieht  des  Gemisches  noch  einen  etwas  zu  grünliehen  Ton  hat 

Um  Pin  ürtheü  über  die  ()ekonomie  dieser  T.pneht])ro<^Pi?«?e, 
dio  oiuo  überaus  grosse  ist,  zu  erhalten,  habe  ich  eine  Keilie 
Tou  J^iessuügeü  angestellt 

Die  Heulgkmii  wurden  mitteU  des  Spectralpholometm 
(Glan)  mit  der  von  Hefner-Alteneok 'sehen  Amylaoetit- 
Einheitslampe  verglichen.  Es  ergeben  sich  Leuohteffeote  fon 
1/30  bis  1/40  Ainyl  -  Kinheiten.  Bei  der  Bestimmnng  der 
gleichzeitig  consuoiirten  elektrischen  Energie  stiesseu  direete 
Messungsmethoden  bei  diesen  Hochfreuuenzströmen  auf  Schwie- 
rigkeiten; da  es  sich  zunächst  nur  um  Feststellung  der  Grössen- 
erdnimg  handelte,  wurde  dieee  Energie  imgen&hert  bereohnet 

Es  zeigt  sieht  dess  man  auf  diesem  Wege  beqnem  hell- 
leuchtende Lampen  construiren  kann,  welche  n n r  M  i  1 1 i  o  n te  1 
Watt  verbraiK^hen.  Diesem  entspreohr-nd  ist  aueh  die  Oekonomie 
der  Lampen  eine  sehr  vortheilhafto.  \  ergleieiit  man  die  Hellig- 
keit dieser  Lunpen  im  sichtbaren  Theile  mit  der  der  Amj^- 
Metftt'Einheitslampe  und  bereohnet  man  fttr  beide  Lichtquellen 
den  gesammten  sn  ihrer  ünterbaltmig  nOthigen  Energiever« 
brauch  (bei  der  Amylacetatlampe  verwendet  man  am  besten 
die  E.  W i ed nm n n Ti  sf  hoii  ndrr  dio  Tu mlirz'schen  Zahlen 
lür  die  Gesammtstrahiiing).  so  lindet  man,  dass  diese  „TToch- 
freiiuenzlampo"^  ca.  1500  bis  2000  mal  weniger  Gesammtenergie 
zu  ihrer  Unterhaltung  erfordert,  als  die  genannte  Eiuheits* 
lam])e.  Der  „Nntseffeet**  ist  liier  also  ein  sehr  grosser. 

Wenn  man  demnach  vor  allem  eine  gute  Oekonomie  als 
ein  Haupterfordernisse  der  „Lampe  der  Zukunft"  betrachtet, 
so  dürfte  eine  Lampe  von  der  hier  beschriebenen  Beschaffen- 
heit diesem  Ziele  nach  dieser  Richtung  schon  ziemlieh  nahe 
kommen.  Einer  practischen  Verwerthung  derartiger  Anord- 
nungen stellt  sich  sonächst  noch  die  Schwierigkeit  entgegen, 
dase  sieh  die  an  verwendenden  UoehireqnensBtröme  nicht  fern- 
leiten lassen,  da  schon  ein  geradliniges,  einfaches  Kapferkabel 
vermöge  seiner  Selbstinduotinn  dem  Ausgleiche  so  rascher 
Wechselströme  iin£?ohetu'iP  mductive  Widerstände  entgegen- 
setzt. Indessen  Irau  lite  man  nur  die  Transformation  auf 
den  Hochfrequenzsii  om  erst  unmittelbar  vor  der  Lampe  vor- 
lanehmen,  am  aneh  diese  Schwierigkeit  la  ftberwinden. 
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Terwcuduug:  tou 
Derhateü  des  j?-PheiiYle!idianii!is.  sowie  des  ^^-Toliijleii* 
dlamins  als  Kntwickler  iu  der  PhotogrrapMe. 

Von  Dr.  M.  Andreseu,  Berliu. 

In  dem  erloschenen  D.  R -P  Nr.  46915  habe  ich  zuerst 
auf  die  Verwondbarkoit  vorschieduuor  Paradiamine  als  photo- 
graphische Entwickler  aufmerksam  gemacht. 

*  Einer  aUgemeineren  Anwendung  dieser  Producte  stand 
dW  Umstand  im  Wege,  dun  zur  ESTzielung  genügend  gedeckter 
Bilder  stets  die  Gegenwart  von  kanstischeu  Alkalien  nothwendig 
war.  Aus  diesem  Grunde  wurden  in  der  photographischen 
Praxis  die  in  dem  D.  R.-P  Xr  4*>915  enviUinten  Entwickler 
TOU  denjenigen  Entwickliiu^j-^-nlistanzen  uberholt,  welche  ent- 
weder eine  Verwendung  in  Gegenwart  kohlensaurer  Alkalien 
betw.  aUnliseher  Salze  (Sulfite)  gestatten  oder  bei  denen,  so* 
fem  dennoch  Aetzalkalien  zugefügt  werden,  die  letzteren  nur 
inr  Bildung  der  Phenolate  dienten,  wie  beispielsweise  bei  der 
als  „Bodinar  linknimtoii  Lö.sung  von  Paraamidophenolnatrinm. 

Ich  habe  nun  gefunden,  dass  das  Entwicklungsvermögen 
dos  ^ -Phenylendiamius  und  des  ;^-Toluylendiamius  durch  Ein- 
führung von  Amido-  oder  Hydroxylgruppen  derart  gesteigert 
werden  kann,  dass  die  so  erhaltenen  Sohstansen  nun  bereits 
mit  alkalischen  Salzen,  wie  z.  B.  Natriumsulfit,  Natriumcarbonat 
bezw.  Gemengen  derselben  als  kräftige  Entwickler  im  Negativ* 
process  verwendet  werden  können. 

Brauchbare  Kesultate  wurden  erzielt  unter  Anwendung  der 
folgenden  Derivade  des  -  Phenylendiamins  bezw.  j>-Tolaylen- 
dlamins: 

Amido  -p  '  pheuyleudiamm  { Triamidobenzol ,  Ii  e  i  1  s  t  e  i  u , 
IL  Anflage,  Band  m.  S.  1068). 

Oxy  i>-phen\iendiamin  (durch  Bedaction  des  in  Beilstein, 
Handbuch,  II.  Auflage,  Band  II,  6.  445  beschriebenen 
l»-Dinitrophenols  [•(]  1:3: 6). 

Amido -i»-toInylendiamin  (durch  Reduction  der  aus  Biaio- 
Verbindungen  nnd  Toloylendiamin  1:2:4  entstehenden 
Farbstoffe). 

Die  vorgenannten  Sabstansen  gelangen  bei  Herstellung 

der  Entwieklringslösungen  vortheilhaft  in  Form  ihrer  Salze 
(Sulfato,  Hydro rl;|,  !nto)  zur  Verwendung;  die  »^rn  Lösungen 
derselben  /.u/.uiligenden  alkalischen  Salze  liaben  alsdann  die 
doppelte  Holle,  einerseits  aus  den  Salzen  die  betreileudeu 
Basen  in  Freihdt  an  setzen,  andererseits  das  EntwieUangs- 
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vermögen,  welches  diese  bereits  an  sieb  besitsen,  sn  genOgender 
Kraft  zu  entfalten. 

Die  Zusammensetziint?  der  Eütvvicklnn?slösungen  aus  den 
geuaimten  Aminen  nod  Alkalisalzeu  uad  die  Ooneentration 
jener  Eutwicklimgslösungeu  richten  sich  nach  dem  jeweiligen 
BedQTfniss.  Es  mag  deshalb  das  folgende  Beispiel  f&r  Berei* 
lang  einer  derartigen  branobbaren  Lösung  genügen: 

In  1000  oem  Wasser  werden  zunächst 
100  g  NatriomsoMt  and  hierauf 
10  g  salzsanres  Amido-i»-tolajrlendianiln  aufgelöst 

Paient-Ansprneh: 

Verwenduug  von  Amido*  nnd  Ox j -i>  -  phenylendiamin 
(O^besw.  NB^:  NH^ :  NH^  1:8:6)  sowie  Amido^-toloylen- 
diamin  (C JTj  :  NHi :  NSt :  NB^  —  1 :  2  :  4 : 6)  «um  Entwiekeln 
photographiseher  Bilder  in  halogensUberhaltigen  Schiebten. 

 — KJOt  * 

Torwoidug  TOB  ITftplitliapIte^erlTiteB  alt  Sntwiflkler  In 

d«r  PhotograpUe. 

D.  B.-P.  Kr-  63549,  Znsata  znm  Patent  Nr.  60265. 
Von  Dr.  M.  Andre sen  in  Berlin. 

Die  im  Patente  Nr.  60266  aafgefUuten  NapbtiialinderiTate, 
nimliefa  DianudonaphtbalinsnÜbs&aren  und  Amidonaphthosnlfo- 

säuren,  lassen  sich  in  ihrer  Anwendung  als  Entwickler  in 
dpr  Photographie  mohr  oder  weniger  dur  h  andere  Naphthalin- 
derivate erf?etzen,  welche  sich  leicht  oxydiren  und  dem  Lichte 
exponirte  Halogeusilbers^lze  zu  raotallischem  Silber  rediiciren. 
Von  derartigen  Naphthalinderivateu  sind  einige  Dioxyuaphthaliiie 
nnd  deren  Snlfos&nren,  sowie  einige  Amidonapbtbole  und 
Naphtbylendyamine  f&r  den  angegebenen  Zweok  als  geeignet 
gefuDden  worden. 

Eine  vergleichende  Prufuncr  dor  j^onannfen  Verbindungen 
soll  ergeben  haben,  dass  die  Schnelligkeit  und  Kraft  der  ver- 
schiedeneUf  Halogensilbersalze  reducirenden  Naphthalinderivate 
eine  sehr  verscbiedene  ist.  Mao  hat  es  daher  in  der  Hand, 
Je  nach  dem  an  erreiohenden  Zwecke  ein  Ne^tiv  schnell  oder 
langsam,  stark  oder  schwach  an  entwickeln.  Dieses  ist  practisch 
von  grosser  Bedeutun«?,  denn  die  verschiedenen  Zweige  der 
Photographie  (Portraitfnefi .  Aufuaiimeu  von  Landschaften,  Mo- 
mentaufnahmen etc.)  btt  !l(  Ii  in  dieser  Hiusiciit  an  einen  Ent- 
wickler verschiedene  Auiurdoruugeu.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
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aus  ist  lioinnach  auch  der  techni^fhp  Effect  der  versckiedouen 
in  diesem  uüd  im  Haupt -Pateute  besclniei)enen  Naphtlmlimicri- 
▼ate  bei  ihrer  Auweuduu^  in  der  Photograpliie  als  Eutwickler 
zn  bemÜialeD. 

I.  Dioxynaplithnlinc. 

Vou  den  zeim  der  Theorie  nach  möglichen  Dioxynaphtha- 
liuen  sind  neuo  bekanut.  Davon  sollen  sich  sechs  insofern 
dnroh  hinroingencle  Verwendbuktit  »unelohDen,  »Is  dimlben 
dM  photographisohe  Bild  ansMrordentlioh  sohnell  und  Mftig 
entstehen  1m9«ii  und  daher  nach  Anficht  des  Erfinders  zur 
Entwickelnng  von  Momentaufnahmen  und  zum  Gohrnneh  im 
Atelier  besonders  tauglieh  sind.    Dieselben  sind  folgende: 

1.  a-Naphthohvdrochiuon  (Ann.  d.  Ch.  167,  357), 

2.  ß-Nai.hthohydroclünon  (Ann.  d.  Ch.  211.  58). 

3.  «laj-Dioxynaphthalin  (Berl.  Berichte  XV.,  205), 

4.  aißg.Dioxynaphtha]Ui  (D.  B.-P.  Nr.  46229). 

5.  aiB^.Dioxjnaphthalin  (Ann.  d.  Ch.  241,  369), 

6.  ßiPk-mozynaphthalin  (Ann.  d.  Ch.  241,  369). 

II.  D  i  o  X  y  u  a p  h  t  h  a  1  i  u  m  0  n  0  8 u  1  f 0 8  ii  u  r  0  n. 

Von  den  verschiedenen,  entweder  durch  Oxydation  und 
nachherige  Beduction  von  Amidonaphtholsulfosäuren  oder  durch 
Versohmeken  Yon  NaphtholdisnlfoeSoren  and  Naphtiialintrienlfo- 
säureu  mit  kanetischen  Alkalien  oder  dnroh  Snlliiimtion  Ton 

Dioxynaphthalinen  darstellbaren  Dioxynaphtholmonosulfosüuren 
hat  sich  nur  die  ß-Naphfhobydroctünonmonosulfo8&iire  (D.  £.*P. 
Nr.  50506}  als  tauglich  erwiesen. 

III.  PiozynaphthalindisalfoB&nren. 

Die  experimentelle  Pr&fnng  der  nach  den  renehiedenen 

Methoden  dargestellten  Diozynapnthalindisulfos&nren  soll  ergeben 
haben,  fln^s  die  boidou  Dioxynajthtalindisulfosäuren  des  D.  R.-P. 
Nr.  41'sr>7  insofern  eine  hesoudoro  Hedouttuitr  '^h  Entwickler 
l)esitzeii,  als  dieselben  l>ei  "rrossor  Kraft  Uüimoeh  das  photo« 
graphische  Bild  nur  lau<^äam  entstehen  lassen,  durch  welche 
fiigenschaft  dieselben  lum  Entwickeln  von  Landsohaflen  be- 
sonders gut  yerwendbar  sind. 

l\\  A midouap htho  1 0 

Von  den  verschiedenen  Amidouaphtiiolen ,  wf»1ehe  durch 
Beduction  der  Nitrosouaphthole,  Kitronaphthole  oder  von  Azo- 
farbstoffen  aus  Naphtholen  oder  aber  durch  Verschmelzen  der 
Kaphthylaminsnlfosfturen  darstellbar  sind,  sollen  sieh  folgende 
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dni  doroh  hmomgende  Enft  und  Sobnelligkeit  bei  ihrer 
Vawtndimg  sam  Batmekeln  aMMtehnen: 

1.  «i-Amido-Of-naphthol  (Ann.  d.  Ch.  211,  61), 

2.  a,-Amido-ß,-nnphtbol  (Berl.  Berichte  XIV.,  IHio), 

3.  ß|-Amido-ß_^-uaphthol  (cl:irge>;tellt  durch  Vereehmel/eu 
der  ß-Naphtli>'lamm-ti-8ulfo8äure),  (D.  H.-P.  Nr.  22547). 

y.  Naphlhylendiamine. 

Di«  Naphtbylttidiftiiiiiie  «rfordm  «ir  Herstollaiig  einer 
slkftliaefaeD  Lösung  TerdQooten  Alkohol  als  LOrangvmitiel.  Von 
den  bekannten  oder  nach  bekennten  Methoden  darstellberen 

Nephtbyiendiaminen  sollen : 

1.  ct,.ai<Napbthylendiamm  (Herl.  Berichte  XV.,  2183)  und 

2.  ai-oj-Naphthylendiamin  (Berl.  Beriohte  VI.,  946) 

sohneU  und  kräftig  entiviekeln. 

Patent-Anspruch: 

AnwpiidiinL'  d^r  nn^^hstehprid  <!Pii;nnit9n  Dioxynaphthaline 
und  deren  tSiiilosauren,  A niidMiinphthole  und  NaphthTlendiamiiie 
Sur  £nt Wickelung  photo^raphiächer  Bilder  als  Ersatz  der  im 
Petent  Nr.  fi0265  beschriebenen  NaphthalinderiTate: 

I.  DioTynspbthaline,  und  zwar; 

1.5-  Naphthohydrochinon, 

2.  ß- Naphthohydrochinon, 

3.  Ol    -  Dioxynaphthalin, 

4.  a,ßs-Dioxynaphthftlin» 

5.  Ji-Dioxynaphthalin, 

6.  ^jipi^*Diozynephth»liD; 

II.  DiozynephtheUnmonoeulfoiinre  (D.  R.-P.  Nr.  50606); 
III.  DioxynaphthaBndisnUiMiiiien  (D.  H.-P.  Nr.  49867); 
lY.  Amidonaphthole,  und  zwar: 

1.  Amido-o^-naphthol, 

2.  Oi-Amido-ßi-naphthol, 

3.  Pj-Amido-^-naphthol; 

y.  NaphthylendUmine,  nnd  zwar: 

1  •  '^it^i-  Naphthylendiamin» 
2.  ajOE^- Naphthylendiamin. 
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Verwendung 

der  Biamidonaphthalinsalfosttnren  und  der  Amido- 
naphtholsnlfosKiiren  als  Entwiekler  iu  der  Photograpliie. 

D.  K.-P.  Nr.  50205. 

Von  Dr.  M.  An  diesen  in  Berlin. 

Der  Erfinder  hat  gefunden,  dass  die  Diamidonaphthalin- 

sulfosäiiren,  sowie  die  Amidonnphtluilir^nlfosriuren  sich  als  Ent- 
wickler für  photograpliiselio  Bilder  iu  Chlor-,  Brom-  und  .lod- 
silber  enthaltenden  Schichten  eignen.  Diese  Entwiekler  sollen 
unter  denselben  Bedingungen,  welche  bei  den  bekannten 
orgaDitohon  Entwicklern  eingehalten  werden,  gute  Beioltate 
^eben,  letztere  jedooh  insofern  übertreffen,  als  sie  der  Schicht 
jenen  bl&ulichschwarzen  Ton,  wie  beim  Eiseuoxalatentwickler, 
geben,  ferner  die  Schicht  nicht  färhen  und  eine  bedeutend 
grössere  Beständigkeit  in  wässeriger  alkalischer  Lösung  be- 
sitzen. 

A .  D  i  a  m  i  d  0  n  a  p  Ii  t  h  a  1  i  n  s  u  1  f 0  s  ä  u  r e  n. 

Bei  Anwendung  der  Dianiidonaphthalinsulfosäureu  löst  man 
die  freie  Säure  oder  deren  Sake  unter  Zusatz  von  Natrium- 
snlfit  in  Wasser  auf  und  aetit  vor  dem  Gebraaohe  kustlacfaea 
Alkali  hinsa.  , 

Beispiel:  6g  DiamidonaphthalinsDifosftare  erhalten  dnreh 
Bednction  der  Azonurbstoffe ,  welche  die  Diazoverbindungen  aus 
aromatischen  Basen  mit  Cf- Amidonaphthalin-cr-.^iiilfosänre  (Napli- 
thinsäurc)  pobon.  werden  verniittplst  15  g  neutralen  Natrium- 
sulfits in  250  rem  destillirten  Wassers  gelöst  und  der  Lösung 
?or  dem  Entwickeln  2ü  Tropfen  einer  conceutrirten  Natron« 
odier  Kalihydratlftsiaig  mgesetst 

Oldehe  Resultate  werden  erhalten  bei  entsprechender  An- 
wendung der  Diamidonaphthalinsolfosftnren,  weiche  durch  Re* 
duction  der  Azofarbstoflie  erhalten  werden,  die  durch  Com- 
biuation  dor  l)iä/ovorl>indungen  aus  aromatischen  Basen  mit 
folgenden  Naphthylamiusulfosäiiron  entstehen: 

1.  a-Na])hthylaniin.siilfosiiiire  (Laurent), 

2.  a-Naphthylaminsulfosäure  (D.  ß.-P.  Nr.  4057 1), 

3.  a-Naphthylaminsnlfes&nre  (erhalten  dureh  Rednetion  Ten 
7  -  Nitronaphthalin  -  ß  -  sulfosaure), 

4.  a  -  Naphthylaminsulfosäure  (erhalten  dureh  Rednetion  Ton 
0  -  Nitronaphthalin  -  ß  -  sulfosaure), 

5.  a-Na]>lithylaminsulfosiiiire  (erhalten  durch  Keduotion  von 
ß-Nitrouaphthalin  -  ,i  -  sulfosaure), 

6.  o-Naphthylamiudisulfusäure  (D.  R.-P.  Nr,  27346), 
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7.  ct-Xaphthylamindisiilfosäure  (voa  £.  ter  Meer  &  Co.), 

8.  "2 -  Naphthylamiii  -  e  -  disiilfosäure, 

U.  a-Naphthvlamiiidisulfosäure  (D.  R.-P.  Nr.  40571), 

10.  a-NaphtbylamindisolfogfairBii  tD,  R*P.  Kr.  41957), 

11.  ß-Nsphthyl»nui-T-8ii]fo8am  (D.  R.-P.  Nr.  29084), 

12.  ß-Naphthylamm-5-snlfösäure  fD.  R  -P.  Nr.  39925)  oder 
,i-Naphthylaminsulfosiiuro  F  fD.  K.-P.  Nr.  43740), 

13.  ß-NnphtbylamiD-ß-55nlfosäiire  (D.  R.-P.  Nr.  22547), 

14.  ß-Na])hthylamiasulfo?..iiiro  A'  (erhalten  aus  ß - J^aphthol« 
disulfosiiure  Ii  mit  Ammoniak), 

15.  ß-NaphthylftmmdUniHosftiiro  G  (erhalton  aas  ß-Kftphthol- 
dif^ulfosänre  G  mit  Ammoniak), 

16.  ß-Naphthykmin.^-disalfosftiire  (D.B.-P.  Kr.  46711). 

B.  A  m  ui  ü  n  a }>  h th 0 1  s  ü  1  t  u  >uu  reu. 

Während  die  Diamidouaphthalinsulfosauren  nur  unter  Zusats 
buurtUoher  Alkalien  gute  Beaultate  geben,  setzt  mwi  bei  Ao- 
wendung  der  AmidonaphtholBnlfosäiiren  Tortheilhaft  nur  Garbo- 
nato der  Alkalien  hinzu,  und  ist  es  erforderlich,  bei  Anwendung 

polcher  Amidftnri]'lit!inlsulfosriurPD,  welche  Derivate  des  (/-Naph- 
thols  sind,  zur  Krzieiung  haltitarer  Lösungen  eine  etwas  grössere 
Menge  Natriumäuhit  zuzufügen. 

Beispiel:  5  g  AmidonaphthoLsnIfosäure,  erhalten  dur-h 
Rediiction  der  Azofarbstoffe,  welche  die  Diazoverbinduugeu 
ans  aromatischen  Baseu  mit  ß-Naphthol-a-sulfosäure  (D.  K.-P. 
Nr.  18027)  geben,  werden  mit  15  g  Natriumsulfit  in  250  ccm 
deetUUrten  Waasers  gelöst  und  Moraaf  zu  der  Lösung  10  g 
Pottasehe  gegeben  und  aufgelöst 

Oleiehe  Resultate  werden  erhalten,  wenn  die  Anudonaphthol- 
snlfosäoren,  welehe  ans  folgenden  KaphtholsnlfoBinxen  berror- 
gegangen  sind,  verwendet  werden: 

a-Naphtholsitlfosaure  ans  Kapbthionsiure  (Ne Tille 

&  Wi  n  t  Ii   r  ) . 

e-Naplithoi:^tiifuäaure  aus  Laurents  a-Naphthylamiusulfo- 

säure  ( 0 1  e  v  e  ) 
a-Naphthol8ulfos8nre  (0.  B.-P.  Nr.  40671), 
a-Naphtholsulfosäure  (Schäffer,  Ann.  \7)2,  293), 
o-Naphtholdisulfosäure  (D.  R.-P.  Nr.  32291), 
o-Naphtholdisulfosäure  (D.  R.-P.  Nr.  40571), 
a - Naphtholdisulfosäure  (D.  K.-P.  Nr.  45776), 
ß-Naphtholsulfosäure  (D.  R.-P.  Nr.  29084), 
ß-Naphtholsulfosäure  (Sohäffer,  vergl.  Ann.  152,  296), 
ß-Naphtbolsnlfostoe  F  (D.  R.-P.  Nr.  42112), 
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ß-Naphtholdisulfosäure  JB  (D.  R.-P.  Nr.  3229), 
ß-NaphtholdisulfoÄure  G  (D.  R.-P.  Nr.  3229), 
ß-Naplitho1disn]fo8ftiiie  (D.  R.-R.  Nr.  44079), 
^-KaphtholdifQlfosiiira  (D.B.-P.  Nr.  38281). 

Patent -An  Spruch: 

Anwendnog  der  oaahstehend  genanntai  DiamidonaphthaUn- 

siilfosiiuron  iimi  Amidonaphtholsnlfosänren  zur  Entwickelung 
phofographiselier  Bilder  in  Sfliichton,  welche  Chlor-,  Brom- 
oder  Jodsöber  alleiu  oder  ^'leichzeitig  verscliiedene  Mengen 
von  zwei  oder  drei  lialogensilbersalzeD  (Chlor-,  Brom-  uud 
Jodailbar)  enthalten: 

a)  Diamidouaplithalinsalfos&uren,  welehe  durch  Be- 
dnotion  von  Aiofarbstoffen  ans  aromatisohen  Basen  und 

a  •Naphthylaminmono  s  nl  fo  ?  "mren : 

ß-NaphthylaauQmoü08ulfosaureü : 
««NaphthyUunindisnlfosftnreD : 
ß  -  Naphthy  lamindisolfosäuren : 

erhalten  werden  können; 

b)  Amidonaphtholsulfosfturen,  welche  dnroh  Reduetioa 
der  Nitrosoverbindungen  oder  der  Azofiurbstoffe  ans 

et  -  Napbtholmonosalforäuren : 

ß  -  NaphthoImonosulfosänroD : 
a  -Naphtholdiinlfosinren: 
ß  -  Naphtholdisulfosäuren : 
dantellbar  sind. 

 t^S»«  
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AsweBilUIg  Ton  p  '  Amidophennl  nnd  7^  -  Amidtkreiol  aIb 
Entwiekler  in  der  Thotograpliie* 

D.  R.-P.  Nr.  60 174. 

Von  Dr.  M.  Andreien  in  Berlin. 

Die  vorliegende  Eillndniig  betrifft  die  Verwendung  Ton 

jj- Amidophenol  und  von  ;>  -  Atnidokreso] ,  sowie  ihrer  Sub- 
stitut lonsprodnrtf .  wio  Chlor-,  Brom-  und  Jod-Oxyd-  und 
Aüiido -j)  -  amiduphöiiol  und  -pamidokrefsol ,  wie  auch  ihrer 
Sulfo-  uud  CarbooBäuren  /.um  Kutwickelu  photographisoher 
BQdor  in  halogctnflilberluilligen  Sehiobton.  IHe  gentnnten  8ab- 
stenzoi  sollen  sich  daduroh  ftntMichnen,  dass  sie  das  latMito 
photographische  Bild  klar,  aosserordeDtlieh  schnell  und  mit 
bedeutender  Kraft  entwickeln,  so  dass  dieselben  für  gewisse 
Zwecke,  insbesondere  f^r  sehr  kurz  beliohtete  Aufnahmen,  als 
werthvoll  zu  betrachten  sind. 

Die  Herstellung  der  Eotwickelungsldgimg  m5ge  durch  fol- 
guidM  Beispiel  eritatort  werden: 

In  100  com  koehendea  WasseTS  werden  zunächst  30  g 
waeserfreies ,  zweifach  schwnfligsanros  Kalium  'S.jO^A%  und 
dnmiif  10  «?  palzsjiures  -  Amidophenol  aufgelöst.  Zu  der  erhal- 
teoen  L  isiiiijL:  setzt  man  unter  Umrühren  langsam  concentrirte 
Natronlauge,  bis  der  anfangs  entstandene  breiige  Niederschlag 
flioli  eben  wieder  aaf  löst. 

Für  den  Gebrsach  wird  die  Losung  dee  gebildeten  ji-Amido- 
phenoluatriums  mit  5  bis  50  Theilea  Wasser,  je  nachdem  ein 
etiikerer  oder  scbwäeherer  Entwiekler  gewi^iseht  wird,  TerdOnnt 

Pfttent-Ansprtioh: 

Verwendung  von  p-Amidophenol  nnd  von  p-Amidokreeol, 
sowie  ihrer  Substitutionsproducte  zum  Entwickeln  pbotogtft- 
pbieeher  Bilder  in  halogeneilberhaltigen  Schiehten. 

■  -»gJO»  ■ 

Terweaduig  toh  NaphthalinderlTateu  aia  Islntwiekler  in 

der  Photographic. 

Von  der  Aetien-Oesellschaft  für  Anilin-Fabrikation 

in  Berlin. 

D.  R.-P.  Nr.  76208,  zweiter  Zugatz  zum  D.  R.-P.  Nr.  50265. 

In  dem  D.  R. -P.  Nr.  50 '2^5  und  dos^son  Zn^^atz- Patent 
Nr.  03549  werden  Vorfuliien  beschrieben  zum  Kntwiokeln 
photograpbischer  Bilder  unter  Anwendung  gewisser  Substitu- 
tionsprodaete  dei  Naphthalins. 
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Bei  weiterer  Verfolgiiug  der  in  deu  vorstehend  erwähnton 
Pateutsehriften  niedergele^en  EriinductgsgedaDken  haben  die 
Erfinder  gefunden,  dass  die  folgenden,  zur  Zeit  der  EDtnahme 
der  obigen  Patente  noch  nicht  bekannten  Derivate  des  Naphtha- 
line  glttohfirila  mit  Vortheil  zum  Entwickeln  in  der  Photo- 
graphie Terwendet  werden  kdnnen: 

1.  a-Amido-ß-naphtholmonoaalfosSore  (Jonm.  f.  pr.  Gbem., 
N.F.,  Bd.  44,  S.  621  ff.). 

2.  a-Amldo-ß-iiaphtboldiealfos&ure,  dargeetellt  durch 
wirkung  von  schwefliger  Säure  auf  die  Nitroeoverbindang  der 

ß  -  Naphthol  -  ß  -  monosulfosa  ure ,  S  c  h  a  e  f f e  r. 

3.  «7 -  Amido-ß-nnphtlioldi<7nlfoR;iMro ,  dargestellt  dnreh  Ein- 
wirkung von  s(  hwofliger  bauro  auf  die  ^itrosoverbiüdimg  der 
ß  -  Naphthol  -  H  -  nionosnlfosäure  F. 

4.  a - Amido- ß-najfhiholcarbonsulfobauro,  erhalten  durch 
Einwirkung  von  schwefliger  Säure  auf  die  Nitrosoverbindung 
der  ß-Oxynaphthogefture,  Sohmelspiuikt  216  Grad. 

Bas  Verlaliron  zum  Entwickeln  mit  diesen  Substanzen 
sohliesst  sieh  dem  im  D.  R.-P.  Nr.  50265  uud  63549  be- 
Bchriebenen  an. 

Patent-Anspruch: 

Anwendung  der  naohstehend  genamiteii  NaphthalinabkGmm- 

linge  zum  Entwickeln  photographisoher  Bilder  als  Ersatz  der 
durch  die  Patente  Nr.  502G5  und  63649  geeeh&tzten  Substito- 
üoüBproduote  des  Naphthalins: 

1 .  a  -  Amido  -  ß  -  naphthol monosulfoeftnre  (Jonni.  f.  pr.  Ghem., 
N.F.,  Bd.  44,  S.  521  fT  ). 

2.  et- Amido -ß-uaphtholdisulfosäuro,  dargestellt  durch  Ein- 
wirkung von  schwefliger  Säure  auf  die  Xitro^overbindong 

der  ß-Naphthol-ß-monosulfosäure,  Sehaeffor. 

3.  a-Amido-ß-naphtlioldisiilfosäuie,  dargestellt  durch  Ein- 
wirkiinp  von  schwefliger  Siiure  auf  die  Nitrosoverbindung 
der  ß- Naphthol -ß-monosulfosäure  F. 

4.  a- Amidü-ß-naphtholearbonsulfosäure,  erhalten  durch  Ein- 
wirkung Yon  schwefliger  Slnze  auf  die  NitrosoTerbindaog 
der  ß-OiynaphthoSeftnre,  Sohmehpnnkt  216  Qrad. 
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lither  Glasstereoskopen. 
VoB  AntoD  Ein  sie  in  Wien. 

Der  gronen  Verbmitiuig  pbotographiBoher  Enost  in  Anui* 

teurkreisen  and  der  damit  susammenhängenden  Gründung  von 
Clubs  und  Yereinigiuigen  verdanken  wir  es,  dass  ein  bislang 

wenifj  bebautes  Feld  wieder  nach  und  nach  zu  soiner  ihm  ge- 
bührenden Bedeutung  gelangt.  Ich  meine  die  Stei  eoskopie. 
Es  sind  bereits  einzelne  Amateure,  welche  fast  ausschliesslich 
Stereoskopen  fertigen,  und  das  oieht  mit  Unreehi 

Betrachten  wir  photo graphische  Bilder,  mögen  es  nun 
Landaohaften,  Qenras,  Portraits  n.  8.  w.  sein,  mö^  sie  noeh 
80  k&natlaiisiäi  aufgefasst  und  noch  so  genial  copirt  sein  (wie 
z.B.  das  schwefelgelbe  Portrait  der  Madame  Peters  in  der 
Pariser  photographiscben  Kunstfiusstellnng),  so  haben  wir  doch 
nur  Bilder  vor  uns,  welche  der  Natur  so  wenig  als  möglich 
gleichen.  Ich  wiii  abseben  davon,  dass  die  Aufgabe  der  bilden- 
den Kunst  einaif  nnd  iJlein  die  Wiedergabe  der  Matur  iat.  Ver- 
folgen wir  die  Seeohiebte  der  Entetehnng  nnd  Ansbildnng  der- 
selben. 80  finden  wir  den  Fortschritt  ilirer  Ansbildung  erst  mit 
dem  Momente,  wo  die  Naturanprlmiumg  an  Stolle  des  Kunst- 
canons tritt,  der  gewisse  ßegelu  der  Darstellung  dictirt  und  ans 
sich  selbst  zu  schöpfen  sich  bemuht.  Und  mag  die  Auffassung; 
eines  Fra  An^eio  da  Fiesole  noch  so  keusch  und  rein  ein 
weibtiehes  HetUgenbÜd  entstehen  lassen,  eine  Raphael'aohe 
nackte  Psyche  wird  dem  ärgsten  Tartüffe  keinen  Orund  sur 
Entrüstung  geben,  obwohl  Raphael  ein  nacktes  Weib  vor 
sich  hatte,  FraAngelo  aber  nach  meiner  keuschen  Vorstellung 
malte.  Wenn  ich  also  von  diesem  t  asten  Grundprincipe  wahrer 
Kanst  absehe,  so  wird  ein  photographisehes  Bild  nie  im  Stande 
sein,  die  Natur  so  wahr  und  getreu  meinem  Auge  vonnfhhreD, 
wie  eine  stereoskopisehe  Anfnahme. 

Dies  wurde  schon  vor  Decennien  erkannt;  damals  war  die 
strreosko]ii:=ebe  Aufnahme  in  aller  Welt  Besitz.  Nacli  utid  nach 
vergass  mau  undankbarerwpi<«f»  diese  Art  der  Darstellung.  Nun 
aber  wird  das  Stereoskop  seine  nlte  Stellung  wieder  einnehmen, 
ja  ich  bin  überzeugt,  es  wird  eine  Verbreitung  erfahren,  wie 
nie  znvor.  Dies  letstere  wird  dem  Stereoskop -DiapositiTe  zn 
danken  sein. 

Es  ist  geradezu  unglaublich  und  kann  durch  einfache  Ver- 
gleiche leicht  con<^trit!rt  werden,  wie  anders  dieselbe  Aufnahme 
nh  opake  Photographie  und  als  durchscheinendes  Glasbild 
wirkt.  Man  sieht  bei  letzterem  Details,  welche  man  selbst  in 
der  Wirklichkeit  übersieht. 
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ReiseeriuneruDgeii  in  Stprooskoppn  sind  ein  UüV>PZ!ih!bnrpr 
Schatz'),  da  wir  jodfin  Muiüfiit  < lelo^^fuhoit  habeu,  uns  die 
lieb  gewordeneu  l'unkto  in  voller  Naturwahrheit  vorzuzaubern. 

Als  Betntehuiugs- Apparate  (Stereoskope)  eignen  sieb  am 
besten  jene  in  Kastenform,  in  welchen  man  50 — 100 Bilder 
UDterbruigfn  kann,  die  in  bequemer  Weite  an  nnaeren  Augen 
Torbeizieben.^ 

Was  die  ITorstoIlung  dieser  Stereoskop  -  Diapositive  betrifft, 
80  bat  ninn  verscbirdonf»  Wp«zp ,  um  sein  Ziel  zu  frreichen. 

EntwiMler  werden  die  Diapositive  in  der  Camera  durch 
eine  einutciie  Verschiebvorriehtuiig  belichtet  oder  im  Contact- 
druck  erzeugt. 

leh  ziehe  letztere  Art  vor,  insbeeendere  jetzt,  wo  ieb  durch 

eine  einfache  Modification  im  Phttenguss  sofort  richtig  stehende 
BiMor  orhalte,  welche  ich  zum  SoliQtze  der  Bildsehient  einlach 
mit  einem  Deckglase  verselie. 

Bisher  war  es  im  Couta^^tdruck  nur  möglich,  entweder  auf 

SBwöhnliche  Diapositivplatten  (Chlorsiiber) ,  richtig  stehende 
Uder  lu  erhalten,  da  musste  aber  auf  die  Sehieht  ein  Deck- 
glas, unter  die  Bildplatte  ein  Mattglas  gegeben  werden;  so 
iiatte  man  ein  Bild  aus  drei  Glasplatten  bestehend. 

Ein  anderer  We*;.  «jerade  Bilder  zu  erhalten,  war  nur 
durch  geeignete  Umdreiiuug  iu  der  Cauiera  möglich. 

Ich  machte  verschiedene  Versuche,  um  hier  Erleichterung 
in  schaffen,  unter  anderem  versuehie  loh,  Films  alsBUdtriger 
SU  verwenden,  was  ich  aber  bald  als  unpractisch  verwarf. 

Ich  wandte  mich  nun  an  die  Wiener  Firma  E.  Schattera 
und  pf^hliii?  ihr  vor,  ihre  Chlorbromsilber* Emulsion ,  welche 
prächtige  I^iajiositive  /ulitsst,  auf  die  mattirte  Seite  der 
Gläser  zu  giess^en.  Die  I'ioben  überraschten  mich  durch  ihre 
Schönheit  und  so  glaube  ich  das  einfache  Mittel  gefunden  zu 


1)  B«i  diotor  OeloKonheit  miia«  loh  bedsoernd  ooMtotiron,  dui  dto 
meisten  Storcoskujibililcr ,  wolchu  man  in  don  vcrscliledonon  Städten 
SU  kjHifon  bekommt,  g»  koioo  Stereoskop- Auf DAbmen  ilad. 
AllardlDfre  «Infi  dl«  PtoIm  lobon  dM  geringtto  Maea  heishsedrSelit 
(K.  n,  crfi  i  t  III  III  In  Rom  100  Stereoskop  -  AlbuiuinMldor  auf  CartOD  fUr 
ö  Lire,  uiso  per  Stück  =  5  CeDtdsimi  —  2  Kreazer).  Die  etereoikopleoii« 
Wirkang  lit  bot  DiapoaitiTen  bedeoiend  grdmm  all  bei  Papierblldara, 
und  liabo  icl]  mir  KcIliHt  Diapositiv •StereoBkoj>pn  aas  elnteloon  (gleicben) 
Bildern  hurgestellt  und  selbst  KecDOr  damit  gotäasobt.  Aber  bul  Papicr- 
bildern  leisten  Ewei  gloicbe  Blldtr  lansd  nicht  dieselben  Dienste. 

8)  Die  den  Storeoskopbildern  vorgeworfene  Starrheit  oder  Leblosigkeit 
(bei  Purlraits).  dieses  decoratlonsartiiie  Erfrorene  (bei  Landschaften  eto. 
wird  sfoiort  l<t<liohon.  wutin  man  die  Liclitöffnung  des  Stereoskop-Kastcms 
lult  eloom  lolobt  gefkrbten  Ulcbtrosa,  lobwaoh  violett,  UchtbrauQ)  Olasa 
abaohllMat.  DJ*  Wirkung  Ist  ttbomMolMiid, 
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haben,  bei  gewöhnlichem  Contactdrucko  gerade  Stereoskopbilder 
zn  erhn]tPTi.  DIp  Bild^ehicht  br:incht  nur  mit  einem  Deckgl»«*» 
verseilen,  das  <iaii/-e  mit  bciiwauem  Papiere  umklebt  zu  wpnion. 

Was  die  Herstellung  der  Diapositive  betriffl,  so  habe  ich 
•b  Mhr  pnetiaoh  (ftr  den  Oonttetdruck)  den  Gopimhinen 
des  Herrn  M.  Hohr^)  gefnnden  und  diesen  in  Yerbindang 
mit  meinem  Diapositiv •BeUehtiingeappirate*)  eogewandt. 

Als  Entwiekler  renvendete  ioh  anf»sfh1iesf?iip|i  Amidol 
ünd  kann  sagen,  dns9  ich  jederzeit  mit  demseibeo  ein  Aus- 
kommen fand.   Folgende  zwei  Kecepte  genücren  in  allen  Füllen. 

1.  i«'ür  Diapositive  (OMorbromsil bei -Emulsion). 

Was?rr   1000  com, 

Sch\\  oi'eiigsaures  Natron    100  jj, 

Amidol  20  „ 

Bromkalimn    ....    60  „ 

2.  Für  Negative  (Bromsilher-KmulBion), 

Wasser   KKX)  com, 

Schwefeligsaures  Natron  lüO  g, 

Amidol  20  „ 

Bromkalinm    ....    80  „ 

Der  bedentende  Bromzusatz  in  beiden  Beeepten  gew&hrt 
die  Sioherheit  eoiileierloser  Negative.  loh  entwickelte  jede  Art 
von  Aufnahmen  mit  diesen  FfHwieklern  und  habe  gefunden, 
dass  selbst  sehr  kur/o  Momentaufnahmen  hiermit  schleierlos 
zn  entwickeln  sind.  Sollte  die  Energie  dieses  Entwicklers  noch 
immer  nicht  genügen,  so  kann  aus  einem  bereit  stehenden 
Fläiehelien,  in  welchem  sich  Amidol,  nnd  zwar 

100  Wasier, 

10  Amidol, 
6  soliwefeligB.  Natron 

befindet,  tropfenweise  zugesetzt  werden.  Doch  wird  in  den 
seltensten  Füllen  dies  nothig  sein.*)  Joh  halte  Amidol  ftU:  das 
eneigisGbeste  EeduoüonsmitteL 


1)  Zn  h*ben  In  R.  Lechnor^i  photograpb.  MftnDfaotnr  In  Wien. 

2)  Sfeho  Fhotograpb.  Conrespondens,  Jabrg.  1892,  S.  lfM(. 

3)  üoi  stark  untoroxponirton  FUif  ten  wird  HuUjst  bodoutouder  Zus;itz 
von  Anüdol  nicht«  niitren,  aber  such  lieln  andrer  £ntwickier  wird  aua 
•olebaa  Plftttra  ein  Bild  herrArbrlngen.  Man  kattn  dem  Amldol-Bot- 

wlcklpr  auch  ein  Alkal!  zusetzen,  cr^^tnlt  alliintlng'?  noch  etwa«  mehr 
Koorgio,  aber  dlo  Jblüssigkoit  färbt  Aich  ^uiurt  aehwarx,  und  d'w  Platte 
■cbleivrt.  Ein  noohmaliger  GobTaaoh  eines  mit  Alkali  versotzton  Eiit> 
^'IcklfTfl  Ist  unnin^iich .  ■:^-:Uiri>nd  ein  alkalif^oier  BatwloUe*  wiederboli 
(bis  xur  KtMchüptaagt  gobraucUt  worden  Icann, 
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Die  Diapositive  kommen  vollkommen  gleichartig  wie  Col- 
lodion- Bilder,  was  Klarheit  betrifft,  aus  dem  Entwickler, 
doch  sind  sie  bezfiglieh  Brillanz  diasen  weit  Tannziaheii. 

Die  lebhafte  Besch&fligang  mit  Stereoakopaufiiahmen  fülurto 

mich  noch  weiter.  Der  Umstand ,  dass  Glasstereoskopen  reiche 
Dotnils  ^viederf:^('bon  (sn.  fand  ich  in  einem  Parkinterieur  bei 
der  lietrachtuüg  zu  Hause  eine  Tafel,  welche  ich  in  der  Njitur 
ganz  überBah,  auf  welcher  zu  lesen  war,  dass  hier  das  Photo- 

frapiiiron  auf  das  Strengste  verboten  sei!),  führte  mich  darauf, 
leine  GegenstiUide  mit  langer  Brennweite  oder  riehtiger  mit 
nahem  Standpunkte  aufzunehmen.  Z.  B.  siellte  ieh  mir  Fmoht- 
nnd  Blumenstücke,  Stillieben  u.  s.  w.  zusammen  und  photo- 
^aphirtf»  «ip  so  ^»rocs  al';  möglich;  Insecten,  wie  Sehmptterlinge, 
Kater,  einzelne  Blumen,  überhaupt  Naturalien,  versuchte  ich 
in  Natur^össe  aufzunehmen.  Ein  Uebelstsnd  dabei  ist,  dass 
die  zwei  Bilder  weit  auselnanderfallen  und  im  Diapositiv  daher 
wieder  zehr  nahe  aneinander  kommen.  Das  hat  aber  bezQp;lich 
der  Wirkung  gar  nichts  zu  sagen,  da  jene  Theile  des  Objeets, 
welche  auf  einer  Seite  folileii ,  nuf  der  andern  Seite  vorhanden 
sind,  das  Bild  sich  als  ein  Stereoskop  ergänzt  !>ip  Betrach- 
tung solcher  (iogonstände  ist  ein  grosser  Geuuss,  man  sielit 
Details,  welche  mau  am  Gegeustaude  selbst  nur  zu  IcicUt 
Übersieht 

Zo  diesen  Aufnahmen  bedarf  man  einer  Camera  mit  langem 
Ansenge,  da  hindert  wieder  die  Abtheilung  in  der  Camera, 
welche  bisher  aus  einem  fiioherartig  gefalteten  Stoffe  bestand. 
Um  für  alle  Fälle  auszukommen,  liess  ich  mir  in  der  Art  der 
Eisenbahn-Fouster-Holleaux  eine  Zwischenwand  fertigen,  welche 
durch  eine  Feder  jederzeit  gespannt  und  bei  Verlängerung  des 
Auszugs  sieh  Ton  einer  Walze  abrollt,  bei  Yerkflnungen  sich 
durch  die  Feder  selbständig  aufrollt. 

— »-»«ca'f  ■ 

Ueber  eine  neue  Gruppe  von  EniwicUem  aus  der 

aromattschen  Reihe. 

Von  Gebrüder  Lumiere  und  Seyervetz. 

Es  ist  bisher  festgestellt^),  dass  die  Substanzen  der  aro- 
matischen Reihe,  wenn  die  Ffihijjkeit  besitzen  sollen,  das 
latente  photographiseho  iüld  zu  eiiluickoln,  miodesteus  zwei 
Hydroxylgruppen  oder  vielmehr  zwei  Amidogengruppen,  oder 


1>  Bem«  f  ön^nl«  dM  totmiooB  puM  et  appllqatei.  1891. 
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besser  noch  in  fiem^plben  nroTiintischen  Kern  eiu  Hydroxyl 
oder  ein  Amidogen  siibsti^nirt  nithalteD  müssen,  wobei  die 
VoriiussetzuDg  ist,   dass  diese  Gruppiniiigen  im  Verbältiüss 
der  Ortho-  oder  i^ara- Stellung  zu  eiuander  stehen. 
Das  Phenylhydmm 

und  seine  Homologen  bildeten  bisher  die  einzige  Ausnahme  von 
der  vorstehend  angegebenen  Regel,  wobei  es  schien,  als  ob 
die  Hydrazin  -  Gnippining  an  sich  eine  Entwiekeiungsfunction 
sei,  indem  ja  in  der  That  das  Hydroxin,  Nffg  —  NIl%t  in 
wisMriger  Ldrong  gleichfalls  d»  latente  BUd  enivriekelt 

Aasgehend  Ton  der  Thateaehe,  daee  auch  das  Bfätoxyl- 
amin,  NH^,  OH^  dessen  Constitution  einige  Analogie  milder* 
jenigen  dp*?  Hydrazins  aufweist,  gleichfalls  die  Fähigkeit  zu 
entwickeln  besitzt,  gelangton  wir  zn  dor  Muthma'^sTing,  dass 
das  dem  Phenylhydrazin  eiiispie  liende  Derivat  des  Hydroxyl- 
amins  ebenfalls  ein  i:^utwickler  söin  milsste. 

Pieser  Körwr  ist  Diohts  anderes  als  das  Phenylhydroxyl- 
amin,  C^H^,  NH-OM,  welehes  in  jOngster  Zeit  von  Bam- 
berger daduroh  gewonnen  ist,  dasa  er  Nitrobenzol  mittels 
pnlverisirteu  Zinke  nnd  Wasser  in  neutraler  Lösung  reducirte. 

Der  von  uns  angestellte  Versuch  hat  unsere  Vermuthung 
bestätigt.  Wir  haben  dadurch  gefunden,  dass  in  der  That 
aach  &8  Phenylhydrozylamin  ein  Entwickler  ist  Das  Phenyl> 
hydraain  entvnäreft,  wabrsoheinlieii  daiik  seiner  stark  alkalisehen 
Eigenschaften,  in  wässeriger  Lösung  raseher  als  das  Phenjl* 
hydroxylamin,  wälirend  diese  letztere  Substanz,  wenn  sie  auch 
weniger  starke  alkalische  Eigenschaften  zeigt,  trotzdem  in 
wä.ssenger  Lösung,  wenn  man  iiein  sehwefligsanres  Natron  zu- 
setzt, langsamer  entwickelt. 

Die  Iprooentige  wieserige  Phenylhydroxylamin*LOsnng 
seigt  bei  Zusatz  von  sehwemgsaurem  Natron  eine  am  so 
starkeie  Zunahme  der  reducirenden  Eigenschaften,  als  der  Zu- 
satz von  schwetligsaurem  Natron  erhöht  wird,  jedoch  seheint, 
wenn  der  Zusatz  über  4  Procent  steigt,  keine  weitere  merkliche 
Erhöhung  jeuer  Eigenschaften  mehr  einzutreten.  Dadurch,  dass 
wir  den  Gehalt  der  redueirendou  Substanz  verschieden  gross 
machton I  haben  wir  gefunden,  dass  bei  mehr  als  1  Prooent 
derselben  die  Ent^vickelungskraft  nieht  mehr  zunimmt.  Bei  allen 
Yersucben  tritt  das  Bild  in  einer  sehr  regelmässigen  Weise 
hervor,  es  nimmt  an  Intensität  zu,  aber  es  tritt  einige  Minuten 
nach  dem  Beginn  des  Entwickeins  auf  dem  Bilde  ein  Schleier 
auf,  der  um  so  dichter  ist,  je  höher  der  Gehalt  der  Flüssig- 
keit an  sehwefligsaarem  Natron  oder  an  Phenylhydroxylamin  ist. 
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D©r  Zbsatz  von  Bromkalium  verhindert  die  Bildung  des 
Schleiers.  Die  besten  Resultate  haben  wir  mit  einem  folgender^ 
massen  znMmiiifiDgeseteton  EatwieUer  enielt: 

PheDylhydroxylamin  lg. 

Wasserfreies  sobwefligsanree  Katron   .    ^  „ 

Wasser  100  com, 

lOprocentige  Bromknlium- Lösnn«?  .  .  ^ 
Der  Zusatz  von  Alkali  dagegeu  verstärkt  die  Scijleierbilduutj; 
gauz  bedeutend.  Wir  haben  gefunden,  dass  aus  dem  Pheuyl- 
t^droxylamin  bei  seiner  entwiokelnden  Wirksamkeit  diirsh  den 
Verlust  von  Nitrosobenzol,  CgH^,  JVO,  hervorgeht,  wie  an  den 
Eigenschaften  der  entstehenden  Substanz  leicht  erkannt  werden 
konnte.  Ob  der  Schleier  vielleicht  von  einer  oTtrf  men  Wirkung 
dieses  Stoffes  herrührt,  waren  wir  nicht  im  St  uHif»  aufzuklären. 

Das  Phenylhydroxylnmin  und  das  raraaiuidopbenol  sind 
zwei  isomere  Körper.  Es  ist  interessant  zu  sehen,  dass  die- 
selben, obgleleh  sie  siemlieh  versohiedene  Eigensehalten  zeigten, 
indem  jenes  eine  kräftige,  dieses  eine  schwache  Base  ist,  die 
Fähigkeit  zu  entwickeln  besitzen,  allerdings  gleichfalls  unter 
der  Voraussetzung  verschiedener  Hedingungen,  indem  nämlich 
der  erstgenannte  Körper  nur  in  wässeriger  Lösung  die  er- 
wähnte Wirkung  zeigt,  während  der  au  zweiter  Stelle  genannte 
das  Bromsilber  nur  in  Gegenwtrt  von  Alkalien  redacm. 

Uebrigens  l&sst  sieh  duroh  blosse  Brhitson^  des  Phenyl- 
hjdroiylamins  in  angesftnertem  Wasser  Paraamidophenol  er- 
zengen. Die  T^mlagemng  der  Atome  wird  doreh  folgende 
Formel  dargestellt: 

Diese  UmlageroDg  führt  also  zur  Para-Stellnng  und  der 
neue  Körper  zeigt  dann  alle  Eigensobaften  des  Paraamidophenols. 

Das  Phenylhydroxylamin  ist  eine  aus  priohtigen  weissen, 
seidenartig  aussehenden  Krystallnadoln  bestehende  Snbfltanz, 
die  sieh  leicht  herstellen  lässt.  Sie  sclimilzt  bei  80  bis  81  Grad. 
Im  Wasser  ist  sie  ziemlich  leicht  lüslieh,  dagegen  nimmt  sie 
nur  schwer  Wasser  an  und  es  macht  sich  auch  beim  Auflösen 
der  Substanz  ein  ziemlioh  langes  Sohütteln  nothwendig.  Die 
wässerige  Lösung  yerandert  sion  an  der  Lnft  allm  il  n<  h,  wo* 
bei  sich  ein  weisser  Niederschlag  von  Azoxybenzol  bildet.  In 
den  meisten  üMichen  Lösungsmitfobi  i?t  es  löslich,  ausser  in 
Ligroin.  Dieser  Entwickler  ist  in  t Ii eoretischer  Beziehung  sehr 
interessant,  aber  in  practischer  liinsicLt  scheint  er  keine  Vor- 
züge gegenüber  den  gegenwärtig  im  ü&ndel  käuflichen  Ent- 
wickelnngsflUssigkeiten  zn  besitzen. 
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Um  fest2ustelleu,  ob  die  Hydroxylamin- Gruppe  allgemein 
die  Entwickelungs- Function  der  arumatisehen  Verbindungen 
darstellt,  haben  wir  Tersncht,  die  Von  Bamberger  ange« 
g^btne  Methode  wrf  das  Nürobemin  lisd  «idOTt  ttiokiteff* 
hftltige  aromatisolu  Dttivite  antii wenden.  Bisher  ist  es  ans  nwt 
Ijelungen,  die  folgenden  Hydroxvlaraine  herzustellen,  deren  Dar- 
steUniigs -Methode  und  Eigenschaften  wir  Teröffentlioht  habeo: 

Orthotoluihydroxylamin  und 
Paratoluibydroxylamin.  ^) 

Diese  Substanzen  besitzen  in  analoger  Weise  wie  das 
Phttilhydroxylamin  die  Fähigkeit  zo  entwiekeln,  haben  jedoch 
BW  theerelisehes  Interesse,  veisehiedene  Yerraehe,  welehe  ni 
dem  Zwecke  angestellt  wurden,  Oiy-  und  Amidophenylhydro* 
xylamin  darzustellen,  indom  von  den  Oxy-  und  Amidonitn^n 
ausgegangen  wnrdü.  sind  ^iinuiitlirdi  rf»stiUritlo<?  vorlaufen.  In 
HÜeu  Fällen  halieu  wir  das  Dcrivjit  mit  tot:i]pr  Koduetion,  also 
Amidopbeuoi  oder  Diamin,  eihuiteu,  an  dsks&  t:»  um  bislang 
Dieht  mögUeh  ^wesen  ist,  den  Binfloss  dieser  Anordnungen 
auf  die  F&hii^eit  des  Phenylhydroxylamins  in  eotwiokefai  nnd  so 
bestimmen.  Fassen  wir  die  Resoltate  unserer  Untersnchnngen 
noch  •»Inmnl  kurz  zusammen .  so  können  wir  aus  denselben 
hinreichend  sicher  den  Schluss  ziehen,  anzunehmen,  dass  die 
Einführung  einer  Hydroxylamin  -  Gruppe  in  einen  aromatischen 
Kern  diesem  die  Fähigkeit  zu  entwickeln  Terleiht. 

Es  bleibt  nnn  noä  übrig  feetsnstellen,  ob  die  Anwesen- 
heit mehrerer  ihnlicher  Gruppen  in  einem  aromatisehen  Kerne 
einen  Einfluss  auf  die  Kraft,  mit  welcher  dieser  entwickelt, 
hat;  ferner  muss  noch  untersucht  werden,  wie  sich  in  dieser 
Be/!phnng  die  isomeren  Ortho-,  Meta-  und  Para -Verbindungen 
verhaiicn.  Ausserdem  dürfte  auch  noch  die  Untersuchung 
dar&ber  Interesse  bieten,  welchen  Einflnss  dieAmido-,  Uydro- 
lyN,  Carbo3cyl-,  Halogen-  and  Nilrat -Derivate  ans&ben.  Wir 
gedenken  diese  Untersuchungen  auszofAhien,  sobald  es  ans 
gelungen  sein  wird,  solohe  Verbindungen  darzustellen. 

IHe  plietegrreplilBehen  Eigenschaften  der  Tanadliun^Salse* 
Von  August  und  Louis  Lumibre. 

Wenn  man  die  Stellung  des  Vanadiums  in  der  Reihe  der 

Metalle  und  die  lülgemeinen  Eig^eii'^ebaften  dieses  Elements  in 
Betracht  zieht,  so  kann  man  su  der  Hypothese  gef&hrt  werden, 

1)  BoUattD  d«  la  SoeyM  d'acffMlm«,  Mltoce  «t  ladnetri«.  Jnll  1884. 
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dass  die  Vanadium -Salze  durch  den  Eiüüuss  des  Lichtes  Ver- 
änderungen erleiden. 

AnderorMitB  sind  schon  Iftnger  die  photognphisclieii 
Eigenschaften  der  yanadinsftaren  Alkalisalze  bekannt,  ohne 

dass  jedoch  dio^f*  Fra^o  bisher  oiiiirflieuder  orforselit  und  diese 
Ki!ronsobaft  der  orwähn ton  Salze  zur  Herstellaug  stabiler  Bilder 
aus^^enutzt  worden  wäre. 

Unsere  Versuche  haben  nun  in  der  That  unsere  Erwar- 
tiiiigen  bostfttigt  and,  wenn  freilieh  »aeh  hinsichtlich  der  Ver- 
wendung in  der  Praxis  augenblicklich  die  Yftnadiam- Salze 
keine  Bedeutung  su  halten  scheinen,  so  haben  wir  es  doch 
nicht  fiir  ii^erfllissig  gehalten,  nnsere  Versu  'ho  zu  beschreiben, 
dn  sie  immerhin  fu*  Manchen  ein  theoretisches  Interesse  haben 
kuuuen. 

Es  sei  zunächst  darauf  hingewiesen,  dass  das  Vanadium 
folgende  hauptsächliche  Verbindungen  mit  dem  Sauerstoff 


Bioxyd  Va^  O3  oder  Va  0, 

Trioxyd  Va^  0»  (Vanadoxydul  -Anhydrid), 

Tetroxyd  Va^  O4  oder  Va      (V an adiiberoiyd- Anhydrid)» 

Pentoxyd        O5  fVnnndoxyd -Anhydrid) 

Diese  Oxyde  scheinen  .sänirntlicli  Basen  zu  sein,  welche 
mit  Säuren  Balze  bilden,  nämlich  die  Vanad-Ueberoxydul-, 
Oxydul  -  Uoberoxyd  -  und  Oxyd -Salze. 

Die  erstgenannten  Salze,  uamlieh  die  lieber -Oxydul -Salze, 
sind  Substanzen,  welche  ausserordentlich  Mflig  redueirend 
wirken;  sie  haben  sich  noch  nicht  isoliren  lassen  und  sind  nur 
in  Lösungen  bekannt  Wir  haben  die  reduoirenden  Eigen- 
schaften dieser  Lösungen  zur  Entwickelung  des  latentpii  ]ihot(»- 
grapliisclieii  Hildes  verwenden  können.    I)nl»P!  "-ehlugen  \s'w 


lolgendöD  Weg  ein.  Wenn  mau  mittels  Zink  die  in  einer 
Säure,  z.  B.  Schwefelsäure,  gelöste  vanadige  Säure  reducirt,  so 
nimmt  die  yanadigsaure  Ldsung,  die  zuerst  roth  war,  eine 
blaue  Färbung  an,  dann  wird  sie  grCtn  und  endlich  violett; 
sie  hat  nämlich  nach  einander  schwefelsaures  Vanadoxyd  (roth), 
solnvofelsanres  Vanadliberoxyd  (blau)  und  schwefelsaures  Vanad- 
üheroxydul  (violett)  enthalten.  In  der  letzterwähnten  Form 
bildet  die  Losung  eine  kräftige  Kutwickelungs- Flüssigkeit,  die 
selbst  in  sehr  saurer  LSsang-  wirkt.  Aber  nicht  bloss  hinsicht- 
lich der  MdgUchkeit,  diese  Uebenranadoxydul -Verbindungen 
zur  KutwiokeTung  des  latenten  Bildes  zu  Tcrwenden,  bieten 


1  B«i«oS,  Ann.  de  Cblm.  «f  d«  Pbam. S«pplttiMat|  Bd.  VI,  p.M. 
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die  YaDidinm  -  Salze  luteresse,  landern  auch  deshalb,  weil  sie 
uDter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  In  Folge  fieduotton  photo- 
graphische Bilder  liefern  köoaen. 

Die  vanadige  Säure,  oder  andors  bezeichnet,  das  Vanadium- 
pen toxyd  löst  sich  in  einer  gewissen  Anzahl  von  Säuren  auf 
und  liefert  gelbe  oder  rothe,  sehr  wenig  stabile  Lösungen, 
welche  im  Allgemeinen  TOm  Wasser  zersetzt  werden. 

Von  den  Lösimgen  von  Vanadium -Salzen  haben  uns  das 
Oblorür,  das  phosphontaure  nnd  das  weinsteiiuaure  Sals  hin- 
sichtlich der  Lichtempfindlichkeit  die  betten  Besnltate  geliefert. 
HeTgestellt  wurden  dieselben,  indem  wir  von  der  Yanadigen 

S?5(irA  ausgingen,  die  dnr-^b  Caleiniren  des  vanadinsauren  Am- 
mcmiuks  oder  durch  die  Einwirkung  von  salpetriger  Säuro  auf 
dies  Salz  erhalten  worden  war. 

T'm  das  Chlorlir  zu  erhalten,  behandelt  man  in  der  Kälte 
die  vanadige  Säure  mit  concentiiiter  Chlorwasserstoä'säure. 
Die  Tothe  Cosiug  wird  von  Wasser,  selbst  von  einer  geringen 
Menge  desselben  seisetzt;  man  darf  deshalb  die  Flüssigkeit 
nicht  vor  der  Verwendang  verdünnen. 

Wir  haben  übrigens  die  Zersetzung  innerhalb  gewisser 
Grenzen  dadurch  verhindert,  dass  wir  zur  Verdimnung  eine 
Mischung  von  Wasser  und  Alkohol  verwendeten;  die  Anwesen- 
heit von  Alkohol  übt  nämlich  in  sehr  deutlicher  Weise  einen 
Einfluss  auf  diese  Erscheinung  aus. 

Impragoirt  man  ein  Blatt  Oelatine-I'apier  mit  dieser 
Flüssigkeit,  so  beobachtet  man,  nachdem  man  dasselbe  im 
Dunkeln  hat  trocknen  lassen,  dass  die  Substanz  durch  den 
Einflute  des  Lichtes  redtioirt  wird.  Setzt  mnn  ein  so  präpa- 
lirtes  Papier  dem  Lichte  unter  einem  Positiv  fius.  so  erhiilt 
man  rasch  ein  wenig  intensives  Bild,  welches  mau  mit  lUlfe 
▼on  aromaüsehen  Aminen  verstite%en  nnd  ftdren  hann  nach 
der  Dir  die  Mangan -Salze  angegebenen  Methode.  Das  phos- 
phorsanre  Vanadiamsalz  erhält  man  dadurch,  dass  man  vanadige 
S  inro  zusammen  mit  phosphoriger  Säure  auf  etwa  150  Grad 
erhit/t  Diese  Substanz  zersetzt  sich  weniger  leicht  untor  dem 
ElqIIuss  von  Wasser,  ist  jedoch  auch  weniger  Uchtemptiiidüch 
als  das  Chlorür. 

Das  weinsteinsaore  Kalium -VanadiDm- Salz  erh&lt  man 
leicht,  indem  man  Vanadium -Pen toxyd  mit  einer  Lösung  von 
doppelt -weinsteinsaurem  Kali  umschüttelt.  Die  gelbe  Lösung, 
ebenso  in  der  Kalte  erhalten,  ermöglicht  die  Herstellung  von 
Papier,  das  sehr  lichtempfindlich  ist  und  dabei  doch  sich 
mehre  Wochen  ohne  Veränderung  zu  halten  scheint. 

5* 
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Die  Farben -Keaoüonea,  welche  man  mit  dieseu  verschie- 
denen  Präparaten  bekommt,  eind  der  2M  naoh  eng  bemessen  ond 
die  BUder,  welehe  sie  liefern,  sind  schwach.  Diese  Hftngel 

sind  wohl  hauptsächlich  der  relati?  schwachen  Oxydationskraft 

der  Vanadium Sfil/o  7uzuschroi!ion.  Wir  hnl)on  nuch  noch  Ver- 
suche angestellt,  um  andere  Heactionen  aufzutindon.  nnlohe 
gestatten,  die  Vanadium  -  Salze  mit  höherem  Vanadiumgehalt 
vou  denen  zu  scheideu,  welche  durch  die  iieductioü  der  ersteren 
entstehen,  jedoch  haben  sich  diese  Yersache  tSk  erfolglos  er- 
wiesen. 

Der  hohe  Preis  der  VaDadium- Salze  bildet  übrigens  tob 
vornherein  ein  Hemmniss  für  die  Verwendung  dieser  SubstanzoT^ 
in  der  Praxis,  und  wir  liaben  das  Studium  dieser  Körper  nur 
ZQ  dem  Zwecke  unternummen,  um  die  Keontoiss  von  den  Er- 
scheinungen, welche  bei  der  Einwirkung  des  Lichtes  sich  au 
den  Metallsalzen  zeigen,  in  erweitem. 

— — »Oy©^^ — 

llehtlittfe,  JJehtb«iifug  and  SolarUHHIoii* 
Von  Hermann  Krone,  Dresden. 

T. 

Richtigstellung  der  Begriffe  „Lichthof"  und  „Liciit- 

beugung". 

Nachdem  bereits  vor  läugerer  Zeit  wiederholt  und  maucb- 
mel  von  hochanerkenuens werther  Seite  über  Lichthöfe  wohl 
Einiges,  aber  kmneswegs  Erschöpfendes,  und  darunter  anch 
manches  Anzuzweifelnde  Erwähnung  gefunden,  nntemahm  ich 
es  etwa  von  ISHt  oder  1885  an,  mich  mit  diesem  Gegenstande 
und  meinen  uimuttolbaren  Consequenzpii  otwn'^  oiugehendor  zu 
besL'liiiftigen  und  veröffentlichte  Resultate  meiner  Beobachtungen 
darüber  iu  der  „Deutscheu  i'hotographen- Zeitung lBi)I. 
XV.  Jahrgang,  «eite40,  41,  44—47,  417  —422,  426—429. 
Ob^eich  ich  mich  in  den  diesem  Zwecke  gewidmeten  Abhand- 
lungen über  die  Ursachen  und  die  Entstehung  der  Lichthöfe 
ziomlioh  ausführlicli  vorbreitet  imd  dabei  manches  von  den  bis- 
hengeu  Krkläruiigen  Abweicheudo  behauptet  habe,  ist  doch  in 
den  später  wiederholt  aufgetretenen  Besprechungen  desselben 
Gegenstandes  meiner  Ausfuhruugeu  nirgoud  Erwähuuug  ge- 
schehen, es  sind  also  dieselben  nirgend  widerlegt  worden; 
wohl  aber  haben  alle  sp&teren  Publicationeu  über  Licht- 
höfe nach  wie  vor  immer  nnr  einen  mässigen  Theil  der  die- 
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Dung  h^  rv  rgc rufen,  als  köima  dnroh  Beseitigniig  lediglich 
dieses  Theils  der  Ursache  die  ganze  Erscheinung  der  Llcht- 
hr»fp  uVtpfhfltipt  nns;  der  Welt  geschafft  werden:  andererseits 
Nvurdeu  nach  wie  vor  Erscheinungen  mit  zu  den  LicUthüfen 
gezäUt,  die  gar  nicht  dazu  gehöreo,  und  nur  das  mit  denselben 
gemein  habaut  daas  aio  abanialla,  wie  jene,  die  Conlooren  om- 
änmen. 

Wie  ieh  sohon  in  meineD  oben  erw&hnten  Abhandlungen 

heiTOiigehoben,  sind  die  Liohthöfe  ohne  eine  eingehendere  Be- 
sprechung der  Solarisations-Vorgänge  nicht  erschöpfend 
zu  beh'^n'irlo.  Auch  über  diese  letzteren  sind  nach  denen 
von  Jaus»  n,  1880,  von  den  Brüdern  Lumi^re,  1888,  und 
in  neuerer  Zeit  ausser  den  meinigen  weitere  Veröffentlichungen 
«rfolgt,  80 1.  B.  von  Oravior  nnd  von  t.  Norath  18^,  weloho 
loblerwihnte  durch  Ed  er  sofort  nach  ihrem  Erschainen  wün- 
tohenswirtbe  Berichtigung  erfuhr.  Diese  letzten  Bespreohnngen 
bezogen  sich  jedocli  iiauptsichlich  auf  den  dahni  vermntheten 
chemischen  Vorgang.  Obgleich  die  üntorsuchungeu  über  diesen 
keineswegs  als  abgeschlossen  z«  betrachten  sind,  so  dürfen 
diese  doch  als  eine  Sache  für  sich  in  unserer  gegenwärtigen 
Btt^raebimg  bei  Salto  bleiben,  da  ei  liob  in  derselben  diesmal 
Tonagawetie  um  den  die  Erscheinangbedingenden  physikalischen 
Vorgang  als  solchen  handelt  (siehe  „Deutsohe  Photographen* 
Zeitong'*  1893;  Ed  er,  Jahrbuch  für  1894,  S.  376-380). 

Alle  diese  Erwägungen  sind  es,  welche  mich  dnzii  ver- 
aiil;i«*5«»n ,  denselben  Gegenstand  hier  nochmals,  und  zwar 
diesmal  in  seinem  vollen  Umfange,  zur  Besprechung  zu  bringen, 
in  der  guten  Absicht,  zur  längst  erwünschten  Kichtigstellung 
alle«  desten,  was  bisher  dabei  immer  noch  inrth&mlich  ge- 
blieben, das  Meinige  naoh  meinen  besten  Kriften  beiantragen. 

Die  Lichthöfe  sind  das  Resultat  von  Reflexion: 

I.  bei  durehsiebtigen  lichtempfindlichen  Platten,  bei 
denen  das  in  die  Sehioht  eingetretene  Lieht  eine 
Zerstreunng  erleidet, 

1.  TOn  der  Bttekwand  hinter  der  Platte; 

2.  Ton  der  Zickzaekspiegeinng  innerhalb  der 

Platte  selbst; 
^  Ton   der  Oberflache  der  Uehtempfindliohen 

Schicht. 

Diese  3.  Ursache,  welche,  win  wir  «^n^jlnir^h  sehen  werden, 
den  ganzen  optischen  Vorgang  der  „Irradiation"*  erklärt. 
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ist  bis  i>tzt  in  nllon  anderen  Bes]  rnehuiigen  der  Liohihöfe, 
aasser  iu  deu  meinigen,  unerwähnt  geblK-beu. 

II.  bei  undurchsiclitipeii  Ii  oh  tnmp find! ic'lion  Platt f»n, 
bei  denen  eine  Zer.st  r oiuiug  des  einfallenden 
Liehteii  höchstens  in  der  Schicht  selbst  statt- 
finden könnte,  hauj)t.s;ichli('h 

3.  von  der  Oberfläche  der  1  ielittun  {»findlichen 
Schicht,  da  die  geringe  Lichtableukung  bei  der  Ke- 
flexion  an  d«r  Oberfl&ehe  des  PlsttenkOrpen  mtor  der 
Schicht,  dnreh  diese  hindnroh,  in  den  meisten  Fftllen, 
s.  B.  beim  Dagoerr ersehen  Bilde,  f&glieh  za  Teruaeh- 
lässigen  ist 

In  Beziehung  auf  diese  drei  Ursachen  haben  schräg  ein- 
fallende und  senkrecht  einfallende  Strahlen  vorsehiedone  Wir- 
kung. Je  mehr  schräge  Strahlen  einlallen  und  je 
schiefer  diese  eiufailen,  desto  breiter  wird  der 
Lichthof,  weil  desto  mehr  schräge  Strahlen  seitlich  reflectirt 
werden.  Dies  giit  f&r  1.,  fttr  2.  und  f&r  3.  Senkrecht  ein* 
fallendes  Lieht  wird  in  sieh  selbst  reflectirt. 

DerLiehthof  wird  aber  aneh  nioht  nnr  um  se  in- 
tensiver« sondern  aneh  um  so  breiter,  je  Iftnger  die 
Belichtung  dauert  und  je  intensiver  dieselbe  ist, 
weil  die  Retlexstrahlen,  welche  in  ihrer  Wirkung  schwächor 
sind,  als  die  direet  einfallenden,  je  länger  sie  einwirken, 
desto  mehr  Bild  sichtbar  werden  lassen,  während  bei  kür/.eren 
Belichtungen  die  je  schiefer  refleetirten  Strahlen  nioht  mehr 
ToUständig  wirken. 

Von  dem  Reflexlichte  im  Fall  3,  von  der  Ober- 
flache  der  Schiebt  in  der  Camera,  wird  selbst  bei  senk- 

ret  ]it<  I  Bestrahlung  ein  Lichthof  entstehen  können,  denn  nach 
(lern  liu yghens'schen  Princi]'  ist  jeder  Punkt  einer  Lieht- 
welle,  also  auch  einer  retlectirten .  leuchtender  l'unkt  fitr  ein 
neues  Wellensystem .  das  sich  narh  allen  Seiten  hin  auslueitet 
und  so  weit  hin  auf  der  Platte  Lichthof  verursacht,  aU  seine 
Aktinitftt  dazn  ausreicht.  Somit  leuchtet  jeder  von  der  Ober- 
fläche der  Schicht  in  der  Camera  reflectirte  Lichtstrahl  auf  die 
Schicht  zurück,  und  zwar  nni  so  weiter  hinaus,  je  schiefer  er 
retlertirt  wird.  Er  wird  aber  um  so  schiefer  reflectirt.  je 
schiefer  er  einfällt.  Hierbei  wird  jede  vom  Lichte  getroilene 
Stelle  der  Schicht  iui  Innern  der  Camera  zu  einer  Lichtquelle, 
welche  in  das  Innere  der  Camera  zurückleuchtet  und  dabei  die 
daselbst  befindlichen  kleinen  atmosphirischen  Karpertheilohen 
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<So]meD8taiibchai)  um  so  heller  I  olou.  htet,  je  naher  sie  dem 
Beflexion?ptmkte  lio^on  und  die  daoo  ihrerseits  als  lenohleiule 
Körper  auf  die  Schicht  wieder  znruckstrahleo. 

Aus  dem  Gesagten  jreht  demnach  hervor,  dass  der  Licht- 
hof um  80  breiter  und  um  so  intensiver  wird,  je 
mehr  schiefe  Strahlen  ein  Ohjeetiv  einfallen  lässt 
und  je  liohtst&rker  dasselbe  ist. 

£in  Objectiv  mit  je  grösserer  Vorderlinse  wird  je  mehr 
Liefatstrahlen  des  Gegeostandes  zugleich  auf  die  Platte  gelangen 
lassen,  weil  jeder  Punkt  der  Oberfläche  der  Vor  lorlinse  jeden 
Punkt  des  Gegenstandes  abbildet,  gleichviel,  ob  das  Objectiv 
anderswo  als  durch  Vorderblendo  abgeblendet  wird  oder  nicht. 
Mithin  werden  je  grr»sf?<>rp  A  nsson linsen  je  breitere 
Lichthöfe  geben.  Bioudet  mau  also  das  Objectiv  mittels 
Vordetblende  ab,  so  wird  der  Liebthof  kleiner. 

Da  überdies  auch  der  Liehthof  kleiner  wird,  je  mehr 
sebiefe  Strahlen  abgeblendet  werden,  so  soll  man  das  sn 
Tsrwendende  Objectiv,  so  weit  es  das  anssnarbeitende  Bildfeld 
gestattet,  sowohl  nn  seinem  ihm  zukommenden  Blendenorte, 
als  auch  vor  seiner  Vorderlinse  abblend^Mi ,  w^nn  man  über- 
haupt Gefahr  läuft,  einen  Lichthof  zu  bekommen. 

Um  die  Gefahr  eines  Liohthofes,  in  so  weit  er  durch  die 
Ursachen  1  und  2  Tenmlassi  wird,  also  tiieilweise,  sit  besei- 
tigen, genügt  AS,  diesen  beiden  ürsaehen  üire  HQgUohkeit  zu 
nehmen.  Mit  diesen  beiden  Ursachen,  anfangs  sogar  nnr  mU 
der  ersten,  hat  mnn  hisher  nnssehliesslieh  zu  rechnen  versucht. 
Dies  geschieht  in  Bezug  auf  Ursache  1,  Kotloxiou  von  der 
Eüekwand  hinter  der  Platte,  dadurch,  dass  man  die  Kuckseite 
der  Platte,  wie  mehrfach  gan^  richtig  augerat  heu  wurde,  durch 
einen  nnaktinisehen,  naeb  der  Beliehtong  leioht  wieder  zn  ent- 
fernenden Ueberzug  schützt.  Ein  hinter  die  Pl  itte  gelegtes 
Stück  Summt  absorbirt  \voiil  einen  grossen  Theil  des  darauf 
einfallenden  Lichtes,  reflectirt  aber  dennoch  immer  noch  Licht 
genug,  um  einen,  wenn  auch  etwas  geringeren  Lichthof  zu 
veranlassen,  genügt  niso  uicht.  Ueber  die  hier  ausreichenden 
Schntunittel,  ebenso  über  die  dieses  Yorkonunen  behandelnden 
VoiaehligevonAbney,  Marlow,  Stolze,  Bussen,  Chardon, 
Sntton,  hat  schon  PMer  in  seinem  Handbuche  für  Photo- 
graphie, Bd.  II,  S.  .')7  — ÖH,  ISSf).  ausführlich  berichtet.  Dio 
dabei  angegebenen  Voraehläge  haben  noch  gegenwärtig  ihren 
vollen  Werth. 

Das  beste  Gegenmittel  aber  ist,  den  Lichtstrahl 
gar  nicht  so  tief  eindringen  zu  lassen,  dass  er  jene 
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Rückwand  treffen  kann  Wird  nnn  mno  Schutzscliioht 
nicht  hintdr  der  Platte,  sondern  zwischen  der  Oberääclie  der 
Platte  und  der  Ucbtempfiudlichen  Schicht  angebracht,  etwa  so, 
wia  dieg  bti  den  Saiia»ll-P]»lton  geschieht,  so  wird  inelaloli 
ürBftohe2,  die  ZlohSMfcfpi«gelung  im  GImo,  unmOgUeh  ge- 
macht, die  Ursachen  1  und  2  werden  «Iso  dadaroh 
gleichzeitig  behoben. 

Eine  solche  Schutzschicht,  welche  sicli  beim  Naohwässeru 
des  Bildes  zugleich  vollständig  mit  auswässert,  ist  eine  mittel- 
kräftig mit  Cbiuoliuroth  gefärbte  dünne  Untergussschicht  ?on 
herler  Oeletine  mit  einem  geringen  Zniatze  TOn  Ohromelaim, 
auf  welcher  dann  n:ich  deren  vollkommenem  Trocknen  die  eud- 
giltige  lichtempfindliche  Emulsion  aufgetragen  wird.  Die  Fär- 
bung dieser  Unterguss-GelatinelösuDg  i^t  mittels  ausreichenden 
Hinzntröpfelns  einer  Lösung  von  l  Chinoiinroth  in  500  Alkohol 
leicht  zu  bewirken.  Es  empfiehlt  sich,  solche  Platten  vor  der 
Entwieklong  etwM  sa  wSeeem. 

Bei  gesteigerten  BegOnetigangs -Bedingungen  treten  nioht 
selten  doppelte  Liohthöfe  um  das  Bild  des  leuchtenden 
GA^-pn^^ffindos  f^uf.  Darauf  weist  auch  Ed  er  in  <?(^iTiom  ITand- 
buche  der  rhotographie ,  Bd.  II,  S.  GO,  hin,  l  ei  Erwähnung 
der  Arbeiten  von  Lord  Liudaay  und  Covvjter  Kanyard 
(siehe  Nature.  1872,  Bd.  U,  S.  253;  Fortschr.  d.  Vhys.  1872. 
a  435;  Pliotogr.  Oorresp.  1872,  S.  196)  über  fowliation. 
Eder  nimmt  mit  den  beiden  letzterwähnten  Forschem  an, 
dass  der  äussere  Lichthof  auf  opaken  Platten  nicht  vorkomme 
und  nur  dur--h  R]>iA^olung  von  der  Rückseite  bedingt  sei.  Aus 
dem  Folgenden  werden  wir  erkennen,  dass  er  auch  auf  opaken 
Platten  vorkommen  kann,  und  zwar  bei  gesteigerten  Begün- 
stlgungs -Bedingungen  in  sehr  ausgedehntem  Masse,  denn  bei 
Degaerreo^ -Platten,  die  in  dem  zu  erwähnenden  Felle  zva 
Anwendung  gebracht  worden,  ist  eine  Spiegelung  yon  der 
Bftokseite  vollstiindig  ausgeschlossen 

Bei  meiner  Beobachtunj;  der  ISonnenfinsteruiss  am 
28.  Juli  1851  in  Leipzig,  wo  diese  nicht  sr^nz  total  auftrat, 
machte  ich  im  damaligeu  Gerhard  sehen  Garten,  wo  ich 
mein  Laborfttoriom  bette,  drei  Aufnahmen  des  Phinomens  mit 
dem  Yolgtlfinder'soben  vier^ölligen  Portraitobjeetiv  mit  kaner 
Brennweite,  momentan,  leider  mit  voller  Oeffnung,  aufDaguer- 
reotyp- Platten:  1.  3'' 27"' 43«;  2.  3»'4r)'"13";  3.  4hl8m0« 
Leipz.  m.  Zt.  Die  letztere  Phase  stellte  ziemlich  genau  das 
Minimum  für  Leipzig  dar.  Den  Austritt  beobachtete  ich  mit 
Bfdbius  und  d'Arrest  auf  der  alten  Sternwarte  der  Pleissen- 
buig.  NatOrlieh  mnssten  alle  drei  Bilder  sehr  überbeliobtet 
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Min,  denn  Eifehnui^  Aber  8onD«np]H>ton|4»l>i^  l^S^  damals 
neeh  nicht  For.   Es  war  dies  die  ante  l*hotographie  einer 

Ponnenfin  Storni  ff  nberhaupt  und  wie  ich  sp&ter  hörte,  war 
dasselbe  Piiänomen  ausser  von  mir  in  Leip/is"  ebenfalls  von 
der  k.  k.  Sternwarte  in  VVieu  und  vom  riiotographen  Ber- 
kowski  in  Königsberg  i.  Pr.  photographirt  worden.  Diese 
m«iiM  drei  Aufiifthiiieii  diea«r  SoiiiMnniistinust  sind  noeh  heut« 
in  meinem  BeaitM  nnd  sind  so  wohl  erhalten,  als  ob  sie  so- 
eben erst  fertig  geworden  waren.  Alle  drei  zeigen  den  dop- 
pelten Lichthof  ?o  deutlich,  wie  ich  ihn  in  kfinpm  anderen 
Falle  jemals  wieder  gesehen  habe.  I'h*  Hcdiiij^'ungen  für  die 
Kntfitehuug  des  Lichthofes  waren  ebeu  in  enurmem  Masse  ge- 
steigert In  den  unstehondsn  drol  Flgnren  6,  6  n.  7  gebe  leh 
hier  die  In  Origiudsmohnnng  der  Contouren  vergrOsserton 
FsiesimUo -Abbildungen  dieser  drei  AnCoalimen  des  Phänomens. 

In  diMem  Falle  ist  es  ganz  ausser  Zweifel,  dass  die 
ganze  Liohthof-Erscheinung  überhaupt  das  alleinige 
Resultat  der  Ursache  3,  der  Lichtspiegelung  an  der 
Oberfläche  der  lichtempfindlichen  Schicht  ist. 

Die  Ersoheinong  dos  Li^tbofss  als  doppelter  Hof  oharak- 
terisirt  sich  auf  den  Daguerreotyp-Originnlen  wie  folgt: 

Der  äussere  Liehthof  erscheint  als  normales  Positiv,  hell; 
der  innere  dnfrpg^pn,  der  sirh  von  df»m  äusseren  schroÖ'  abhebt, 
also  keineswegs  einen  unuierklirlHMi  Uobergang,  sondern  das 
gerade  an  den  auftretenden  Cuntuureu  ei'fülUe  Mass  des  Um- 
Eshmngs- Znstandes  ufweist,  ist  so  total  soUiisirt,  diss  er 
aof  den  Platten  dunkelblau  ne^tiv  aussieht  nnd  am  Sonnen- 
nnde  blauscbwan  erscheint.  Die  Sonnensiohel  selbst  ist  auf 
allen  drei  Bildern  so  vielfach  wiederholt  <jc1nri?irt,  dass  sie  in 
der  geraden  Aufsicht  dunkelrothl*!  iim  ]h  siiiv,  vou  der  Seite 
betrachtet  pelzig  gelbliohweiss  positiv  erscheint.  Dieses  Bild 
der  Sonoensichel  ist  ein  Solarisations -Positiv,  einem  Negativ 
lidherer  Ordnung  anf  Kegativplaiton  entepreohend,  nnd  swar 
ein  solches  niebt  nur  zweiter,  sondern  bei  Weitem  höherer 
Ordnung,  wie  es  selbst  bei  übermässig  gesteigerter  Liohtf&Ue 
gewöhnlich        nicht  erreicht  wird. 

Eine  Vor klemerung  des  Bildfeldes  durch  eine  kleine  Vorder- 
blende hatte  in  diesem  Falle,  wo  es  sich  lediglich  um  den  Ort 
der  Bonne  nnd  deesen  nielisto  Umgebung  handelte,  nieht  ge- 
lebedet,  aber  den  Liehthof  wak  filnteeiiiedenste  verringert.  , 
Oentralbleuden  kannte  man  damals  noch  nieht  An  beiden 
Orten  hütto  jedoch  das  Objectiv  mü.v^f»Ti  eng  genug  abgeblendet 
werden;  dann  wkro  p?  möglich  g^w^sen,  den  Lichthof  aus??f>r' 
dem  noch  durch  mögUchat  kurze  Belichtung  auf  sein  Minimum 
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zu  rediK'iren.  koines'>vni:<;  nKor  gaua  zu  unterdrücken,  weil  dor 
Gegeustniul  sollest  zu  hell  wnr  imd  zanial  das  Exponirpn  nicht 
mit  MomeDtvereehluss,  goudern  aus  freier  Hand  geschali.  Höeli^t 
wabrseheiDlioh  wir«  der  Üchthof  nicht  doppelt  ftofgetreien. 
Die  LiehtTenDindeiung  dee  Objeets  bei  abnehmender  Phase 


tSSl  Juli  Z8j 
Fig.  b, 

war  dazu  nicht  anereiehend.   Der  Lichthof  wurde  durch  diese 

wohl  stetig  kleiner,  wie  die  Fi^jiiren  zeigen,  docli  hatte  die 
Sonnensichel  selbst  in  ihrer  Minimuljihase  immer  noch  eine 
«olehe  Liehtfiilic  d;isü  der  Liehthof  dossen  ungeachtet  doppelt 
blieb.  Hier  wäre  also  eine  bedeutend  kürzere  Murueutbelich- 
tung  am  Platie  gewesen. 
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Aber  nicht  nur  f&r  die  Möglichkeit  des  Auftretens  eines 
doppelten  Lichthofes  auf  opaken  Platten  ist  der  vorbesprochene 
Fall  ein  wichtij2:es  beweisendes  Beispiel.  Dieser  Fall  ist  über- 
haupt als  ein  deutliches  Charakteristicum  für  die  Beschaffenheit 
der  doppelten  Lichthöfe  von  Werth.  Wir  «j-kennen  darin  einen 
iiraer«n  Zusamnwnfaang  zwlsehen  liicbtbSfon  mud  Solaristttioiu- 


Fig.  7. 


/SSf  Juli  28, 
Flg.  8. 

Erscheinungen.  In  unserm  Falle  erscheint  der  inuere  Lichthof 
total  8olftrbirt;  aber  nicht  nur  in  diesem,  nein,  in  jedem  Falle, 
wo  ich  oiaen  doppelten  Lichthof  sah,  erschien  der  innere  Lieht- 
hof  solariflirt.  Wir  dürfen  getrost  behaupten,  das  Auftreten 
eine«  doppelton  Lichthofes  wird  lediglich  (lur<li 
So !  n  r i -1 1 i 0 n  dos  Lichthofes  iilierbaupt  bewirkt.  Wir 
kommen  weiter  unten  hierauf  nochmals  zurück,  bei  der  Be- 
sprechung über  Solarisations -Erscheinungen. 
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Dieses  auf  undurchsichtigen  Platten  beobachtete  Superlative 
Verhalten  der  Liohtlmf-Fnt'^tehnng  in  drei  verschiedenen  Licht- 
])hasen  des  Objocts  gestattet  uns,  immer  mit  im  Hinblick  auf 
die  Erfahruugeu,  die  wir,  wie  oben  erwähnt,  Uber  das  Ab- 
blenden der  Vorderlinse  aneser  dem  aonstigen  Abblenden  des 
in  Anwendung  zn  bringenden  Objeetifs  gemaohl  hnben,  weitere 
Schiassfolgerungen  am  das  Verhalten  ähnlioher  Pleiten  bei 
richtig  abgeblendetem  Zustande  des  Objectivs.  znmal  wenn  das 
f^bxnbi Monde  Obje^^t  selbst  nicht  jenp  enorme  Lichtfülle  besitzt. 
Wenn  es  also  feststeht,  dass  aut  undureli  nichtigen  Platten, 
oder,  WAS  dann  gleichbedeutend  ist,  bei  allen  rlatten,  bei 
denen  eine  Beflexwirkong  von  der  Bttekselto  niebt  stattfinden 
kann,  ein  Lichthof  dann  aoftritt,  wenn  das  von  der  Oberiiiehe 
der  Schicht  in  die  Camera  snrftokgespiegelte  Licht  intensiv 
g^enng  ist,  die  Rückwirkung  dieses  Lichtes  beim  Entwickeln 
als  Lichthof  sichtbar  werden  zu  Irtsseu,  so  folgt  daraus,  dass, 
um  den  Lichthof  zn  vermeiden,  die  Liehtintensitat  des 
Gegenstandes,  die  Liehtkraft  des  Objectivs  im  Allgemeinen,  spe* 
eleu  aber  ausserdem  nooh  die  ?on  dessen  yorderllnse  anfge- 
nommene  lilohtmenge  und  besonders  der  schiefen  Strahlen, 
femer  die  Lichtempfindlichkeit  der  Schicht  und  endlich  noch 
die  Dauer  der  R^liclitung  und  der  Entwieklnn^r  so  mit  einnndor 
abgestimmt  werden  müssen,  dass  das  vom  (iegenst.nido  die  Platte 
treffende  Liolit  zur  Herstellung  eines  wohldurchgearbeiteten  Pho- 
togramms desselben  voll  genügt,  das  von  der  Platte  in  die 
Camera  surQekgespiegelte  Lieht  jedoeh  sor  BUderseugung  noeh 
nieht  ausreicht. 

Im  Hinblick  fiuf  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Erschei- 
muifr  der  Lichthöfe  mit  der  bokf\Ti!:tnn  o|.tisclien  WHlirnolimiiTiir, 
die  man  nls  „Irradiation"  bezeii  ImtM .  hat  mau  geglaubt, 
die  Lichthöfe  als  Irradiatious- Erscheinung  .'iufi;iS8en  zu  sollen. 
Siehe  i.  B.  aueh  Eder,  Ansffthrl.  Handb.  der  Photogr.  1885, 
Bd.  II,  8. 66.  Sehen  wir  in,  in  wie  weit  dem  beiznpfliehten 
ist,  und  werden  wir  uns  snnftehst  dar&ber  klar,  was 
nnter  Irradiation  zn  verstehen  ist. 

„Irradiation"  ist  eine  in  der  Net zliaut  des  A uges 
veranlasste  optische  Wahrnehmung,  welche  darin 
besteht,  dass  sich  starke  Lichteiudrücke  über  die 
▼on  denselben  getroffenen  Stellen  der  Netshant 
hinaus  weiter  ansbreiten. 

Diese  allgemein  gebräuchliche  Erklärung  des  Wortes  er- 
zählt uns  immer  noch  nicht,  aus  welcher  Veranlassung  dies 
eschieht.    Drohen  wir  aber  jetzt  einmal  die  Sache  um,  dann 
ommen  wir  der  Erkeuutniss  näher.   Behaupten  wir  getrost: 
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Das  Auftreteu  der  Licbthöfe  beruht  nicht  auf  Ir- 
radiation —  denn  das  wird,  wie  wir  oben  ^eselien  haben, 
durch  Beüexiou  ausreichend  besorgt  —  wohl  aber  beruht 
IrradUtion  muf  dBm  AuftreUn  toh  Liohth(}feiL  Der 
Vorgang  d«r  Imdi^on  wird  uns  sofort  klar,  wenn  wir  nnt 
vorsteUan,  wie  sich  ein  kr&ftig  bostoiUtor  Punkt  auf  der  Netz- 
haut nnseres  Auges  infolge  unserer  oben  erwähnten  Ursaclie  ^. 
also  vermöge  des  von  der  lichtempündiiohen  Schicht,  i.  e.  doi 
Netzhaut,  in  das  Innere  der  Camera,  i.e.  des  Auges  refleetiiiea 
Lichtes,  welches  auf  die  Netzhaut  iu  weiterem  Umkreise  zurück- 
lenohtot,  mit  oinoin  Liehthofo  nmgiebt,  der  um  don  Punkt 
luudi  Aussen  su  allmählich  abklingt.  Sehen  wir  also  fortan 
davon  ab ,  die  Lichthöfe  als  IrradiationB  -  Ersoheinongen  zu  be- 
trachten; sa?en  wir  vielmehr:  Irradiation  ist  eine  Lieht« 
hof-Er^'choi Illing  im  Auge. 

Damit  wird  zugleich  die  von  äuttou  \öl2  und  von  Aitkeu 
1874  msnchte  Erklämog  der  Ursache  3,  wonach  die  belenoh- 
taten  Molekttte  der  Schioht  seitwirte  leiuditen  sollen,  hinfiUlig. 
Aitken  nannte  diesen  nicht  existirenden  Vorgang  einer  Seiten* 
fortpflanznn«.'  dr^  Lichtes  „Molecular-Irradiatiou",  Sutton 
„M<>1  pp  11 1  ai  - 1)  i « persio n  ".  Vnd  doch  ist  es  so  einfach,  den 
Vorgang  emer  iiellexion  an  der  Oberseite  der  Sc-hieht  und  den 
dadurch  erzeugten  Strahleukegel  in  der  Camera  durch  eine 
geeignete  Seitenöflhuug  derselben  an  beobaehten,  nnd,  wenn 
man  will,  durch  etwas  eingeblasenen  Clgairenranoh  nm  so 
deutlicher  sichtbar  zu  machen! 

Gehen  wir  abpr  noMi  einen  Schritt  weiter:  brechen  wir 
mit  noch  einer  andern  Tradition  in  Bezug  auf  Trsachen  von 
Lichthof bildung.  Ich  meine  die  Ursache  durch  Objectivfehler. 
nachdem  wir  nns^klar  darüber  geworden,  wie  die  Reflexion 
fbr  Liohthof bildung  Tollkommen  ansreioht,  werden  wir  wohl 
zugestehen  müssen,  da  s  alles  das,  was  von  sehlechten  Ob* 
jeetiven  zur  Lichthof  bildung  beigesteuert  wird,  von  den  besten 
ebenfall?  nicht  zurückgehalten  werden  kann,  nämlich,  das  Be- 
strahlen flcr  Schicht  mit  dem  vom  Gegenstande  aufgououinieuon 
Lichte;  dass  höchstens  reichlicher  oder  am  unrechten  Orte  auf- 
tretende Abweichungen  bei  sddeebten  Objeetiyen  geringer  ins 
Gewicht  fallende  Keflexions -Varianten  herbeifiihren  könnten, 
nnd  dass  Form-  und  Grössen  -  Deformationen  dos  Bildes,  als 
von  einem  Liehthofe  herrührend,  nicht  übrig  bleiben  können, 
sobald  dieser  beseitigt  ist.  Bleibt  uuu  etwas  Derartiges  übrig, 
so  haben  diese  Erscheinungen  einen  anderen  Grund. 

In  der  That  erscheinen  helle  Gegenstünde  auf  dunklem 
Omnde  aneb  obne  Idefathof  oft  sehr  dentlieh  grosser,  dnnkle 
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GegcnstäiidA  auf  hellem  Grunde  kleiner,  als  es  geometrisch 
richtig  wäre.  Vorausgesetzt  ist  bei  der  HerstelluDfi[  einer  diese 
Erscheinung  darstellenden  photographischen  AotDahme  an% 
iiiobt  ttber  das  gerade  ansreiobende  Mms  hinaasgehende  Ent- 
wioklaog  des  Bildes.  Diese  Erscheinoog  yerindert  sieh  je  naeh 
der  Dauer  der  Belichtung.  Wählt  man  diese  kitrz  genn^.  so 
kann  das  RosiiUnt  ein  unierAkohrto«!  des  erst  erwähnten  sfin 

Man  h.it  diese  Erscheiuuufr  gewöhnlich  mit  dem  Numeu 
,  che  mische  Irradiation'"  bezeichnet,  ist  sich  aber  darüber 
niemals  klar  geworden,  was  man  danmter  %a  Terstehen  habe 
—  deoD 

„ ...  wo  Begriffe  fehlen,  da  stellt  ein  Wort  anr  reehten  Zeit 

sieh  ein." 

Die  diesen  Namen  begründende  Hypothese  nimmt  nin  all- 
mähliches Fortrücken  der  chemischen  Action  in  der  omplind- 
licheu  Schicht  über  die  6reü/.eu  des  geometrischen  Bildes 
hinans  an.  Die  gegenwärtige  Forschimg  sieht  es  jedoch  mit 
Becht  7or,  von  Aupassungs-Versuchen  an  hypothetische  Ver- 
muthnngen  durchaus  abzusehen,  vielmehr  alle  Behauptungen  auf 
durch  Beoba  chtung  gewonnene  oder  durch  mathematische  Wahr- 
heiten erhärtete  Krlahrungen  und  daraus  herzuleitende  loirlsche 
Schlussfolgerungen  zu  gründen.  Dessen  eingedenk  unternuiimen 
es  Andre  und  sein  Begleiter  Angot  auf  der  Venusexpedition 
1874  nach  Nonmda  in  Meocaledonien,  diese  Erscheinung  naeh 
ihrer  Rückkehr  zum  Zwecke  der  vorzunehmenden  A,iismessung 
der  nuf  der  Expedition  orhvngton  liosultnto  experimentell  und 
reehnori^^f'li  711  iiTitorsuehen  und  richtig  zu  stellen,  und  gfibeii 
dann  ein<'u  sehr  ausführlichen  Bericht  über  diese  ihre  Arbeiten 
im  Maihefte  der  Montlily  Notices,  London,  1877.  Trofessor 
Dr.  Weinek,  Direetor  der  Sternwarte  in  Prag,  dem  nach 
unserer  Heimkehr  1875  die  Aufgabe  zufiel,  die  bei  dem  Venns- 
durchgange  1874  von  den  Deutschen  Keichs  Expeditionen  er- 
langten Resultate  ansznmcssen,  fand  bei  der  Bearbeitung  seiner 
von  ihm  »olbst  auf  den  Kergiielen  und  der  von  mir  auf  den 
Aueklaiid  - 1  useln  erlangten  photograj^liischen  Aufnahmen  des 
Veuusdurchgaugs,  ebenso  bei  der  Ausmessung  der  in.Tschi-Fu 
in  Ohina  nnd  der  in  Ispahan  in  Persien  erlangten  dentschen 
Resultate,  wie  gerade  von  der  gewissenhaften  Enorschung  nnd 
richtigen  Beantwortung  dieser  Frage  das  gesammte  photogra- 
phischo  Beobachtungs- Resultat  der  Veuusdurchgänge  seinen 
wahrheitsgemässen  Ausdruck  erwarten  müs!?^.  Aus  dieser  Ver- 
anlassung bearbeitete  Weiuek  die  astronomische  Photographie 
sehr  eingehend  kritisch  und  mathematisch  und  gab  in  seiner 
dies  behandelnden  Schiift:  L.  Weinek,  „Die  Photographie  in 
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der  messenden  Astronomie,  insbesondete  bei  Vennsvorfiber* 

(jangen",  in  den  Nov.  Act.  der  Kais.  Leop.-Carol. -Deutschen 
Acad.  d.  Natiirforsolier,  Bd.  XLT  Pars  1,  Xo.  2.  Halle  187U, 
zuojleich  dio  von  Au^rot  «nd  Audrti  1877  ziiorst  veröffentlichte 
wissensehaüliche  liichtigstellung  der  bis  dahiu  durchaus  im- 
genügenden  Erklärung  der  in  Rede  steheodou  Ersohelnung. 

In  diesen  Aroeiten  ist  der  wissensehaftliehe 
Beweis  geliefert,  dass  jene  Ersoheinnng dureh  Lioht- 
bengung  verursacht  wird. 

Allerdings  wird  darin  aiK^h  oon'-tatirt,  dass  die  ehemische 
Beschaffenheit,  niimlieh  die  Emphndlichkeit  der  Schicht,  von 
EinÜusä  ist,  und  zwar,  dass,  je  empündiicber  die  Schicht  ge* 
mfteht  wird,  desto  grösser  sieh  dns  cur  Untmiehung  dienende 
belle  Reohteek  anf  annklem  Grunde  darstellt  Dies  berechtigt 
jedooh  noeh  keineswegs,  die  Begründung  durch  Lichtbeugung 
y.n  longnen.  Fiir  die  Kichti£zkeit  der  letzteren  Behanptnn:: 
zeufft  überdies,  ausser  der  aualytisclien  Beweisführung,  immer 
noch  sehr  deutlich  die  volle  Bestätigung  der  Beoba<:htuug, 
dass  mit  einer  Verkleinerung  der  Blende  das  Phänomen  der 
Beugungsersobeinongen  zunimmt.  Jene  entere  Erfiihnmg 
gibt  aber  Aafscbloss  darüber,  djws  eine  empfindliehere 
»ehiclit  die  Beuganga-Ersobeiniingen  toII ständiger  zum 
Ausdruck  bringt. 

Ein  anderer  bei  derselben  Erscheinung  nicht  ungewöhn- 
licher Vorgang,  der  auch  mit  unter  das  sehr  bequeme  Capitel 
„Chemisehe  Irradistion"  gestellt  zu  werden  P^egt,  ist 
ebenfalls  rein  physlktUseher  Natnr  und  wird  durch  Ueber- 
entwieklnng  verursacht.  Uebertreibt  man  die  Entwicklung, 
so  kommen  die  sich  in  die  dunklere  Partio  weiter  hin  er- 
Ftrer-kenden  und  anf  diesen  ahklingenden  i;:iuigswellen  mehr 
und  mehr  zum  Ausdruck,  und  dies  aus  doijpeiter  Veranlassung; 
einmal,  weil  eine,  wenn  auch  abklingende  Belichtung  vorliegt; 
zweitens,  weil  der  Entwiekler  an  den  dunkleren  Grenzpartien 
einen  Ueberschuss  an  Silber  vorfindet,  der,  wäre  die  dunkle 
Partie  belichtet,  auf  dieser  abgelagert  werden  würde,  der  je- 
docli  bei  fortgesetzter  Entwicklung  dnrch  das  bereits  abgelajjerte 
Silber  an  der  Grenze  vermöge  der  Gapillar- Attraetion  von 
diesem  auch  seitlich  mit  beansprucht  wird.  Daher  die  ge- 
steigerte Intentitit  der  Contrsete  an  den  Grenzen  und  das 
Verbreitem  Ton  leuehtenden  Linien  als  Negativscfaw&rzen, 
immer  einer  jeden  eventuellen  Ueberentwioklnn^  proportional 

Mit  dieser  Bichtigstelluug  des  fragwürdigen  BegrifTo- 
„CheniiRf^he  Irradiation"  sind  wir  bei  einem  Capitel  angelangt, 
das  bisiier  nur  irrthümlicherweise  als  dem  Capitel  der  Licht- 
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liöfe  zugehörig^  b«zeiclmet  worden  ist,  ich  meiae  die  Lioht- 
ben^ung« -£ri«h«iiiitDgeii.  Utes  aittgwiriickt.  In* 
flexions-  oder Diffrftotioiis-ErsohfiiiiiDgeii.  Die««lbo]i 
haben  ihre  Ursache  in  der  endliehen  Grösse  der  WeUenliogta 

des  Liclits,  sind  in  jedem  oy)tisc!irn  "RiMn  in  seiner  ganzen 
Ausdelmuug  vorhanden  und  treten  iibor:ill  da  am  deutlichsten 
wahrnehmbar  auf,  wo  unter  starkem  Coulraste  Lichtstrslilon 
an  Gruuztia  vorbeigehen.  Dieselben  beruhen  auf  luter« 
ferenx-Yorgängen.  8ie  tretaii  wohl,  don  Oijmftend  um- 
siiumond  und  dabei  seinen  Darohmesser  und  die  Sohärfe  seiner 
Conturen  ansehnlich  beeinflussend,  innerhalb  det  Liohthofes 
anf,  iTphören  aber  nielit  zu  die'^em,  sondern  sind  als 
eine  durch :nia  s 1  hs t ändigo Ersehe i u u og aufzufassen, 
welche  gewuliulich  im  Bereich  ihres  Abklingens  durch  den 
Liohthof  &bertönt  wird,  falls  ein  solcher  überhaupt  auftritt. 

Betnohtet  man  das  in  einer  Qlttkagel  snrQckgespiegelte 
Bild  der  Sonne  dureh  ein  kleines  Loch  in  einem  Kartenblatte, 
so  erscheint  dasselbe  als  ein  mit  abklingenden  Farbpuringen 
urnLrcVipnG?  kloines  ScheibpliPTi.  Das  Bild  eines  Stnruos  in  der 
Brennebene  einer  Linse  resp.  eines  Linsensystem»,  das  ver- 
möge der  Entfernung  des  Sternes  im  Brenupuukte  parallel  eiu- 
Mender  Strahlen  m  ein  Punkt  ereeheinen  eoUte,  eraohelnt 
aU  SoheibcheD  Ton  gewieser  Ansdehnang  mit  regelmfiasig  anf 
einander  folgenden  helleren  nnd  dunkleren  nach  Aussen  zn 
abklingenden  Ringen  urogeben.  Man  nennt  solche  Scheibchen 
Bongungssehiibchon.  Die  Anzahl  und  die  Deutlichkeit 
der  umgebenden  Beugnngsringe  und  damit  zugleich  der 
ganze  nach  Ausüeu  liin  stets  unscharfe  Durchmesser  des  Beu- 
gungssoheibohens  waehsen  mit  der  sunehmenden  Helligkeit 
des  Sternes  und  sind  der  Objeetiv  tTnung  umgekehrt  propor- 
tional. Durch  diesen  letzteren  Umstand  unterscheiden 
sich  die  Beugnngs-Erscheinnngen  %vesentlich  von 
den  Liehthufeu.  welche  mit  der  zunehmenden  Ob- 
jectivöffnung  grösser  werden.  Verkleinert  man  also  die 
ObjectiTöffiimig,  so  werden  die  Beugungserscheinungen  dadnroh 
Tergrössert  l>ie  Breite  des  innersten  hellen  Sternieheibehens 
bis  zum  ersten  Ringminimum  ist  tOu  jede  Objeotivöffnung  eine 
charakteristische  Constante.  Diese  Bongnngscon staute  be- 
trägt z  H.,  nach  den  Bestimmungen  von  Anrirn.  fur  eine  Ob- 
jectivütlnuDg  von  10  cm  und  die  Wellenliui^o  des  intensivsten 
Gelb:  2,80  Seeunden;  um  so  viel  wird  der  Sounendurchmesser 
duroh  Beugung  veigrdssert,  wlhrend  der  Durehmesser  des  Aber 
die  Sonnenseheibe  wandelnden  Phineten  Venns  um  2,634  Bogen- 
seeunden  Terkleinert  wird,  Naeh  der  Beugungsoonstante  riohist 
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sieh  z.  B.  auch  die  auflösende  Kraft  eines  Fernrohres  bezuglich 
der  BeobaohtnDg  Ton  Doppelstemen,  und  swar,  je  kleiner  die 

BenguugscoDstaiite,  desto  grösser  ist  die  auflösende  Kraft  dee 
Fernrohres,  z.  B.  eines  Objectivs  für  die  photographische  Dar- 
stellung des  gestirnten  Hiramol?  Wir  bekommen  es  hierbei 
ausser  der  auf  die  wechselnde  OoiTnnn^jr  bezüglichen  noch  mit 
einer  anderen  Beuguugsconstante  zu  ihuu,  welche  Andre  als 
eine  der  Teilen  Oeffnung  dee  angewandten  Initrn- 
menta  von  Objeet  zu  Objeot  elgenth&mliehe  Grösse  erkannt 
und  „Instrumentale  Beugungseonetante**  benannt  bat. 
Dieselbe  ist  z.  B.,  wie  weiter  unten  gezeigt  wird,  ans  meinen 
Vergleichen  zwischen  Orthoskop  und  Anastigmaten  deutlich  zu 
erkennen. 

Die  Veranlassung  der  Erscheinung  der  Licht- 
beugung ist  die  Interferenz  des  Liohtes.  Naeh  dem 

Huyghens'schen  Princip  ist.  wie  schon  oben  erw&hnt,  jeder 
Punkt  einer  jeden  Lichtwelle  leuchtender  Punkt  für  neue  sich 
nach  allen  Riehtungen  fortpflanzende  Wellen,  welche  da,  wo 
sie  andere  ihnen  benachbarte  Zonen  der  primären  Welle  um 
eine  halbe  Wellenlänge  übertrefifeu,  deren  Licht,  weil  sie  mit 
ilinen  interferiren,  aoslOsclien,  lesp.  ▼erringem,  an  gleioh- 
namigen  Wellenpartien  dagegen  das  Liebt  der  primiren  Welle 
Tsrst&rken.  Darin  lici^^t  überhaupt  der  Chrond  des  gradlinigen 
radialen  Fortschreitens  der  Lichtstrahlung.  Tritt  der  in  ihrem 
radialen  Weiterstreben  begriffenen  Wellenbewegung  von  einer 
Seite  eine  Grenze  entgegen,  so  z.  B.  der  Rand  eines  Gegen- 
standes, eines  Loches,  eines  Spaltes,  einer  Blende,  die  Linien 
eines  Oitters  oder  deigl.,  so  wird  die  gegenseitige  Beeinflassnag 
der  Wellenzonen  ani  dieser  Seite  aufgehoben;  die  bei  nn- 
cehinderter  Verbreitung  der  W^ellen  beiderseitig  gleiche  Inter- 
ferenzwirkung wird  ungleich,  und  als  Resultat  treten  nun  an 
der  begrenzten  Seite  die  an-  und  abklingenden  Beuguugssäume 
resu.  -Hinge  auf,  während  die  Mitte  des  Beugungsscheibchens 
deiehmassig  hell  ersebeint,  weü  das  ausgelösente  Liebt  der 
Kreuznngsstellen  hier  ?on  den  zahlreioben  sieh  summirenden 
Lichtmaximalstellen  übertönt  wird.  Die  erste  Abminderung 
des  Lichtes  gegen  den  Band  hin  ist  die  auf  die  Hälfte  der 
inneren  Lichtiiitonsität  reducirte  Randpartio  des  Scheibchens, 
an  welche  die  erste  dunkle  Region  des  innersten  Beuguugs- 
nnges  anschliesst.  Die  Lichtintensität  Va  ^^^^^  nicht  mit  dem 
geometrisohen  Dorobmesser  znsammen,  sondern  etwas  innerhalb 
deeselben.  Hieraas  erbellt,  dass  der  Vorgang  der  Licbtbeugung 
keineswegs  etwa  nur  an  den  Rändern,  wo  er  am  deutlichsten 
wird,  sondern  überhaupt  doreh  die  ganze  Ansdehnong  des 
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Bilde«  stattÜDdet,  worin  jeder  leuchtende  Paukt  dei  Oegtn- 

ilMidiW  als  BeugonggscheilK'lton  abgebildet  ist. 

Bas  Beugiiugs bil (i  des  durch  einen  engen  Spalt 
gehenden  Lichtes  besteht  in  einer  an  beiden  Seiten  des 
hellen  Spaltes  auftretenden  nach  aussen  hin  abklingenden  An- 
ordnung an-  imd  abBohwellonder  holkr  und  dunkler  Strtif«]]. 
Bringt  man  eine  ^.ahlreiche  Monge  sehr  schmaler  Spalte  eebr 
dicht  neben  einander  und  parallel  mit  einander  an,  etwa  durch 
Einritzen  sehr  feiner  Linien  nnf  einer  GIfi?p!attn  —  man  l>e- 
zeichnet  eine  solche  Aii(H<liiuug  im  AUgemejuon  mit  dem 
iSamen  „Gitter''  —  und  iässt  weisses  Licht  iiuidui ciitreten 
■0  wird  sieh  dioi  Tormöge  da*  Liehtbougung  oftoh  eobiom  Hin- 
dnrohgange  duroh  das  Gitter  zu  beiden  Seiten  des  wein  er- 
scheinenden Mittelapaltee  anf  Grund  der  nach  den  entsprechen- 
den Wellenlängen  sieh  zusr^mmenfiudeuden  Grtnirtinterschiede  der 
farbigen  LichtPtrnljleii  zu  eiii^Mii  si  ireuanuten  iii tterspectrum 
anordnen,  welches  ils  (h\s  cii^eiiliich  normale  S]>ectrnm  nnzn- 
seheu  ist,  weil  die  aiulaclieu  Farben  hier  rein  und  correct  nach 
ibren  WelleBlingen  neben  einander  warn  Anedmek  gebraobt 
werden. 

Es  ist  eine  bekannte  Tbateadie»  dass  dunkle  schmale 
Gegenstände  auf  hellem  Omndc.  z.  B.  Blitzableiter  auf  hellem 
Himmelggruudü,  je  nach  der  Belichtungsdauer  deutlich  scharf 
oder  von  Licht  eingeengt  und  undeutlich  erscheinen,  und  end- 
lich bei  fortgesetzter  Ueberbelichtung  ganz  yerschwinden;  dass 
ferner  belle  Figoren  auf  dunklem  (mnde  je  naob  der  Belieb- 
tungsdauer  in  der  pbotographischen  Abbildung  grösser  dar- 
gestellt sind,  als  es  die  geometrischen  Verhältuisso  verlangen. 
Diese  Variationen  beruhen  auf  der  Beugung  des  Lichtes,  und 
je  naf'h'lf>m  dio  Holiehtungsdauer  so  weit  ausgedehnt  wird,  dass 
die  durch  inluilürenz  auf  die  halbe  Lichtinteusität  der  .Mute 
redneirte  Bandpartie  der  geometritoben  Figur,  nnd  weiter  die 
amerhalb  derselben  liegende,  die  Bongungsringe  aufweisende 
Beagun^sregioD  sich  wie  voll  beleuchtet  abzubilden  vermag, 
muss  die  abzubildende  liolle  Figur  den  dunkeln  Rand  mohr 
und  mehr  überragen  und  im  Hilde  grösser  erscheinen,  als  es 
der  Wahrheit  entspricht.  Die  iihotograjihische  Platte  wird  bei 
je  längerer  Belichtungsdauer  durch  je  »ehwüchere  Fartien  des 
dnreh  Beugung  in  seinen  Randpartien  beeinflassten  Gegen- 


jedoch  einer  bestimmten  Grenze;  mit  dieser  treten  die  Solari- 
sations -  Rrsc  hein ungen  auf,  in  denen,  wie  ich  naoli^'ewiesen 
habe,  ein  curreetes  Mittel  zur  Darstellung  des  geometrischen 
Dorohmessers ,  z.  B.  der  Sonne,  gegeben  ist.   Das  Experiment 
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idgt,  da»  diäte  ArVelten  mit  denen  nr  Untndrlclnuig  dee 
Liehtlioiai  zmamnieofalleD  und  dass  man  «nf  diesem  We|e 
eise  photognphisobe  Dtratellnng  der  Bengongncinge  eraOg* 

lieben  kann. 

Für  die  Anwendnng  der  Photographie  im  Dienste  der 
Wissenschaft  ist  es  von  herrorragender  wiehtigkeit,  deu  £ i n - 
flnts  der  Liehtbeagaog  aaf  das  photographische 
Resnltftt  geawi  so  kennen  imd  die  ziffnieii«n  Wertbe  dei^ 
selben  sn  ennittebi  und  in  Reoluinng  zu  stinleB.  Ganz  be- 
«^onders  gilt  dies  von  der  Photojg^raphie  für  a?tronoini?ehp  unä 
astrophvsikalisehe  Zwockf  ]n  }^prii>'k=:iph(ii,nini^  dooi??oii  ist  iwv 
umfassemltTe  luformritiuü  ubur  diesfii  ( lH^c.ih«;iaiid ,  iiacli  den 
bereits  vou  Grimaldi,  Bolo^a  UUIö  (riiysico-Mathesid  de 
lunine),  Ton  Wil]i*m  Hertehel  gegen  finde  ver.  Jalnli,, 
TOD  John  Hörschel  in  seinen  „Researches  on  Ligbt"  1831 
erfolgten  Pablioationen  folgende  ausführliche  Literatur  zu 
empfehlen:  Frannhofer,  Neue  Modif.  d.  Lichts,  Donk^-hrift 
d.  Wiener  Acad.  1823.  Bd.  VIII;  Fresnel,  M»^m.  sur  la  diifract. 
Mem.  de  l'Acad.  d.  Fr.  V,  451;  dessen  Oeums  compl.  I,  §  82; 
der«.  Poggeod.  Ann.  Bd.  XXX;  Sohwerd,  Die  Beugungsersch. 
llmnnheini  1636;  Qninoke,  Pogg.  Ann.  Bd.  CXXIII;  Airy, 
On  tbe  DifTraction  of  m  obj.  Glass  wlth  «  ircul.  apert..  Tnine- 
act  of  the  Cambridge  PhÖos.  Soo.  Vol.  V;  Knochen  au  er. 
Undulationstbeorie  d.  Lichts ;  Andre,  Etüde  de  la  diffmet.  etc. 
Paris  1876;  Angot,  Mniheft  d.  Monthly  Notioes  1877;  VVeinek, 
Die  Photogr.  i.  d.  messend  Astronom.,  Nova  Acta  d.  Kais. 
Le<m,.Oaroi.-Dent8ohen  Aoed.  d.  Netorf.  Bd.  XLI,  Purs  I,  No.  2. 
Halle  1879;  WüUner,  Experim. •  Phye.  II.  Leipzig  1883; 
y.  Lommel,  Experim.-Phys.  Leipzig  1893;  Dr.  Mietbe, 
Photogr.  0[  tik  Berlin  1893;  Sohroeder,  filem.  d.  photogr. 
OpL  Berlin  mL   


IL 

Experimentelle  Erfahrungen  Qber  LiebthOle  und 

Solarieation. 

Anfangflwirknng  und  Vorbeliohtang. 

Auf  den  ersten  Blick  dürfte  es  willkürlich,  ja  vielleicht 
siemlieli  gewagt  erscheinen,  Lichthdfe  und  Solftrimtions-Vor* 
ginge,  die  anscheinend  gar  niehts  mit  einander  zn  thnn  haben,  so 

gemeinschaftlich  zur  Besprechang  zu  bringen,  wie  es  hier  ge- 

gchehon  soll.  Solarisatioii  h',\t  ja  mit  den  Lichthöfen  nur  aas 
gemein,  dass  ihre  beiderseitigen  BegüDstigungsfac  toren  gegen« 
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eeitig  proportional  sind,  wenugleieh  ihre  Entstehung  auf  ver- 
schiedene ür^^achen,  die  Liclithöfo  nnf  Reflexion,  die  Solari- 
sation auf  T'eiterbeliehtnng,  zurückzuführeü  sind.  Die  Aufschlüsse 
jedoch,  die  uns  bei  ihrem  experimentell  herbeigeführten  ge- 
meinschaftlichen Auftreten  erwachsen,  sind  hinsichtlich  der 
ErfonohoDg  der  Nstnr  beider  VorkommiiisBe  so  wichtig  und 
80  fibeneogend  Idar,  dass  der  nach  einer  dieser  beiden  Rich- 
tungen hin  experimentireD(]e  Beobachter  sehr  bald  die  lieber- 
zenirnns:  sro\vi?int.  dnss  Eines  ohne  die  genaue  Kenntniss  des 
Anderen  eiuiLM'rTn■i^seIl  geniifrend  niolit  zn  behandeln  ist. 

Meine  in  den  Jahren  185H)  nnd  181)1  ans  don  achtziger 
.lalireu  fortgesetzten  Untersuchungen  über  Lichthofe  waren  nach 
Feststellung  ilirer  von  mir  im  Obigen  dargelegten  Ursachen 
sehliesslioh  dahin  geriehtet-,  nnter  experimeDtoller  Beihilfe  der 
Snlarisatlons -Erscheinungen  bei  gleichseitiger  ünterdrQckung 
des  Lichthofes  den  Sonnendurchmesser  geometrisch 
richtig  darzustellen.  Um  die  "[eoTn^trischo  Gonr^ni-jl-Teit 
mathematisch  eontrolirbar  zu  erhalten,  rausste  auch  eino  Mt  iliode 
gefunden  werden,  die  Beuguug^ringe  um  die  banne 
siohtbar  darzustellen  and  das  Anftreten  derselben  mnsste 
einer  Controle  nntersogeu  werden  können,  um  daraus  wieder  f&r 
die  mögliclist  annähernde  ^ometrische  Richtigkeit  des  Sonnen- 
dnn'hrncs?5er«;  V-ritisclio  Correetionswnrthn  fiir  dio  riiiftretcnden 
Fehler  zu  bekom!))»n  und  dadurch  die  Feiüergrenzeii  möglichst 
annähernd  zu  erfahren. 

Als  optische  Mittel  zur  Ausführung  dieser  Experimente 
wählte  ich  zweierlei  unter  sich  durchaus  verschiedene  Objectiv- 
Systeme,  nm  auch  be/ liglich  der  unter  sieh  divergirenden  in- 
strumentalen Beugungsconstanten  die  charakteristischen  ünter- 
s  'hiede  festzusteflen  und  diese  eventuell  zur  Tergleichenden 
Controle  der  Resultate  mit  zu  benutzen. 

Folgende  Objeotive  kamen  hierbei  in  Anwendnni^: 

BoDDendurcli- 

1.  Voigtl.&S.,  4 zr.ll.  Orthoskop, /'—son.  No.7042.—  "STmin 

2.  Zeiss,  Anast.,  Ser.IVNo.  <)J=\HWy,  „    435.  —  etw.gröss. 

3.  „  „       »    V   ,   lü, /  =r947;   „    500.  -  noch  ctw  tn-. 

4.  „       „    V   „   11,/  =  1310;„    925.—  12,8  mm 

5.  „  „       -  IV   „     8,/*— 605:   „    429.—  5,9 mm. 

Die  vier  Aiiasti^mate  haben  sämmiiich  kleinere  Aussen« 

Unsen,       das  Orthoskop. 

Mit  den  diesen  fünf  Hiennweiten  gleichen  Auszügen  wurden 
ausserdem  Aufnahmen  mit  der  Lochcamera  gemacht,  wobei 
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die  TenehiedeDtten  Oeffisnng«!!  in  Verwondiuig  kam«D,  be- 

SOD'i  r>  aber  0^  mm;  1,5  mm  tind  3,0  mm. 

Für  die  practische  AnsQbiiiig  dieser  UntorsuchuogeD  be- 
nutzt© ich  die  bekannte  Tendenz  der  lichtempfind- 
liclien  Bromsilbergelatine  -  Platte,  bei  geeigneter 
Ueberbelichtuug  auszubleichen,  und  solarisirte  das 
Sonnenbild  um  so  Tiel,  dass,  immer  bei  momentaaer  Belioh- 
tiiDg,  dasselbe  vor  der  Entwiekelang  «af  der  trodrenen  Platte 
als  sebr  schwaches  Negativ,  durch  die  Entwickelung  aber 
hell  durchsichtig  als  Positiv  liervortrat,  während 
dpr  Li'-Iithnf  dnnkel.  negativ  blieb  und  nur  bei  ont- 
spreciieiid  kurzer  Eiilwiekehing  iibcrliaupt  deutlich  genug  er- 
kennbar war.  Dadurch  erhielt  icii  das  Suuuenbild  vom 
Liehtbefe  befreit,  in  seinem  geometriseben  Darob* 
messer. 

lob  habe  hierbei  niemals  die  Platten  gegen  die  Liehthof- 
bildnnL'  in  anderer  Weise  gesell utzt.  als  ei rr/ig  und  allein  durch 
geei^raetes  Abblenden  des  Objeotivs.  iiabo  also  dadurch  iinr 
JLmiluss  ausgeübt  auf  die  Menge  der  eintretenden  Strahlen 
überhaupt  und  auf  die  Menge  der  zur  Verwendung  kommenden 
sobiefen  StrablenbAndel  insbesondere.  Ich  habe  also  die  Platte 
auch  gegen  das  von  rückwärts  reäectirte  Licht  niemals  anders 
geschützt,  als  durch  Entziehung  eines  Theils  des  bestrahlenden 
Lic!:tn?.  dpTU)  big  mii  ganz  bosondf^r?  daran,  die  alieinige 
W  irkung  geracie  dieses  von  Andern  ganz  unbesproehen  ge- 
lassenen Schutzmittels  in  ihrem  vollen  Umfange  und  in  allen 
ihren  Phasen  dorobsnstadiren. 

Es  seigte  sich  auch  sehr  bald,  dass  ich  des  Aufhebens 
der  beiden  Liehthof-Ursaohen  1  und  2,  der  Spiegelung  von 
der  Rückwand  und  vom  Innern  des  Glases,  zur  Erreichung 
meines  Zweckes  nicht  bedurfte.  Die  durch  Zuhilfenahme  des 
Solarisationsvorgangs  erreichte  Contrastwirkuug  laugte  dazu 
vollkommen  ans.  Bei  minder  leuchtenden  Gegenständen  aller* 
dings,  als  die  Sonne,  dürfte  wegen  der  zu  verlängernden  Be- 
lichtungsdauer eine  Schutzschicht  zwisehen  der  Glasplatte  und 
der  lichtemptindlichen  Schicht  kaum  zu  entbehren,  wenigstens 
anzuempfeiilen  sein.  Genug,  ich  experimentirte  für  die  Sonne 
lediglich  durch  Abblenden  und  Variiren  der  Schnelligkeit  des 
Momeutversehiufises,  unter  Beibehaltuug  derselben  Lichtemptind- 
licbknt  dar  Sefaiebt  und  derselben  fiatwiekelung. 

Hierbei  konnte  ich  feststellen,  dass  man  auch  ohne  die 
Belichtungsdauer  zu  Andern,  lediglich  doroh  die  Variationen 
des  Abbleudens,  vier  verschiedene  Phasenreihen  durcharbeiten 
kann,  indem  mau  nämlich  das  Objectiv  entweder 
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1.  nur  an  dam  fftr  dasselbe  forgeschriebeneu  Dit- 
phragmiruD^torte  (Orthoskop  mittak  HiDtarbleBCtet 
Ajuutigmat  mittels  Centralblende) ,  oder 

2.  nur  an  dar  Vorderlioae,  Blande  von  Aoitan  anUa^d» 

oder 

3.  an  beiden  Orten,  a)  mit  deisolbou,  b)  mit  ver- 
schiedenen Blendenöffnungen,  oder  endlich 

4.  gar  nicht  a  l>  b  1  e  n  d  e  t. 

Bpiiutzt  man  das  Objeotiv  mit  seiner  vollen  Oeffniing  ohne 
Aiibiendung,  also  Fall  4,  so  ist  der  Lichthof  am  grössten 
und  am  intensivsten,  und  tritt  schon  bei  kurzer  Beliohtungs- 
danar  doppelt  auf,  der  innere  eolariairt  Dnndi  Abblandung 
bei  1.  bei  offener  YoTderliDse  aber  Loealblendong  des  Objec- 
tiva,  wird  er  kleiner;  durch  Abblendong  2.  nur  ao  der  Vorder- 
linse, ohne  sonstige  Blf^nde,  uird  er  noeh  kleiner  und  be- 
deutend schwächer;  durch  Abblondnng  3.  an  beiden  Orten, 
erreicht  man  den  kleinsten  und  dabei  schwächsten  I^ichthof, 
und  zwar  kommt  es  hierbei  nicht  aul  das  kleinere  locale  Ab- 
blenden dea  Objeotifs,  sondern  baaptaftoblioli  auf  das  kleinera 
Abblenden  der  Vorderlinsa  an.  Im  Allgemeinen  mnss,  um 
diese  Phasen  mit  einander  zu  vergleichen,  selbstverständlich 
in  allen  drei  Fällen  dieselbe»  Blondenöffnong  verwendet  werden, 
im  Uebri^jen  grilt  in  allen  drei  Fällen  a)  je  kleiner  die  Hlende, 
desto  kloinor  und  desto  schwächer  der  Lichthof;  b)  das  Ab- 
blenden der  Vorderlinae  iat  bedeutend  wirksamer,  als  das 
locale  Abblendeir  des  Objeetiys.  Der  Darehmesser  der  Blenden- 
dffnimg  steht  dabei  stets  im  um^^ekehrten  Veiiilltnisa  aar 
Sonnenhöhe,  i^leielie  Durchsichtigkeit  der  Luft  in  verschiedenen 
Sonnenhöhen  vorausgesetzt.  Da  die^o  Voraussetzung  ui^mnls 
ganz  zutrifft,  wäroT)  für  die  verschiedenen  Durchsichtigkeits- 
werthe  die  Ermittelung  des  Aciiuitätg  -Absorptious-Cotiftieieuten 
ftr  die  veieohiedenen  Sonnenhoben  in  Teniehiedenen  Monaten, 
vom  Sonnenaufgang  bis  aar  Oolmination  nnd  von  der  Oolmi- 
nation  bis  zum  Sonnenuntergang  nothwendig.  Meine  Methode 
zur  Enniftolung  dieses  Factors  besteht  im  ünrchpassironlassen 
der  Sonne  über  die  Platte  innerhalb  der  gegebenen  Zeit,  wo- 
bei die  zu  vergleichenden  Zeitintervnlle  durch  kurze  gleich 
grosse  Unterbrechungen  markirt  weiden.  Xoch  fehlt  hierzu 
eine  Normal -Yargleiehstafal  aar  BesÜmmnng  siflemmiaeifar 
Werthe.  Vermdge  der  je  n&ber  dem  Horixonte  je  mehr  und 
je  dichter  auftretenden  Dlinste  in  der  Atmosphäre,  die  der 
Lichtstrahl  je  schräger  zu  durchschreiten  hst,  vergröi^sert  ^ich 
dieser  Factor  je  näher  dem  Horiaonte  za,  so  daes  kurz  nach 
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Sonuenaufgnn^  und  kurz  vor  ?'>iinenuntergang  ein  ^ohrisirtea 
SonaeophotoL'ranim  io  uiiseru  Breiten  selbst  okne  alle  Ab- 
blenduQg  lie^  u^»jectiTS  momeutau  uielit  mehr  zu  bekommen 
Ut.  Man  erhält  dauu  selbst  bei  sogenannter  Momentbelick- 
teog  MS  Mar  HiBd  dis  Sonn«  imm«  nur  al«  Negativ,  um* 
geben  tob  oagaibem  laeltthofo,  mithis  uAa  wnndeiitlidit 
doreh  diesen. 

Gestützt  auf  die  so  erlangten  Erfahrungen,  ging  ich  an 
die  Aufnahme  der  in  Dresden  j»artiellen  Sonnen- 
finsterniss  vom  G.  Juni  18Ü1,  die  ieh,  wälirend  ich  einer 
zahlreichen  Versammlung  in  meinem  Auditorium  diese  meine 
Methode  eildiiie,  in  ihrem  ginzen  Verknfe  io  dreisaig  Pham 
photograplilsch  abbildete.  Ich  habe  dM  Baiültat  dieser  Auf* 
nahmen  auf  den  Originalplaften  in  der  Ausstellung  der 
2n  Wandprvprsammlung  des  Dentselicn  PhAtograplien  -  V'nrnins 
in  inesdeii  im  August,18'M  mit  ausgestoilt  und  ebeutalls  bei 
Gelegenheit  eines  über  diesen  Gegenstand  in  der  uaturforschen- 
d«tt  QMdlsebift  Isis  tn  Brtaden  gehaitoDen  Vortrags,  wobei 
einige  dieser  Aufnahmen  in  bedeutender  Vergrössemng,  der 
SonnendoroluBesser  bis  ea.  Va  m  gross,  mittels  Projeotion  zur 
Barstellung  gelangten.  Gleichzeitig  mit  dipFpn  T^ildern  der 
Sonn  entinsterniss  stellte  ich  auch  einige  £Sonneüaiifnahmen  in 
verseliiedeueu  Phasen  des  Lichthofes  aus,  auch  solche, 
in  denen  die  Beugungsrin^e  um  die  Sonne  deutlieh 
erkennbar  waren,  wae  mittue  dee' ProjeotioBBanparates  be- 
eonden  gBoatig  für  dae  ganze  Inditoriom  aar  ^eiohzeitigen 
Anschanung  gebracht  wurde. 

Die  Hauptsache  lici  dieser  Afethode  i«t  die  ircnaue  Kenut- 
ni?s.  der  den  AuHbleicluiugsprocesj*,  oder  trorT(  nder  gesagt,  den 
Solarisationsvorgäug  charakterisirendeu  Erschei- 
nnng en.  Und  dieto  dnd  et,  welehe  uns  ftber  dae  Doppelt- 
anftreten  tob  Liehthöfen  einsig  und  allein  den  riontigen 
Aufschluss  geben,  wie  sogleich  klar  werden  soll. 

Belichtet  m^n  citio  liclitomi-findliehe  Schicht  —  als  Bei- 
spiel diene  hier  unsere  uhlieiie  ikümsilhergel:itiue  -  Emulsions- 
schiclit  —  über  die  Zeit,  welche  dieselbe  für  ein  richtig  aus- 

Searbeitetes  Negativ  bedarf,  so  beginnen  die  hier  zu  besprechenden 
olarieations-Brseheinongen,  die  je  naofa  der  Dauer  der 
Ueberbelichtung  sehr  Teraehieden  unter  einander  beschaffen 
sind.  Mit  der  Ueberbelichtungsdauer  steigert  sich  zunächst  die 
Tendenz  der  Schicht,  sich  geircn  das  Ablagern  der  Negativ- 
schwärzen  ablehnend  zn  veriiaiteu,  also  au  der  Stell''  der 
Schwärzen  auszubleichen.  In  demselben  Verhältniss  schwuri^u 
sieh  die  Schatten details  mehr  und  mehr,  dann  sogar  die  Loeal* 
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töne  des  Sfiiatt*»i)s.  weil  auch  au  diesen  btoiieD  unausgesetzt 
weitere  LicUtwirkung  stattgefunden  liat,  so  dass  endlich  das 
ganze  Reenltat  niebt  ein  l^eg^T,  Mondern  ein  PositiT,  ein 
sogen.  SolarisationS'PositiT  ist 

Schon  daraus,  dass  dieser  UmkehrungsprooMS  ein  stetig 
fortschreitender  ist,  dabei  als  solcher  aber  immer  nur  je  nach 
Massgabe  der  Ueberbeiichtuugsdauer  alle  reberirnngsstadien 
zwischen  einem  Negativ  und  einem  Positiv  auiweiseu  muss, 
geht  henror,  dass  Fälle  eintreten  können,  in  denen  ein  Theil 
des  Bildes  nooh  negativ,  andere  Theüe,  nnd  swar  zuerst  die 
leuchtendsten,  bereits  fertig  positiv  hervortreten.  Das  ist  das 
richtif^e  Stadium  für  meine  Sonnenaufnahmen  mit 
uTiterdrüektein  Lichthof.  da  dieser  letztere  später  posiriv 
wird,  als  das  leuchtende  Sonnen bild.  Der  so  erlaugte 
Sonneudurchmesser  ist  der  geometrisch  richtige, 
weil  hier  nor  die  Sonnenseheibe  selbst  solarisirt  sein  bmn. 
Die  ausserhalb  des  geometrischen  Durchmessers  üdlenden 
Beugtingsringe  sind  bedeutend  liehtsehwaeher  und  m&ssen  noch 
negativ  sein. 

Setzt  man  über  dieses  Stadium  die  lieliciitunü;  noch  weiter 
fort,  so  schreitet  die  Umkehruug  ebenfalls  in  angemessener 
Weise  vor.  Während  die  zuerst  positiv  gewordenen  leuch- 
tendsten Theile  des  Gegenstandes  eine  gewisse  Zeitdauer  hin- 
durch im  Bilde  stationär  zu  bleiben  scheinen  —  in  der  That 
fMir  scheinen,  nicht  sind  —  wird  mch  und  nach,  irrsmer  nach 
Milbsgabe  der  Liclitintensität  der  einzelnen  Theile  des  Bildes, 
das  ganze  Bild  ein  in  allen  Theilen  harmonisches  Positiv,  ein 
Bolarisations-PositiT  erster  Ordnung,  in  welehem  alte 
Zartheiten  des  ersten  negativen  Bildes  durobaas  sauber  um- 
gestimmt zur  Geltune  kommen.  Die  Belichtungsdauer  muss 
nir  dieses  Stadium  selir  exnci  getroffen  sein,  resp.  eingehalten 
werden,  denn  dieser  Zustand  des  Bildes  ist  solmell  vorüber- 
gehend. 

Wir  setzen  nun  die  Ueberbelichtung  ohne  Unterbrechung 
weiter  fort,  und  sehen  nun  sehr  bald  die  den  leuchtendsten 
Partien  des  Gegenstandes  entsprechenden  hellsten  Stellen  des 
Positivs,  welche  zuerst  positiv  wurden  und  dann  sohein'bar 
stationär  blieben,  sich  mit  einem  zuerst  sehr  leichten,  bald 
aber  immer  kräftiger  werdenden  grauen  AnHug  belegen.  Es 
ist  dies  der  Anfang  der  Umstimmung  des  Positivs  zu  einem 
abermaligen  Negativ;  diese  zweite  Umstimmung  geht  jedoch 
bei  Weitem  langsamer  vor  sieh,  als  die  erste.  Dieses  Belegen 
der  Lichter  im  Bilde  mit  Grau  scliroitet  immer  nach  Massgtd>e 
der  Idchtintensität  der  Bildstellen  und  der  Belichtungsdauer 
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Bieiig  wpit^^r  fort.  ?o  duss  innerhalb  eimr  ff*»wi«!«An  Zoitdaupr. 
die  Tou  der  inteusitat  dos  die  Schiebt  affi'  ireuden  iiiehies  al»- 
hüngig  ist,  das  Bild,  iii  seiueu  ScUatteu  uud  in  seiueu  Liebteru 
sieb  stetig  Teräudernd,  dorobweg  grau,  nirgends  klar  traus* 
piraDl  «nchtint  Dm  Oontonnn  »m  BildM  sind  in  dieMm 
Stadium  eine  Zeitlang  mtkt  oder  weniger  undeutlich.  Dieser 
Znstand  ist  jedoc!i  pHenfso  wenig,  wio  das  erste  Auftreten  des 
Positivwerdens,  stationär;  die  Schiittiruugen  und  lieiegnn<:en 
im  Bilde  uuterliegeo  auch  hier,  immer  je  uaob  Massgäbe  der 
Belichtungsdauer  und  der  Belichtungsiutensität,  wie  im  vorigen 
fUle,  und  so  auch  im  ganien  weitonn  Fortiehreiton  der  Et' 
BcheinuDg,  einer  stetigen  Verandenmg.  Bas  Bild  sieht  jetit 
in  seine!-  Li  'htern  und  Seiratten  an  einzelnen  Stellen  ziemlich 
verworren  aus.  Einiges  im  Bilde  erseheint  noch  positiv,  aber 
schmutzig,  besonders  da,  wo  das  Licht  liinger  zu  wirken  hat. 
um  complett  umzukehren;  Anderes  ersobeint  bereits  fast  kom- 
plett Bum  swelten  Ma]«  negatiT,  und  zwar  sind  dies  die  StelleD, 
die  am  meisten  Idoht  bekommen  haben  und  sich  am  eisten  ta 
belegen  anfingen.  Dieses  Chaos  lichtet  sich  nach  und  nach 
bei  fortdauernder  Belichtung,  und  das  Bild  tritt  in  den 
nächsten  harmonischen  Solarisations  -  Zustand,  als  ein  Solari- 
sations-N egativ  erster  Ordnung,  oder  wie  mau  es  auch 
beseiehnett  au  ein  Negativ  sweiter  Ordnung.  In  dieeeni 
Znttande,  der  ungeachtet  seines  stetigen  Veränderns,  länger 
andanert,  als  der  Zustand  des  ersten  Slolftrisations  •  Positivs,  ist 
das  Bild  correct  und  s?^n>>or.  und  erinnert  sehr  an  da«<  Aus- 
sehen eines  Original -Negativs .  wenn  sonst  die  Zelt  zu  seiner 
Bolarisation  aufs  Bes^e  getroAen  wurde. 

Erfiüurungsgemiss  Imt  sioli  mir  bestätigt,  dass  anofa  hier 
Ton  einem  stationären  Znstande  niebt  die  Rede  sein  Innn,  dass 
Tielmelir  bei  nnnnterbrochen  fortgesetzter  Belichtung  der  Um- 
stimmungsprocA^s  vm unterbrochen  weiter  fortschreitet  und  die- 
selben tirscheiuuDgen  von  Neuem  mit  sieb  bringt,  die  wir 
soeben  beschrieben  haben.  Bei  stetig  fortgesetzter  Belichtung 
aber  bei  durchaus  gleicher  Lichtintensität  Tollziehen  sich  die  ' 
genannten  Umwandlangen  swiseben  Negativ  nnd  PositiT 
immer  langsamer  und  langsamer,  so  dass  man  sehr  bald  zn 
der  reberzeugnng  gelangt,  dass  dir'-pr  in  der  Tliat  weiter  ob- 
waltende IJmstimmungs -Vereng  zur  Krlangnng  der  weiter 
folgenden  analogen  Umstimmuugs- Ivesultate.  wenigstens  um 
diese  in  nicht  aUzu  langer  Frist  sichtbar  zu  machen,  ausser 
bedeutend  Terl&ngerter  Beliobtongsdauer  besser  noch  einer  Je 
mehr  und  mehr  gesteigerten  Beliehtongs- Intensität  bedan. 
Zifiemmiflsige  Wertbe  dafftr  anfzustoUen.  wie  z.  B.  Jansen 
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1880  für  die  Ermchung  eiues  NegatlTs  zweiter  OrdüuoK  eiue 
lOOOOOnal  gröMm  iDtouitfi  ib  Ar  te  OngUMl-Nagyhr 

beansprucht  (s.  Jansen  in  Comptes  randL  Bd.  90  und  91; 

Monit-  de  la  Phot.  1880.  S.  114).  dürfte  «ehr  gewagt  sein,  da 
jede  lichtempfiDdliohe  Schi -ht  nnrlre  Wprrhe  dafür  prirpben 
wird.  Nach  dpn  Erfahniu^eu  Kder  s  spielt  auch  beÄUfi;lich 
der  ßesciileuuij^uüg  der  Solari&aiious-Erseheiüuiigeu  eine  au- 
MiMseii«  Vorbtliehtong  eise  oieht  viMthcliU^  Boll« 
Eder.  AnaL  Handb.  d.  Photogr.  Bd.  II.  S.  44.  J686). 
Von  dem  Suifluis  ^ank  VorbeUdituig  wird  weitir  iitem  die 
Bade  sein. 

Die  verechiedeutliche  Eiuwirknng:  der  Entwickler  auf  Tm- 
kehning  tou  Biiderii  dürfte  an  dieser  Steile  ausser  Betiaclit 
zu  hwMii  MiB,  dft  dIcM  mit  di&  iMb«i  brnrooteen  phyii* 
kalisehea  BnoheiBUOgeii  oiohtt  zu  tiitui  hat.  Wir  behalten  vm» 
jedoeh  Tor.  hierauf  a.  a.  0.  eingehender  mflckzukommen  und 
vmveiseii  liente  einstweilen  nur  anf;  Abnev.  Phot.  News  1H8Ü, 
S.  4ää;  ilder,  Handb.  d.  Photogr.  Bd.  U,' S.  44  «.  45.  Hoch- 
interessant in  dieser  Hinsicht  ist  die  fon  Waterhonse  1890 
gefundene  energische  umkehrende  Wirkong  von  AUyl-Thio- 
earbamid  (Phot.  Newi.  1890.  S.  727,  74a,  804;  Jeim.  Pboi 
Soc.  of  ludia  3,  S.  160  ff.;  Phot  Mitth.  1890.  8.  203  ff.)  fiiaha 
daröbcr  weiter  unten. 

Aus  dem  contiüuirlichen  Verlaufe  dieser  Solaris:<tiou8- 
VorgüDge  scheint  hervorzugehen,  dass  A  bney's  Zurucktuhruug 
derselben  auf  OxydationsTorgänge  der  ersten  Reductionsproducte 
der  Sehieht  (1880)  nar  mit  grosser  Vonioht  antaaehmeD  ist, 
wenn  man  nicht  der  Erfahrung  entgagoil  sogabsn  iHll,  dass 
die  Solarisntion  mit  dem  Ausbleichen,  resp.  mit  drni  rr?tpn 
UniT<**]iren  ihr  Endo  crrou^he  Kino  dnr  \^'eiterbeUchtuDg  riri- 
ge^ii«•^seue  eontinuirlicho  \S  eitcrwirkmi^,'  der  Solarisation .  wn» 
eine  solche  schon  1842  und  1843  vuxi  Moser  (Poggeud.  Aim. 
1843.  Bd.  68,  8. 107)  beaehriebaa  warde,  habe  ieh  in  mainaa 
hiaftof  beaOgliohan  Versuchen  auf  den  yerschiedensten  Schichten 
ausnahmslos  bestätigt  gefunden  und  ich  erblicke  analog  der 
Behauptung  Moser's  in  den  Solarisation« -VortriinL'^^n  lediL'lich 
Resultate  physikalischer  Aetioneu.  deren  Verlauf  unter 
der  fortgesetzten  Einwirkung  des  Lichtes,  resp.  doreh  die  in 
die  Sdiieht  etsgetrsteneii  Liohtwelleii  Tsrmöge  der  doreh  die- 
selbea  ia  analoge  Mitsehwisgoog  versetzten  Molecüle  der 
Schicht  in  dieser  während  der  der  Belichtiaig  folgenden  Eot- 
wickelun?;  vor  sich  g:eht.  Es  scheint  mir  hier/n  oiu  dtircli  die 
fortgesetzte  Belichtung;  veranlasstes  und  aulrecht  erhaltenes 
periodisch  au-  und  abklingendes  Disponiren  der  Molecüle  der 
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Schicht  bezüglich  eines  periodischen  Wechselus  von  Anzieheo 
UDd  A^^sto^^^PH  der  im  Eutwifklor  5;tis]>f»ndirt  «ich  darhietendpii 
MassfUÜieilcüen ,  z.H.  von  keiwerdeiKlcin  SilKer.  i^der,  \mm 
i/ii^uerreotyp ,  von  d^ud^ksilber  u.  h.  w.  zu  geiiugeu.  um  dm 
ptnodiMht  WMhMltt  dar  TmuImi  dar  Saueht  ziir  FomJäw- 
md  KOT  NagaliTbildung  za  erklareD.  Da  non  andererseits  ein 
Begünstigen  Ton  ßolarisations-Erscheinnngen  darch  ehemische 
KinwirkniiL'^n  prfH)ini!)^«»;7omSs«  feststeht,  80  war»»  die  Möglich- 
keit eines  Auftretens  gewisser  in  "Iii gor  pliysikulisoher 
VarsnlassttAg  begründeter,  unter  gewissen  Umständen  in 
der  Sehioht  vor  doh  gehandar  eJuHniiebar  IVaoaaaa,  wia  s.  B. 
M  Siafthrang  Ton  Thiocarbamid  in  dia  Schicht,  bis  anf 
weitere  kriliache  Beobachtungen  nicht  ?on  der  Hand  in  weisen. 
In  diesem  nnd  Ähnlichen  Fallop  <>pt/t  «:ii  h  d:\H  in  die  Schicht 
eintretende  Licht  in  den  in  Mitsch\vijti.'im::  vf^rsotzten  Mole- 
cüleu  derselben  in  elektrochemische  Kratuusseruug  um,  ver- 
Bidge  deren  in  Gegenwart  tob  Thioearbamiden  eine  Umkehraoff 
das  Stromes  statt&dat  (a.  Watarhonaa,  Phoi  Nawt.  XlXv^ 
8.  239;  Phot  Mitth.  1^91.  28.  Jahrg.  8.53). 

Verfolgao  wir  aber  jatst  dia  oban  arwiüuitan  fixparimante 
weiter. 

Belichtet  man  über  jenes  Stadium  hinaus,  in  weichem  das 
Sonnenbild  rein  aasgebleicht  positir  und  der  Lichlhof  noch 
nagitiT  arsehaiat,  so  balagt  aion  daa  Sonnanbild  uaeh  Massgabe 

der  Weiterbelichtung  erst  nAr  lalebt,  dnnn  granar  und  grauer, 

Tiud  der  Liehtbof  tritt  nach  und  nach  immer  weiter  in  das 
Stadium  dos  Ausbleichen;*;  fr  erscheint  endlich  dnrchnns 
po«titiv.  hell,  auf  der  Nogativplütto  und  das  Sonneni)lld  er- 
seheint grösser.  Während  ziemlich  kurz  vorher  noch  der  uega- 
tifa.  dnnkla,  Uehtbof  in  dam  nesatiTaB.  donkaln,  Looaltone 
des  Himmala,  ja  naah  dar  mehr  oder  minder  fort^atetan  Ent- 
Wickelung,  kaum  zu  erkennen  war.  zeichnet  er  sich  jetzt  posi- 
tiv, hell  anfangs  als  ■?<'hraaler  heller  Saum,  bald  aber  immer 
breiter.  •  n  ilich  in  heiuer  gnnzen  Aosdehnnng  auf  dem  nega- 
tiven, dunkeln  Himmelsgrunde  ab. 

"  In  diasam  Stadiam  erst  fangen  dia  Baugungs- 
ringe  an  sialitbar  zu  werden.   Sie  sind  am  dentliehstan 

sn  erkennen,  wenn  das  Sonnenbild  inmitten  des  weiss  aus- 
geMeiehten  Lichthofes  so  weit  zu  einem  bejjinnenden  Negative 
zweiter  Ordnung  übergegangen  ist,  dass  es  noch  die  den 
Sonuenphotographien  eigenthümliche,  anscheinend  plastische 
Ablönang  nach  dem  Sonnaimuide  m  aaigt,  so  dass  also  die 
sehon  ziemliah  intansiT  gran  ceftrbta  Sonnansohatba  naah 
ihrem  Banda  ao  noah  markUoh  haliar  gran  abklingend  anchaist. 
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Hierbei  tritt  nuu  auch  der  Unterschied  der  in- 
strumeDtalen  Beugangsoonstanten  deutlich  zu  Tage. 
Die  AnMtigmftte  ergeben  die  Beugnnetringe  bedeutend  ge- 
ringer und  schwieriger,  als  das  Orthoskop.   Während  es  mir 

gelang:,  mit  d^m  Iftztoreu  deutlieh  zwei  Sy^temf  von  mit  ein- 
ander alternireiidon  lielleu  und  duukeln  Boiigungsrin^'en  zur 
Darstelluiig  zu  briugeu,  konnte  ich  mit  den  Auastigmateu  uie 
mehr  als  ein  System  deutlich,  und  höchstens  die  undeutliche 
Spur  eines  dritten  in  den  Liehthof  abklingenden  Ringes  er- 
halten. Bei  diesen  Eiseheinungeu  umschliesst  stets  das  erste, 
innere,  System  die  gonmotrische  Contotir  der  Sonnenscheibe 
so,  dass  der  iuiierste  dunkle  King  iio<^fi  •nnerliall)  der  Souueu- 
scheibe  liegl.  Beim  Ortliosko})  wird  d'm  geometrisohe  Contour 
der  Souue  dadurch  etwas  veruadeutlieht,  bei  den  Anastigmaieu 
nieht.  Diese  lassen  nngeaehtet  des  Auftretens  der  DüRraotions- 
ringe  die  geometrische  Contour  der  Sonne  stets  dentUoh  und 
messbar  erkennen,  aber  doch  siihon  beeinflasst  durch  den  ersten 
heilen  ßengungsring. 

Mit  der  Lochcamera  muss  bedeutend  län^rer  beüolitet 
werden,  als  mit  irgend  welchem  Objectiv.  üeberbelichtuugon 
zu  den  oben  erwähnten  Stadien  sind  ohne  Heliostaten  nicht 
aassufÜhren.  Bei  gleicher  Belichtuugsdauer,  wie  für  die  obigen 
Erscheinungen,  d.h.  nahezu  momentan,  reenltirt: 

1.  bei  einer  Oeffnung  von  0,5  mm  ein  etwas  fiber- 
fertiges unscharfes  Negativ,  die  Sonneoscheibe  schwarz  mit 
sehr  leicht  angedeatetem  graulichen  Bleichschimmer  inmitten, 

in  einem  leichten  negativen  LiohtholV.  und  umgeben  von  drei 
erkennbaren  aber  in  einander  vorsehwin  Tnenden  Systemen  un- 
scharfer Beugungsringe.  Ausserdom  ^ind  noch  zwei  Uinge 
innerhalb  des  scheinbaren  Sonnenbildes  vorhanden,  die  sich  bis 
au  ungefähr  0,4  des  Sonnendurchmeesers  in  die  Sonnensebeibe 
erstrecken.  Im  Allgemeinen  scheinen  aUe  dem  Sonnenrande 
nahen  Beugungsringe  zu  einem  breiten  unscharfen  dunkeln 
Ringe  um  Hin  Sonne  zusniriTr.onzutliessen.  Dadurch  erscheint 
die  Sonne  hedüntend  ver^ru>.s«rt.  Mit  der  Lochcamera  werden 
also  die  Beugungsringe  bedeutend  l'rüher  siehtbai'  als  mit  Ob- 
jectiren. 

2.  Durch  eiu  Loch  von  l,ömm  erhiilt  mau  ein  Negativ 
mit  deutlicher  ausgesprochenem  Bleichsoliimmer  inmitten  der 

Sonnenscheibe;  der  Liehthof  ist  grösser  und  kraftiger  negativ; 
es  sind  kaum  noch  einige  Beugungsringe  zu  erkennen,  obgleich 
sie  selir  entschieden  vorhanden  sind.  Der  von  ihnen  gebildete 
dunkle  Hing  um  die  Sonue  scheint  sich  tiefer  in  die  Sounen- 
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Scheibe  zu  erstrecken;  bei  nufmerksamer  Betrachtaog  jedoch 
omei":t  nr  «i<'h  Ronar  als  weDi^rer  broit,  nnr  f>tvva  0,3  des 
St.nneuciur  hirit  :#sers  und  erschoiüt  nur  breiter,  weil  er  mit  der 
KHodAhtöDimg  der  Sonnensoheibe  nahezu  den  gleichen  Ton 
Migt.  Die  DOime  enehtiiit  «btnftUt  bedeutend  TorgrSsBert. 

3.  Durch  ein  Loch  ?oji  8,0  mm  enoheint  das  negative 
Sonnenbild  bedeutend  beller  gebleioht,  dabei  ist  die  Abtönung 
gegen  den  Band  sehr  deutlich.  Der  Liohthof  ist  bedeutend 

grösser  nnd  bedeutend  kriiftifrpr  negativ.  Beugun!]"?ri!i[r<»  -^nd 
nif'ht  mehr  einzeln  zu  erkennen.  Der  von  ihnen  ^ebildoto 
dunkle  Ring  um  die  Sonne  ist  schmaler,  und  würde  noch 
schmaler  sein,  wenn  die  Lichtbeuguug  der  einzige  Grund  der 
Unsehirfe  des  mit  der  Looboamei»  ernngten  Bildes  wbre.  Es 
iailen  eben  durch  ein  Loch  von  grösserem  Dnrehmesser  von 
jedem  Punkte  des  Gejrenstandes  hrr^it^ro  Strahl enkegel  ein, 
von  denen  nicht  alle  Stralilen  pondorn  nur  die  am  Loehrande 
eintretenden,  ihre  Boutiung  erkeiuieu  lassen,  die  sieh  aber  alle 
abbilden.    Das  Sonnenbild  ist  auch  hier  merklieh  verg:rr»ssert. 

Die  Lochcamera  kann  demnach  niemals  ein 
tebnrfes  Bild  geben*  Es  Hingt  ganz  parAdoi  und  deeh 
ist  es  80 :  Die  ünsebärfe  des  Bildes  der  Lochcamera  steht  zu* 

SIeieh  im  geraden  und  im  umgekehrten  Verbältniss  zum  Loch- 
nrchmesser;  im  srernden,  we^en  der  mit  dem  Dnrehmesser  des 
Loche«!  zunehmenden  Breite  der  Strahlonkegel;  im  umgekehrten, 
weil  die  Beugung  wächst,  je  kleiner  das  Loch  wird.  Für 
Bildaoüiaiunen  mit  der  Loeboamera  muss  der  günstigste  Loob- 
duTohmesser  immer  erst  empiriseh  ermittelt  werden,  weU  in 
vielen  Fällen  eine  Zunahme  der  Beugung  weniger  schädlioh 
wirkt,  als  eine  Zunahme  der  Durcltniosscr  der  einfallenden 
Strahlenke^'el  Da-s  uut  der  zunehmenden  LochöfTnung  der 
Lichthof  grosser  und  intensiver  werdeu  muäs,  weil,  wo  mehr 
Licht  eintritt,  auch  mehr  reflectirt  wird,  ist  selbstverständlich. 

Wir  brauchen  jetzt  nur  noch  einen  Schritt  weiter  la  gehen, 
n&mlieh,  an  die  Stelle  des  Loohdorehmessers  den  eines  Ob- 
jeetlves  zu  setzen,  so  sehen  wir  durch  die  Lochcamera  den 
Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Behauptung  erbracht,  dass 
mit  der  Grösse  der  Ans^piilinse  der  Lichthof  wächst;  denn, 
vveiui  mehr  Licht  und  breiteres  Lieht  eintritt,  wird  aneh  mehr 
und  breiteres  Licht  reflectirt,  und  zwar  gleichzeitig  uu  allen 
den  Torbandenen  FIftohen,  welche  Beflexe  geben  können. 

Nachdem  wir  den  Lichthof  im  Allgemeinen  auf  seine  sehr 
einfache  Eatstehungs- Ursache  2ur&ckgenibrt  und  uns  Uber  die 
sehr  Terschieden  aussehenden  nach  einander  auftretenden 
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Phasen  der  T'eHerbeliclituDgs- Erscheinungen  ei»eulalls  njifMitirt 
liaboQ,  wird  un^  dio  Ursache  des  doppelten  Lichthofes 
«beafftUs  einleuchteu.  lu  der  That  ist  d»8  Aufireteu  eines 
doppettflD  L!«htiiof«9  n«r  »nf  UelMrMielitinig  tarMinlllhrM. 
und  es  ist  imnMr  mr  einer  und  derselbe,  immer  nur  ein 
Liehthof.  der,  je  aachdem  es  die  Umstände  mit  sich  bringen, 
«umTheil  solarisirt  und  dadurch  in  swei  ?eriehieden 
gefärbten  Theilen  erscheint. 

Mau  kann  die  EutsteliiiD^  eines  doppelten  Lichthofes,  am 
l^ehtesten  um  die  8onne,  geflissentlicli  herbelftthren  nnd  in 
SerienMfoahmea  beotnehten.  Erst  tritt  nur  ein  negativer 
Lielithef  aaf,  dann  treten  die  beschriebenen  T^ebergänge  70m 
Np^tiv  zum  !*nsitiv  Ruf,  und  diejenige  Solarisntionsphase  ist 
sehr  bahi  erreiclit,  in  welclier  n^an  einen  negativen  iiussoren 
und  einen  positiven  inneren  Lichthof  erhält,  l'iexr 
positive  innere  Hof  dehnt  sich,  Ton  seinem  ersten  schmaifu 
Anftietsn  an,  bei  fortgeeetater  Beliebtung,  immer  langaamer 
und  dabei  immer  weiter  ans,  bis  endlich  der  ganse  Lieht- 
hof  positiy  geworden  ist  Wir  haben  oben  gesehen,  dass 
an  einen  stationiiren  7n?*rnid  dnbei  nicht  /n  donkon  ist,  die 
fortschreitenden  Umwandlungen  gehen  aber  immer  langsamer 
vor  sich  und  deshalb  hält  es  auch  weniger  schwer,  höiiere 
Solarisatlonsphascn  feätzuhultcu  als  niedere,  sobald  mau  nur 
lange  genug  exponirt  nnd  genügend  helles  Lieht  dasu  ver* 
wendet.  80  beginnt  denn  auch  hier  endlich  siemlieh  dicht 
am  Sonnenrande  nach  und  nach  eine  Umwandlung  des 
Solarisations-Positivs  in  ein  Negativ  zweiter  Ord- 
nung, erst  durch  leichte,  dann  immer  grauer  wordende  Be- 
legung in  der  Nähe  der  Sonne,  bis  nach  und  uach  der  Licht- 
hoi  abermals  in  zwei  Kegionen  getheilt  erscheint,  von  denen 
die  ftnssere  weit  ausstrahlende  ein  Selarisations-Posltir,  die 
Innere  bei  fortgesetzter  Bestrahlung  in  der  äusseren  sieh  immer 
weiter  hinaus  erstreckende  ein  Solisarisations- Negativ,  ein 
NoLTitiv  zwoitor  Ordnung  ist.  welch'^s  je  näher  zur  Sonih'^.  je 
krauiger  negativ  erseheint.  In  diesem ,  wie  in  allen  Fällen 
vorgeschrittener  Solarisations -Krächeinungen  des  Lichtbofes 
2ei^  das  Sonnenbild  selbst  weiter  Torgesohrittene  Solarisatieiis- 
Erscheinungen  höherer  Ordnung;  siehe  hterzn  die  obigen 
Figuren  der  Sonnen ßnsterniss  vom  28.  Juli  1851. 

Es  wäre  wichtig  genug,  durch  weitere  Kxperimeiite  fest- 
zustellen, wie  oft  sich  diese  immer  langsann'r  vor  sich  gehen- 
den Umwandlungen  durch  Solarisation  herlujiführen  und  höh. 
achten  lassen.  Wir  sehen  aus  diesen  Vorgängen,  wie  die 
Tendens  der  Schicht,  dnrdi  Ueberbelichtnng  aasznbleichen. 
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wellenfSrmigexi.  der  So]nri*jntion?dritjf>r  und  der  LlchtinUnsität 
proportioDnlpn  SchwankuiiL'pu  uutGriiegt,  die  sieh  dnrch  ein 
Alteroireo  von  ÜxydatiuQ  and  ReductioD  allem  schwer  erklären 
lassen  dQiften,  znmal  dadurch  das  Teiänderte  materielle  Ans- 
tttMo  niMrkttit  bleibt 

Direct  anselllUttend  an  die  Sonnensoheibe  tritt 
etets  eino  Ptwn^  vprmiTulprte  Intensität  dn^  T. icht- 
hofes  auf,  weil  die  Winkelpositionon  oinfnllonder  und  retlec- 
tirter  Strahlen  eine  kleine  Region  um  die  leuchtende  Sonnen- 
soheibe aussparen,  in  welcher  durch  Interferenz  mehr  Liaht 
Mitgiltaebt  wird. 

Weitere  hochaptetniinte  Anfschlusse  geben  di«  Sokri- 
sations  •  Erscheinangen  Qber  die  Anfangs  wirk  nng  des 
liiohtes.  L§88t  man  das  RÜd  dor  Sohtio  von  einer  massigen 
Hube  über  dem  Horizonte  im  lehtsieheiicleu  Apparate  luittelsi 
der  Axendreuun^  der  Erde  zum  Horizonte  binabzieheu,  so 

wirkt  ilflr  ente  Momeal  to  BettraUiiBg  so  afterfMi 

auf  die  SeUeht,  dast,  obgleieh  das  Sonnenbild  obue 
jede  Unterbrechung   in   seiner   scheinbaren  Bahn 

gegen  den  Horizont  nnf  dor  Platte  weiter  gezogen 
ist,  dessennngeaelitet  die  kreisrunde  Sonnenscheibe,  zu 
eioem  ^larisatiODS-Positi?  erster  Ordauug  licll  aas- 
ffM«Mt*  vnifebeB  tob  «laem  doppelton  liehthof  tokr 
deatlleh  zu  erkosaea  Ist.  Mui  bum  diM  in  dorn  leicht  zo 
wiedorholenden  Experiment  immer  wieder  bestltigi  flBdoo. 
Der  innere  Theil  des  Licbt!:r.fp?  ist  schwach  positiv,  noch  grnii. 
die  an  die  Sonnenscheibe  anscbiiesseude  Pnrtie  in  der  Inten- 
sität etwas  zurückgeblieben,  also  etwas  dunkler,  als  die  übrige 
gegen  diooe  mehr  ausgebleichte  Partie  des  inneren  Lichthofes. 
Dioeoo  «mg^bi  dir  aofwn  Liebthof ,  der  noeh  durohaQs  dmo- 
tiv,  noeh  niebt  gebleicht  lot,  imd  ausserhalb  der  ak  heiler 
Balken  erscheinenden  Sonnenbahn  von  dem  negativen  dnnkeln 
Colorit  des  Himmels  unterdrückt  wird.  So  üussert  sieh 
demnach  dieser  äussere  Lichthof  einzig  und  allein 
innerhalb  der  fortgesetzten,  selbst  wieder  von  einem 
immoT  sebwfteher  sichtbaren  sohwaoh  gebleichten 
bald  abklingenden  Lichthof  umgebenen  Sonnenbahn, 
dip  ?plir  bn1d  obne  jede  Spur  eines  Licbthofes  sieli  weiterhin 
gegen  den  Horiz  nt  hinabsenkt.  Wo  dieser  beschrirbcnc 
iii8f»ere  negative  Liehthof  die  Sonnenbiihn  schneide  t.  ist 
diese  in  ihrer  Ausbleichung  merklich  dunkler  gclürbt. 

Verfolgen  wir  don  Vorgang  genetisch. 

Die  Anfangswirkung  beim  Beginn  derAnfhahme  ergab 
das  mnde  helle  bannenbild  mit  seinem  zweitbeiligen  Liehthofe. 
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Von  diesem  wnr  demnach  ebenfalls  die  äussere  negative  Partie 
gleich  von  Aüiaug  an,  also  als  eiu  früherer  Lichteindruck  in 
der  SchieM  Torhanden,  aU  die  «pSter  hindniehuehende  Sonnen* 
bahn,  von  der  man  doch  naoh  der  bisher  aufgestellttti  Theorie 
der  Vorbolichtung  hätte  annehmen  dürfen,  dasa  de  an  den 
Stollpn  dAr  Platte,  die  schon  einen  Licliteindruck  empfangen 
hatten,  um  so  heller  ansgehleielit  werden  musste.  Dem  ist 
Jedoch  nicht  so.  Das  Ausbleichuugs -Vermögen  ist  innerhalb 
der  äusseren,  noch  negativen,  Hegion  des  Liohthofes  beträcht- 
lich Termin  dort  worden,  oder  mit  anderen  Worten,  eine  epiter 
eintretende,  sogar  Vusbleielimig  Temmaeiiende,  Belich- 
tung rdscht  einen  früher  geschehenen,  selbst  bedeutend 
sehnHeheren  Lichteindrack  in  der  Schicht  nicht  nnr 
nicht  aus,  sondern  btfsst  selbst  nm  das  Mass  Jener  Yor- 
beliehtnng  an  Wirkung  ein. 

Ana  diesem  Beispiele  ist  leicht  an  ersehen,  1.  wie  mass- 
gebend die  Anfangswirkang  bei  der  Belichtang  ist  and 
2.  was  man  von  Vorbeliehtung  sn  lialten  hat.  das3  die 
Anfanj^wirkung  von  grossem  Einfluss  ist  und  bleibt,  die  Vor- 
belichtunL'  iorlocli  ihren  bisherigen  Nimbus  einbüsst. 

Die?y8  \erljalieu  der  Vorbeliehtung  wird  uns  sofort  er- 
klärlich, wenn  wir  bedenken,  dass  es  die  Anfangs  Wirkung 
derselben  ist,  welche  sic^  aneh  dnroh  eine  spfttere  Belich- 
tang ihr  Prioritätsrecht  nicht  rauben  Iftssi  Ein  sehr  einfaches 
und  leicht  zu  wiederholendes  Experiment,  sich  aber  den  Worth 
der  Vorbolichtung  in  allen  iiiren  Phasen  auf  derselben  Platte 
zu  orieniiren,  besteht  darin,  zwei  verschiedene  Landschafts- 
aufnahmeu  mit  Sonnenschein  und  Schlagschatteu  auf  derselben 
Platte  auf  einander  zu  exponiren.  In  allen  solchen  Fällen 
wird  man  erkennen,  dass  der  spitere  Eindruck  selbst  in 
seinen  helleren  Lichtpartien  durch  den  ersten  Eindruck  ge* 
schwächt,  nicht  erhöht  wird  und  nur  in  den  durchsichtigen 
Partien  des  ersten  Eindrucks  kräftiger  zur  Ooltung  kommt. 

Diese  meine  Erfahrung  findet  ihre  volle  Bestätigung  durch 
Au  gut  und  Weiuek,  weluho  Beide  diese  ganze  Erscheinung 
als  auf  einer  Oegenaction  segen  die  normale  Lichtbeugung 
begrandet  erUftren.  Weine k  schreibt  darüber  in  seiner  „Die 
Photogr.  in  der  messenden  Astronomie''  S.  142  u.  148:  ^Indem 
die  präparirte  Platte  zum  Theil  dilTusem  Lichte  ausgesetzt  und 
dann  zur  Aufnahme  des  Doj>]»els}(aUos  verwendet  wurde,  zeigte 
es  sich  8tets,  dass  die  von  dilluseui  Lichte  vorher  nicht  ge- 
troffene Stelle  eine  stärkere  Verbreiterung  des  Bildes  gab."^ 
Die  Vorbelichtung  kennzeichnet  sich  also  hier  als  eine  das 
normale  Auftreten  der  Interfsrenzwirkongen  des  sweiten 
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Beliehtens  beeintraehtigendp  Lirbtw'irktiiifr.  Woinok  gibt  hierauf 
die  tabellarisch  geordüeten  Kesultute  der  A  iigot' sehen  Experi- 
mente auf  Dag uerre  sehen  und  auf  Trockeuplatteu  in  ziiferu- 
niasi^ui  Angaben,  und  ftuwrt  sieh  hi«rQber  trUirend  und 
logliteh  die  Hypothese  der  ^ohemisehen  bnduttlon''  kritnumid 
weiter  wie  folgt:  „Dies  erklärt  sich  ungezwungen  aus  den 
Beugnngsphänomenpn.  Ebenso  wie  bei  hellerem  Himmels- 
grunde der  iJurchmesser  eines  Gestirns  dem  Auge  kleiner  er- 
scheint, da  die  äusseren  Ordinalen  der  Beugungscurve  sich 
mit  dem  Grande  amgleiohen  und  ▼enehwinden,  wird  hier  ftr 
jene  Partie,  wo  die  Beognngsabstiifnng  auf  ein  schon  erheUtes 
Feld  tri£ft,  der  Effect  geringer.  Naoh  der  Hypothese  der 
„chemi<5<^hpn  Irradiation"  mnsste  aber  gerade  in  diesem  Falle 
wessen  Sunimirung  der  Wirkunir  das  Umgekehrte  stattfinden, 
wodurch  abermals  deren  ünhaUljurkeit  einleuchtet." 

Zur  Bestimmung  der  Actinitäts -Energie  der 
Terschiedenen  unteren  Luftschichten  bis  zum  Hori- 
zonte dient  mir  mein  Verfidifen  in  der  oben  btteiehneten 
Weise,  indem  leb  die  ehankteiiitisehen  SolarisationB-yorg&nge 
alt  typisebe  normale  Stadien  beobachte. 

Liest  man  das  Sonnenbild  in  seinem  durch  die  Erddrehong 
veranlassten  scheinbaren  Tageslanfe  Qber  die  Platte  hinweg 

bis  zum  Horizonte  hinabsinken,  ?o  erlöscht  nach  und  nach, 
wie  oben  bereits  bemerkt,  das  Ausbleiehuugsvermögen 
in  dem  Masse,  wie  sich  die  aetiuische  Energie  des 
Lichtes  in  dem  über  dem  Horizonte  lagernden  atmosphärischen 
Schiebten  Termin  der t.  Das  Sonnenbild  wird  nach  und  nach 
normal  negativ,  und  auch  in  diesem  Zustande  zeigt  es  bei 
Sonnenuntergang  die  cf^rina:ste  Liclitiuteusitat.  Wiedorliolt 
man  dasselbe  Experiment  mit  dem  Monde,  so  ist,  der  geringeren 
Intensität  des  ^^ondlichts  halber,  überhaupt  ein  Üeberbelich- 
tungs  -  Positiv  uiaht  zu  erreichen;  es  tritt  auch  kein  Lichthof 
aaf,  weil  das  zarüehgestrahHe  Licht  zor  Bilderzeugung  nicht 


mindening  der  Actinitäts -Energie  zu  erkennen,  das  Negativ 
zeigt  mehr  und  mnhr  Unterbelichtung  und  erloscht  endlich 
meist  noch  über  dem  Horizonte,  je  nach  Massgabe  der  Dünste 
iu  der  Atmosphäre. 

Im  weitereu  Verfolg  der  Resultate  deti  Ueberbelichtungs- 
Processes  ergaben  sieh  nur  noch  andere  interessante  Erfahrungen, 
von  denen  ich  nur  noch  die  folgende  hier  mit  erw&hnen 
möchte,  weil  sie  für  die  photographische  Abbildnng  der  Corona 
bei  totalen  Sonnenfinsternissen  von  Werth  ist. 


ausreicht. 
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BelraiintUob  ist  es  in  seltenen  Fällen  mögliob.  den  gün- 
stigsten Verlauf  des  PkäuomeDS  überhaupt  vorau8ge&etit,  im 
Bfwwhp  im  TotalitM  wilirend  dsr  teilen  mibr  alt  etim  2. 
höchftont  8  Minuten  andauernden  totalen  Verfinsterung  der 
Sonne  mebr  als  etwa  zwei  oder  drei  Aufnahmen  mit  einem 
Instnimont  zu  machen,  Ton  denen  eine  oder  die  andere  znr 
deutiiehcn  Abbildung  der  Protuberanzen  kur?.  belichtet,  einn 
jedoch  80  lauge  als  möglich,  bis  kurz  vor  Beendigung  der 
Totalität,  exponirt  werden  moss,  nm  die  grösstmögliehe  Ane- 
teeitong  der  Oorona  in  geben.  In  vielen  F&Uen  man  man 
sicli  gmokUch  scbttien,  wenigstens  eine  einzige  wohlgelungene 
Aufnahme  zu  bekommen.  Von  allon  europäischen  Reobachtuntrs- 
orteu  war  es  bei  der  totalen  Snniioiiiiiistcrtiiss  vom  Anirnst 
1887  wegen  nngiinstij^er  Witterung  um  der  nach  Jurjewetz 
iu  Kusskud  ^egaugeueu  Expedition  Brüsseler  und  russischer 
Aetronomen,  weleker  «ieh  aaeh  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel  ane 
Berlin  angeschlossen  hatte,  möglich  geworden »  einige  braacli- 
bare  Anfhahmen  der  Sonnenhülle  mit  Protuberanzen  der  Sonne, 
und  dabei  allerdings  nur  Andeutungen  der  Coronji,  zu  be- 
komm rn  'Ro'^-pr  vom  Wetter  begünstiirt  waren  die  Astronomen 
in  Sibirien,  und  die  iu  Krasnojarsk  von  diesem  Phänomen 
erhaltene  Aufnahme  dürfte  die  gelungenste  von  allen  sein. 
Dennoeh  asigt  aneh  diese  Anfiiahme  die  Corona  nur  in  ge- 
ringer Ansdehnnng.  Dnreh  das  dankenswerthe  freundliche 
Entgegenkommen  des  Herrn  Baron  Dr.  von  Engelhardt, 
welcher  eine  vorzügliche  Privatstemwarte  in  Dresden  Itesitzt, 
wurde  mir  die  genannte  Aufnahme  von  Krasnojarsk  auf  einige 
Zeit  zur  Verfügung  gestellt  und  ich  benutzte  dieselbe  mit 
bestem  Erfolge,  um  durch  zwei  danach  angefertigte  Vergrösse* 
mngs-Copien  den  Naohweis  an  liefern,  dass  es  unter  Anwen- 
dung verschiedener  Belichtongszeiten  sehr  wohl  möglich  ist, 
in  solchen  Aufnahmen  von  der  Corona  mehr  sichtbar  zu 
machen.  hIs  im  Original  durch  den  blossen  Anblick  zu  er- 
kennen ist. 

Ich  äiigte  mir,  weuu  es  mir  an  melueu  tSolarisatiouä -Auf- 
nahmen der  Sonne,  In  denen  der  Liohtiiof  tinterdrüefct  ist, 
möglich  ist,  in  danach  angefertigten  Contaot-Copien  mittels 
verschiedener  Belichtongszeiten  den  Lichthof  naoh  Belieben 
siclitbar  zu  machen  oder  unterdrückt  zu  halten,  so  musB  auch 
auf  diesem  Wege  in  diesem  Hilde  der  Sonnenfinsteruiss  von 
der  Corona,  welche  die  verliusterte  Sonne  nach  Art  eines 
Liohthofes  umgibt,  mehr  herauskommen  können,  als  bei  kürzerer 
Beliohtnn^,  welohe  gerade  nnr  das  darstellt,  was  im  Original 
siohtbar  ist.  Wenigstens  war  es  des  Yersnehes  werth,  und 
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wenn  auch  nicht  bebäuptet  werden  soll,  da>s  die  i;an/.n  Aus- 
deiiüuni:  der  Corona  durch  entsprechend  veriangenö  Ueiich- 
toBg  i^um  Vorscbein  komiüeii  kaon  uüd  mu&s,  so  war  docb 
immfiriiia  ansttiiehiDeii,  diiif  eio  niohi  vimrheblioher  Theil  dar 
Goioiift  durch  den  umgrenzenden  Himmel  bei  der  Kntwicke- 
long  auf  der  Negativplatte  fibertönt  worden  sei,  sieh  also 
«"Vton^^o  verhalten  würde  wie  der  unterdrückte  Liobthof  bei 
meinen  Solarisatiousbild>'rn  der  Sonne. 

Davon  ausgehend,  liiüim  ieh  eine  fieilie  von  \  ergrösserungs- 
Oa^en  diesM  OriginalbOdof  der  BoiuMDfinBtaridaB  mit  m- 
somedenen  Boliehtuogszeiteii  in  der  Camera,  und  bekim  eine 
ganze  Beihe  von  Uebergangsphasen  bi?  zu  einer  gewissen  Aua« 
dehnunnr  der  Corona,  die  dann  selbst  loi  bedeutend  verlängerter 
Belichtuui^szeit  nicht  mehr  überschritten  wurde.  So  viel  von 
der  Corona  war  also  iu  der  Originalaufnahme  unsichtbar  mehr 
enthalten,  als  bei  nur  mehr  zum  Aasdmok  kam  ;  und  dies  war 
in  der  That  eine  bettiohüieb  weitere  Anedehniing  der  Goron». 

Meine  Voran ssetzong  hatte  sidl  somit  als  ricntig  erwiesen. 
Ich  nrmnijlichte  auf  diese  Weise  von  derselben  Original -Auf- 
nahmo  mittels  zweier  Copien  derselben  in  verseil iedeuon  Be- 
lichtungszeiten sowohl  die  deutliche  Abbildung  zunächst  dessen, 
was  in  der  Original -Aufnahme  optisch  siebtbar  war,  nämlich 
die  mögliobst  deutliebe  DaTstellnng  der  Protabenuusen  nnd 
der  Chromosphäre ,  mit  kürzeren  Andeutungen  der  Corona 
durch  kürzere  Belichtung,  al?  ;in>^h  die  der  Beliclitung«zeit  bei 
der  Original -A  nfnnhmo  selbst  voll  entsprechende,  im  Original- 
bilde aber  übertönt  gewesene  bedeutend  weitere  Ausdehnung 
der  Corona,  diesmal  bei  etwas  geringerer  Deutlichkeit  der 
Protnberanzen,  dnroh  die  l&ngere  Beliehtong  in  meinen  Repro- 
doctionen. 

E?  liegt  darin  nichts  Neues.  Dieser  Process  ist  in  der 
That  dp'r^elbe.  der  pich  in  allen  den  Fällen  vollzieht,  in  denen 
man  aus  einem  gut  beiiciiteten  aber  etwas  reichlich  entwickelten 
Negative  durch  verlängerte  Belichtungsdauer  im  Copirrahmeu 
dennoeb  alle  feinen  Divbiile  benuiscopirt. 


Vt\w  das  BeliMidttlii  Ton  Folien  (FUms)  Mm  Herrof^ 

mfcn  etc. 

Von  Aug.  Chr.  Eitz,  Fnnkfort  a.  M. 

Wer  mit  Folien  nnd  namentlich  BoUfilms  arbeitet,  der  bat 
gewiss  schon  naeb  einem  Hilfsmittel  gesncbt,  nm  die  dünnen 
Blatter  bequemer  handhaben  za  können,  denn,  obwohl  sieb 
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dieselben  jetzt  nicht  mehr  so  stark  rollen  wie  frs  lter,  s u  ist 
deren  Belumdlang  namentlich  für  Aufanger  und  Amateure  ducli 
immer  noeh  sieinUoh  mühsam  und  erfordert,  selbst  <Üe  steifen 

Folien  eingeschlossen,  weit  mehr  Vorsioht  und  Gewandhett  ids 

die  Glasplatte;  dies  ist  wohl  der  Hauptgrond,  warum  die  sonst 
so  ]>racti8chen  Films,  zumal  letztere  nunmehr  recht  braticlihfir 
geworden  sind,  noch  nicht  allgemeine  Anwendung  gefunden 
haben. 

Viele  Ameteure,  welehe  Film-Apptnite  benutsen,  MMm 
es  freilieh,  wie  bekmot,  Tor,  ihre  Aunifthmen  dnreh  FMsÜevte 
entwiekeln  so  lasseii. 

So  practisch  dies  auch  für  manche  sein  mag,  so  hat  diee 
Verfahren  doch  auch  den  f2T0855cn  Uebolstand.  dass  man  ge- 
wöhnlich wartet  odf>r  warten  muss,  bis  die  ganze  Rolle  ver- 
braucht ist,  ehe  mau  sie  zum  Fertigmachen  fortgibt.  Es  ist 
dann  oft  eine  so  lange  Zeit  darüber  hingegangen ,  dass  es  nicht 
Terwnndem  darf,  wenn  die  Besnltate  reeht  mangelhalte  sind, 
sondern  wenn  sogar  eine  ganze  Serie  Anfnahmen  nnbnmehbiur 
geworden  ist. 

Es  sind  darüber  schon  viele  K^lagen  laut  geworden  und 
mau  darf  woM  nniiohmon.  dass,  wer  erfolgreich  mit  Films 
arbeitet,  sicli  gewiss  selbst  auf  die  eine  oder  andere  Weise 
Hilfe  geschafft  hat. 

Am  meisten  dürfte  wohl  die  Gewohnheit  bestehen,  den 
Film  anf  eine  Olasplatte  an  legen  und  denselben  alsdann  mit 
Oummibändchen  oder  deigleiehen  an  den  Kanten  festenhalten. 

Dies  ist  woiil  noch  am  leichtesten  aasföhrbar,  namentlioh,  wenn 

man  fif  7i  dibei  eines  Handschuhs  oder  noch  besser  einer  ge- 
eigneten Deckplatte  bedient,  damit  die  Films  bei  dem  Be- 
festigen nicht  zu  lange  dem  lothen  Lichte  ausgesetzt  sind. 

Sehr  scliwierig  ist  es  aber  zuweilen ,  den  Film  wieder  auf- 
zufangen, wenn  er  während  dem  Arbeiteu  aus  dem  Gummi- 
b&ndohen  heransschlüpfen  sollte. 

Ohne  irgend  eine  derartige  Vorkehrung  ist  es  nicht  leioht, 
den  Film  mit  einem  Zuge  in  die  Bäder  zu  hringeu  bezw.  lieraus- 
zuuelimen  und  mau  muss  auch  beständig  darüber  waciien ,  dass 
die  Folio  nicht  etwa  au  die  Obortliiclie  der  Flüssigkeit  zu 
schwimmen  kommt  (was  bei  dem  leichten  Materiale  oft  vor- 
kommen kann).  Es  ist  femer  sohwer  thnnlich,  die  Folie  im 
Bade  hin-  nnd  her  zn  bewegen,  nm  z.  B.  etwaige  Luftbläschen 
zu  vertreiben,  oder  man  müsste  dann  immer  die  Finger  in  die 
Bäder  bringen,  was  keiiicsweüs  zum  reinlichen  Ar>>eiten  bei- 
trägt und  was  besonders  bei  Amateuren,  die  nicht  über  eino 
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BraiUMiiiriditiuig  TSTf&gttttf  dsn  fliobttren  Erfolg  in  F^rtge 
stellen  mu?^. 

Es  sind  in  l*  t/tor  Zoit  a]lerdings  nuch  verschiedene  Vor- 
rlchtuBgen  in  deo  Mnndei  gebracht  worden,  wie:  Filmzangeu, 


B 


KiluefaiebfftbmQhoil  f&r  steife  Folien  bestimmter  Grössen,  aber 
diMS  Appante,  so  diralieh  sis  aaeh  fftr  «iozeloe  Zwecke  sein 


FIS.D.  Flg  10. 


mögen,  so  genügen  «^•ie  doch  nicht  liilgemeiuereu  Ansprm-hon, 
d.  h.,  dass  sowohl  steife  Folien  wie  auch  RoUtiims  und  Pai)i(M  (» 
gleich  leicht  und  schnell  eingefasst  und  gespannt  gehalten 
werden  nnd  slsdiinn  eben  so  gat,  ja  nocb  besser,  wie  eine 
Glasplatte  bebandelt  werden  kennen. 
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If'h  habe  bei  Versiielion  mit  derarfigfiu  widerspenstigen 
Materialien,  oft  aber  erfolglos,  ein  geeignetes  Hilfsmittel  zu 
kaufeu  gesucht  und  musste  mir  schliesslich  selbst  einen  suichen 
Halte*  und  Stmk-Appamt  mfertigen  Imsoii,  der  luwli  und 
naeh  voUkommen  befriedigend  ausfiel  und  so  weit  «r  bis  jetit 
bekannt  wnrde,  anch  allerseits  Beifall  fand. 

Da  derselbe  sehr  viAlseitifro  Anwendung  in  der  Photographie 
—  auch  tür  Papiere  —  zuiasst,  so  Hegt  die  Absicht  vor.  denselben 
denmächst  in  den  Handel  zu  briugeu  uud  ist  in  allen  ijanderu, 
wo  daftr  Interesse  bestehen  dOrfle,  das  Eigenthnmsrecht  gewahrt 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  geeignet  geformten  gestielten 
Klemmen,  womit  die  Folie  oder  das  Papier  an  zwei  gegen- 
iiberliegendon  Knnfpn  erfafst  wird  und  werden  alsdann  durch 
eine  zweckdienliche  Verbindung  die  beiden  Kleuimstiele  so  ver- 
einigt, dass  der  eingespannte  Gegenstand  leicht  flach  gespannt 
gehäteo  wird.  Das  Einfassen  geht  leleht  und  sohnell  yon 
statten  nnd  bietet  iieinerlei  Sehwierigkeit. 

Bei  genügend  steifen  Folien  (kleineren  Formates)  genQgt 
auch  schon  eine  der  Klemmen  allein,  indem  solche  vermöge 
ihrer  spitzwinklig  gestellten  Klemmflächen  und  der  dadurch 
bedingten  selirägen  Stellung  zur  Ebene  des  Films  letzteren 

feuiigend  flaeh  hält  und  gleichzeitig  eine  aus  der  Flüssigkeit 
ervorragende  Handhabe  bietet 

Man  ist  ausserdem  in  der  Lage,  eine  grossere  Anzahl 
ffleichwortliig  belichteter  Blätter,  seien  es  znsnmmenluni^rnnde 
KoUtilms  oder  zugeschnittene  einzelne  Folien,  pleichzoitig  zu 
behandeln,  indem  man  die  Films  in  die  Klemmen  oiufasst  und 
letztere  alsdann  durch  Einstecken  in  entsprechende  Gegenstücke 
nm  eine  Aehse  anordnet,  so  dass  die  Films  annähernd  gleioh 
weit  von  der  Achse  entfernt  befestigt  sind. 

Durch  Dreiien  der  Achse  wird  alsdann  die  kränze  Reihe 
durcli  das  Bad  «rezogen.  Diese  Anordnung  gestattft  oino  i^piinnr- 
Oontrole  dos  Entwicklungsfortfranires  und  knnti  die  Arbeit 
durch  Abheben  der  Achse  von  liiieii  iiageiu  augenblicklich 
nnterbrochen  werden. 

Es  bleibt  noch  za  erwfthnen,  dass  manche  Rollfilms,  die 
besonders  starke  Neigung  zum  Zusammenrollen  haben ,  vor  dem 
Auffassen  in  den  Stre<^ker  vortheilbnft  interimistisch  zwisdien 
zwei  Cartonstückeu  flach  gelegt  werdyn.  Man  schneidet  sich 
zu  diesem  Zwecke  aus  reinem  (schwarzen)  Oarton  zwei  Stücke 
in  der  ungefähren  QrOsse  des  an  behandelnden  Films  ans;  das 
eine  Stttek,  welehes  als  Deekoarton  dient,  soll  auf  beiden 
Seiten  oai  4  mm  kürzer  sein,  nm  das  Erfassen  des  Films  mit 
der  Klemme  zu  erleiohtem. 
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Man  legt  mm  das  grössere  Cartonstück  auf  den  Tisch, 
drückt  mit  der  fCante  des  Deckeartons  die  eine  Kantf>  dps 
Films  auf  den  unteren  Carton  auf  und  rollt  den  Film  ab,  iüdem 
man  mii  dem  Deokcarton  sachte  druckend  nachfolgt 

Auf  diese  Weif«  wird  der  RolUUm  in  einem  Mom«nt  AmIl 
gelegt ,  vor  dem  rothen  Liehto  geeehfttit  und  kann  nun  fft- 
machlich  weiter  behandelt  werden. 

Ist  der  film  in  den  Uniter  eingeepiont,  so  wirft  man  die 
Cartoüstüpk©  ab. 

Man  kann  auch  dieses  Hilfsmittel  daiun  modificiieu «  dass 
mtn  ifie  beiden  Gartonstttoke  doroh  einen  Leinwandstreifan 
mit  elnatieeher  Einlage  bnohiSimig  verbindet  und  klappt  man 
den  80  erhaltenen  Umschlag  einfach  Ober  den  Film,  solange 
er  Bf^oh  der  Kolle  Gefestigt  ist:  es  wird  dadureh  ancb  dae 
Abschneiden  von  der  Holle  sehr  erleichtert. 

Der  TermeinUiehe  Einflnss  der  i«eIatino  nuf  die  doppelte 

Zersetzung:  der  l*ialze. 

Von  Ernst  Ooiieu,  Amsterdam. 

T'nter  dem  Titel  „Der  Einfluss  der  Gelatine  anf  die  doppelte 
'Zersetzung  der  Salze"  hat  Herr  J.  Gaedicke  im  Photo- 
graphischen Wochenblatt  (S.  Photogr.  Mittheilungen  1894)  eine 
Abbandloog  poblieirt»  deren  Inhalt  in  Knnem  folgender  iii: 

„Wird  Silbernitrat  in  wässeriger  Gelatine  geldet  und  bei 
37  Grad  in  eine  golatinehaltige  Bromkaliumlösung  gegossen, 
so  entsteht  kein  Niederschlag,  dio  Flii^^i^'kcit  wird  Tiolmehr 
nur  opalisirond  und  ist  in  dünnen  S(  hirli(eu  ganz  durchsichtig.') 

Man  nimmt  an,  dass  das  Üromsiiber  in  der  angeführten 
Hiflohuug  im  coUoidalen  Znefamde  Yorbanden  sei  nnd  dae 
Isl  aneh  nm  Theile  riehtig;  dagegen  lieet  lieh  leieht  naeh- 
weiMO,  dass  ein  Theil  der  Salze  sich  in  der  Mischnng 
al<t  freies  Silbernitrat  neben  freiem  Bromkalinm 
befindet/' 

Herr  Gaedieko  will  diese  Aoileht  dnreb  folgenden  Diffu- 
sionsversuch  begründen: 

„Lieet  man  eine  solebe  Misehung,  die  mit  einem  kleinen 

Ueberschnse  Ton  Bromkalium  hergestellt  ist.  in  einer  Porzellan- 
schale erstarren  nnd  giesst  dann  destillirtes  Wasser  darauf,  so 
diüundireu  die  Salze  der  Gallerte  in  das  Wasser.  Da  colloidale 


1)  Dieaeib«  BeobschtoDg  ist  achon  von  Monckhoven  gomiMhi 
wotdea  (7lMt  AUttb.  1S79.  Bd.  10,  S.  174). 
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Substauzen  nicht  diffundiren,  so  kann  auch  das  colloj  iHle 
Bromsilber  nicht  in  du^  Wasser  ubergehen.  Hat  ferner  eme 
vollstftDdige  Umsetsimg  dM  Silbemittsts  mit  dem  BromtUbtr. 
stattgefunden,  so  muss  das  überstehende  Wasser  klar  bleib«! 
und  darf  nur  Kaliamnitrat  in  diesem  Falle  mit  dem  kleinen 
Ueberschuss  von  Bromkalium  enthalten.  Dieser  Fall  tritt  aber 
mohi  ein.  Das  Wasser  trübt  sich  nämlich  allmählich  und 
gibt  einen  ziemlich  bedeutenden  Schlamm  von  Üockigem  ürom- 
sCber,  der  glelohsam  aus  der  Gelatine  herausw&ehst.  Ee-  mnss 
also  aus  der  Gallerte  ausser  Ealiumnitrat  auoh  SUberuitrat  und 
Bromkalium  diffundirt  sein,  die  dann  ins  Wasser  gelangt,  die 
^>pkannte  Dop])Glzersetzung:  erlitten  haben.  Ari?^  dipsem  Ver- 
siR-lio  folgt,  dass  in  Gelatinelösung  bilberuitrfit  und 
Bromkaiium  im  freien  Zustande  in  einer  Flüssigkeit 
neben  einander  bestehen  können,  wenn  man  sich  nicht 
sa  der  sehr  gewundenen  Annahme  bequemen  will,  dass  eolloi- 
dales  Bromsilber  im  Wasser  löslioh  und  diffusionsfähig  sei  und 
dann  im  Wasser  erst  in  die  geballte  Modification 
ü  1»  fz-o  1:  e.  Darum  wird  die  Doppelzorsotzimg  um  so  un- 
vollständiger vor  sich  gehen,  je  grösser  die  relative  Menge  der 
Gelatine  ist,  was  mit  den  Erfahrungen  der  Emulsiuuare  über- 
einstimmt. Es  ergibt  sieh  aus  obigem  Versuehe  die  praetische 
Kegel,  dass  kornlose  Emulsionen  stets  24  Stunden  als 
Gallerte  stehen  müssen,  ehe  man  sie  zerkleinert  und 
wiiselit.  weil  sonst  ein  grosser  TUeil  des  Silbers 
wieder  hernu  sgewaseiien  wird." 

Einer  Priva^tiuittheilung  des  Herrn  G.  entnehme  ich,  dass 
in  vorliegendem  Verauohe  eine  5prooentige  GelatinelQsung  sur 
Verwendung  kam,  während  die  SilbernitratlQsung  ebenfalls 
5])roeentig  war,  die  Bromkaliumlösung  3,6proeetttig.  (3,5  Pro- 
oent  wäre  äquivalf^nt  L'^^weaen.) 

Ich  habe  nun  diese  auffallende  Erscheinung  einer  näheren 
Unterbuchuii^  unterzogen  und  mir  in  erster  Linie  die  liage 
geetellt: 

,,Ist  in  dergleichen  Lösungen  wirklioh  freies 
Silbernitrat  neben  freiem  Bromkalium  vorhanden?"* 

Die  elektrische  Leitrütii'keit  der  betreffenden  Lösungen 
kann  darüber  Aufsohluss  geben. 

Deukt  mau  sich  z.  B.  eine  normale  ^4^iV'08- Gelatine- 
lösung  und  eine  solche  von  ^/^  normal  KBr,  so  wird  beim 
Zusammengiessen  gleicher  Volumina  dieser  Lösungen,  die  Leit- 
fähigkeit der  Mischung  die  Summe  der  beiden  Leitfiihigkeiteu 
der  Einzellösungen  (von  der  halben  Coneentrntiou)  s^in,  wenn 
näfflUcb  die  gelösten  Sake  nicht  chemisch  auf  einander  einwirken. 
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Sollt«  diese«  aber  wohl  der  Fall  h  Id.  so  wird  infolge  der 
eingetreteDen  SaaeÜMi  «in  gewisstr  Thail  d«r  Leitflhigirait 

?«rschwinden.') 

Ist  Ai(32)  die  specifische  Leitfähigkeit  einer  ^/sgiS'. l^x>'Os- 
Gelatinelösunff  und  l2^^2)  specifisch©  Leitfähigkeit  einer 
'/3a  .V/r/?r- liulatiueliisung,  so  wird,  falls  koiiic  eiiemisclie 
Umsetzung  atattüudöt,  die  spedfische  lieitfähigkeit  der  Mischung 
gleiehtr  voliimiiia 

sdn,  dft  ja  infolge  des  Zusammenbringcna  dia  NormalitSt  d«r 
Ldatmgen  auf  die  Hälfte  (Vm)  herabgMetzt  worden  ist. 

Sollte  indess  die  Umsetzimg  dua  voUatändige  aain,  nach 

der  Gleichung: 

1  Vol.  AgKOi  (VmA^  +  1  Vol.  K  Br  (V^iY) 
—  2  Vol.  Jrüto,  (»/«4  N)  -f-  AgBr, 
80  wird  die  LeitfiUiigkeit  der  Misehimg  diejenige  des  KNOg(^I^N) 
sein,  fomit: 

Xß  —  Lksoiiu^  (2) 

Mau  hat  also  nnr  zu  untersuchen,  mit  welcher- 
der  beiden  GiGichunj;en  (I)  oder  (2)  die  Leitfähig- 
keit der  Mischung  übereinstimmt,  um  Aufschluss 
darüber  zu  bekommou,  ob  sich  das  Silbersalz  in 
freiem  Zaatande  neben  dem  Bromsala  in  der  Miaobnng 
befindet  oder  ob  die  Salze  dieBoppelzeraetaung  er- 
litten haben. 

Experimentelles. 

Es  kamen  1 ,3  procentige  Gelatinelösungen  lur  Verwendung. 
(Gelatine  ])rima  C^ualitüt  dos  Handels.) 

Sowohl  die  Silberuitratlösung  wie  auch  die  Bromkalium- 
lOtong  waren  Vsa  normal.  Aaaaerdem  stellte  ich  mit  derselben 
Gelatineldiung  Vm  normale  Lösungen  der  betreffenden  Salze  her. 

£^  wurde  bei  30,1  Grad  C.  gearbeitet,  weil  bei  dieaer 
Temperatur  die  Lösungen  eine  geeignete  Fluidität  besassen. 

Die  Leitfähigkeit  wurde  nach  dor  Methode  von  F.  Kohl- 
rauseh  mit  Wechselströmen  und  Telephon  bestimmt  bei  der 
Ton  Oatwald  gegebenen  Anordnung.^) 

Erat  wurde  die  Leitfähigkeit  der  Miaohung  (Vst^^^^O» 
-^^I^NKBr  zu  gloiohen  Volumina)  ermittelt,  sodann  die- 
der  EinzeliöauDgen  AgNO^  Ve*       KBr^j^N  und 

Ve4-y« 

1)  Vcrgloiche  auch  Ostwald.  41«  F«ll»e  det  JODOH  (Zelttobflfl  fttr 
pbjtUuOlsob«  Chemie.  Bd.  9,  8. 691). 

aj  MlMbilft  IVr  phye.  OhMüe.  Bd.  S.  8. 661. 
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Jede  3ie«8iiDg  winde  vei^chiedone  3iale  sofort  nach  dem 
Zusaiumenbriogen  der  Lösungen  wiederholt  und  eorrigirt  für 
die  spee.  Lrit&hick^t  der  OelatiDelösnog  selbit. 

Es  wurde  gefunden  (Temp.  30,1  Grad  C): 
Speo.  Leitfthigk.  der  Mischung 

^InN'  AyNO^ -f  Vm    •  KBr  1 ,87  -  L 
n      n  Im  AT'  ^^Og  -  Lösung        1 ,84  l^KNO^^j^^L^ 

n      »  Vm  ^-  Ag^^Oi  - Lösoog        1 ,37  =  Lx 
»      „      N'KBr ^lOivoig  1,93«^  La  ^^^^ 

Also  die  Samme  der  spee.  Leitfähigkeiten 

dieeer  beiden  I^« — 3^. 

Es  ergibt  sieh  hieraas,  dass  dae  Experiment  tioh  der 
Gleiebung  (2)  ^-üvog(6,) 
vollkommen  ansdiliesst,  d.  h.  dass  in  der  GeUtinelösung 
das  Silbernitrat  uud  Hromlcaliam  sieh  sefoit  qaanti- 
tati?  naoh  der  Gleichung 

^ffJfOi  +  KBr  =  A'.YOa  +  Br 

zersetzen. 

Ks  sei  ferner  darauf  hingewiesen,  dass  bei  diesen  Ver- 
suchen dn?  Vorhältniss  der  Menge  des  Ag NO^  (resp.  KBr) 
zu  der  der  Gelatine  wie  etwa  1  :2.5  (resp.  1  :3,5)  ist.  während 
in  Gaedicke  s  Versuchen  ungefähr  gleiche  Theile  der  Salze 
und  der  Gelatine  znr  Verwendung  kamen.  Dieeee  iat  von  Be- 
deutung, da  Herr  G.  darauf  hinweist,  dass  die  Verzögerung 
in  der  Doppelzersetzung  mit  der  relativen  Monge  der  Gelatine 
steigt.  Bei  meinen  Versnehen  wäre  eine  dergleichen  Verzöge- 
rung also  nach  der  Auffassung  des  Herrn  G.  a  fortiori  zu  er- 
warten; die  oben  erwähnten  Messungen  zeigen  indes  keine 
Spnr  einer  eoldien  Hemmung  der  Seaetion. 

Aneh  den  Blffusionsversuoh  des  Herrn  G.  habe  ich  wieder- 
holt mid  zwar  mit  nach  seiner  Angabe  hergeiteUten  LOtnngen. 
Dieselben  wurden  bei  37  Grad  bei  einander  gegossen  und 
längere  Zeit  stark  durchgeschüttelt.  Bei  dieser  Con- 
oentratiou  fällt  schon  sofort  etwas  Bromsilber  aus.^) 

Auf  die  steif  gewordene  Gallerte  wurde  destillirtes  VVasier 
gesehüttei  Naeh  einer  Diflneionszeit  von  16  Standen  konnte 
in  dem  Waaeer  wohl  KBr  und  KNO%  nachgewiesen  werden, 
in  de«;  war  Ton  einem  Niederschlag  yon  BromsUber  l^eine  Spur 
zu  sehen. 

Die  in  der  Einleitung  erwähnte  Bemerkung  von  anderer 
Seite,  dass  kornlose  Emulsionen  stets  24  Stunden  als  Gallerte 

1)  Vef8l«i«ho  Eder'c  H«adbaoh  der  Photographie.  Bd. III,  1886, 8.88. 
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stoben  mOssen,  ehe  man  sie  zerkleinert  und  wäscht,  weil 

sonst  ein  grosser  Theil  des  Silbers  wieder  herausgewnschen 
wird,  dürfte  nach  obigen  Untersaehangen  ebenfalls  hinfällig 
werden. 

 0*0  

Eine  neue  Reise- Camern. 
Von  Dr.  R.  Krügener,  Bookenheim. 

Es  ist  für  eine  Reise  -  Camera  von  Wichtigkeit,  dftss  sie 
bei  solider  Construction  und  Tielseitigen  Einrichtungen  einfach 
in  der  Behandlung  ist,  bei  langem  Auszug  grosse  Stabilität 
besitzt  und  zum  Transport  zusammengelegt  ein  compendiöses 
und  leichtes  Ganzes  bildet. 


VIg.  11.  Fig.  12 


Von  keiner  der  bisher  im  Handel  sieii  befindenden  Reise- 
Cameras  ist  zn  sagen,  dass  sie  in  allen  diesen  Punkten  be- 
friedige. Der  Verfasser  hat  es  sich  deshalb  zur  Aufgabe  ge- 
maclit,  eine  Camera  zu  construiren,  welche  daruuf  Anspruch 
machen  kann,  allen  jenen  Forderungen  zu  genügen.  Die  Auf- 
gebe ist  von  ihm  geiOkt  worden  doxeh  Sehtffiing  der  Im  Neeb* 
siehenden  besehriebenen  Camere,  welche  von  ihm  Normal- 
Reise -Camera  genannt  worden  ist  und  soeben  im  Handel  zu 
erscheinen  beginnt. 

Der  Hauptvorzug  der  Camera  liegt  in  der  ganz  eigon- 
thümlichen  und  durchaus  neuen  und  eigenartigen  Zusammen- 
legbarkeit  des  Vorder-  nnd  ffintertheils,  sowie  der  Gassetten, 
so  swar,  dass  die  Camera  ein  Etuis  bildet,  dessen  beide  eegen- 
Aberliegende  Deokel  als  Qleitflaehe  Ar  Vorder-  nnd  Hinter- 
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theil  dienen .  während  das  auf  dem  Stativ  befestigte  Mittel- 
resp.  Pahmenstiick  alle  Theile  aufoimmt  und  die  Deckel  resp. 

Grundbretter  nach  beiden 
Seiten  abstützt,  so  dass 
selbst  bei  längerem  Aus- 
zug, z.  B.  63  cm  bei  der 
13 :  18- Camera,  eine  ab- 
solute Stabilität  erzielt 
wird.  Ist  das  Etuis  ge- 
schlossen, so  sind  alle 
Theile  geschützt  und  es 
kann  Bo^en  nicht  ein- 
dringen (Fig.  1 1).  Infolge 
der  eigenthümlichen  Con- 
struction  ist  ein  Ausein- 
anderfalten, wie  bei  ande- 
ren Cameras,  nicht  noth- 
wendig;  auch  braucht  man 
nicht  erst  umständlich  die 
Camera  aus  der  Tasche 
zu  nehmen,  sondern  mau 
schraubt  das  ganze  Etuis, 
dessen  Wände  Theile  der 
Camera  selbst  sind,  direct 
auf  das  Stativ  (Fig.  12), 
klappt  beide  Deckel  auf. 
wobei  der  hintere  von 
selbst  einspringt  und 
reclitwinklig  stehen  bleibt 
(Fig.  13),  zieht  das  Hinter- 
theil  heraus  (Fig.  14)  und 
kann  nun  an  jeder  Stelle 
mit  Schraube  scharf  ein- 
stellen und  fixiren  Bei 
Benutzung  von  Objectivon 
mit  kurzer  oder  normaler 
Brennweite  bleibt  dasVor- 
dertheil  im  Etuis,  wäh- 
rend für  Objective  mit 
langer  Brennweite  und 
für  Teleobjective  (Fig.  16) 
der  vordere  Deckel  ein- 


Fig  13 


Kig  14. 


gehakt  und  das  Vorderthoil  auf  demselben  ausgezogen  wird 
(Fig.  15  und  16).   wodurch  man  im  Stande  ist,    auf  alle 
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Brennweiten,  bis  63  em  bei  13 : 18,  75  cm  bei  der  18: 24 -Camera, 
einzustellen. 

Das  anf  den  Deckeln  gleitende  Vorder-  und  Hintertheil 
ruht  anf  Aluminium -Schlitten,  die  auf  Metallleisten  laufen. 
Es  wäre  also  eine  Veränderung  des  Holzes  der  Deckel  ganz 


Fig.  15 


ohne  Eintluss  auf  die  sichere  Function  der  Camera.  Da  die 
Deckel  aber  aus  Rahmen  bestehen,  so  ist  ein  Verziehen  aus- 
geschlossen, und  da  an  der  ganzen  Camera  nirgends  Holz- 


Flg.  16. 


theile  schiebend  ineinandergreifen,  so  wird  dieselbe  selbst  bei 
wechselndem  Wetter  gut  functioniren. 

Im  Etuis  können  drei  Doppelcassetten,  die  in  einem  Beutel 
stecken,  untergebracht  werden,  und  bleibt  dasselbe  beim  Auf- 
klappen des  Vorderdeckels  auf  diesem  hängen,  so  dass  man 
die  Cassetten  bequem  zur  Hand  hat  (Fig.  17).  Das  Objectiv 
kann  durch  Umdrehen  des  Brettchens  im  Etuis  verbleiben,  und 


Digitized  by  Google 


110 


£ino  Douo  Reise  •Camera. 


das  Einstelltuch  hat  seinen  Platz  oberhalb  des  Cassettenbeatels, 
woselbst  auch  noch  ein  kleiner  Momentverschluss  untergebracht 
werden  kann.  Sollen  aber  Objeotivsätze,  Teleobjective  etc.  mit- 
geführt worden ,  so  wird  ein  besonderes  kleines  Lederetuis. 
welches  auf  der  Camera  seinen  Platz  hat,  beigegeben.  Zwei 
starke  Kiemen,  welche  die  ganze  Camera  umgeben,  halten  Stativ 
und  Etuis  festgeschnallt  an  ihrem  Ort,  so  dass  man  die  complette 
Einrichtung  als  Tornister  auf  dem  Rücken  tragen  kann  (Fig.  18). 

An  Stelle  der  drei  Doppeloassetten  können  deren  auch 
sechs  oder  auch  eine  Roll  -  Cassette  untergebracht  werden.  Die 

Camera  ist  dann  natürlich  in 
dem  Masse  grösser,  als  eine 
Rollcassetto  resp.  sechs  Do))pel- 


Klg.  17. 


Fig  18. 


cassetton  mehr  Raum  beanspruchen  als  drei  Cassetten.  Auch 
für  Wechselcassetteu  kann  die  Camera  eingerichtet  werden. 
Die  Dimensionen  sind  folgende: 

13:18-  Camera:  26  :  26  :  14  cm, 
18  :  24  -  Camera:  32  :  32  : 15  cm. 
Die  Gewichte: 

13:  18:  4  kg\  .    ,    ,    .  , 

18  '^4-  ■)  5     I  ^  Doppeloassetten. 

Sämmtliche  Einrichtungen,  welche  einer  guten  Reise- 
Camera  zu  eigen  sein  müssen,  besitzt  die  neue  Normal -Reise- 


rollen  -  Camera. 


III 


Camera,  als  z.  B.  sämmtliche  Verstellungen  des  Objectivbrettes. 
Horizontal-  und  Verticalstellung  des  Visirscheibenrahmens. 
Infolge  ihrer  Construction  und  der  Länge  des  Auszuges  ist  sie 
der  vielseitigsten  Verwendung  fähig,  denn  sie  kann  ausser  fui* 
gewöhnliche  Aufnahmen,  auch  für  Vergrösserungen ,  Kepro- 
ductionen  und  Aufnahmen  mit  Teleobjeetiv  benutzt  werden  und 
dient  femer  auch  als  mikrophotographisohe  Camera. 

Die  grösste  Vollkommenheit  ist  für  den  Apparat  in  jeder 
Beziehung  erstrebt  und  wohl  auch  erreicht  worden. 


Folien  -  Camera. 

Von  Dr.  Ii.  Krügener,  Bockenheim. 

Im  Jahrbuch  1893  ist  unter  dem  Titel  „Folien -Camera" 
ein  Apparat  beschrieben,  welcher  für  den  ausschliesslichen  Ge- 
brauch von  einzelnen,  dicken  Celluloidfolien  eingerichtet  ist 
und  bei  welchem  das  Wechseln  der  Folien  auf  eine  eigen- 
thümliche  Weise  ohne  Wechselhülsen  und  ohne  Wechsel - 
mechanismus,  sondern  lediglich  durch  Ziehen  eines  Papier- 
bandes, welches  die  Folien  in  seineu  Falten  enthält,  geschieht. 

Die  damals  beschriebene 
Construction  versteht  sich  für 
das  Format  U  :  12.  Soweit  das 
Wechselsystem  in  Frage  kommt, 
ist  eine  Aenderung  für  die  in- 
zwischen erschienenen  grösseren 
Apparate  (für  Stereoskopbilder, 
Format  12:  1G,5,  und  13  :  18) 
auch  nicht  getroffen  worden, 
aber  der  übrige  Bau  der  Camera 
hat  speciell  für  das  Format  13:18 
eine  gründliche  Umgestaltung 
erfahren. 

Diese  13: 18-Folien-Camera 
stellt  nicht  äusserlich  einen  Holz- 
kasten, wie  die  9:  12 -Camera 

vor,  sondern  zeigt  sich  von  aussen  als  Ledertasche  (Fig.  19) 
mit  einer  vorne  aufklappbaren  Seite,  die  aufgeklappt  als  Lauf- 
brett für  das  Objectivbrett  dient  (Fig.  20  und  21).  Unter  dem 
oben  übergreifenden  Lederdeckel  befindet  sich  der  Magazin- 
deckel, Schiebt  man  die  Riegel  auf  letzterem  zur  Seite,  so 
kann   derselbe  gehoben   und  unter  der  Leiste  fortgezogen 


Kig.  19. 
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werden.  Nun  kann  mau  den  gauzeu  hinteren  Theil  der  Camera, 
der  das  Papierband  mit  Glasplatte  und  Folien  aufnimmt,  aas 
der  Tasche  herausziehen.    Das  Einschieben  der  Folien,  Ein- 


Flg.  21. 


legen  des  Folienpacketes  etc.  wird  genau  so  vorgenommen, 
wie  bei  der  9:12-Camera. 

Das  Vordertheil  mit  Objectiv  und  Momentverschluss  ist 
durch  einen  Balg  mit  dem  Hintertheil,  d.  h.  dem  Magazin, 
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Tirbnoden.  Die  EinstaUaiig  des  Objectives  (eines  Anastigmaten) 
geschieht  mit  Hilfe  einer  Scala  auf  dem  Lannirott.  Dor 
Momontverschluss  kann  sowohl  mit  Luftdruck  als  mit  der  üand 
in  Bewegung  gesetzt  werden  und  lässt  sieh  auf  alle  Geschwin- 
digkeiten einstellen.  In  diese  13  : 18 -Folien -Camera  kann 
Mch  jedM  Kaden  Otjeettv  von  ca.  18 — 22  «m  Bramwvite 
«ingepasst  werden. 

Die  übrigen  Grössen  der  Folien -Camera  9 : 18  (Stereo- 
skop), sowie  12:16^  entsprechen  in  allen  Theiloi  der 
Camera  9 : 12. 


Nene  Dunkelkammerlateme  mit  Petroleum  «Frdirenner. 

Von  Dr.  B.  Erügener,  Bockenheim. 

Eine  praotische  Neoheit  In  Dunkelkammerlatemen  ist  die 
im  Folgendem  beeehriebena: 

Die  Lampe  ist  aus  starkem 
Blech  gearbeitet  und  besitzt  Petro- 
leum-Freibrenner, bedarf  also  keines 
besonderen  Cylinders.  Der  Oel- 
beh&lter  ist  von  Messing  und  hat 
emeiiw^taD,  gutziahondan  Aafiati. 
Dia  BabiDBoheibe  ist  10 :  13  cm 
gross,  herausnehmbar  und  ermög- 
licht helle  Beleuchtung  für  den 
ganzen  Raum  l)as  An/.üuden  und 
Auslöschen  der  Flamme  geschiebt 
tabr  beiiuem  durah  atna  kleine, 
aeiHiehe  Oeffnnng,  die  mittalf 
eines  Schiebers  lichtdicht  ver- 
schlossen werden  kann.  Das  Re- 
guliren  der  Flamme  geschieht  Ton 
aussen  ganz  bequem.  Die  Lampe 
kann  an  dla  Wand  gahtegt  mid 
auch  stabend  benutzt  werden.  Die 
Zufuhr  von  Luft  und  die  Ablei- 
tung der  heissen  Gase  ist  so  an- 
geordnet, dass  kein  weisses  Licht  nach  aussen  gelangen 
kann. 
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Rapid  -  Geheim  -  Camera« 
System  I>r.  Aarland-Harberi.  D.  6.  M.-SehuiK. 

Die  Rapid -Geheim*Camera  soU  dem  allgemeinen  Wuneelie 

eiitspreehen,  einen  photographiBohen  Taschen apparat  für  Reisen 
und  Touren  zu  schaffen,  der  ohne  jede  Belästigiiiij^  in  jeder 
beliebigen  Tasclip  unterzubringen  ist,  aber  im  gegebeneu 
Augenblicke,  obuo  jedes  Aufsehen  und  innerhalb  der  denkbar 
kürzesten  Zeit,  fertig  für  die  Aufnahme  zu  sein  und  dabei 
doch  ein  eutspreohend  groasee  Bild  tu  geben.  Dies  evflÜlt  die 
vontehend  abgebildete  Gamm  in  vollem  Heese,  wie  in  Naoh- 
stehendem  dargelegt  werden  toll. 

Wie  die  Zfihlon  in  der  >>oifro!Tr>>ionen  Abbildung  zeigen, 
l  isst  sich  die  r'anu;]:!  fiir  die  PlatlengrÖsse  9/12  auf  die  Masse 
4  X  12  X  l'>  cni  zu&auiiiiüijlegen  und  srestattet  alsvi  (leren  Unter- 
bringung in  jeder  Tasche,  wie  sie  in  Kiüidungsätuckeu  ange- 
bracht werden,  die  geeignet  ist,  eine  gewöhnliche  Brieflasehe 
anzunehmen.  Durch  einen  einzigen  Dnick  springt  die  Camera 
auseinander,  in  der  Art  der  bekannten  Klapphüte,  wie  denn 
auch  die  dafür  verwendeten  Federn  jenen  identisch  sind.  Auf- 
gestellt bietet  die  Camera  ohne  Weiteres  einen  festen  Focus- 
stand,  entgegeu  ?ielen  anderen  Apparaten,  die  erst  festgestellt 
werden  müssen.  Für  diesen  Griff  des  Aufstellens  des  Appa- 
rates sei  hier  gleich  erwihnti  dass  es  ratiisam  ist,  dass  hierbei 
stets  der  Vordertheil,  daa  ist  derjenige,  in  dem  sich  das  Ob- 
jeetiv  mit  dem  Verschlusse  befindet,  fest  in  die  Hände  ge- 
nommen wird,  worauf  dann  durch  Druck  gegen  den  Hinter- 
theil,  das  ist  der  Theil,  in  dem  sich  die  uassette  mit  der 
lichtempfindlichen  Platte  befindet,  dieser  zurückspringt.  Es 
ist  das  aus  dem  Gmnde  nöthig,  weil  der  Terdertheil  bei  weitem 
schwerer  ist  als  der  Hintertheil.  Die  grosse  Weoht  beim  Ans- 
einanderspringen  würde  die  Federn  nnd  den  ganzen  Apparat 
an  sehr  angreifen 

Die  Abbildung  (Fig.  23)  zeigt  eigentlich  alles,  was  bei  'leta 
Apparate  zu  beobachten  ist.  Es  erübrigt  also  nur,  an  Hand 
derselben  folgendes  zu  bemerken.  * 

A.  Die  Camera  selbst  besteht  aus  dem  in  der  Abbildung 
näher  gezeigten  Vordertheile,  an  dem  der  verstellbare  Objectiv- 
behälter  mit  dem  davor  befindlichen  Verschlusse  sich  beifindet, 
und  dem  Hintertheile  mit  der  Vorrichtung  zur  Aufnahme  der 
lichtempfindlichen  Platte  resp.  der  Einstellscheibe. 

Diese  beiden  Theile  sind  lichtdicht  verbunden  mittels  Stoff- 
beuteln, die  mit  Kautschuk  gegen  Insecten  getränkt  sind  (nicht 
Leder  oder  Galioo,  weil  diese  zu  viel  Platz  einnehmen  wOrden). 
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In  diAten  befinden  uoh  die  Tier  Fedeni,  welohe  beide  Theile 
iiiHUnmenbalten. 

Die  verschiedenen  Verwendungen  dieser  Federn  lassen  Ob- 
jective  zQ,  welclie  nicht  weniger  als  12  und  nicht  mehr  als 
16  cm  Brennweite  haben.  Bei  Beetellnng  einer  Cunem  mius 
abo  itoto  die  Brennweite  des  daAr  sa  Terwendenden  Objeetives 
angegeben  werden.  Das  Gewiebt  einer  Camera  9/12  inelusiTe 
einer  Oassette  isi  600  g. 


AWbfldiitiff  Vi  natSrlloher  OrOtf«.  Dlmentlonm  11 X 15X4  om,  iniammen- 

geicgto  Caiiiera.    Platte  9/13     Gewicht  500  Gramm  incl.  Aluminiuriiver- 
•ohluM  uDd  Mattaohoibe,  aber  ohne  ObJecUv.  Fttr  Stereoacoy  (9X18  Platte} 
OlmMulonmi  llXtlXi»  0«wloh«  760  ff. 

Wig.  88. 


B.  Das  Objeotiy  ist,  wie  scheu  vorher  angedeutet,  inner- 
halb eines  in  der  Abbildong  nicht  sichtbaren  Kastens  angebrachi, 
welcher  für  nahe  Aufnahmen  ausziehbar  ist.  Innerhalb  dieses 
Kastens  läset  sich  also  jedwedes  Objectiv  ohne  Weiteres  an- 
bringen, welches  den  vorher  erwähnten  Anforderungen  betreffs 
Brennweite  entspricht.  Dieser  Auszug  lässt  sieh  leicht  mit  einer 
Scala  versehen.  Die  Construction  der  Camera  resp.  dieses  Ob* 
jectivkastens  läset  nun  natürlich  nicht  die  Verwendung  grosser 
Objeotifl[0rper  an.  Ks  sei  bemerkt,  dass  die  aar  Verwendung 
kommenden  ObJectlTC  einen  KOrper  haben  dürfen,  der  nicht 

8* 
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länger  ist  als  3  cm  bei  einem  Durclimesser  von  4  em.  Dia 
Objectiföäfüuug  d«^rf  wegen  des  Verschlusses  hdchsteDs  30  mm 
sein,  für  grössere  Oe£fhuiigeii  m&sste  ein  ExtraversoiUass  au- 
gefertict  wwdflii,  wi»  dmn  avoh  fftr  Objeotiv«,  weloho  utoht 
w«Matudi  grÖiBero  Dimensionen  als  die  SDgogebenen  haben, 
eine  Camera  extra  angefertigt  werden  kann.  Naturgemäss 
fallen  dann  aber  die  vorgenannten  geringen  Dimensionen  für 
den  ganzen  Apparat  fort.  Dieselben  werden  dann  ebeu  dem 
Objectiv  entsj^rechend  grössere.  Wegen  der  beschrankten  Di- 
mensionen dieiee  ObjecÜTkaetene  nnd  ferner  nur  Objeotive  mit 
IrUbleaden  Terwendber. 

Dm  Oljeotivbrett  dieses  Eaatens  ist  ftiisweefaselber,  so  dass 
man  nuch  verschiedene  Objective  gleicher  Brennweite  verwenden 
knnii  und  in  dor  La^e  ist,  das  mit  der  Camera  gekatitte  Ub- 
jectiv  ohne  \^  eileie^  auch  frtr  jeden  anderen  Apparat  zu 
verwenden.  Für  Cameras,  die  ohne  Objectiv,  aber  für  ein 
bestimmtes  OMeoti?  Terwendbsr,  belogen  werden,  ist  es  notb* 
wendig,  die  Brennwelte  insngeben,  damit  die  Gsmera  dem 
entsprechend  MisgewShlt  werden  kann.  Anzufertigen  sind 
Cameras  resp.  werden  soli-he  vorräthig  jrehalten  in  allen 
Massen  von  z«  cm  für  Objective,  deren  Dimensionen 
den  vorhergenannten  Bedingungen  entsprechen  und  in  den 
ebeu  erwähnten  Massen  von  12  Va  bis  zu  15  cm  sind.  Solcher- 
gestalt ansgewihlte  Camera  ist  dann  für  das  betreffende  Ob- 
jectiT  leiebt  anzupassen.  Wird  das  Objectiv  zum  Anpassen 
eingesandt,  so  wird  ohne  etwa  nothweudige  Aenderung  der 
Objectivfassung,  als  Irisblonden  etc.,  das  Anpassen  die  Selbst- 
kosten von  Mk.  3  bis  Mk.  6  nicht  übersteigen.  Scala  ist  dabei 
nicht  inbegriffen.  Diese  erhöht  die  Aupasskosteu  um  etwa 
Mk.  4  bis  Mk.  5. 

Objective,  die  mit  der  Camera  und  fttr  diese  gefasst  be- 
zogen werden,  sind  derartig  klein  in  Dimensionen,  dass  der 
Apparat  dabei  ungemein  an  Leichtigkeit  und  Compendiositat 
irowiTint.  Ausserdem  ist  die  Fassung  dieser  Objective  so,  dass 
jederzeit  von  jedem  die  Correctur  der  Schürfo  auf  Unendlich 
vorgenommen  werden  kann.  Die  Gewichte  dieser  Objective 
lassen  sich  leiebt  ans  der  AnfstellQog  am  Schlosse  ermitteln. 

C.  Dem  Verschlusse,  welcher  nieht  vor  der  Platte,  son- 
dern Tor  dem  Objeotive  sieh  befindet,  bt  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit zugewendet  worden.  Derselbe  ans  nnr  bestem 
Materialo  von  der  für  Foinniechfinik  bekannten  t  irniaC.  H.  Wolf 
in  Glashütte  lierji^ostellt.  Dieser  Umstand  dürfte  für  die  Zuver- 
lässigkeit dieses  Hauptbestandtheiles  eines  Momentapparates 
bfirgen.  Der  Versehlass  ist  Ar  Moment-  nnd  Zettanniahmen 
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•iagerichtet.   Enterer  ist  durch  Anspuiniuig  o<tor  N»chlasseo 

einpr  hiorfitr  verwendeten  Uhrfeder  re^ilirhnr  wie  in  der  Ab- 
biidimg  rechts  sichtbar  und  deren  Anspannung  durch  den 
Pfeii  angedeutet  wird,  im  Kuhezustande  sollte  man  diese  Feder 
stets  »bspannen,  damit  deren  Kraft  nicht  naohlässt,  obgleich 
das  kaiim  in  beArohtwi  ist.  Für  die  Bpaomuig  des  Ver* 
Schlusses  sieht  man,  gleichviel  ob  die  Platte  schon  freiliegt 
oder  nicht,  an  dem  PTnopfe,  in  der  Abbildung  mit  S  bezeichnet, 
so  stark,  bis  man  eine  Feder  einschnappen  hört.  Durch  be- 
sondere Feder  zieht  sich  dieser  Knopf  wieder  dicht  an  den 
Verschluss  zurück,  so  dass  er  nicht  herumkangt.  Für  Moment- 
nnfntJuDen  hat  min  nun  nnr  nOthig,  anf  den  herroittehenden 
Stift  M  nach  unten  an  drftoken.  Die  Auslösung  ist  eine  so 
vorzüglich  leichte,  dass  Ton  einer  Eneh&ttemng  dabei  keine 
Bede  sein  kann. 

Will  man  Zeitanfuahmf>n  mit  dem  Verschlusse  machen,  so 
drückt  man  in  -f;! eicher  i^iehtung  den  Stift  bei  Z  herunter  und 
hält  ihn  für  die  Dauer  der  Exposition  fest.  Beim  Loslassen 
tehtiesst  sieb  der  Versohluss.  Um  denselben  vom  ObjeotlTe 
entfernen  so  können,  ist  ein  kleiner  Knopf,  der  in  der  Schiene 
gleich  links  am  Biegel  sichtbar  ist,  herunter  sn  drtteken.  Dann 
liest  sich  der  Terschlnss  leicht  herausziehen. 

Da«!  ITprr\!isziehen  des  Verschlnsses  ist  noth wendig,  um 
das  Objectiv  froi  zu  Iniron,  damit  mnn  die  l^leiidon  dfcselben 
Je  nach  Wauisch  stelleu.  wie  auch  den  Apiiiirat  iiiitor  Be- 
nutzung des  Ex|iOnirdeckels  für  beliebig  lange  Zeitaufnalimeu 
verwenden  kann.  Gewicht  des  Versohlasses  siehe  Anfstellong! 

D.  Der  in  der  Abbildung  oberhalb  der  Objectivdffnang 
sichtbare  Riegel  hat  den  Zweck ,  den  verstellbaren  Anszug  des 
Objeetifes  in  der  Stellnng  auf  Unendlich  festmhalten.  Soll  der 

Auszug  für  nähere  Gegenstände  herausgezogen  worden,  muss 
dieser  Hiegel  zurückgezogen  werden.  Man  stellt  nun  den  Aus- 
aug auf  die  Entfernung  ein  und  hält  ihn  unter  Benutzung 
des  unterhalb  des  Objectives  in  der  Zeichnung  sichtbaren  Ex- 
centers  fest. 

E.  Zorn  Weohseln  der  Platten  dienen  BleohhfUsen,  die 
wie  jede  Cassette  snr  Aufnahme  von  einer  (Hasplatte  oder 
Celluloidtilm  dienen.  Deren  Verwendung  und  Handhabung 
ergiht  sich  von  selbst,  so  dass  ein  Eingehen  darauf  nicht  iioth- 
weiidii:  erscheint.  Nur  soll  erwähnt  werden,  dasf?  diese  Art 
der  Piaitenwecbaelung  den  grossen  Vortheil  hat,  dass  man 
eine  beliebig  grosae  Anzahl  daTon,  in  allen  Taschen  Tertheilt, 
bei  sieh  fhluren  kann. 
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fiapid  -  Q«h«liii  -  Camwa. 


Diese  Cs^sette  nimmt  nicht  mehr  Platz  ein ,  als  die  Ma(t- 
»-chfi^e.  Der  Apparat  kann  also  mit  freüieireiider  Platte  zu- 
samuiengelegt  iu  der  Taseho  getragen  werden ,  was  bei  keinem 
anderen  Apparate  der  Fall  ist,  weil  dort  stets  der  Schieber 
8tOr«nd  Mm  wird.  Hier  ftb«r  wird  d«r  Sebieber  ganz  heran* 
gezogen,  ^vahrond  sich  der  Schlitz  desselben  automatisch 
sohliesst.  Die  Oassette  wird  durch  eine  abgeflachte  Drehscheibe 
im  Ay»parate  festgehalten,  während  der  Schieber  durch  einen 
Haken  lestgehalten  wird,  wenn  die  Caasette  aus  dem  Apparate 
gezogen  werden  soll. 

F.  Snoher  sollte  bei  Anfiiahmen  von  Seenen  ans  dem 
Leben,  wie  solehe  auf  Strassen  ete.  yorkommen,  niemals  be- 
nntet  werden,  da  hierdurch  das  Originelle  derartiger  Seenen 
meistens  verloren  geht.  Um  nbpr  die  Vorwendung  oino!?  solchen 
nicht  au5<zuschliof«'fn ,  ist  auf  dem  Vordortltoilc  der  Camera 
eine  Vorrichtung  angebracht,  um  den  bekannten  Nowton- 
Öuclier  aufstecken  zu  können.  Für  Uochaufnahmen  kommt  der 
Sneher  dadurch  an  die  Mte  der  Camera,  wodnroh  gleich- 
seitig von  selbst  ein  HQherfaalten  der  Camera  erfolgt.  Das  ist 
ganz  zweckmässig,  denn  man  vermeidet  den  nnsehönen  langen 
Vordergrund,  der  r  ft  entsteht,  weil  ebeu  der  Apparat  resp. 
der  Sucher  in  Augenhöhe  gehalten  wird. 

G.  l  aiche  zum  Apparate  ist  Ja  eigentlich  uunütlug,  da 
die  Bapid' Geheim -Camera  wirklich  In  einer  Tasche  unterzu- 
bringen ist  Trotzdem  werden  tolohe  erfiihriuigsgemABS  ver* 
langt  werden  und  sollen  solche  hier  gleich  mit  Platz  finden. 
Dieselben  sind  aus  starkem  Rindleder  gemacht  und  so  con- 
struirt,  da<?<  sie  zur  Aufnahme  des  Apparates  und  der  Capsetten 
dienen  kuunen,  alter  auch  nur  für  Cassetten ,  falls  der  Apparat 
in  einer  Kocktasclie  getragen  wird.  Sie  haben  eine  Einrioh- 
tang,  dass  man  die  Cassetten  nicht  doppelt  exponiren  kann. 
Es  sind  eben  immer  nur  Cassetten  mit  nnbeliciiteten  Platten 
daraus  zn  nehmen.  Um  den  bereits  hierfür  mohrfach  geftnsserten 
Wiin^ohen  zu  entsprechen,  werden  drei  Sorten  Taschen  L'eliefert. 
Eine,  wnlel;?^  in  Würfelform  don  Apparat  und  dahinter  G  Cas- 
setten auluiiiiint.  oder  ohne  Aj>parat  12  Cassetten.  fpn\er  für 
den  gleichen  iuiiiilt,  aber  dunu  und  lang,  und  schliosslich 
eine  Tasche  zar  Anfnahme  von  Apparat  nnd  18  Cassetten,  oder 
ohne  Apparat  24  Ctesetten.  Bei  allen  Taschen  ist  unterm 
Deckel  ein  kleiner  BebUlter  für  den  Sucher,  sowie  Träger  ftir 
den  Objectivdefke!  angebracht.  Die  Tasche  ist  mit  Schloss 
zum  Alischllessen  versehen  und  wird  au  einem  Tragriemen, 
einer  gewöhnlichen  Reisetasche  gleich,  getragen.  Sie  lässt 
etTectiv  nicht  auf  einen  photographischen  Apparat  schliessen. 
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Kars  gefasste  Vorzüge  der  Ha|>id-G eheiin*Gam«ra 
vor  anderen  äbiiUoheii  Apparaten. 

Geringes  VolnmeTi.  In  ztisammengeleptom  Zn^ 
stände  4  X  12  )<  ly  cm.  mit  in  der  Camera  liegendem 
Objectiv  und  freiliegender  Platt«,  nm  sofort  mit 
einem  Druck  das  Aufspringen  der  Camera  und  mit 
dorn  sweiten  die  Exposition  an  beworIrstalUgaii. 

Spannen  des  Verschlusses  ist  auch  möglich,  wenn 
bereits  dio  Platte  frei  im  A{)parate  liegt.  Daher 
ist  ver8cl:*>ntl  ichos  Vorbeliohteü  wie  beim  Schlitz- 
vers c  h  1  u     0  ;i  u  s  fj;  0  R  c  Ii  1 0  8  s  e  II . 

Eine  momeuiane  VollbelieiiLun^  der  ganzen 
Platte,  nicht  partielle  Belichtung,  wie  beim  Sohlita* 
verschlusse,  vor  der  Platte. 

Einfachstes  Plattenweohseln  duroh  Blechhülsen, 
die  keinerlei  Kaum  einnelimon,  wpnn  «ie  an  dem 
Apparate  sitzen.  Die  Schieber  derselben  werden 
^au7.  herausgezogen  und  üben  keinerlei  störenden 
jßinflnss  bei  der  Anfnahme  ans* 

Answechselnng  des  Objeotives,  wodurch  es  mög- 
lieh wird,  das  ObjeetlT  dieser  Camera  ancli  filr  an- 
dere Zwecke  an  nndor^n  Apparnten  zu  verwenden. 

Cameras  für  13/18  l^latte  in  v  orbfroitung,  jedoch  nur  für 
Objective  nicht  über  15  cm  Brennweite,  also  speciell  für  Goera* 
Doppelanastigmat  Serie  UI  Nr.  1  ond  Voigtländer  s  Col- 
linear  II  Nr.  3.  Dimension  ca.  15  X  21  X  5  cm. 

 o»o  

£|]ilMlie  Formeln  für  Unsehftrfe  ud  Tiefe. 

Yen  Prof.  F.  Scbiffner  In  Wien. 

Ist  ein  photographischer  Apparat  anf  einen  nahe  gelegenen 
Punkt  Ä  scharf  eingestellt,  so  steht  die  Mattscheibe  nicht  im 
Foeos      sondern  in  einer  £ntfemang  b  Tom  Objeoti?e,  die 

bekanntlich  nach  der  Gleichmig  ^  + 1^  y  berechnet  werden 

kanu,  wenn  a  die  Gegenstands  weite  und  f  die  Breuuwoito  vor- 
stellen; siehe  Fig.  24.  Ein  in  der  grösseren  Entfernung  a, 
liegender  Punkt  Äi  hat  sein  BUd  JB,  näher  am  Objective  0 
im  Abttaade  bj,  weshalb  er  sich  anf  der  Bildebene  E  als  Kreis 
mit  dem  Durchmesser  u  abbilden  mnss;  dieses  u  kann  als 
Mass  fftr  die  Grösse  der  TJnseh&rfe  angesehen  werden.  Eine 
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Klafoobe  Jb'orudlu  für  UoMh&rfo  und  Tiefe. 


Formel  fär  u  folgt  mit  Leichtigkeit  aus  dur  Aelmliohiieit 
DrttMke  C und  D B^.  1)»  dU  Pk«portlen  DA  < 
^QC^\OBi  btttehen  muss,  welche  snoh  in  der  Form 
«:(fn'<-m|)  — o:  &|  geschriebeu  werden  kuin,  so  hat  m«i: 

 5;   ^> 

TJm  al«o  zu  bestimmen,  wie  sr^ss  die  I'uschärfQ  ist,  dio 
ein  im  liintergniudo  liegender  Punkt  hat,  wenn  man  mit 
scharfer  Einstelluüg  auf  den  Vordergrund  photograpliirt,  lese 
man  am  Laufbrette  der  Camera  ab,  um  wieviel  die  Bildseite  h 
des  Yorder|pnindeB  grösser  ist  als  die  Brennweite (das  ist  m), 
dann  um  wieviel  die  Büdweito  dos  betreffenden  Hintergrundes 
grösser  als  dir  Bn^nnwoite  f  ist  (das  gibt  m{)  und  nun 
multiplioirp  111:111  die  freie  Oeffnung  0  do?  Ohjpetivp?  mit  {m  — wii) 
und  dividire  duroli     d.  i.  die  Bildweite  des  Hiutergrundes. 


Fig.  24. 

Aehnlich  lässt  sich  die  Unscharfe  des  Bildes  berechnen, 
wenn  ein  Punkt  vor  dem  Punkte  A  lioizt  auf  den  man 
scharf  eingestellt  hat.  Hier  geht  man  von  der  Figur  25  aus 
und  betraditet  die  ähnlichen  Dreiecke  CC\Bi  und  DD^Bi. 
Man  hat  DD^  iBB^^CCi :  OBg  oder  in  kürzerer  Schreib- 
weise 1* :  (mf — m)    0 :  A|,  woraus  sich  ergibt: 

Diese  Formel  ist  der  früheren  sehr  ähnlich  und  kann  wie 
jene  leicht  gedeutet  werden.  Ihre  Anwendung  erfordert  eben- 
falls nur  wenige  Messungen  an  der  Camera. 

Nach  diesen  beiden  Formeln  kann  man  somit  leicht  be- 
stimmen, wie  gross  bei  einer  Einstellung  auf  den  Mittelgrund 
die  Unscharfe  nach  riickwärts  Ur  und  jeue  nach  vorwärts  Uv  ist; 
für  Ur  gilt  die  Formel  1),  für  lu  j*  :!*'  2)  Es  Hegt  nun  die 
Fragu  nahe:  Wie  hat  mau  einzustellen,  um  Hintergrund  und 
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Vordergrund  in  gleicher  Unsohärfe  zn  l.fkommen?  Für  diese 
ForderuD^r  moM  Ur^th  sein,  was  eintritt,  wenn  so  smgesielU 
wird,  dass 


od«  di«  BiMtdlmto  b  —  (f  4  wird.  Dim«  SimteUmig 
«Disi^riolit  daDn  dii  gemeiniame  UniohiifiB 

Würde  z.  B.  mit  einem  Objective  von  40  cm  Brennweite 
der  Einstellung  5,  =      om  der  Hintergrund,  bei  der  Ein- 
steUimg  6|w45  cm  der  Vordergrund  scharf  sein,  so  hat  man 

fii|.2,  «4.5  und  findet  w  —  —  49 4- 45 

oder  &  — 43,45  om  als  jene  Einstellung,  bei  der  Vorder-. and 


Fig.S&. 

Hinteignind  gleieh  onseluurf  sind  und  zwar  betritt  diese  Un- 
eohfiifo  bei  einer  freien  Oeffnmig  ?oo  1  em 

u  —  .j^'^?,  —  0,03  cm  —  0,3  mm. 


42+46 

Ana  den  Formeln  1),  2)  nnd  4)  folgen: 

U'hi 


tu  —  tll| 

«'feg 
mg —  m  ' 


0mm 


5) 
6) 
7) 


Diese  Formeln  können  angewendet  werden,  wenn  diejenige 
freie  Oelfiinng  (Blende)  bestimmt  werden  soll,  welohe  eine  ge- 
wttnsehte  ünsobiife  erzeugt,  und  zwar  ist  5)  ananwendeu, 
wenn  es  aieb  am  die  Unsobftrfe  des  Hinteignmdes  handelt. 


6)  wenn  die  des  Vorder^run  les  in  Betracht  gezogen  wird  und 

7)  dann,  weun  Vorder-  und  Hintergnmd  gleich  nnscharf  er- 

scheiuen  sollen. 

So  ergibt  sich  nach  Formel  7),  d^ss  im  vorher  angenom- 
menoi  Äfie  Tordtr-  und  Hinter^iiiid  aoeh  teharf  and  odtf 
«int  UnsebblSB  lon  0,1  mm  hftbtti,  wenn  so  tiark  abgobkndet 

.      ^  n  ^  0.01(42  +  46) 

wird,  dass  die  Ireie  Oeannng  o  —  ^  —  0,2i)cm 

odar  Dilieia  3  mm  beträgt. 

Die  im  Torhergehenden  eingeführten  Werthe  m  und  mj 
können  auch  znr  Berechnnng  der  Tiefe  benützt  werden.  Es 
ergeben  sich  nämiieh  mit  R&oksioht  auf  die  Gleiohung 

-  +  i  —  i  die  Fonnoln 

a      b  f 

för —tti  —  a  tr-= •  ...  8) 
ftr  AA»  —  a  — Oj  '"-w^"-  /**  ....  9) 

ite-4,^-<i,-«,...  r-^>-^./».  .  .  .10) 

Tou  denen  8)  di«^  riickwärüga  Tiefe,  d)  die  vordere  Tiefe  und 

10)  die  Ue«;utimttiele  angibt. 

5>o  würde  sieh  bei  der  schon  frülier  als  Beispiel  gewählten 
Aufnahme,  wo  6,  =»42  cm,  -15  cm  und  /*— =40  cm  war, 
wenn  bei  der  Einstellung  & « 43  om  photographirt  würde,  als 

rückwärtige  Tiefe  tr— ^^-40»  — om-=  2*/,  m,  als 

vordere   Tiefe  tp     ~|-40>  —  2X3»/,  cm  =  2Vie  ^*  ^ 
5  2 

eammttiefe  i'—       q'^^  —  ■iöO  cm  —  4*/5  m  ergeben. 

Die  Vortbeile,  welohe  die  entwickelten  10  Formeln  ge- 
währen, sind  nicht  sa  verlnimen:  alle  sind  einfach  gebaat 

nnd  de-halb  leicht  zn  merken:  ferner  verlangen  aie  bloflS  wenige 
Messungen  und  zwar  nur  an  der  Camera. 


>«<>»>H 
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Cftft*  A1»iiey*8  experiMWtcUe  Betraehtufen  ttkcr 

Der  Verfasser  stellt  die  Fra^.  ob,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  die  Oesohwindigkeit  einer  Platte  ftr  Oameim-Atifiiah- 

nen  anDäbernd  za  bestimmen,  man  dies  ausführen  soll,  indem 

mnn  emo  Platte  eine  Reihe  von  verschiedenen  bekannten 
Zeiten  hindurch  ex|»onirt  und  die  Trausparenz  der  Nieder- 
schläge bestimmt,  oder  aber  indem  man  eine  Exposition 
mittels  Ldobt  von  bekannten  yerschiedenen  Intensitäten  aus- 
fthrt  Er  beantwortet  dieoe  Finge,  indem  er  darthot,  dsM 
das  letztere  Vorgehen  das  bei  den  Camera  •  Aufnahmen  übliohe 
ist,  nnd  das?  die  Prüfling  unter  möglichst  iilinlirhou  Verhält- 
iii^^fu  ausgifiih 1 1,  n1?;o  die  letztenvähnto  Art  der  Prüfung  an- 
gewendet werden  sollte,  hin  deo  in  einer  anderen  Ahhaudlung 
(s.  dieses  „Jahrbuch"  weiter  unten)  beschriebeneu  Versuchen 
wurde  keine  starke  Liehtintensitit  in  Anwendung  gebraobt  nnd 
die  versebiedenen  Intensitäten  wurden  erzeugt,  indem  die  Ent* 
femungen  zwischen  der  Platte  und  einer  Amylacetatlampe  ver- 
ändert wurden;  in  keinem  Falle  jedoch  betrug  diese  Entfer- 
nung weniger  als  IVa  Fuss. 

Bei  diesen  schwachen  Intensitäten  zeigte  es  sich,  dass 
langsam  wirkende  Platten  entschieden  in  ihrer  Lichtempflnd- 
llcbkeit  Unterschiede  je  nach  der  wirksamen  Licht -Intensität 
aufwiesen,  wenn  anob,  nm  fbr  die  sebwlieberen  Intensitftten 

ein  Gegengewicht  beizubringen,  die  Expositionszeit  verlängert 
wurde.  Bei  rasch  wirkenden  Platten  dagegen  zeigte  sioh  durt  h- 
aus  kein  bemerkbarer  Unterschied  irgend  welcher  Art.  Es 
wird  sich  weiter  unten  ergeben,  dass,  wenn  die  l'latte  bei- 
spielsweise hinter  einem  Warn  er  ke  'sehen  Sensitometer  exponirt 
wurde,  sieb  das  Ergebniss  beransstellte,  dass  die  Stafenfolge 
einer  Platte  gegen  mejenige  herabgesetzt  erschien,  welche  sieb 
zeigte,  wenn  man  zur  Erzengnng  einer  Dichtigkeits-Scala  die 
Expositionszeit  veriindf>rte.  Ein  Bild,  welches  auf  =rih-!;  einer 
Platte  mittels  Liolit -  [ntcusitäten  aulgenommen  wurde,  deren 
hellste  durch  eine  Amylacetatlampe  in  Fuss  Entfernung 
erzeugt  wurde,  seigte  stets  eine  TerkQxate  Stufenreihe  nnd  die 
Contntste  erschienen  gesteigert  gegenüber  dem  Bilde,  welches 
man  durch  Herstellung  eines  Negativs  auf  einer  Momentplatte 
erhielt.  Expositionen  jedooh,  welehe  mit  solchen  Intensitäten 


1)  N«ch  ,Tlie  JourDft]  uid  Traniactions  of  th«  Photographie  Society 
of  OtmI  BritaiD.'  ISe«.  8.  SM. 
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auRgt'tiiliii  werden,  mfissGu  auf  Secunden  ausgedehnt  werden 
uud  künnen,  wie  klai  ;iuf  der  Haud  liegt,  auf  einer  rasch 
wurkenden  Plfttte  nieht  dimlben  Resultate  liefern,  wenn  das 
Lieht  80  hell  ist,  dass  eine  Exposition  von  nicht  mehr  als 
vielleicht  Vw  Secunde  schon  aosreioht  nm  die  höchste  aasnntz- 
bare  Dichtigkeit  im  Negativ  zu  erzeugen.  Einer  «o  knr7en 
Exposition  bedarf  es,  das  ist  klar,  bei  der  Momoutphotographie, 
und  wenn  auf  irgend  eine  Weise  zwei  Transparenz  -  Scalen 
sich  herstellen  lassen,  von  denen  die  eine  erzeugt  ist,  ind^ 
man  versehiedene  Lieht- Intensit&ten  ffir  so  kleine  Zeitrftnme 
wie  den  50.  Theil  einer  Seonnde  wirken  liest,  während  die 
andere  mit  einem  anderen  sel'.wnf^hen  T.ioht,  dns;  jedoch  die- 
selben IntenFitätsveriinderungen  aufweist,  hervorgerufen  ist,  so 
lassen  sich  diese  beiden  Transparenz -Scalen  sehr  leicht  ver- 
gleichen. 

Stellt  mau  sich  eine  Scala  von  verschiedener  Dichte  her, 
indem  man  «ne  Platte  vor  einer  Amylaeetatlampe  Tersohiedene 
Zeiten  hindurch  exponirt  und  dann  entwickelt»  so  erh&It  man 
damit  einen  Schirm,  durch  welchen  auf  verschiedene  Theile 
einer  mit  ihm  in  Contaet  befindlichen  Platte  verschiedene  Licht- 
intensitiiten  gelangen  (  Fig.  2G).  Das  durch  diese  Dichte -Scala 
durchgelasseue  Licht  lusst  sich  messen,  obgleich  dies  zu  einer 
qna&mtiven  Bestimmung  des  Prohlems  nicht  nöthig  ist  Es  liest 
sich  dies  mittels'  der  vom  Verfasser  früher  gegebenen  Methode 
ausfahren,  und,  wenn  beim  Entwickeln  sich  ein  pechschwarzer 
Niederschlag  oririebt,  so  sind  der  optische  und  der  photo- 
graphische \N  ertli  der  Dichte  gleich  gross.  Um  gnnz  sicher 
zu  gehen,  kann  man  an  dieser  Scala  ein  l'ositiv  erzeugen, 
indem  man  eine  Momentplatte  in  einer  bestimmten  Entfernung 
Ton  dem  Lieht  hinter  der  8oala  etponirt  und  dann  anf  der- 
selben Platte  in  derselben  Entfernung  eine  andere  Scala  er- 
zeugt, indem  man  die  Expositionsdauer  nm  kleine  Zeitrinme 
weoüseln  iässt. 

Die  Mes<5i]nf?en  der  Positive,  bezogf^n  mif  dif>  Dichtigteits- 
Curve,  welche  man  aus  der  neuen  Scala  jibieitot,  erfrel>on  dann 
innerhalb  gewisser  Grenzen  die  photographische  Transparenz 
der  ursprünglichen  Scala. 

Wenn  man  so  im  Besitz  einer  Scala  ist,  so  hat  man  weiter 
au  bestimmen,  wie  sich  eine  kurze  Exposition  ausführen  lässt 
In  dem  nachstehend  an  besohreibenden  Versuche  wurde  dies 
mittels  eines  Fall  -Verschlusses  erreicht.  Der  Versehloss  wurde 

so,  dass  die  Apertur  seiner  Liinge  parallel  wnr,  dicht  nn 
die  Scala  gebracht,  mit  welcher  sich  die  auf  ihre  Abstufung 
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Entfernuuff  von  dem  Vf^rschluss  Hut'gestellt;  die  Entfernung 
ergab  skii  düicli  emen  einzigen  Versuch.  Die  Exposition 
wurde  vollzogen,  die  Zeit  gemeesen,  w&hrend  welcher  die 
Apertur  im  Verschluss  ttber  die  Seala  hinging,  und  dann 
wurden  andere  Expositionen  auf  verschiedene  Theile  der  Platte 
mittels  des  Lichtes  einer  Amylaoetatlampe  ausgeführt,  wolrhe 
sich  in  3  Fuss  0  Zoll  Entfernung  von  dem  Negativ  beüud. 
wobei  die  Zeiten  bemessen  wurden,  etwa  aui  30  Secundeu, 
46  Seeanden,  60  Seeooden  n.  s.  w.  Nieht  zu  vergessen  iet, 
dass  in  allen  Fällen  die  Ünfenehiede  der  Intensitäten,  weleho 
durch  die  Scala  hindurchgingen,  dasselbe  Verhältniss  aufwiesen. 
Nachdem  die  Entwickelung  vorgenommen  und  die  Platte  fixirt 
worden  war,  zeigte  sich  auf  derselben  eiu  Bild  des  elektrischen 
Lichts  und  mehrere  Bilder  der  Amylacetatlampe. 

Von  den  letzteren  lassen  sieh  zwei  herausiieben,  nimlich 
eines«  in  welchem  die  Diohte  ia  dem  am  st&rksten  transparenten 
Qiiadrnt  des  Positivs  naluan  deijenigen  des  elektrischen  Lichtes 
gl 'i<  hkommt,  und  ein  anderes,  in  welchem  die  Dichte  des  am 
wenigsten  durchsichtigen  Quadrats  dieselbe  ist.*)  In  allen 
Fällen,  selbst  bei  Anwendung  der  am  schnellsteu  wirkenden 
Platten,  mit  welchen  Prüfungen  angestellt  wurden,  erwies  sich 
stets  die  Abstofong,  welche  mittels  der  Exposition  von  dem 
elektrischen  Lichte  erzeogt  war,  als  viel  zarter  wie  die  dturch 
die  Amylacctntlani]»e  Iiorrorgeriifeue.  Hier  mögen  zwei  bemer- 
kenswertho  Beispiele  dafür  folgen,  welche  an  einer  Barnet- 
riatte  (ordinary)  und  au  einer  Edwards-Platte  (special  rapid) 
beobai^htet  wurden. 

Ans  dem  in  der  Tabelle  zusammengestellten  Besnltate  sind 
besonders  folgende  Tbatsaohen  hervorzuheben.  Zunächst  wurde 
in  beiden  Fällen  die  Amylacetatlampe  in  dieselbe  Entfernung 
zn  fior  Normal -Dichte -Scala  gebracnt  und  ebenso  betrug  in 
beiden  Fallen  für  eins  der  gemesseueü  Bilder  die  Exposition 
30  Öecunden.  Man  sieht,  dass  die  Barnet -Platte,  nach  diesem 


1)  Dm  eltfktriiche  Ltcbt  betMt  ftUffeiiMhftlnliob  «tw«  die  Stirk«  ron 

2000  ArnylacPtat-KInhelton,  kam  aber  !n  phntopraphlscher  Hinsicht 
20000  Amylucotut- KInhoiten  gleich.  Ninuut  mün  an,  dass  dio  grOstte 
Annäborung  an  die  UobiToiii^tinimung  iti  der  Transparenz  cr/.lült  waidv 
bei  einer  Sxposltlon  von  30  Socunden  vor  der  in  3  Fuss  6  ZoU  Enferniing 
beflndllehen  Amylaeotatlampe  und  einer  Exposition  tod  '/ton  Secnnde  vor 
dem  14  Fuss  ootfornten  eluktrischcn  Lioht,  so  niUs^tci  das  I^odnct  TOn 
V't^/jo  in»l  '/joo^^oundo  gleich  dorn  Troduct  au«  oiner  Amylacetat- Einheit 
mal  45  Beennden  sein.  B«  telgt  tieb  |edooh,  daee  die*  niebt  der  Kell  lat, 
vielmehr  (las  .•loktrische  IJclit  eino  vlol  kiirzere  Kxpositlon  (>rfnrdert, 
als  niUliig  äuiu  würde,  wenn  man  annimmt,  data  die  gewObnliclie  Hegel 
zuträfe  Dies  Ist  oabexn  der  Fall  bal  VerwaBdaag  ainar  aabr  nuiob 
trirkonden  Tlatto. 
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Bilde  zu  schliessen,  etwa  2,9  oder  1,9  mal  rascher  wirkt  als 
die  E  d  w  a  r  d  s  -  Platte.  Ferner  ist  zu  beachten,  dass  die  B  a  r  n  e  t  - 
Platte  durch  die  ganze  So»l»  in  4,5  Fuss  fintfarouDg  von  d^m 
elakfritohen  Liohte,  dagegen  die  BdwArdt-Platto  in  8  Fuss 


Parnet-FIitte  (ordlniiry'» ,  durch  eine 
Normal -Srulft  dem   ülektriBcben  Licht  In 
4  If Uta  b  Zoü  Kntfejroaog  uaUr  Anwendaug 
«lD«iFatt*Tttve«bl«et«t  «adln  STnsa 
•  SoD  WMmanag  4er  A^jlaMtottamp« 

Edw«rdt*PI*tt«  (tpeolal 

rainiH.   (Jurch    rinr'  Norm»!" 
Soala  dem  ele](triich«3ti  Liohl 
io  8  Fuas  Eotfisrnutig  unter 
Anwendung  eines  l'all-Vor- 
aohiusHes  ^jl(^f  Socuiido  laug 
und  in  6  Fu88  6  Zoll  Kntfer- 
a«Og  d«r  AmylAMtotUmpe 
exponltt. 
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16 
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8.Ü 

Entfernung  exponlrt  wurde.  Dedoroh  erb&lt  die  Intensität  der 

64 

Belenohtang  der  Barn  et- Platte  den  Werth  20^.  d.h.  sie  ist 

3,11  mal  so  gross  als  diejeuige  der  Ed  war  ds- Platte  (Fig.  27). 
Das  elektrische  (Bogen -)  Licht  entsandte  in  beiden  Fällen  an- 
nähernd dieselbe  Idätmenge  und  die  Ezpositionsdaiier  war  auch 
genau  dieselbe.  Wäre  in  diesem  Etile  ftir  beide  Platteu  die  Ex- 
]  osition  gonan  diosolbo  gevTr-son.  so  würde  die  Oosehwindigkmt 
der  Wirkung  der  Barnet- Platte  nahezu  genau  doppelt  so 
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gross  als  diejenige  der  £dwards- Platte  gewesen  sein,  aber 
sie  erhielt  in  Wirklichkeit  etwa  dreimal  mehr  Lieht.  Die 
Edwards-Pktto  wirkt  MbOh  naoh  dSmer  M«t]tode  l^mal 
Mümellw  üfl  die  B»rii»t*P]att«.  B«i  d«r  lehwaehcn  WUßulk' 

tung  wirkt  dagegen  die  Bftrnet- Platte  iweimal  so  rasch  als 
die  Edwards-Platte.  Dies  scheint  darauf  hin/ndt  n ton ,  dass 
die  relativen  Geschwindigkeiten  in  der  Wirkung  der  Platten 
wechseln  können,  je  nach  der  Intensität  des  Lichtes,  unter 
dessen  Beleuchtung  man  mit  ihnen  arbeitet   Der  Verfasser 
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hält  dic<!e  AnBieht  flir  zutreffend,  dft  aneh  andere  Venaohe 

dafür  zu  Hproclicn  schienen. 

Es  ist  nicht  ausser  Acht  zu  !fi««pn,  dass  das  hier  ver- 
öffentlichte Diagramm  auf  der  Aimaiinie  fu!?st,  dass  die  be- 
nutzte Dichtickeits-Scala  nicht  bloss  optisoh,  sondern  auch 
photographiieE  genan  gemessen  werden  sei.  Dise  konnte 
vielleicht  nioht  der  Fall  sein,  aber  nm  hierüber  Sicherheit  tn 
gewinnen,  wurde  eine  Platte  vor  dem  elektrischen  Lichte  ex- 
ponirt  und  dann  eine  Zeit-Dichtigkeito-Scal»  aof  der  Platte 
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erzeugt,  wnnuifheidÄ* Bilder  zusammen  entwickelt  wurden.  Nun 
kann  man  auueiimen,  dass  bei  der  starken  Licht -Intensität,' 
welehe  zur  AnwtndiiDg  geluigte,  die  Zeit-Diehtigkeits-Soal» 
parallel  Iftttft  mit  dir  Didite«  weMe  durch  die  Expodtfon 
mittels  Verwendnirg  der  eingeschobenen  Normal -Scala  hervor- 
gerufen wird,  oder  das?  «nf  r^llo  Falle  dio  Zf»it-Scala  wenig- 
stens keine  stärkere  Abstufung  als  die  Intensitats-Scala  aufweist. 
Die  folgende  Tabelle  zeigt,  dass  die  Annahme,  welche  über 
die  Siontigkeit  der  Messungen  der  Scala  gemacht  war,  niclit 
der  BagrOndong  entbehrt: 


Z  8tt-9e'ala 


'  Exposition 

Xo.  1  In 


TranB- 
p«r«os 


1 
2 
3 

5 
C 
7 


10 
20 
40 

80 
100 
320 

BloflMhet 


85 
74 


50 

42 

31,5 

36,5 

100 


Intonslt&ts-ScBl& 

bei  «Iclctritobem  Llobt 

Trant- 

No. 

1,44 

70 

1,83 

67 

2^1 

60 

2,70 

54 

47 

4,UU 

42 

4,77 

38 

5.77 

34 

6.90 

32 

6,55 

32 

Bloftoho« 

100 

Olas 

Die  aas  diesen  Zahlen  sich  ergebenden  Curven  sind  nahezu 
mraüp]  Vif^lloicbt  könnte  von  dem  Einen  oder  Andern  ein 
Bedenken  dagegen  erhoben  werden,  dass  in  dem  vorbeschrie- 
beneo  Versuche  eine  Dichtigkeits  -  Scala  angewendet  wurde  zur 
Efiltfituiflt  des  Dntersehiede«  in  der  lidit-xntendtftt  Delludb 
warde  «n  Versneh  rasgeffthrt,  bei  welehem  Spnrge't  Senti- 
tometer  zur  Anwendung'  gelangte  und  vor  demselben  eine 
wpif?e  Fläche  zunächst  ilur  Ii  dn-^  rlcVtrische  Licht  etwa 
Vii  Socunde  lang  zur  Erzielung  einor  Exposition  beleuchtet 
wurde,  worauf,  nachdem  die  Platte  herumgedreht  worden  war, 
sie  durch  eine  Amjlacetatlampe  10  Minuten  hindurch  beleuchtet 
utanIC  In  Jedem  dieser  beiden  F&lle  wurden  die  ersten  bddnn 
Loob*Reihen,  in  denen  jedes  Loch  gegen  das  voAergehende 
an  Flächeninhalt  um  abnimmt  l  onntzt,  so  da?s  auch  die 
auf  einander  folgenden  Lieht  •Intensitäten  im  selben  Yerhaltniss 
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abnahmen.  Die  erdelton  Batnltete  find^  lieh  in  der  lii«r 
folgendea  Tabelle:, 


Low* 

AVilosTing  für 
diu  elektiisohe 
Llobt 

die  Amjl»o«ut- 
iMBpe 

1 

32 

85 

2 

38 

43 

3 

44 

52 

4 

50 

60 

6 

56,5 

68^ 

6 

63 

78,0 

7 

70 

85 

8 

76 

90 

.  9 

81 

94 

10 

84 

95,5 

Die  bennttte  Platte  war  eine  Barnet -Platte,  eo  daes  dies 

Diagramm  mit  dem  oben  gegebenen  vergleichbar  ist,  wenn  ea 

gich  nr^riebt,  dass  dio  relativen  Abstufungen  gegen  oinandpr 
nahezu  dieselben  -in»!  und  es  d^^shnlb  nichts  aus/.umnchen 
scheint,  wolelie  Methuiie  zur  Anwendung  gelangt  M  io  ol  en 
bereits  erwähut,  zeigen  die  verschiedenen  Abstuiuugeu,  das» 
die  Platte  In  der  äxm  Llohtait  rateher  wirkt  all  in  der 
anderen  weniger  intensiven.  Ei  folgt  daraus,  dasst  wenn  die 
Lichtempfindlichkeit  einer  Platte  etwa  mittels  des  Warnerke- 
sehen  Sensitomotf^r«?  •i'^omessen  wird,  wo  ein  ?ehr  sehwaches 
Lieht  zur  Beleuchtung  dient,  die  Geschwindigkeit  in  der  che- 
mischen Umsetzung  in  der  Camera  eine  viel  stärkere  sein 
wird,  als  eine  solche  Zahl  angibt. 

Eine  ventfirkte  Abitnfong,  welche  mittele  der  lohon  dar- 

f;elegten  Methode  festgestellt  wird,  bei  welcher  ^  solches 
iicht  wie  etwa  das  einer  Amylacetatlampe  Verwendung  findet, 
deufpt  an,  das«  eine  Platte  vergleichsweise  weniger  Ucht- 
emptiudlioh  ist,  je  mehr  die  Intensität  verringert  wird;  ein© 
weniger  starke  Abstufung  bei  einem  anderen  Lichte  weist 
darauf  hin,  daii  eine  Platte  gegen  diei  Lieht  empfindlicher 
ist.  Dadurch  wird  angedeutet,  daii  eine  Platte,  welche  von 
schwachen  Lieht -Intensit&ten  beleuchtet,  keine  bemerkbare 
Vernndernng  in  der  Ab?tnfinii'  zeigt,  bei  einem  helleren  Lichte 
eine  weniger  starke  Abstutung  zeigen  kann,  woraus  folgt,  das» 
sie  in  diesen^  letzteren  Falle  für  die  Praxis  sich  als  rascher 
wirkend  bewahrt. 
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Nun  kann  man  in  der  Momentphotographie  eine  voU- 
■t&odig  exponirte  Landsohtfi  mit  Eiozelnaitan  in  tiefen  Selntttik- 
tdnen  auf  geidMen  Moment- Platttfi  '/m>  Seeunde  herrorrafen, 
wenn  man  fjlB  benutzt;  dagegen  durfte,  wenn  eine  Nadelloeh- 
Apertur  zur  Anwendung  gelaugte  und  die  Expositionszoit  ver- 
längert würde,  die  Abstufung  wahrsoheinUcli  weniger  yoil- 
kommen  auftreten. 

Wenn  nachweisbar  gewesen  wäre,  dass  in  allen  F&llen 
die  Liiditempfindliohkeit  Sioh  proportional  gesteigert  bStte,  so 
wurde  es  nicht  sehr  darauf  ankommen,  in  welcher  Weise  die 
Liehtemjifindlifhkeit  ahf^esebätzt  würde;  nun  aber  hat  sich  ge- 
zeigt, dass  in  dem  Falle  zweier  Platten  die  Geschwindif^keit 
der  Wirkung  relativ  gjinz  beträchtlich  verschieden  war.  Es  ist 
schon  oft  hervorgehoben,  dass  diese  Geschwindigkeit  in  der 
Ounen  eine  ganz  andere  als  diejenige  ist,  welebe  man  nach 
den  Meeenngen  mittele  dee  Warnerke'eehen  Senaitometere 


Fig.  88. 


bitte  erwarten  sollen.  In  der  That  war  dies  ftir  Einige  das 
Hauptbedenken  gegen  diesen  Apparat.  Capt.  Abney  gibt  an. 
dass  er  zwei  Satz  Films  benutzte,  die.  wie  mau  ihm  versichert 
hatte,  im  Warn  er  ke  sehen  Sensitometer  dieselbe  Nummer  der 
Lichtempiindlichkoit  zeigen  sollten.  Er  prüfte  diese  Films  ge- 
meinsam  mittele  seiner  Metbode  nnd  fand,  dass  die  eine  Sorte 
bestimmt  nur  '/g— der  Geschwindigkeit  der  Wirkung  der 
anderen  besass,  und  bei  der  Camera -Prüfung  dieser  unter- 
schied sich  noch  verstärkte:  die  langsamer  wirkende  zeigte  be- 
stimmt nur  der  Geschwindigkeit  der  Wirkung  der  rascher 
wirkenden,  vielleicht  noch  weniger.  Der  Verfasser  hebt  hervor, 
Ton  welehem  Yortbeil  diese  zartere  Abstufung  siob  f&r  die 
Momentphotograpbie  erweist,  indem  sie)  die  Herstellung  eines 
Bildes  von  grösserer  Harmonie,  als  man  hätte  erwifften  sollen, 
ermöglicht  natOriiob  unter  der  Voraossetxnng  adäquater  Ex- 
position. 

9* 
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Waitir  M  Gipt  Abney  noeli  &m  PtnMtennn-  von 
Ow«D  10  «rfonolMO  sieb  bemüht,  die  nach  den  Zeit-BxpMh 
tionen  coDstrairbar  sind  Ar  <l«ii  FUl^  di«  ImUm  Lieitl  bti 

finer  der  Zeit  nach  kurzen  Exposition  zur  V^Twpndnn^  ^p- 
iangt.  Das  kleine  Instrument  (Fig,  28)  zeigt,  wie  er  diese 
Untersuchung  angestellt  hat.  Auf  einem  langen  Glasschlitteii 
wurde  eine  stufenweise  ausgeschnittene  Marke  aogebraohl,  von 
d«nii  SliifM  je  «Im  doppelt  so  grora  «Is  die  otehetfelgonde 


EXPOSITION  IM  aEKTRISCH.  UCHT 


AUSC 

EFÜfIBT 

MSBLKH 

m  sc 

wnr.  T3ie  Schwierigkeit  hovt  ind  znnriclipt  darin,  einen  solchen 
^ohiitien  glciehmiissif^  ül>er  eine  lange  rechteckig©  Apertur 
hin  zu  bewegen,  deren  Seiten  parallel  sind  (denn  es  ist  klar, 
dass  bei  gleichmässiger  Bewegung  die  verschiedenen  Theile 
yenehiedeiie  BipoutioDen  erhuton,  de  jode  folgende  Stefe 
doppelt  80  gross  als  die  vorhorgohoBde  ist).  Die  AnordmiBg 
wurde  so  getroffen,  dass  ein  lango«;  f^fücls  Ci]n9  auf  einen  noch 
liinL'nren  (ilassclilitten  ^rolegt  wurde,  und  man,  wenn  die  Ex- 
position stattfinden  sollte,  eine  Schnur,  an  welcher  ein  Gewicht 
befestigt  war,  auf  die  Rolle  eines  rotirenden  Sectors  falleii 


biyuizca  by  GoOgle 


BItlMMMidM 

li«ss.  Diftsem  wurde  dadoroh  rasoh  eine  gleich  massige  (H* 
schwindig'keit  zu  Theil,  und  \im  j>d<»n,  noch  so  kloinpri  Fohler 
.  ztt  Terhmdern,  welcher  in  der  Bewegung  etwa  eintreten  konnte, 
wurde  Bedacht  darauf  gelegt,  dass  für  eine  augreicheude 
Oovraoiioii  ^aorgt  war,  iudem  die  Stufen  auf  jeder  Seite  nach 
mamm  hin      «iner  o«iitzBlen  Lage  am  üch  flrw«ii«rt«a. 

Fig.  29  leigt  dia  Bataltate  ehiir  Bipotitioii  mittels  elek- 
trischen T/ulitf»??  verglichen  mit  domipnifjen  einer  durch  die 
A mylaoetatlamjie  erzeugten  Ex])Ositu)n.  Das  Diagramm  tM>:ibt. 
dass  in  diesem  besonderen  Falie  der  Parallelisuuis  bei- 
behalten ist  (Vergl.  ferner  Abuey^s  Abhandlung  auf  S.  149 
dt«Mt  »JakrtMMha^,) 


9lt  isomereii  des 

Von  Dr.  M.  ku&t^Btfn. 

Xhdm  diaaam  Tltal  TtrOffentliolrte  ieh  im  NovflmbcrlMft 

4»  lyPhotographisehan  Corresjpondanz"  von  1894  iilie  Reihe 

von  Beobachtungen  liber  den  Ausammenhang  von  Constitution 
und  EntwickliinL'Bvermögen  innerhnlh  der  Klas«?*»  dor  Diamidn- 
pheüole.  Die  Veranlasf?nng  zu  dieser  Uuteraueliuuir  war  thoi!- 
weise  durch  eine  Abhandlung  gegeben  worden,  weiuiie  die 
OabrMer  Iivmi^ra  am  6.  Jamiar  1898  4«r  Pariiar  photo- 
fi^Useben  OasoUtehaft  voigalagt  liattaA.  Hieriii  war  ba* 
lauptet  worden: 

1.  dam  aromatische  Verbindiin0:efi .  wolche  zu  den  Dioxy- 
benzolen  (von  Lumi^re  Dipheuole  genannt),  Diaminen 
und  Amidophenolen  gehören,  mit  Natriumsalfit  allein  das 
^rtonta  BfornvObforbira  iilcfct  zu  mtwifskaln  vfnnogen; 
%  ^dass  die  Substansta,  welche  mehr  als  zwei  OH-  odar 
A'Hj  -  Substitutionen  enthalten  (mit  Ausnahme  der  symma- 
trififhon  trisubstituirten  Kuritpr")  und  vor  allem  diejenigen, 
welche  die  entwickelnde  Function  mehrfach  aufweisen 
und  deren  Molecül  keine  sauere  C'C^Oii- Gruppe  enthält, 
im  Standa  aind,  in  nautralar  oder  sogar  sainrar  LOsung 
die  BBMaUiiDg  harbainföhreii/ 

Diese  Ansichten  atimman  nun  mit  bekannten  Thatsachen 
und  mit  den  Erfahrungen,  welche  ich  über  das  Verhalten  der 
OH'  und  iV^2"^"hstitntionen  des  Benzols  und  des  Naphtha- 
lins gesammelt  habe,  nicht  überein.  Was  zuniiehst  die  He- 
baq^tuuf  1.  betrifft,  so  ist  bekannt,  dass  das  Eikonogen,  also 
aia  K^thaliadanrat,  welches  aiaa  O^*  and  aina  iflL- 
Qtwpp^  antUUt,  barsits  wH  NairtamaaUU  aUain,  obna  Alkafi- 
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zosafo,  hlnrelobend  kr&fHg  «ntwlokolt,  am  in  der  phol»- 

graphischen  Praxis  in  dieser  Weise  Verwendung  zu  finden 
(Graphol  von  Mercier  in  Paris,  Eikonor'pn -Sulfit  der  Aetien» 
gesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  T5orlin). 

Mit  Bezu;^  auf  das  Paminidoijhenol,  also  ein  Kenzolderival 
mit  einer  OJi-  und  einer  i\ri^- Gruppe,  habe  ich  bereits  in 
^The  Amerleftn  Anna»l  of  Phetography''  von  1894,  Seite  181, 
mitgetheilt,  daes  dasselbe,  1:200  in  Wasser  gellest  und  mit 
10  TheUen  neutralem  sohwef  ligsanren  Natron  versetat,  Moment- 
aufnahmen  in  ea.  15  Minnton  mit  guter  Deckung:  entwickelt. 

Hinsichtlich  der  Jieliauptunnf  ?.  muss  dio  Vtoknnnte  That- 
sache  hervorgehoben  werden,  dass  die  Pjrogallussaure,  welche 
drei  /TO -Gruppen  enthält,  nicht  zu  den  Substanzen  gerechnet 
werden  kann,  welolie  ohne  Alkaliznsatz  ein  ausgesprochenes 
EntwieUnngsvermögen  für  Brottisilbergelatine- Schichten  be- 
sitzen.  (Vergl.  Ed  er,  Photogr.  Correspondenz  1893,  S.  118.) 

Das  EntwickliinL'^vermö^on  der  nenn  Disnbstitutions- 
producte,  welche  das  Benzol  mit  der  077-  und  der  iV//a-Grup]»e 
liefert,  ist  bisher  im  Wesentlichen  nur  in  der  Weise  studirt 
worden,  daw  die  snlüthaltigen  Losungen  dieser  Körper  sn^ 
Entfaltiing  ihrer  redudrenden  Eigensehaften  mit  einem  KoUen- 
sanren  oder  kaustischen  Alkali  versetzt  wurden.  Zusammen- 
hängende Mitthfihingon  über  das  Verlialten  dieser  Verbin- 
dungen, wpnn  deren  Lösungon  ausschliesslich  ein  ear^>onat- 
freies  scluvef li«;sanres  Salz  enthalten,  liegen  jedoch  bis  jt^tzt 
nicht  vor.  Ich  habe  versucht,  diese  Lücke  für  Bromsilber- 
platine ansznflUlen  nnd  die  Resultate  meiner  Beobaohtongen 
in  folgender  Tabelle  snsammengestellt: 


OtthoTerbinduDg  ] 
entwickelt  mit 

MetaverbinduDff  | 
entwickelt  mit 

PariiTcrbindung 

1     cntwlckolt  mit 

Snlflt 

Soda 

8ulfit_  i  8ed> 

Salat  j 

flodft 

aleltl 

ktifUs 

Dlebt 

tileht 

stellt 

ktiftig 

aldbt 

siemliob 
krftftig  j 

■iehi 

Blebt 

ziemlich 
kr&fUg 

gf  u  OH 

•eliwMh 

aiemlleb  ' 
kriftlg  1 

< 

Bleht 

DieM 

sIeMnoh 
ktlfllff 

ktilUg 

Hiernach  besitzt  das  Paramidophenol  allein  die  Eigen- 
schaft, schon  mit  caibonatfrcien  schwef ligsanren  Salzen  in 
Betracht  kommende  Heductionswirkungen  auszuüben.  Dabei 
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011188  henrorgehoben  Warden,  dass  es  keineswegs  glelohgOltig 

ist.  ob  die  freien  Basen  oder  aber  die  äquivalente  Monirf"  oino? 
der  Salze,  welche  dieselben  mit  Säuren  (z.  B.  iSalzsaare  oder 
Schwefelsäure)  bilden,  zur  Verwendung  gelaugt. 
Wahrend  nämlich  z.  B.  eine  Lösung  von 
1  Th.  Ftotmidapbenol  (freie  &8b)  und 
10  „  sohwefligsaurtin  Natron  («sarbonatfrai), 

200  Wfis^or 

in  15  Minuten  eine  im  Warn e r kr» - Sensitometer  l>elicbtotf 
Sohleussner-Platte  uüter  intensiver  Deckung  der  ersteü 
Nummern  mit  2ä  Grad  W.  ausentwickelto,  ergab  eine  Lösung  aus 

1,32  Th.  sahssanrem  Paramidophenol 
und       20      sohwofligsavrem  Natron  (carbonatfrei)  in 

200       Wasser  unter  den  gleichen  Bedingungen  nur 
eine  ganz  t^aue  Platte  von  15  Grnd  VV. 

Salzsaures  Orthoaniii[(>|ih('[ioi  entwickelte  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  überhaupt  niciit. 

Da  ee  bekannt  war,  daee  sebwef  Ügsaures  Natron  aas  den 
eoneenirirten  LOanngen  der  vorerwähnten  Salze  die  freie 
Base  abscheidet,  so  erblickte  ich  anfangs  in  dieser  Erschei- 
nung eine  Wirkung  dos  bi>i  der  Umsetzung  gebildeten  Thlor- 
natriums.  Die  Annalnuo  erwief  sieh  als  irrthinnlich.  Der 
Grund  liegt  vielmehr  darin,  dass  die  oben  genannte  Umsetzung 
awisehen  dem  Sntwieklenalz  und  dem  sehwef  ligsauren  Natron, 
wenn  es  sich  um  TerdQnnte  Lösungen  handelt,  eine  sehr 
unvollständige  ist,  sodass  neben  freier  Base  noeh  grössere 
Mengen  des  Salzes  in  der  Lösung  vorhanc^'^'n  sind.  Dieselbe 
Beobachtung  machte  ich  später  bei  entsprechenden  Trisub- 
stitutionspruducten  des  Benzols.  Die  Alkalinität  des  schweflig- 
sauren  Salzes  ist  in  gering,  am  die  Zerlegung  zu  Ende  zu 
fthren;  kohlensaure  Alkalien  dagegen  zerlegen  die  Salse  voll- 
ständig. 

Trisubstitutionsproduete  leiten  sich  vr>m  Benzol  beim  Ersatz 
seiner  i/- Atome  durch  0 IT-  und  iV'if^  -  Gruppen  nicht  weniger 
als  18  ab  und  zwar: 

3  Triozybenzole, 

3  Triamidobenzole, 

6  Diozyamidobeozole  und 

6  DifinHdnoxybenzole. 
In  den  folgenden  Mittlieiiungen  müclite  ich  die  0  Diamido- 
oxybenzole  (Diamidophenole),  von  welchen  das  1 : 3 : 4- Isomere 
unter  dem  Namen  Amidol  Einzug  in  die  pboto^aphische 
Pnois  gefunden  hat,  in  ihrem  Verhalten  als  Entwickler  für 
firomdlber- Gelatine  •Sehiehten  kurz  eharakterisiren. 
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OM 

HL 

Knt- 
wickelt 
mit 
SUflt 

Uruppcopaar 

Knt-  1 

wiukolt  1 
mit  1 

ttvm  j 

1  Grappeapaar 

Ent- 
wickelt 

mU 
Baut 

Ml||i|Mh 

Octlio  OJiiXJ^ß 

Ofliw»  OHiNM^ 

Meto  UH  -.XJlg 

nieht  ^ 

rar»  üU:NMi 

xlenülch 
ktilUg 

■ohwaoli 

Ortho  VB^iKBt 

Biflbt 

I 

alflbt 

litte  OBiKH^ 

aiolit 

YoffbiodaDg  ontwlokelt 
tohytßak. 

i    Verbin  dun K  «mtwleklll 
1           jnit  ^lUAt: 
1  kcKfU^. 

mit  tiulflt: 
«iMdloh  iDifli«; 

* 

Di»  Konttttiitioii  6  Ibobmm  T^rbliidmi^  nM  mi>- 
gedittokt  doTob  die  Formeln: 


I. 

OE 


OH 


IL 

ojsr 


in. 

OJsr 


(Avldol) 

"  V. 
OM 


NE* 


!  ! 


VI. 
OE 


W  Em 


Unter  Zugrundolcgrnng  der  in  der  Tabollo  auf  S.  134  ent- 
bAlteudo  Krfahrungeji  müsste  sieh  mm  olino  Weiteres  das  Ver- 
halten dieser  Kor^«r  als«  Eutw^ckler  m  suiüUi&iU^er  Lö#o^|^ 
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rr, 

OH 

V.  1 
OE 

\/ 

Tl. 

/\ 

GrapptMtpMT 

Süt- 

wiokelt 
nlt 
Samt 

Biu^  1 
»««hall  1 
mit  1 
SnUlt 

Cot* 

wlokelt 
mit 
Sidftt 

Oittio  OH.SEi 
Qiiho  ON-.SH^ 

nteb« 

Ortho  JirJ7«:^l^ 

jilobt   Ii  Meto  OUiüHf 

Ii  ' 

Dlobt  ||>I«teyj9'4:iirJ7< 

niobt 

Dlobt 

T«rt»bictaDg  ontwioktU   H  T««Modaiis  «ntwIdMlt 
mit  Sulfit:            [             nU  Solllt: 
sl««Ileli  kilffig.       y       itoinllah  MIHg» 

▼iwcMiKluiiR  ootwIolMlt 
mit  Sulfit: 
Bifiht. 

der  Stelinng  ihrer  Gruppen  Toransiagen  laiaso.  Das  Diftmido- 
phenol  I  jttBthäU  dae  Gruppenpaar  0Si2i!H%  flinmal  in  der 

Ortho-  und  eiDmal  in  der  MetastelluD^ ,  anssprdpm  ist  das 
Gruppenpaar  j-ViTj :  J\''J^a  in  der  Orthostoilung  voi  liuidQu.  Der 
Körper  wird  samit  nur  sc  Ii  wach  mit  Öulfit  au i wickeln. 
Das  Diamidop^ienol  II  (^imidol)  bat  von  den  6  IscMueren  die 
gj)n>a)tiggto  figpfigmutigB,  nftmUeh  dw  Gruppenpaar  0J2':i^fl^ 
in  der  Ortho-  «od  IB  dar  ParastelluDg  (daa  flgqpyanpaar 
NJij.NJfq  r^nsserdem  iu  der  Metastellimg\ 

Obigo  Tabelle  hrin^'t  diese  Erwägungen  zur  ATi^ehauung. 

In  Hilter  Uebereinstiuiinung  mit  diofen  theurötisciien  Kr- 
wäguügen  ergab  die  experimentelle  Untersuchung  folgende 
Basidteta: 

INtoridopliaiiol  I. 

aalzsanx»  Eaijs  diaser  Yerbindung  ^eigt,  naeh  der 

Faiwfll 

1  $  fiabataiia, 

20  „  Bchwefligsanres  Natron  (carbonatfrei), 
200  „  Waaserangesetzt,  kein  Entwieklungsvermügen : 
dagegen  ergab  die  freie  Base  schwache  Keductionswirkungon. 
Mit  kohlensauren  Alkalien  liefert  dieses  Diamidophenol  ziem- 
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lieh  haltbftre  Losungen,  welche  jedoch  ohenfalls  keine  kr&fdgeii 
Entwickler  darstellen.   Eine  Lösung  aus 

1  g  Sabstauz, 

10    sohwefligsaurem  Natron, 

10  „  Pottaaehe, 

200  ccm  Wasser  ergab  auf  »^iner  im  Warnercke* 
Seusitometor  belichteten  S ehl oii ssn er- Platte  in  sechs  Minuten 
ein  flaues«  ptnrk  pplli  irofnrbtes  Bild  von  17  Grad  W 

Mit  kaiisti>  l.en  Alkalien  werden  kraftiger  wirkende  Lö- 
sungen eiiiuUeu.    Kiuo  Lösung  aus 

1  g  Substanz, 

10  „  scbwefligsanrem  Natron, 

2  n  Natronlauge  von  40  Grad  Bä.  in 

200  ccm  Wnsser  lieferl  in  zwei  Minuten  ein  nidlt 
ganz  flaues,  stark  gelb  gefärbtes  Bild  von  17  Grad  \V. 

DlanMoplMUiol  II 

ist  unter  dem  Namen  Amidol  hinreichend  bekannt  Daiaelbe 
nimmt,  was  entwiokelnde  Kraft  betrifft,  in  diemr  Gruppe  dia 
erete  Stelle  ein. 

Dlavldoplienol  III. 

.  Eine  Ltoung,  bestehend  aue 

1  g  Substanz. 
10  ..  schweflifrsnnrem  Natron  (carbonfitfioi), 
2(Xi  vx-m  Wasst  r  lioiVrlo  ein  gut  gedecktes  Biid  von 
18  Grad  W.  Die  Lösung  lät  ziemlich  hätbar  und  die  Färbung 
der  Sehiehi  damit  enmokelter  Negative  die  in  der  Photo- 
graphie gewQnscbte,  wie  beim  Amidol.  Gegen  kohlensaure 
Alkalien  ist  die  Lösung  empfindlieh ;  dieselben  bewirken  sofort 
Zersetzung  unter  Violettfärbung,  sowie  intensiven  Sehleier  l»eim 
Entwickeln. 

Diamidoptienol  IV. 

1  g  Substanz, 

10    schwefligsaures  Natron  (carbonatfrei), 
200  ccm  Wasser. 
Diese  Lösung  entwickelte  in  15  Minuten  17  Grad  W.  mit 
einer  Deekung,  welche  die  beim  Ortho -Amidophenol  erhaltene 
nicht  unerheblich  übertraf.    Gegen  kohlensaure  Alkalien  ist 
auch  diese  Verbindung  sehr  empfindlieh.  Eine  L6tnag  ana 

1  g  Substanz, 
10  ..  f?chwef li^aurem  Natron, 
b  „  rottasehe, 
200  com  Wasser 
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«Dtwickelto  zwar  in  drei  Minuten  20  Grad  W.,  doch  zeigte  die 
Schiebt  starke  OeH^frirbung:  and  die  Entwieklnngslösunj!;  stellte 
eine  dunkelbraane  Brühe  d^r,  auf  welcher  sieh  eine  Haut  aas 
unlöslicher,  braan  gefärbter  Masse  aos))reitete. 

DiaMMoiiheMl  V. 

'  Die  in  üblieber  Weise  mit  earbonatfreiem  Sulßt  au^eset/.te 
Entwioklerlösung  lieferte  in  neun  Minuten  20  Grad  W.  Die 
Platte  hielt  sioh  klar  und  zeigte  keine  Gelbfiirbnng.  Gegen 
Amidol  tritt  das  Kiitwicklungsvermögen  der  Vorluiiduiig  zuri'ick. 
Wie  bei  diesem  bewirken  kohlensaure  AUuiieu  alsbald  Zer- 
setzimg  und  sebMrige  Bilder. 

DlanidoplieBol  Vi. 

Nach  den  Mittheilungen  der  Gebi&der  Lumi^re  übt  die 
Verbindung  keine  Reductiouswirkungen  auf  bditMiteten  lirf  m 
silberschiehten  aus.  Dies  stimmt  völlig  mit  den  theoretischen 
Voraussetzuugeu  übereio  und  glaubte  ich  aui^  diesem  Grunde 
von  einer  nochmaligen  Prüfung  des  Körpers  Abstand  nehmen 
xa  dfkrfen. 

Die  experimentellen  Ergebnisse  decken  sich  demnach  in 
genügender  Weise  mit  den  thoorotischeii  Voraussetzungen,  so- 
dass weitere  Unteisuchungen  voraussichtlich  die  Allgemein- 
gultigkeit  derselben  für  die  Hcn/.olderivato  eri^eben  werden. 
Bei  den  entsprechenden  Naphthalinderivateu  hegen  die  Ver- 
bältniflse  weseutlieh  eomplicirter,  doch  Ist  zit  erwarten,  dase 
Bjstematisehe  Arbeiten  auch  auf  diesem  Oebiete  fthnliohe  Gesetz- 
mlissigkeiten  zu  Tage  fördern  werden. 

—  '  ■■»■c^  

lieber  die  bei  der  IleliograTurc  (Kupferätzung)  Tor* 
kommenden  sternförmigen  tiefen  Löcher. 

Von  Oberfactor  Franz  in  Wien. 

Eine  äusserst  unnngenehme  Erscheinung  bei  dem  Aetz- 
processe  durch  das  Pigmenthäutchen  auf  eingestaubte  Kupfer- 
platten  sind  die  häutig  auftretenden  tiefen  Löcher «  welche 
manchmal  die  ganze  Arbeit  eioer  sonst  gelungenen  Platte  frag- 
lieb maehen. 

Ich  babe  aber  die  Ursaobe  dieser  argerlieben  Erscbeinnng 
mit  vielen  Freunden  gesproeben,  und  die  yerscbiedensten  An> 
siebten  gehört 
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Zo  den  letzteren  ^hört  luuneutlich  die,  dass  man  dem 
G^latinopapiere  die  meiste  Schuld  beimissti  indem  man  be- 
iiaaptat,  die  Oberflaehe  des  Pigmen^pierag  hfttte  toi,  wo 
sieh  spiter  aof  der  Pktte  Löeber  «eigao,  Blisehen  oder  ftine 
Riese  eto.  gehabt,  und  diese  dem  Auge  unsichtbaren  BeselA* 
dlgUDgen  der  Leimsehicht  hätten  natürlich  mich  kfine  homogene 
Schiebt  auf  der  Kupferplatte  nach  der  UebertraguDp  geben 
köuueu  und  das  Eiseucblorid  wäre  an  diesen  Stellen  dureii  die 


Ifleiohsem  »uf  gebahntem  Wege  Zeit  ^habt,  ein  iidFes  Iiooh 
m  4Ie^  Kapferputte  su  fttzen. 

Nun  Kommen  diese  T;(ic*her  jf\  zumeist  in  den  Tiefen  des 
Bildes  vor,  was  wohl  das  eine  Guto  hat,  dass  im  Abdrucke 
das  Loch,  iu  den  duukleu  Partien  vorsohwindet  oder  auch 
nur  wenig  zu  bemerken  ist.  In  solchen  Fällen  ist  die  Platte 
ja  gerettet,  wenn  ee  noeh  detn  eine  gritoseren  PormaleB  ist 

Bei  kleinen  Bildern,  wo  jefle  Partie  vor  dem  Auge  liegt, 
80  ein  hUsslieher  schwarzer  Flock  gleich  bemprkt. 

Ich  fand  mm  in  dem  Umstände,  dnss  eben  diese  Fehler 
zumeist  in  deu  tiefen  Schatten  dos  Hildes  auftreten,  die  Ur- 
sache dieser  Löcher,  und  will  hiöi  mittlioileu,  wie  selbe  zu 
▼ennelden  sind. 

Wenn  mit  dem  Aephsit-  oder  auch  Colophoiiiametiiiibe 
lan^e  gearbeitet  wird,  so  mengen  sich  eine  Menge  fremde 
Theile,  Stfiuhehen  d*»r  versehledenften  Art  unter  den  Asphalt 
oder  Coiuplioimun  und  tUegen ,  durch  Blasebalg  etc.  in  Be- 
wegung gebracht,  in  die  Hohe,  und  hernach  auf  die  Kupfer- 
plstle,  irvrdm  mit  ^tomseiben  angesohmolsen,  tmd  heHen  «ef 
der  Platte  fest.  Wird  um  Mit  die  engeeehmolzene  nutte  das 
Pigmentbild  übertragen,  und  zum  Aetsen  hergerichtet,  so  wird 
folgender  Vorgang  vor  sich  gehen: 

Das  Eisenchlorid  dringt  durch  die  dünnste  Schicht 
jiaturlich  zuerst,  und  erweicht  deu  fremden  Staubkörper.  Bas 
damnter  Uegende  Kupfer  wird  bib  f^leieh  angegriflfen,  nnd 
dem  Auge  nicht  sichtbar,  frlsst  das  Eisenelilorid  miter  der 
angeschmolzenen  Haraschicbt  in  die  Breite  und  erzeugt  auch 
mit  diesem  Vorgange  zwischen  dw  wurmartigen  Gangen  des 
an^schmoizeneu  Asphaltkornes  die  eigentkämliohen  Strahlen, 
wdLcfae  diese  Locher  zumeist  besitzen. 

WoBD  selehe  fremde  Stäubchen  nun  in  hellsf  e  PelihieB 
des  Bildes  fallen,  so  zeigen  sich  dieselben  eis  runde  Pittktota 
in  Mitteltönen  jedoch  schon  zerfranst  oder  sternförmig,  je 
nachdem  die  AetztlUssigkelt  nuf  den  dickerea  vsd  ddABersn 
Schichten  lange  oder  kurze  Zeit  Teiweiite. 
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Ks  kommen  mitunter  solelie  il^üogravuren  auf  den  Mnrkt. 
welehe  ganz  mit  diesen  eharaktensehen  Merkmalen  beäaet  sind. 

Da  hilft  Diehts,  als  den  vorhandeueu  flarzstaub  weg- 
AVifwfflii ,  düi  KtMitw-  gut'  SV  nisigMh  mod  nwMf  Hamlsiil^ 
sn  benQlzen. 

Man  kann  sich  anch  von  der  Richtigkeit  dee  ebeir  Ge- 
^afrteTi  überzeugen .  wptiti  mnn  anf  ein^  eingestaubte  Platte 
mit  einem  fein  gespitzten  Bleistift  oder  auch  Nnde!  verRchie- 
dene  Punkte  maeht,  und  bemach  die  Kupferplaite  erwärmt 
mA'  fcrtig  Stet  Am  dtpffiobatMi  j«deeh,  wüm  nm  fietiiob' 
ü»  gM»  U«lii»  n«ig»-  g8w51iBlieI»n  Sttnb  iiat«r  dM  Hm 
mengt. 

Letzteres  habe  ich  gethan  nnd  nach  die«?pm  nicht  bloss 
in  den  Tiefen  des  Abdrucke?!  die  Löeher,  sondern  auoh  in  den 
MhteltöneQ  die  ganz  cbaxakterischeo  Formen  der  Stanbtheilchen 
€l]i|{6iAtt  Mnnimni« 

Hon  Iit  M-  sehr  whwer,  sich  m  dem  Stwbe  so  seh&tiMi, 
imd  wean  beate  ein  neoM  Pulver  lieontzt  ulrd,  le  ksmi  mofgenr 
dieselbe  verdorben  sein. 

Man  thut  sehr  wohl  daran,  den  Harzstaub  von  dem  Pappen- 
deokel, worauf  die  Platte  gelegt  wird,  bevor  dieselbe  in  den 
Stoobtesten  geeohoben  wird,  wegzuwerfen,  als  denselben  von 
dem  Pappeajmkel  »bmkeliieii  und-  wieder  in  den  Kaetea  sn 
geben,  denn  in  demselben  befinden  sich  gewiss  Fasern  von 
der  Pappe  oder  von  dem  AbstnuHpr  Wenn  der  Staubkaslen 
sehr  irnt  sehlioHst  und  der  benutzte  Har/stiiuli  stets  entfernt 
wird,  kann  man  den  gerilgten  Uebelstand  doch  von  sich  fem 
halten. 


IM«  MapliategrafUe  für  to(  huisebe  w$ä  irltswtebitft* 

liebe  BedUrfiün«. 

Von. Ober -In^iear  Vinoenz  PolUek. 

Im  Mnibell  18M  der  „Pbotognipbisoheii  Bmdeeha«"  habe 

ich  aosfuhrlich  jene  Ziele  dargetldlt,  welche  jene  Berufskreise 

von  den  Teleohjectiven  verlangen,  die  in  erster  Linie  berufen 
sind,  ernste  Arbeiten  damit  zn  liefern.  Tm  Allgemoinrn  ist 
bekauntlich  aus  in  der  Natur  liegenden  Gründen  die  Per.'^i.ec- 
tive  bei  Teleaufoahmen  gering,  die  Bilder  erscheinen  meist 
lliN^,  alte  obne-Tiirfe  nnd  wud  dieeer  Mangel  hauptsiehlleb 
in  Fiilen,  wo  die  aufgenommenen  Objeete  rftnmlich  getrennt 
hinter  einander  liegen,  mehr  znr  Aeusserung  kemmen.  Doch 
wird  hieran  blois  die  kttnetleniobe  Photographie  Anttost 
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ueiimen,  da  unter  Umstfinden  eiue  beabsichtigte  Wirkung  be- 
einträchtigt oder  auch  gar  nicht  möglich  wird.  Dort  aber, 
wo  ein  einzelnes  Object  ohne  namhafle  Tiefe  sor  Aofoahme 
gelangt,  kann  jedoeh  diese  Eigenthflmliehkeit  weniger  hervor- 
treten oder  nahezu  ganz  verschwinden.  Beispielsweise  muss 
iu  der  Praxis  eine  Fornrolir- Beobachtung  auf  l  bis  3  km  Luft- 
entfernuuf!;  aushelfen,  mittols  welcher  bei  guter  Beleiiohtiing 
alle  gewünschten  Details  sichtbar  werden,  die  geringe  BUdtiefe, 
die  sich  etwa  iu  einzelnen  solchen  Fällen  für  den  Beschauer 
ergibt,  spielt  in  der  Begel  nmr  eine  untergeordnete  Bolle, 
welche  den  eventaellen  Werth  der  Beobachtung  keineswega 
schmälert  und  gewöhnt  sich  allmählich  auch  dns  Auge 
daran,  in  einer  bekanntoii  Localitiit  die  fehlende  Tiefenperspec- 
tive  liu  (leiste  hinzuzufüg«*ii.  Bei  Aalnuhmen  an  mehr  fremden 
Orten  wird  sodann  die  anderwärts  gemachte  Erfahrung  das 
Bild  dennooh  plaetiseh  erscheinen  lassen.  An  diesen  in  der 
Natnr  begründeten  Verhältnissen  wird  sich  also  keine  Aende- 
mng  vornehmen  lassen,  man  muss  sich  damit  abfinden. 

Die  meisten  Teleaufnahmen  zeigen  mehr  oder  minder  die 
bekannte  malerische,  jetzt  ziemlich  modern  gewordene  Un- 
scharfe und  nicht  durchgearbeitete  dunkle  Flächen. 

Betraehtet  man  einen  Gegenstand  duroh  ein  Femrohr,  so 
hat  man  das  Bestreben,  denselben  in  allen  seinen  Einzelheiten 
so  scharf  als  überhaupt  einstellbar  oder  mOglioh,  bei  einiger 
Entfernung  viho  auch  genügend  ?jross  zn  sehen.  Die  Fest- 
haltuug  in  <  luctn  möglichst  vollkomuM  n  entsprechenden,  keine 
Zweifel  aufkommen  lassenden  Bilde,  kann  von  hoher  Wichtig- 
keit sein.  Sollten  nun  thanliehst  soharfe  Bilder  mit 
entsprechenden  oontrastreiehen  Einzelheiten,  was 
vor  Allem  iu  einer  wissensehaftlichen  Photographie  anzustreben 
ist,  erreicht  werden,  r*^  wc^r  mir  dies  entgegen  der  eigentlichen 
GepfloL'pnheit.  nur  unter  Znhilfenahme  sehr  kleiner  Blenden 
und  dadurch  bedingter  wesentlich  verlängerter  Expositions- 
daner  und  sehr  vorsichtiger,  langsamer  Eutwicklnng  der  Platten 
mdglich.  Meist  wird  dureh  diesen  Vorgang  die  eigentliche 
BildflSche  (der  Bildkreis)  kleiner,  so  dass  die  Zeichnung  gegen 
Plattenründer  und  Ecken  tlieilweise  oder  gnn/  aufhört. 

Die  bisherige  bedeutendste  Vorgrösserung  überschreitet 
nur  iu  seltenen  Fällen  eiue  achtmalige. 

An  der  ausserordentlich  wirksamen   llVamaligeu  Ver- 

frOsserong  des  von  einem  Genfer  Photographen  ?on  den  Ufern 
es  Genfer  Sees  aufgeoommenen  Mout  l^lanc  ist  unverkennbar 
reiehli-_li  rt  touehirt,  wn?  bei  wissenschaftlichen  Arbeiten  nur 
so.  weit  Platz  greifen  darf,  um  wirkliehe  in  der  Natur  vor- 
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bandone  Details  erkennbar  werdeu  zu  lasseD,  üiolit  aber  solch 
malirisehe,  di«  die  Hand  du  Betonohmm  libieiiuiiilml 

Für  technisohe,  wiflsoniohaillicbe  und  militirifditt  Zw^9 

wftre  eine  Vergrösserung,  wie  sie  ein  besseres  Femrohr  zeigt, 
sehr  erwünscht,  also  von  zehnfach  bis  vielleielit  etwa  zu  Tierzig- 
fach ,  in  welch  letzterem  Falle  bei  einem  Ocular  von  3  om 
Aequifalentbrennweite  der  ganze  Vergrüsserungsap^arat  1,5  m 
Linge  «riudten  mtttate,  wm  fftr  Feldaiifiiahm«n  untiuiiilieli  ist. ' 
Bei  grösserer  Anszagtweito  wird  auch  die  beste  Camera  der 
üblichen  Bauart  sehr  wenig  fest,  der  leiseste  Lnftiiig  beein* 
tr&chti?t  die  geringe  Schärfe  noch  weiter. 

Die  grosse  Bequemlichkeit  einer  zusfimmenlegbaren  und 
daher  lei(ät  transportablen  Balg- Camera  für  grössere  Ausfl&ge 
oder  anf  Reisen  und  ihre  vielseitige  Anwendbarkeit  läset  il^e 
thonlieliste  Terwendung  aneh  fttr  Teleanfnahmen  als  witaisohens- 
werth  bezeichnen. 

Ist  mit  der  heutigen  Bauart  dor  Teleobjective  gegen  früher, 
wo  man  mit  zwei  Objeotivea  und  zwei  Apparaten  arbeitete, 
auch  ein  sehr  wesentlicher  Fortschritt  zu  verzeichnen,  so  ist 
auf  der  einmal  eingeschlagenen  Bahn  eine  Weiterausbildung 
ansirebenswerth.  IHs  sakflnftige  SÜel  der  Telephotographie 
liest  sch  in  wenii^n  aber  inhaltsschwere  Worte  fassen: 

Grössf^ro  Bildschärfen.  Möglichkeit  namhafterer 
Vo  riT  ö  ^  ?  (' r  iin  <i;en  mit  durchgebildeten  Details  und 
geringeren  A  ii  s  z  u  g  s  w  e  1 1  e  n. 

inwieweit  diese  Wüusobe  iu  Erfüllung  gehen  werden  und 
kdnnen,  ist  nooh  sohwer  sn  benrtheilen,  da  die  sn  Uber* 
windenden  Schwierigkeiten  msse  sind.  Selbst  der  kleinste 
Fortschritt  wird  jedoch  mit  Freude  und  Gouugthuung  zu  be- 
grussen  sein,  weil  er  den  Wissenschaften  und  dem  Gemeinwohl 
dienstbar  wird. 

— ^$5-4  

]Me  «merOuuiisebe  Zfnkfttsiiiig« 

Von  0.  Fleck, 
Lehrer  ftr  Beproduotionsteehnik  in  W.  Oronenberg*s 
praet  Lehr^Ansfalt,  SeUoss  GrQnenbaoh. 

Die  amerikanische  Zlnkatsnng  —  Zinkboch&tznng  kann 
man  sie  nicht  nennen,  deshalb,  weil  die  Boutingmasomne  die 

Tieferlegung  des  Zinkgrundes  besorgt  —  unterscheidet  sich  vom 
französischen  und  österreichischen  Verfahren  dadtirch,  dt-^'^ 
nach  der  Aniltzung  einer  Copie  nicht  wie  dort  die  Platte  mit 
Farbe  eingerollt  wird,,  oder  wie  hier  beim  österreichischen  Ver- 
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fafaron  die  Platte  zweimal  mit  Coloph'onium  irad  zuletzt  mit 

Asphalt  elügestanM  wird ,  nü^hdem  man  din  P!nfte>  zuvor  er- 
wärmt hat,  Bonderii  die  erwärm to  Platto  wird  von  vier  Seiten 
mit  Drachonblut  „angebiirstet"  und  (Ingselbo  angeschmolzen. 

Der  detaillirtere  Vorgang  ist  dieser:  Die  mit  Ohromalbumin 
gfimBnvh»  Ck»pi0  wird  mit  Bnebdrnokfarbe  eingewalzt,  der 
man  AapJiaH,  Colophonlnm ,  Hammaltelg,  Tenctiiaiiaeheii  Ter- 
pentin und  Wachs  duroh  Kochen  incorporirt  hat,  und  hemadi 

mit  Ccloplioniumpulver  eingestauht,  das  über^rhüssige  PaWer 
enttemt  und  die  Platte  erwärmt,  damit  sieh  Farbe  und  Colo- 
phoniom  miteinander  verbinden.  Hierauf  folgt  die  Auätzuug 
in  einem  willkürlich  gewählten  Aetzbad  so  lange,  bis  die  Copie 
eine  Hdho  von  Plq^lerdieke  «roiebt  bat  Der  «mtrikanUclie 
Aetzer  misst  nicht  ent  Bain  A«tibad  nidi  Gradan  ab,  er  giesst 
nach  Gutdünken  Sänro  au??  drr  Flaschf^  nach,  sobald  ihm  die 
Aetxung  nicht  rascii  gering  vorwärts  schroitof.  Xnoh  dor  An- 
ätzung  wird  die  Platte  ausgewaschen,  das  überschüssige  V\  assei 
mit  feinem  Schwamm  abgezogen  und  die  Platte  auf  Ilandwürme 
«rMrmi  Die  warme  Platte  kommt  jetzt  in  Ihaebenblat  und 
witd  von  einer  Seite  angebflntet,  banldog  mnke,  sagt  der 
Amerikaner,  d.  i.  Bank  machen,  weil  durch  das  Anbtirsten  der 
Contour  entlang  eine  Bank  aus  Dracheublut  entsteht,  wormif 
das  Draehenblut  angeschmolzen  wird.  Das  Anbürstrn  geschieht 
entsprechend  dea  vier  Seiten  einer  Contour  viermal,  ebenfalls 
wird  ancb  Tferm»!  die  Platte  erw&rmt.  Nun  folgt  naeh  kurzer 
Ketouche  behufs  Batfemong  niebt  anf  die  Platte  gehöriger 
Draohenblutsubstanzen  die  zweite  Aetzung.  Nach  drei  bis  vier 
AttzunL'OTi,  bei  dpTion  immer  das  viermalige  Einstäuben  und 
Anschmelzen  erfolgt,  wird  die  Platte  dem  Routing- man  uber- 
geben. Der  Houting-  luaii  oder  Fräser  erreicht  durch  Einsetzung 
▼enebiedener,  eonderbar  gebauter  Bohrer,  welobe  durob  melir- 
fikcbe  Transmiesion  in  die  denkbar  sobnellste  ümdrebong  ver- 
setzt werden,  die  Tieferlegnng  des  Ziukgruudes  bezw.  die  Er- 
höhtin^i:  des  geätzten  Clich^s.  Durch  einen  Handgriflf  kann 
man  den  betreffenden  Bohrer  in  die  feinsten  Winkel  des  Cliehös 
bringen,  gleichviel  ob  gebogene  oder  gerade  Linien  dahin 
führen. 

In  Prof.  E  der 's  Jahrbuch  1894  findet  der  Leser  die 
Abbildung  einer  solehen  FHemaeehine. 
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Efai  meses  ProbeoMeet  rar  Wdliehen  Bar^telliiiig  der 
Lel0l«BgsfIliif f elt  pIiotognipldi«her  0b]eetlT6. 

Von  Dr.  P.  Radolpb. 

Im  Mai  1894  hatte  ick  die  Ehre,  in  einer  Sitzung  des 
'  Photographisehen  Yenüis  zu  Berlin  Über  eine  neae,  im  pliotogr. 
Laboratorinm  der  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena  eingeschlagene 
Methode   znr  bildlichen  Darstellung  der  Leistungsfähigkeit 

•  i'inrooj.  Ohjcftivo  Torzutragen. ')  Diese  Methode  scheint  weitpre 
kreise  zu  interessiren ,  so  dass  ich  einer  freundlichen  Äuf- 
.  forderung  des  geschätzten  Herrn  Herausgebers  dieses  Jahr- 
buches gern  folge  und  auch  hier  darüber  referire. 

Bei  demphotoCTaphischen  Vergleich  von  Objectiveu  handelt 
ee  sich  im  Weientueaen  danim,  jene  Leistungen  darzostellen» 

welche  für  die  lichtstarken  Objective  des  Amateur-  und  Berufs- 

]4hofogra|ihpn  von  bc?:ondnrcr  Wichtii^koit  sind  und  über  welche 
die  \>rkaufscataloge  genügende  Auskunft  nicht  geben  können, 
es  sind  dies 

1.  die  Qualität  der  Schärfe  von  Mitte  nach  Hand  des 
Bildes, 

2.  die  Vertheilung  der  Tiefenschärfe  um  die  Kinstell- 
ebene  hemm  nnd 

3.  die  Winkelausdehuuiig  des  scharfen  Bildes  bei 
den  verschiedenen  Abblendungen  des  Objectives. 

Als  Probeobject  ist  viellach  eine  Probetafel  bennfast  worden, 
welche  seiner  Zeit  von  Carl  Zeiss  in  Jena  f&r  „Vergleichfl- 
anfiiiihmen  znr  Darstellung  der  Wirkungen  des  Astigmatis- 
mus pbr>fr>frraphischer  Objective"  eingeführt  wurde.  Diese 
jetzt  allgemein  bekannt  gewordene  Prohetafo!  loistet  zwar  für 
den  eben  genannten  Zweck  und  zur  optischen  i^rlifung 
des  Objectivs  im  Laboratorinm  nnersetzliche  Dienste,  sie 
eign^  sieh  aber  nicht  dazu,  Dritten  gegen&ber  ftber  die  oben 
genannten  Leistungen  zufriedenstellenden  Berieht  zn  erstatten. 
Soll  hierfÖr  eine  einzige  AufDJihinp  frenöcrpn.  ??o  miifs  das 
Testobject  ein  räurnliches  GeMldo  sein,  wolchos  sowohl  neben, 
als  hinter  einander  liegende  Punkte  zur  Darstellung  zu  bringen 
gestattet. 

Ein  solches  Object  lässt  sich  mit  iiilt'e  des  sogeuauuteu 
Focusmessers  oonstraireo.  Derselbe  wurde  bisher  znr  Prftfnng 
anf  Foeasdiiferenz  verwendet  nnd  er  besteht  aus  einem  Stab, 


1)  Steh«  Bofarat  d«rflb«r  Im  ,AteU«r  dot  PJiotogvaplian*.  18M, 

Heft  9. 
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auf  welchem  senkrecht  zu  seiner  Achse  eine  beliebige  Anznhl 
von  Pappflügeln  mit  Schriftproben  hinter  einander  befestigt 
sind.  Die  Flügel  durchlaufen  in  einer  Umdrehung  spiralig 
die  Länge  des  Stabes,  so  dass  sämmtliche  Flügel  sichtbar  sind. 

wenn  man  von  einem  Punkte  in 
der  Stabrichtung  aus  nach  dem 
Apparate  schaut.  Fig.  30  zeigt 
diese  Frontansicht  eines  2  m 
langen  Focusmessers,  welche 
20  Pappflügel  in  1  dm  Entfer- 
nung von  einander  trägt.  Der 
Nullflügel  ist  mit  Viis  Verkleine- 
rung dargestellt.  Fig.  31  ist 
eine  seitliche  Ansicht  dieses 
Focusmessers. 

Mehrere  solche  Focusmesser 
von  gleichen  Dimensionen  be- 
festige ich  auf  einer  genügend 
langen,  mit  Liniensystem  versehenen  horizontalen  Holz- 
schiene  .4  H  (Fig.  32),  welche  senkrecht  zur  Objectiv- Achse 


Fig.  SU. 


Flg.  31. 


gerichtet  ist,  bringe  die  Xullflügel  sämmtlicher  Focusmesser 
in  die  Khene  dieser  Schiene  und  lasse  die  Achsen  der 
Focusmesser  Fo,  Fi,  F-i  etc.  mit  Hauptstrahlrichtungen 
des  zu  untersuchenden  Objectivs  0  zusammenfallen.    Der  so 
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»ufjrestplltp  Apparat  i«t  das  neue  Testnhjept:  seine  Dinipn- 
sioüen:  Lango  dor  Foeusmesser,  der  Findel  uud  der  Schiene, 
sowie  die  Aiizaiii  der  Foeusmesser  wird  man  tod  deu  jewei- 
ligen ümtttiideii  ftbhingig  mMiwn,  nimUeh  tod  der  ge- 
wftDsohten  Bildverkleinerung,  von  der  Brannweite  der  zu 
gleichenden  Objective  and  von  dem  znr  Darstellang  »t  bringen- 
den Bil(!w5nkp1.  Bei  deu  Vergleichsanf nahmen,  welche  im 
Laboratorium  der  Firma  Zeiss  aosgefährt  wurden,  erhielt  z.  B. 
das  Tiefeuobjeot  die  folgende  Ausstattung.  Der  Stab  des 
Foensmeatera  ist  etwas  Ober  2  m  lang  nnd  trigt  20  P&^P- 
flQflel  TOD  je  106  mm  Linge,  welche  ndt  Zahlen  nnd  Sofanft- 
proben  wie  in  Fig.  SO  Terseheo  sind.  Die  Schiene  ist  über 
5  m  lans:  nnd  trägt  7  Foeusmesser,  welche  »inter  den  Winkeln 
0\  ±W10\  ±3Gfi&  und  ±^V*  gegen  die  optische  Achse 


Fig.  3j{. 

geneigt  rind.  Zum  Vergleich  kamen  die  Zeiss -Anastigmate 
nnd  es  wurden  Objoetivo  von  U  — 15  cm  Bronnweite  gewählt. 
Der  über  der  SehioTif  ^irli  t»niitidpnde  Nulltlüj^ol  do«  F'><'us- 
me««f»rs  Fo  wurde  seuail  eiiii:e-t«»ilt  und  die  Objectdisiauz  so 
geuummeu,  dass  dieser  Flügel  mit  ^i»  Verkleinerung  abgebildet 
wurde.  Die  Vergleiche  eretreeikten  sieh  anf  die  Abblendnngen 
des  ObjeCtiTs  von  fßA  /',C,3,  /'/9,  /•/12,5,  filS  und  /*;3G.  Eine 
der  Vergleichstafeln  (Blende  fjlS)  wurde  im  Lichtdruck  ver- 
viplf:tlt;«ft  und  dem  Atelier  des  Photographen,  Heft  d,  1894, 
beigegeben. 

Mau  überzeugt  sieh  leicht,  dass  die  Schriftproben  auf  den 
Flögeln  nnd  die  Liniensysteme  der  Schiene  genügeuden  An* 
halt  bieten  sur  Beortheilung  der  Qualität  der  Bildschärfe 
in  den  verschiedenen  Zonen  des  Oeeiohtsfeldes.  Man  siebt 
duect  dargestellt  die  Vertheil  an  g  der  Schärfe  um  die 
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Einstellen  jrspl»ene  herum  (dio  Ebenr»  der  Schirno)  und 
kann  ablesen,  wie  weit  die  brauchbare  Bildschärfe  bei  der  ge- 
wählten Abbiendung  im  Gesichtsfeld  reicht. 

Liegen  mir  eme  Beihd  Ton  Anfofthmai  mit  domseilbttD, 
aof  die  rersehiedenston  Betrfige  abgeblendeten  Objeeti?«  von 
^0  ist  die  Orientieroiig  ttber  die  Leietiing  des  ObjeeÜve  eine 
vollkommene. 

Die  neue  Vertrleiehsniethode  lint  nVtioctiveu  Werth  und  sie 
wrtrde  sicli  wohl  dazu  eignen,  01>.)eclive  dor  verschiedensten 
Gattungen  in  Parallele  zu  stellen.  Es  wiire  gewiss  wUnseheos- 
werth,  wenn  offieielle  Prttfangü&tatlonen  sich  mit  dieser  Auf- 
gabe befassen  werden. 

Tergleichsanfnahmen  des  neuen  TestoVijei  ts  eontrollireD 
sich  selbst,  indem  au?  ih!i<»n  n1  zulesen  ist.  ol»  die  verglicheuMi 
Objective  auch  wirklich  mit  gleichem  Masse  gemessen  worden. 

Bei  Vergleichen  ist  es  unumgiingiieh  nöthig,  dass 

1.  die  Mitte  des  Bildes  entsprechend  der  chromatischen 
Correetion  des  Objeetivs  bei  allen  ObjectiTen  gleiofamfissig 
eingestellt  wurde, 

2.  die  relative  Abblendong  der  vergUebenen  Objective  die» 
selbe  war, 

3.  der  Massstab  der  Al>l)ildun^  fiir  alle  übjecti?e  gleich, 

4.  die  Brennweiten  der  Objective  nicht  wesentlich  von  ein- 
ander verschieden  waren, 

5.  die  Vergleiohnng  unter  genan  gleichen  BildwinkelD 
gainntirt  ist  und 

6.  das  Object  gegen  das  Objectiv  stets  vomhrülsni&ssig 
ausgerichtet  gewesen  ist. 

Oh  alle  die«e  Forderungen  eingehalten  wurden,  berichtea 
die  Autuälimestreifen  selbst. 

Das  Bild  des  axialen  Focnsmessers  prüft  die  Einstellong, 
es  zeigt  mir,  wel-  lier  FlQgel  am  schärfsten  ist,  und  eonstatirt, 
ob  bei  den  Vergleichen  stets  auf  denselben  Flügel  das  Maxi« 
mum  der  Schärfe  sich  coneentrirt.  Die  kleinsten  Ab- 
weichungen machen  sich  hemerkVmr. 

Desgleichen  gicbt  da.s  Bild  des  axialen  Focusmessers  die 
Controle  über  den  Grad  der  Abbiendung  der  Objective. 
Waren  die  verglichenen  Objective  anf  denselben  Betrag  ab» 
geblendet,  so  reicht  die  Tiefensehärfe  von  dem  scharf  ein- 
gestellten Flügel  aus  nach  vor-  und  resp.  nach  rtlckwärts  bei 
allen  .Aufnahmen  deich  weit.  Selbst  die  kleinsten  Ab- 
weichungen tHilcn  auf. 

Die  Tiefeu/.eiehuuug  in  den  seitlichen  Focusmessern  kanu 
hingegen  als  Controle  fOr  die  Abblendong  von  Objeetiven 
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verschiedener  Constmction  niol't  L'oltpn  Die«:©  i'^t  vielmehr 
ausser  von  der  Abbletidung  auch  \\  "-»  iitucli  abliatiiiiir  votj  <ler 
Krümmung  uud  von  der  astij^matiäciieu  Correction  des  Bildes. 

Ut  du  BUd  des  sobarf  eingestellten  Flugeis  bei  allen 
Aufnahmen  gleieh  gross,  so  ist  der  filasseUb  der  Abbildong 
gleich  und  ist  die  Tiefen  perspeeiive  des  axialen  F^ocusmessers, 
d.  h.  das  Grö<<pnvpThältni88  zweier  genQgen<i  weit  von  ein- 
ander liegenden  Flügel  eine  nnnäherud  gleiche,  so  siud  die 
Brennweiten  der  verglichenen  Objective  auch  annähernd  gleich 
gewesen. 

In  der  peispeetbisohen  Yenerrong  der  seitliehen  Foous- 
meeaer  ist  das  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  sich  zu  ver- 
i^ewissorn,  ob  dio  Foe«<«messer  bei  den  verschiedenen  Auf- 
nahmen unter  gleichen  \N  inkein  geiren  die  Haiii'taehise  de«  • 
Objectivs  gerichtet  gewesen  sind,  uud  zu  berec-iinen.  (.b  die 
angegebenen  Winketgrade  mit  der  Wirklichkeit  geuügeud  genau 
übereinstimmen. 

Die  Aufstellong  des  Testobjects  und  des  photographischeu 
Appnrato?;  sehliosslieli  eontrolirt  sich  durch  den  Vergleich 
symmetrisL'lier  Punkte  des  Aufnn!>mestreifen8,  durch  die  per- 
*?pectivigche  Ansicht  der  Focusmesser  und  durch  die  Grösse 
ihrer  NuUtl&gel.  Die  Schieue  ia^'  in  einer  Kbene  senkreclu 
anr  Aehse  desObjeetivs  ond  die  ^e<;atlvplstte  war  parallel  zu 
dieser  Ebene,  wenn  die  Qualität  des  Bildes  an  symmetrischen 
Punkten  rechts  und  links  von  der  Mitte  eine  genau  gleiche 
ist.  Die  Focusmesser  haben  in  Hauptstrahlrichtnngen  des 
Objectivs  gelegen,  wenn  ihre  Achsen  gennu  gegen  da.s  Aug«' 
des  Beschauers  gerichtet  sind  und  sofern  ihre  NulUUigel  uberall 
von  gleicher  Gr5sse  sind,  so  haben  die  Nullflügel  in  ein  und 
derselben  Ebene  senkrecht  zur  Objeetivaohse  gelegen. 

— -kö:-^  

diamisdio  Wlrkang  und  ExposlUoii 
oder  dM  Terraffeii  eines  phetofrapldsehen  Geeeties* 

Von  Capt.  W.  de  W.  Abney.^) 

In  einer  Abhandlung,  welche  ich  vor  der  Royal  Society 
vorgetragen  habe  und  die  in  mehreren  photographischen  Zeit- 
schnften  zum  Abdruck  gelangt  ist,  liabe  ich  ausführlich  dar- 
gelegt, dess  die  Summe  ausserordentlich  kleiner  Expositionen 
nicht  gleiehwertbig  mit  derselben  auf  ein  Mal  gegebenen 

1)  NmJi  Pboi.  Jooro«!,  Bd.  18,  S.  56,  Ootbt.  1898.  —  Vergl.  foroer 
Cftpl  AbiiojU  AbhondhiDg  mat  9,  ISS  dleto«  ,J«brbiieht'*. 
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Expr^sitinn  ist;  weitor  wurde  m  einem  Nnchtrag  zu  jener  Arbeit 
naehgewieseu ,  dass  eiue  schwaeiie  f/icht  -  Intensität  auch  nicht 
den  berechneten  Tbeil  der  cbemisclieü  Wirkung  lieferte.^)  1d 
Folgendem  will  ieh  die  BinMlIifliteii  tob  einigen  Yenaelien 
wiedergeben,  bei  denen  genaue  Messongen  angestellt  wurden 
and  die  eine  Bestätigung  fUr  meine  früher  geäusserten  An- 
sieliten  liefern.  loh  hoflfe,  dass  die  folgenden  Aiipfiihrnngen 
meht  unerheblich  dazu  beitragen  werden,  auf  die  £ragiiehen 
Verhultuisse  neues  Licht  /.u  werfen. 

Schon  oft  regte  sich  in  mir  der  Argwohn  gegen  die 
Hiehtigke&t  der  Aonehme,  deas  inf  denelben  liehtempfindliohen 
Fl&ohe  die  chemlsohe  Wirkung  stets  diesoHiO  sei,  vorausgesetit, 
dass  die  Producte  aus  Licht  -  Intensität  und  Zeit  dieselbe  Grösse 
•  haben  und  verschiedentlich  habe  ich  auch  bereits  Gründe  an- 
geführt, welche  meinen  Ars-wohn  zu  stutzen  geeignet  sind.  So 
tindet  sich  in  der  Ton  mir  gelegentlich  der  UoberuaUme  des 
Vorsitzes  in  der  Seotlon  für  Mathematik  der  British  Association 
ffehaltenen  Bede  folgende  SteUe:  „Nnn  ein  Wort  ftber  ein 
Problem,  dae,  so  darf  man  wohl  sagen,  bisher  nur  qualitativ, 
nicht  aber  quantitativ  irclnst  i>t.  li^h  hnbp  die  Austau^clibrir- 
koit  flor  Expositionsda  i(>r  und  (i(>r  ich t  -  Intensität  im  Auge. 
Neiinieu  wir  an,  dass  mittels  einer  starken  Lichtquelle  L  eine 
kurze  Expositlou  E  gegeben  und  eine  chemische  \  eranderuug  C 
herroTKerufen  werde,  so  fragt  es  sioh,  ob  dieselbe  Vertnde- 
mng  V  eintritt,  wenn  das  Liebt  nur  Vjo  so  stark  wie  das  Licht  C 
ist,  dagegen  die  Exposition  auf  eine  10  mal  so  lange  Zeit  wie 
vorhin  au.<^odo]int  wird.  Es  ist  dies  eine  Frage  von  erheb- 
licher Hedoutuug,  besonders  für  den  Fnll,  wo  die  Substanz, 
auf  welche  das  Licht  einwirkt,  ziemiicii  stabil  ist,  wie  z.  B. 
einige  Wasserfarben,  von  denen  feststeht,  dass  sie  in  der  Sonne 
bleichen,  von  denen  jedoch  nicht  anzunehmen  ist,  dass  sie  diese 
Erscheinung  auch  im  Zimmerlicht  zeigen,  so  lange  auch  immer 
hier  die  Exposition  au.^sgedehnt  wird.  Ueber  diese  Frage  sind 
viple  Versuche  in  South  Kensington  angestellt  worden,  beson- 
ders in  Bezug  auf  die  Silbersalze,  und  es  hat  sich  dabei  er- 
geben, dass,  soweit  gewühnliches  Licht  in  Frage  kommt,  ciu 
Austausch  zwischen  Intensität  nnd  Exposition  statthaft  ist,  dasa 
jedoch,  wenn  die  Liohtintensitit  sehr  sehwach  ist,  vieUeieht 
etwa  ein  Millionstel  des  THgeslichtes  aasmaeht,  die  Exposition 
etwas  weiter  ausgedehnt  werden  muss,  als  es  der  Fall  sein 
miisste,  wenn  v.iHige  Austauschbarkeit  bestände;  in  keinem 
Falle  hat  sich  jedoch  ein  Licht  so  schwach  erwiesen,  dass  es 


1)  VergL  flder'i  Jahibvoh  f.  Photographie  eto.  fUr  1894,  8.  S7& 


Digitized  by  Google 


CbamiBoh«  Wlrkuig  md  BxpoaUloD  «lo. 


überhaupt  keine  Wirkung  erzielt  hätte.  Natürlich  ist  nicht 
ausser  Aelit  zu  lassen,  dass  die  Stabilität  der  Snltstanz,  auf 
welche  das  Licht  einwirkt,  auch  vou  £iiiüu:iä  mm  kaiiu;  aber 
6B  leigte  sich,  cUws  die  gleiohen  Besaitete  mit  Sutstaiueii  er- 
zielt wurden,  die  bei  weitem  stabiler  lüs  die  gewllhnliclien 
Silbersalze  sind."  Und  weiter  heisst  es  io  meiner  am  8.  No- 
vember 1892  vor  der  photographischen  Gesellschaft  gehaltenen 
Rede:  ^  .  .  .  .  nnd  ich  mochte  darauf  hinwoisf^n.  dass  man  Ims 
auf  den  heutigen  Tag  all^mein  angeuommcu  hat,  dass,  wenn 
eine  gewisse  Lieht -dtensitftt  in  einer  gewissen  Zeit  in  einer 
Sobstans  eine  gewisse  ehemisebe  Vertnderong  hemmiflt,  dieee 
stets  dieselbe  ist,  wenn  nur  das  Prodact  ans  Intensität  und 
Zeit  eonst.int  ist.  Ich  bin  der  An^it^ht,  dass  man  dies  Geset* 
nicht  sicherer  als  das  von  der  Schwerkraft  ansehen  darf,  .  .  . 
wenn  wir  es  mit  Licht -Intensitäten  zu  thuu  haben,  welche  un- 
endlieh  klein  sind  im  Verhältniss  zu  denen,  mit  denen  wir 
gewohnt  siDd  zuarbeiten,  so  bricht  das  JntensitSt-  mal  Zeit*- 
Gesetz  zusammen.  Das  erfolgt  ans  physikaliseh-mathematisehen 
Betrachtungen." 

Zunächst  mag  hier  betont  sein,  dass  bei  den  im  Nach- 
folgenden wiodergegebenen  Versuchen  alle  Vorsiehtsma  >r»'güln 
getrofi'eu  wurden,  welche  uothweudig  erschienen,  um  nach 
Möglichkeit  Fehler  in  den  Besaiteten  dai^h  zerstreotes  oder 
refleetirtes  Licht  fem  zn  halten.  Die  Versuche  wurden  deshalb 
in  einem  Dunkel/immer,  dessen  Wände  schwarz  angestrichen 
waren,  ausgeführt.  Jedes  Licht,  das  zur  Anwendung  g»*lnngte, 
wurde  vor  einem  Vorhang  von  schwarzem  Saminet  aiilLN  -t'^llt, 
und  alles  Holzwerk  in  der  >«ähe  des  Liciite.s  war  imi  L  eber- 
zB^n  ans  demselben  Stoffe  Fersehen.  Worden  lange  Expo- 
sitionen aoegeführt,  so  diente  eine  inwendig  sorgfältig  ge- 
schwärzte, mit  Blenden  versehene  ßöhre  als  weitere  Schutz- 
vorrichtung, so  dass  die  etwaigen,  durch  Reflexion  herbei- 
eeführten  Abweichungen  der  Resultate  von  der  absoluten 
Wahrheit  nur  unendlich  gering  sein  konnten.  Als  Lichtquelle 
wurde  gewShnlieh  mne  Hefner  Alteneek^sehe  Ainvlaoetet- 
lampe,  wie  sie  unter  dem  Namen  Siemen s'sehes  Einheite- 
lieht  bekannt  ist,  verwendet;  der  Lichtwechsel  war  bei  der- 
selben äusserst  gering  f^s  wurde  das  auf  j^hotographischem 
Wege  nachgewiesen,  indem  man  einen  Lichtstrahl  durch  einen 
sehr  engen  Spalt  auf  eine  bewegliche  Trommel  fallen  Hess,  die 
mit  lichtemp^ndlichem  Papier  überzogen  war  und  mit  gleich- 
missiger  geringer  Gesehwindigkeit  rotirto,  zd  welehem  Zweeke 
ein  regulirtes  Uhrwerk  vorhanden  war.  An  der  so  auf  dem 
iiehtompfindliehen  Papier  erzengten  Spor  wird  auch  die  kleinste 


Digitized  by  Google 


Iö2 


Chsmltoh«  Wirkwig  uod  Kxposttloa  «le. 


Verändenmßf  des  Lielitef  beim  Entwickeln  durch  die  Unter- 
schiede iu  der  Schwärze  ersichtlich,  lu  eioer  Stiiude  ^iugeu 
etwa  30  Zoll  der^Uchtempfindliolieii  Fläohe  an  dem  Seliiits 
▼orfiber,  oder  etwa  V«  ^O"  ouier  Mimite.-  Von  BedeiitiiDg 
ist,  daea  man  die  Lampe  nngefUir  lU  Minaten  fr&her  anzündet, 
elio  Tn:ui  sin  in  Benutzung  nimmt,  und  dass  mnn  sie  so  ad- 
jusiirt,  d'di>8  die  Flamnio  ;;pnau  au  den  Massstric:h  heranreielit; 
dann  wird  sie  diosoll)(>  Höhe  fai?t  so  Ifiu^'o  l>oii»olialten .  als 
überhaupt  noch  Amylacetat  im  Keservoir  bicli  befindet.  Von 
dem  exponirten  Theile  der  Fliehe  aus  war  stets  jeder  Theil 
der  Flamme  sichtbar. 

Die  Versuche,  die  hier,  obgleieb  sie  allerdüigs  niebt  die 
zuerst  überhaupt  angestellten  wnren,  /nerst  besprochen  werden 
sollen,  bezogen  sich  auf  den  liüiraj;  an  chemischer  Wirkung;, 
welche  durch  verschiedene  Licht- Intensitäten  hervorgerufen 
wird.  Ein  sehr  übersichtliches  Experiment  bestand  darin,  dass 
dieselben  UehtempflndliebeD  FtSohen  aar  Exposition  in  ver- 
sohiedene  Entfernnni;  /.u  einer  Lichtquelle  gebracht  wurden 
und  die  Expositionsdauer  zugleich  mit  der  Entfernung  ver- 
grös?prt  wurde.  Beim  er?;tfn  X'^Tsneh  wurde  als  lichtomptind- 
liche  Fliiche  Bromsilberpapior  von  mittlerer  Umseizuugs- 
gescliwindigkeit  benutzt.  Die  genaue  Geschwindigkeit  lasst  sich 
nicht  angeben,  denn  es  wird  üch  zeigen,  dass,  welche  bisher 
bekannte  Methode  man  auch  anwendet,  die  Umsetsnngs- 
ges^  liwindigkeit  bis  jetzt  doch  noch  eine  unbestimmbare  (^lan- 
tität  ist.  Von  diesem  liehtonijifindlii'linn  Mntorial  uiirdon  kleine 
(.Quadrate  von  der  Grösse  einer  Vicrtelplatte  in  verschiedenen  Ent- 
fernungen der  Amylacetatlampo  exjMniirt.  Die  Zeiten  wurden 
so  berechnet,  dass  das  Product  aus  der  lutenbitat  ./  und  der 
Zeit  t  {'ixt)  eine  Gonstante  war,  wie  sehr  auch  J  und  t  ver- 
ändert worden,  so  dass  also,  wenn  die  gewiihulieh  als  richtig 
angesehene  Annahme  zutreffend  wäre,  die  beim  Entwickeln 
der  Spur  erzeuijtc  Schwärze  dorsf'l'nM)  die  gleiche  chemische 
Wirkung  hätte  nachweisen  müsäeu.  Eine  äcala  der  Expositionen 
wurde  auch  noch  auf  demselben  Papier  angebracht,  indem 
verschiedene  Theile  desselben  verschiedene  bekannte  Zeiten 
hbdurch  unter  Beibebaltnng  derselben  Entfernung  Ton  der 
Lichtquelle  exj.onirt  wurden.  I  i  Papier  wnrde  daranf  sorg- 
sam  entwickelt  und  fixirt.  Sobald  es  trocken  war,  wurde  die 
Scala  der  <»rMMfTirhuni!  fiemessen,  das  Gleiche  geschah  dann 
mit  der  Graufirl'unjL;  der  kleinen  (Quadrate,  die  in  verschie- 
dener Eutieruuug  der  Lampe  expouirt  gewesen  waren,  und 
dann  wurden  unter  den  Resultaten  der  beiden  Messungen  Ver- 
gleiche angestellt. 
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Die  Bestimmimg  dM  Gimdes  des  erzea^on  Grau  wurde  mittels 


Tabelle  I.- 
IH*  Soala  war  In  4  Fass  Knt- 


Tftb«ll«  II. 


'S  a 

Kxpoai- 

tlotiidau«r 

8««UldM 

Grad  der 

Grau- 
Fifbang 

t 

1  Kntfer- 
nuug  der 
Lampen 
In  FoM 

Exposl- 
tlonadauer 
in 

lltB.ii.Bec. 

Grad  der 

Grau- 
FArbang 

Aequira* 
lente  Ex* 
potltloDt- 
dauer  1d 
Sooiioden 

1 

6 

95 

24 

24  0 

83 

13,4 

2 

10 

90 

20 

ir>  40 

78 

15,1 

3 

20 

(;9 

16 

10  40 

73 

17,4 

3 

'60 

58 

J2 

6  0 

67 

20,6 

4 

40 

49 

8 

2  40 

60 

26,4 

5 

80 

2ü 

4 

0  40 

49 

40,0 

6 

160 

16 

2 

0  10 

38 

66.4 

WelM« 

1  Papier.. 

.  100 

W«li«.. 

.  100 

Die  Colunme  4  ist  von  der  Scab  abgeleitet  und  mOsste, 
wenn  du  9ia  riehtig  betnehtot«  Qesetz  wirklieh  Geltung  hatte, 
doch  Tdllig  gleiche  Zahlon  anfweUen.  In  Tabelle  HI  soll  der 
Bftrn^  an  chemischer  Wirkung,  welf'her  durfh  die  die  Fläche 
trelTondo  ]>icht- Intensität  boi  einer  Eütfernuug;  der  Amylacetat- 
lampe  von  zwei  Fii>!s  innorhalb  10  Seeuiidon  Exposition^daiier 
erzengt  wird,  als  Eiiiiieit  bezeichnet  werdeu;  es  gibt  dann  die 
Colnmne?  die  chemische  WirkuDg  ao,  welche  durch  alle  an« 
deren  [ntenntitteo  bei  proportioneller  Vergröggerung  der  Expo- 
sitioDsdauer  herrorgorufen  wird,  wobei  alsu  das  Product  aus 
Zeit  and  Intensität  in  allen  Fällen  dasselbe  ist 

Tabelle  III. 


C  O.  m 

^  8  S 

KelatiTO 

Llcbt-In- 
tcnsitatcn 

Sumwwr 

der  Inton- 
siülen 

Kxpoal- 
tloBfdAijer 

in 

Min.u.Sec. 

'S  o»*  b  2 
3 ,1 5  «0  ; 

AeqaiTa- 
lent  in 
Socuodeo 
naeb  der 
Bcala 

Schein- 

fiare 
relative 
Kxpoil- 
tionadaner 

24 

;/.« 

3,6 

24 

0 

10 

13,4 

0,23 

20 

Im 

3,25 

16 

40 

10 

15,1 

0,27 

16 

\tu 

3,0 

10 

40 

10 

17,4 

0,31 

12 

'lu 

2,6 

l 

0 

l(i 

20.6 

0.37 

8 

V.fl 

2,0 

40 

10 

26,4 

0,47 

4 

1,0 

40 

10 

40.0 

0.71 

2 

1 

0  1- 

10 

56,4 

1,00 
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Die  nutzbar  ftDgewandte  Kiier^ie  hoi  24  Fuss  Eotfcruuug 
der  Lampe  macht  also  weniger  als  ein  \  iertel  deijenigeu  aus, 
wcdohe  bei  zwei  Fuss  Entfernung  der  Lampe  Mf  die  liebt-» 
empfindUehe  Fliehe  txat  Aueniitsimg  kim^  obgleieb  die  Expo- 
dtionszeit  verhältnissmässig  Terlängert  winrde»  um  de«  Prodnot 
ans  InteDsitit  und  Zeii  ooiuitaiit  zu  erbatteo. 

Es  wurde  dann  eine  DiapoaitiT- Platte  II  von  grösserer 
Lichtempfindlichkeit  als  das  ersterwähnte  Papier  in  ibnliober 
Weise  wie  obea  besobrieben  bebandelt 

Tabelle  IV  gibt  die  Scala  nach  der  Anwendung  einer 
Lichtquelle  in  mehr  als  zwei  Fu?^  Kritfernung,  während  Tabelle  Y 
die  Expositionen  und  die  Lichtentfernungen  aufweist. 


Tabelle  IT. 

Tabelle  V. 

■  Scalen- 
Nuninicr 

Kxpoai* 
tionsdaavr 
in 

Seennden 

An  die 
Platte  go-, 
leogto« 
Llobt 

Entfer- 
nung In 
Vwu 

Ezposl» 
tionsdauer 
io 

Hin.«  See. 

Betrag  des 
an  die 

Platte  ge- 
langten 
Uobtes 

Aequlra- 

lOBt  iD 

SeoBBdea 

1 

2 
3 

5 
10 

20 

29 
6,1 
100 

2 
4 

8 
12 
1(> 
24 

0  10 

0  40 
2  40 
G  0 
10  40 
24  0 

28,0 

34,0 
41.2 
48,2 
öi>,4 
62,2 

11,5 
9,0 

7,5 
6.3 
5,9 

Tabelle  VI  gibt  wie  In  Tabelle  III  eine  Veigleiohung  der 
Resultate. 

Tabelle  YL 


Botfornung 
in  Fuss 

Lioht-Io- 

«easlttfeii 

Soalen- 
Nuinaier 
(lex  loton- 
•Ittten 

Exposi- 
tionsdauer 
in 

UIIS.V.80C. 

Product 
aus  der 
Exposi- 
tion und 
lotentltit 

Aequlva- 
lent  in 
Secnnden 

uach  der 
ScaU 

Schein'* 
bare  rela- 
tiTeSxpo- 

sttloneii 

24 

/ 144 

3,6 

24  0 

10 

4,7 

0,40 

16 

;/« 

3,0 

2,G 

10  40 

10 

0,61 

12 

/so 

6  0 

10 

63 

0,55 

B 

2.0 

2  40 

JO 

7.5 

0,65 

4 

1,0 

0  40 

10 

9.0 

0.79 

2 

1 

0 

0  10 

1 

11,5 

1  ^'^ 
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Die  vorstellend  erwähnten  lichtempfindlichen  Flächen  ge- 
hören zu  den  entschieden  langsam  wirkenden.  Wir  kommen 
jetzt  an  eine  Platte  ganz  audereo  Charakters,  nämlich  eine 
Platte  von  Wratten  und  Wainwrighi  Die  Amylacetat- 
Fltmme  ward«  Ueüior  gMohzaobi,  lo  dSM  dM  Bmltet  aieht 
absolut  mit  d«m  der  beiden  «nttnvfthntan  Yemiohe  s«  ver- 
gleichen ist 


Tabelle  Vir 
Softl»  bei  8  Flui  Untfaruang 
▼om  Liobt 

Tabelle  VIII. 

1 

Xurumor 

Kxposi- 
tSonsdauer 
in 

S»«iwdoo 

An  die 
Platte  ge- 
langtes 
laobk 

Bntfor- 
nang  in 

Exposi- 
tlousdauer 
in 

Monge 
dm  an  dio 
Platte  ge« 
langten 
lilobtM 

AeqolTa- 

lont  tn 
Seonndon 

1 

2 

a 

4 

5 

5 
lü 
20 
40 
80 

01m  . . 

40,4 
24,6 
17,6 
12,0 
7,6 
.  100 

3 
6 

12 
24 

0  10 
0  40 
2  40 
10  40 
42  40 

10 

11,8 

14,7 

19,2 

24 

49,2 
38,6 
28,2 
18.6 
12,7 

Die  letzte  Coliimne  [?iVtt  Aeqiiivalent  in  Zeit  bezA<:-en 
auf  die  Scala  bei  drei  i'uss  Kntiernuu;:^.  Es  wird  sich  weiter 
unten  zeigen,  dass  die  Verhältnisszahlen  in  ihrem  VVertbe  sich 
unteiBclieiden  je  naoh  der  Entfernung,  in  tvelclier  die  Scala 
eneufit  worden  ist.  Die  folgende  Tabelle  ist  aus  den  beiden 
Torstäenden  entwiokelt. 


Tabelle  IX. 


tc  o 

-  Z-.  V 

-  „  aj 

=  E  3 
^  »••2 

»'S 

BoUtiTO 
UoM-In.- 
tencilitta 

Scalen- 

Nummer 
der  Inten» 

Expoil- 
tioaadaiMar 
In 

Mln.tt.8«e. 

Prodoot 
auf  Ex« 
Position 
undlnton- 
sltit 

Acqulva- 
leut  in 
Secunden 
nach  dor 
löcala 

Soheln- 
baro  Tela* 
tive  Kxpo- 

ttonm 

24 

4 

42  40 

10 

12.7 

0,26 

12 

Vei 

3 

10  40 

10 

i8,(; 

0,38 

6 

2 

2  40 

10 

28,2 

0,57 

3 

1 

0  AO 

10 

38,6 

0,78 

iVi 

1 

0 

ü  4U 

10 

49,2 

1,00 
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Die  Resultate  der  Tabellen  III,  Yl  und  IX  siLd  in  Fi^.  33 
graphisch  dargestellt,  worin  die  Scala  der  Abscissen  der  Curveo 
naen  d«n  Potensen  d«r  halben  Intensitftt  fortschreitet. 


Man  ktonte,  weil  die  Abnahme  so  regelmässig  fortschreitet, 
meinen,  dass  die  hervortretenden  Unterschiede  die  Folge  der 
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aitaiosphäri sehen  Absorption  sf^iAii  Es  wird  sich  jedoch 
zeigen,  dass  das  nicht  der  Fall  seil)  kann,  indem  die  Ver- 
iiaitoiss^ahlen  der  Abnahme  keineswegs  diieselben  bleiben, 
wenn  mit  der  liättemoflncHiohttii  Pbtto  gewechselt  wird.  Je 
rascher  die  bexiQttte  Platte  wirlrt,  um  so  geringer  ist,  wie 
die  Versuche  gesttgt  liaben,  in  der  Regel  din  A)  weichung 
von  dem  Eingangs  als  gow'.hr)1i."h  als  gültig  betrachtet  er- 
wähnten Gesetz.  Es  gibt  übrigens  ausser  der  Veränd^ning 
der  Entfernung  zwischen  dem  Licht  und  der  iichtemplind- 
lioben  Platte  noch  einen  anderen  Weg  zur  direeten  Pmong 
der  Sachlage. 

Dazu  wurde  ein  Spurge  'sches  Seusitometer  in  Anwendung 
cebracbt.  Man  wird  sich  erinnexn,  dass  jedes  dritte  Loch  die 
Fläche  verdoppelt,  durch  welche  das  Licht  an  die  lichtempfind- 
liche Fläche  herantritt.  Bezeichnet  man  das  grösste  Loch  mit 
No.  1  und  nimmt  man  an,  dass  es  die  Pläehoneiiiheit  dar- 
stellen soll,  so  hat  das  4.  Loch  eine  Ueffnung  von  \'2i  das  7. 
von  */4,  das  10  von  Vs»         13.  von  Vii«  ^^u  Väi 

das  19.  Ton  Ve«    *•  ^  durch  diese  L<(cher  gehende 

Licht  wird  im  YerhSlttiiss  so  der  Grösse  der  Oeffnongen 
stehen.  Wenn  man  nlso  vor  einem  ^leiohmässigen  Licht  mittels 
des  25.  Loches  2ö(j  Mal  länger  als  '  einer  Exposition  mittels 
des  ersten  Loches,  oder  mittels  des  2b.  Loches  256  Mal  langer 
als  mittels  des  vierten  Loches  u.  s.  w.  exponirt,  so  müsste,  wenn 
das  in  Frage  stehende  Gesetz  in  allen  verschiedenen  Theilen 
wirUioh'(}eIttmg  hfttte,  jedesmal  derselbe  Betrag  an  ohenuscher 
Wirkung  in  der  durch  die  Entwiekelnng  eizengten  Dunkel- 
färbung  tu  Taj;:?  treten.  Es  kann,  weil  die  Löcher  sich  in 
derselben  Entfernung  von  der  lichtempfindlielion  Platte  he- 
tinden,  kein  auf  die  atmosphärische  Absorption  zuriickliihrbarer 
Unterschied  auftreten.  Zur  Durchführung  der  verschiedenen 
hier  za  beschreibenden  Versnche  wurde  eine  Flache  von  mattem 
0]as,  welche  auf  der  glatten  Seite  mit  Seidenpapier  bedeckt 
war,  von  liinten  mittels  dreier  ^Heii-li  heller  Lampen  belenclitet, 
80  dass  di^  Releuohtun«?  ofTr.  tiv  ül  or  rlio  ganze  Fläche  dins-p1bo 
war.  Die  Obertliiche  des  beusiiouielfis  wurde  dem  matten  <rlas 
parallel  gestellt  und  die  zwei  ersten  Lochreiheu  des  Seusito- 
meters,  welche  die  zehn  grossten  L5cher  umfaesten,  auf 
lOSecunden  geöffnet.  Drei  Reihen  wurden  geschlossen  und 
die  übrigen  10X25G  Sccunden,  also  42  Min.  40  See.  geöffnet 
und  dann  da«  "Rild  entwickelt.  Nach  den  Messnnjren  de?? 
Niederschlages  aui  den  verschiedenen  (Quadraten  ergab  sich 
die  folgende  Tabelle: 
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•  5 
8 

U  a 
O  B 

dM 

Lo«hM 

• 

a  B 

«  S  s 

2.2  ° 

K*«  CO 

Hl 

»•«•«ne 

buog  des 
Bildes 

-g  8 

o  B 

0 

daa  LofiliAS 

(3  0  5 

•  1  0 

o 

l 

1 

10 

1 

18 

18 

1 
1 

17 

32X1,59 

2660 

2 

1,26 

10 

24 

19 

1 
1 

64 

2560 

18 

3 

i 
1 

10 

34 

20 

1 
1 

2560 

20 

64X1,26 

4 

1 
1 

10 

44 

21 

1 

2560 

24 

'S" 
s 

1 

X 

5 

t 
1 

10 

54 

22 

2560 

38 

ISSo 

6 

1 

10 

60 

23 

t 

2560 

44 

2X1,59 

128X1,26 

7 

t 

10 

64 

24 

1 
1 

2560 

56 

T 

128  X  1,59 

8 

1 

10 

67 

1 

2560 

64 

25 

256 

9 

1 

10 

69  j 

26 

1 

2560 

70 

1 

25(;x  1,26 

10 

10 

71 

27 

1 

2560 

72 

8 

256X1.59 

-  i 

28 

1 

512 

2560 

73 

Et  Migt  sich,  dasB  der  Niedenchlag«  weloher  mit  dem 
des  enten  Loches  übereinstimmt,  derjenige  des  19.  Loches 

odor  piner  Intensität  ist,  welche  mir  dorn  (14.  Tlieil  derjenin^on 
d*'S  ersten  Lonhes  gleichkommt.  \nfh  dor  Expositionsdauer 
müsste  der  Niederschlag  der  Graufarbuu^;  outsprecheo,  welche 

dss  Loch  No.  26  enengt,  ffir  welohes  die  Intensit&t  der- 

jenigen  dee  Loohes  No.  1  ist   Anders  ausgedrückt,  ist  die 
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ExpontioB  Titnnal  ni  km.  B«i  Loch  No.  i,  ftr  weloliei  die 

IntontUU     iit,  mBMie  d«r  NiediiMliUig  dun  dM  Loehea 

Ko.  28  entsprechen,  während  er  mit  dem  von  Loch  No  23 
übereinBtimmt  Loch  No.  7  m&sste  mit  Loeh  No.  31,  wenn 
ein  flololies  voriuiiteii  wira,  dMMlKe  Betoltal  Üeton,  zeigt 
ßmgbgna  «ohon  mit  Loeh  Ko.  25  dieselbe  Wiikimc.  Im  All* 
gßmtmuk  luam  man  lagoi,  dan  die  £xpoiiti«ii  bei  Belmioheii 

Int^^nsitäten  nur  —  =»  0»25  derjenigen  der  stärkeren  zu  sein 

sohlen,  während  sie  eigentlich  dieser  gleich  sein  miisste. 

Nimmt  man  die  Loch -Nummern  1  bis  10  und  stellt  sie 
7.U  einander  m  Reziehun^r.  so  müssen  fioh  notbwendig  kleine 
Variationen  zeigen  in  Folge  von  Unregelmässigkeiten  in  der 
Fläche,  wie  auch  in  Fol^e  des  Umstandes,  dass  die  Ab- 
w^ehuDgen  in  den  Inteneitäten  selbst  einen  Untersobied  her- 
Tomtfen  werden. 

Es  wurden  noch  andere  lichtempfindliche  Platten  in  der- 
selben Weise  nntermbt  nnd  es  seigte  deh,  dass  der  Unter- 

schied  sich  nm  so  Ideiner  herausstellte,  je  rascher  die  Platte 

wirkte.    So  ergab  sich  für  eine  Castle -Platte,  die  unter  -ihn 
liehen  Verhältnissen  exponirt  wurde,  statt  des  Factors  0,25 
der  Factor  0,7. 


Tabelle  XI. 


u 

et 

a 

8 
a 

B«l  SFvn 

Kofttenoog  • 

Bei  8  Fcuii  Enteendang  and  Ex« 
poiltlonen,  die  derjenigen  bei 
t  Pom  Kntferanng  äquirnlent  find 

t 

s 

daur  In 

Grad  dor 

KxpositioDs- 
dauer  In 
Min.  nnd  Seo. 

Gnd  der 
Qrnnflrbang 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

W«iMU  P*pi«r 

5 
10 
20 

40 
80 
160 

100 

69 
50 

30 
17,5 
12,4 
10 

Weitises  Paplor 

1  20 

2  40 

5  20 
10  40 
21  20 
42  40 

100 
87 
67 

47 
27 

15.25 
11,10 

Weiter  sollen  hier  die  Versuche  wiedergegeben  werden, 
welche  tu  dem  Zwecke  ausgeführt  wurden,  um  festzustellen, 
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ob  irgend  ein  sehr  wohl  denkbarer  Unterschied  iu  der  Ab- 
stufung einer  Platte  auftritt,  weuu  unter  Beibehaltung  desselben 
Werthes  fftr  das  Prodnot  ans  Zelt  mal  Intoneitat  die  Idoht- 
Intensittt  sich  ftndert.  Von  den  ausgeführten  Versuchen 
brauchen  hier  nur  drei,  die  jedoch  die  Resultate  aller  Experi- 
mente angeben,  aofgeführt  za  werden. 

Zu  den  ersten  derselben  wurde  Bromsilberpapier  ver- 
wendet, vvoil  dasselbe  langsam  wirkt.  Es  wurden  Expositionen 
in  Entfornuugen  von  2  uud  S  Fuss  von  der  Amylacetat- 
lampe  ausgeführt  und  zwar  war  bei  der  letzterwähnten  Ent- 
fernung die  Expositionsdauer  16  mal  grösser  als  bei  den  erst- 
erwihnten. 

Fig.  34  zeigt  graulüsch  die  Resultate  von  Tabelle  XI.  Es 
seigt  sieh  in  dieser  Aobildung,  dass  ein  allgemeiner  ParaUelli- 
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mos  der  Gorren  fortbesteht  und  dass  in  Folge  dessen  die  Ab* 

stufung  eß'ectiv  unverändert  geblieben  ist.  Der  einzige  Unter- 
schied macht  sich  in  der  scheinbaren  Anfangs  •  Geschwindigkeit 
der  chemischen  T^änderung  der  lichtempfindlichen  Fläche 
geltend.   Je  inten^^iver  das  Lieht  ist,  desto  rasober  scheint 

uamlieh  die  Platte  zu  wirken. 

Woitor  wurden  Vorsuehe  mit  einer  langsam  wirkenden 
Dia}»ohitiv-  sowie  mit  einer  rasehor  wirkenden  Platte  augestellt. 
Dieselben  worden  in  2  und  8  Fuss  Entfernung  von  einem 
Liehte  exponirt,  wobei  in  letzterem  Falle  die  mposttionsseit 
16  mal  so  gross  als  im  ersten  bemessen  ward«. 
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Auch  die  ZusammensteHuu-en  ergeben,  dass  die  Cur\*en- 
paare  auf  aiio  F&IIq  ziemlicii  parallel  verlaufeu  und  die  Ab- 
9tiifiinff«ir<BetlT  diMolbe  ist.  Dia  BasnUata  der  TabaUe  XII 
und  Xln  sbid  in  Fig.  85  graphiich  wiedergegebeo. 


Tabelle  XII.    Langsam  wirkende  Diapositiv- Platte. 


t  Pom  BatfcffiMog 

S  Fast  BiitfocilVBg 

Kxpotltioa«- 

Bxpoiflloii** 

da««r  ia 

da 

mm. 

Elnlaehea  01m 

100 

EiafMh««  (ilai 

100 

1 

88 

1 

20 

96 

2 

10 

78,0 

2 

40 

90«5 

3 

20 

62 

5 

20 

81 

4 

40 

44 

10 

40 

«;:> 

5 

HÜ 

27 

21 

20 

46 

G 

160 

12 

42 

40 

30 

Tabelle  XIII.    liascber  wirkeude  Platte. 


2  Fuaa  Bntftornnng 

8  Fu«i  Entfern UDK 

ExpotMOB^ 

• 

Rxpotittont- 

"ii 

daner  in 

TiaaaguiOB 

In 

Tttmapnm» 

Stoondan 

Mio.  uod  See. 

BfnlMbM  GUi 

100 

Rlnfachei  Glas 

100 

l 

5 

68 

I 

20 

75 

2 

10 

43,5 

2 

40 

ÖO 

3 

20 

21,0 

5 

20 

25 

4 

40 

8.5 

to 

40 

10 

5 

80 

4 

21 

20 

5 

6 

160 

2 

42 

40 

3 

Pie  in  Fig.  85  eofgeführten  Ergebnigee  lusen  sich  dahin 

insammenfti^'^pn,  da-'s  T^nmit/tinir  Iftn^am  und  massig  rasch 
wirkender  Platten  die  KutteniuDg,  in  welcher  sie  vor  einem 

gleichmässig  brennenden  Licht  expouirt  werden,  die  scheinbare 
eiohwindigkeit  der  ohemischen  Umsetzung  in  deutlicher  Weise 
beeinflniet,  dMS  diese  Verftndernng  jedooh  ebnimml  mit  der 
raeoheren  Umeetziuig  der  Platte,  so  dass  bei  Verwendung 
einer  sehr  rasch  wirkenden  Platte  überhaupt  keine  merkliche 
Abweichung  sieh  geltend  maeht    Hieraus  ergibt  eioh  die 

il 
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Schhissfolgeriing.   dass  bei    der  Aufnahme  von  Sternphoto- 

fraphieu,  wenn  es  sich  um  Sterngrüssea  handelt,  die  Frage 
er  Bcbnelleren  oder  langsameren  WirkBftmkeit  der  Platte  toh 
höchster  Bedeutung  ist  und  eine  langsam  wirkende  Platte 
fehlerhafte  Heenltite  liefern  kann.  Es  erscheint  nicht  unwahr« 
Boheinlich,  dass  irinn  eine  Art  Normal -Vergleichungs- Schnellig- 
keit zweier  Platten  dadurch  erhalten  kann,  dass  man  sie  vor 
zwei  bekannten  Licht-lntensituteu  expouirt,  welche  bedeutend 
▼on  einander  abweiehen  und  dabei  die  £xpositionsdauer  im 
Verhlltniaa  der  resiproken  Werthe  der  biteneititen  bemiatt. 
Es  dfirfte  deb  kanm  noch  ein  anderer  Weg  bieten,  da  Camera- 
Expositionen  ganz  riesig  je  nach  dem  Lieht  und  nach  der 
Apertur  der  verwendeten  Linaen  von  einander  abweichen  müssen. 


10    10      80    40     80     60    70     80      90  100 
IVaiugMinii«. 

Flg.  88. 


Weiter  handelt  es  sich  darum,  die  Wirkung  intermittirender 
kurzer  Expositionen  auf  eine  Hatto  zu  bestimmen.  In  der 
schon  erwähnten,  von  mir  vor  der  lioyal  Society  vorgetragenen 
Abhandlung  habe  ich  schon  einige  Resaltate  mitgetheilt,  die 
jedoob  keineswegs  aasreiohen,  am  ▼ersehiedene  Momente  zu 
kennzeichnen,  welche  in  Bezug  auf  den  hier  in  Frage  stehenden 
Gegenstand  von  Bedeutung  sind.  Es  ergab  sich,  dass  die 
chemische  Wirkuni^,  welche  durch  die  Summe  von  kurzen 
intermittirenden  Expositionen  ausgeübt  wird,  nicht  genau  so 
gross,  sondern  kleiner  ist  als  diejenige,  welche  eine  einzige 
^Position  von  derselben  Oesammtdaner  ansQbt,  Toransgeaetst, 
dass  die  Licht -Intensität  in  beiden  Fällen  dieselbe  ist  Es 
wird  nicht  uninteressant  sein,  hier  einige  Beispiele  flkr  diese 
Behauptung  angeführt  zu  sehen. 
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Zanaohst  wurde  Bromsirberpapier ,  jedooh  nioht  Bolehes 

von  der  am  langsamston  wirkenden  Sorte,  verwendet,  die 
Exposition  find  einmal  in  4  Fuss  Entfernung  von  einer 
Amylacetatlfiüipe  und  im  zweiten  Falle  in  12  Fuss  Entfernun«: 
statt;  eine  yierte  Exposition  wurde  m  der  letzterwühiiteu  Eut- 
fmong  mit  rotirend«]!  Seetorai,  walelifl  SMhs  gleieh  weit 
Ton  einander  abstehende  Aperturen  von  5  Orad  hakten  und  in 
den  Weg  des  Lichtstrahles  eingeschoben  wurden,  aasgeführt, 
während  auf  demselben  Papier  aneh  eine  £xpoeition8-8eala 
hergestellt  war. 

Es  ergaben  lieli  folgende  Besaitete: 


Tabelle  XIV. 


So  • 

i  ^ 

Iis 

1» 

•  £, 
•O  5»  SB 

'S  «1 

CO 

Eatfer- 
Dong  ia 
Pom 

1 

Exposi- 
tionidanw 

MIti.«JB«o. 

Or&d  dar 
Oraafir- 
bang 

AaqiÜT«- 

lente  Ex- 
position 
nach  der 
SoaU 

Verhilt- 
nls«  der 
aohein> 
baren  Ex> 

posltionea 

5 

96.7 

—  10 

41 

51 

1,000 

10 

89 

l 

-  40 

48 

40 

0,784 

20 

72 

12 

G  — 

60 

21 

0,412 

40 

48 

12 

72  — 

84 

12 

0.2aä 

60 

87 

(mlttols 

MMtor) 

120 

24 

100 

Die  unterstrichenen  Zahlen  sind  liier  wie  weiter  unten 

die  bei  Anwendung  des  Sectors  erzielten.  Verwendete  man 
die  Aperturen  4os  Sf^ot^rs  als  Sirene,  so  zeigte  sich,  da«« 
240  Expositionen  in  der  .Seeunde  erfolgen,  d.  h.  in  72  Minuten 
bei  12  Fuss  Entfernung  1036800  Expositionen,  welche  äquiva- 
lent mit  einer  Exposition  während  10  Secunden  bei  2  Fuss 
Bntferanng  waren.  Anstatt  dass  sieh  nun  in  beiden  FftUen 
dieselbe  chemische  Wirkang  ergeben  hfttle,  &bte,  wie  man  sieht« 
die  grosse  Zahl  kleiner  Expositionen  nur  etwa  V«  der  Wirkung 
einer  einzigen  von  der  gleichen  Gesammtdauer  aus. 

Nach  denselben  Grundsützen  wurde  nun  eine  langsam 
wirkende  Platte  behandelt,  wodurch  sich  folgende  Resultate 
ergaben : 

11* 
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Tabelle  XV. 


a 

Anf  dl« 

Liobt 

5  i  * 

2  2 

M 

1 

^  Q 
M 

Entfor- 

nunj 
in  FuB8 

Uoik4aan6T 

!n 

Min.uJSea 

AeqatTA* 
lanift  b- 

posltlon 

SC« 

See 

5' 
10 
20 
40 

118,5 
5K) 
70,5 
49,2 

l 

'/4 

Vi. 
Vi. 

l*/a 

3 

(> 

Ü 

-  10 

-  40 
2  40 

16  — 

31,5 
49,2 
83,6 
65.5 

<j9,6 

40,0 
23,8 
12.3 

1,000 
0,576 
0,340 

0,177 

80 

27 

Sector) 

12 

10  40 

79,5 

14,6 

0,209 

6lM 

100 

Vm. 

24 

48  40 

88^ 

10,7 

0»164 

&  10  tO  40  M 

Flg.  M. 
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In  diesem  Falle  waren  in  dem  Sector  zwölf  Aperturen 
ye&  je  5  Grad  au^braoht.  Wurden  diese  als  Sirene  be- 
notztf  80  ergaben  sieh  740  KxposlUoiiftD  in  der  Stennde  und 
im  QaiMD  710400  Ezi>o8itioDen  in  16  MiiratoiL  Die  Eipeeitien 

war  sohunbar  doreh  die  Seetionen  Mif  eine  Intensität  reducirt, 

wolehf»  pr/iplt  worden  wiire.  wenn  man  die  Platte  in  15,84  Fuss 
EDtfernung  18  Minuten  40  Sncunden  exponirt  hatte.  Die  Re- 
soltate  der  Tabelle  XV  sind  in  Flu  Hr.  PTajdii^fh  darj^pstellt. 

Noch  fiberraseheuder  wirken  die  Ivesnhate,  welche  mit 
einer  Bromsilber-Diapositiv-Piatte  erzielt  wurden,  welche  iu  ?er- 
soldedeneii  Entfenran^n  der  Liehtqnelle  exponirt  wurde.  Zu- 
nächst wurden  Expositienen  vor  dem  Liobt  allein,  dann  aber 
solche  unter  Einschiebung  eines  Sectors  mit  zwölf  Aperturen 
▼on  je  5  Grad  auf?nrefahrt;  die  Expositionsdauer  musste  deshalb 
im  zweiten  Falle  sechsmal  länger  als  im  ersten  Falle  be- 
messen werden,  da  die  Gesammt^uhi  der  Aperturen  GO  Grad 
Msmaebte.  Es  eiigftb  sieh,  wenn  ein  Lnfutrom  doreh  die 
Aperturen  getrieben  nnd  so  der  Seetor  als  Sirene  benntst 
wurde,  dass  in  der  Seeonde  720  Expositionen  erfolgten. 
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0  10 

1  ü 

27,8 
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4G.Q 

J  0,815 

ao 

'  40 

55,0 
S7.0 

3 
3 

Ii 

0  40 

4  0 

55 

40 

20 

1 0,500 

80 

18,0 

6 

(1 

1/ 

1 

2  40 

Iii  0 

53 

22,2 

JA 

1 0,423 

|12 

i  12 

Ve« 

1 

10  40 
G4  0 

(59,5 
88.8 

12,7 

-Iii 

J  0,370 

Das  Verhältniss  der  Exposition  zum  Ruhe-Interrall  Ist  1:6. 
Fig.  87  zeigt  die  Yorstehenden  Besultate  gnphiseh. 
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Dih  Tabelle  seigk,  diM  der  schelnbue  ExpositionsyerloBt 
in  Folge  dor  EinscbiebuDg  der  Sectoren  in  dem  Masse  zu- 
nimmt, wie  dio  wirklicho  Lir^ht- Intensität  r^>>irimmt.  Welche 
Gestalt  die  Oun-e  dieses  \'«Miialtnisses  annehmen  würde,  wenn 
die  Lieht -luteusitiit  grudser  oder  kleiner  als  die  vorgeführte 
wäre,  darüber  lassen  sich  nur  Yermuthungen  aufstellen.  Eins 
aber  stallt  durah  diflatn  YeTsacb  fest,  nimlieh  dass  durch  die 
Eiaaehiebmig  der  Saotonn  kein  Fehler  in  die  Beobachtung 

eingeführt  wird,  dor  die 
grossen  Unterschiede  in 
den  scheinbaren  Exposi- 
tionen erklärlich  machen 
könnte,  denn,  wenn  ein 
solcher  Fehler  wirkHoh 
aufträte ,  dann  könnte 
das  erwähnte  Verhültniss 
nicht  so  veränderlich  sein, 
wie  es  in  der  That  ist. 

Wir  sind  so  tn  dem 
Schlüsse  gelangt,  dass 
die  Summe  kleiner  Ex- 
positionen niclit  einer 
Exposition  von  dersel- 
ben Gesammtdauer  äqui- 
Talent  ist. 

Weiter  wurden  Unter- 
siichnngen  angestellt,  um 
festzustellen,  ob  die  Länge 
der  einzelnen  Exposi- 
tionszeiten ohne  Rück- 
sicht anf  die  zwischen 
awei  Expositionen  Ter- 
flies&ende  Ruhezeit  irgend 
welchen  Eiulluss  hatte. 
Zu  diesem  Zwei-ko  \vurde 
ein  Sector  mit  beweglichen  Aperturen  verwendet,  und  die  Ex- 
positionen unter  Einstellung  der  Sectoren  auf  verschiedene 
Aperturen  ausgefldirt.  Da  cue  Sectoren  zwei  einander  gegen- 
überstehende Aperturen  besaesen,  so  betrug  die  Maximai- 
Apertur  2X90"  =  ISO^  ohne  Eiusehi.'buui;  des  Sectors  ist 
sie  jedoch  360^.  Die  Platte,  welche  benutzt  wurde,  war  eine 
langsam  wirkende  Bromsilber- l'latte. 

Es  fällt  auf,  dass,  obgleich  in  jedem  einzelnen  Falle 
ftquivalente  Expositionen  ausgeführt  wurden,  eine  allmtiüidie 
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Tabelle  XVII. 


So« 

tion  In 
See 

der 
Trani- 

Aportor 

*  ?  w  H 

Expoii- 
in 

MJB.nJB«o. 

Auf  die 
Lieht 

Aequlra« 
lent  nach 
dtr  8o«U 

5 

92  i 

3G0O 

—  40 

19 

40 

10 

73,5  ; 

2,90" 

0,05 

1  20 

19,8 

37 

20 

39,0 

2,70  ö 

0,39 

1  43 

21,6 

35 

40 

21,0 

2,50" 

0,28 

2  24 

22,8 

33 

60 

11,2  1 

2,300 

0,17 

4  0 

26,5 

29 

80 

5.4  1 

2,20« 

0,11 

6  0 

90,0 

26 

2,10« 

0,06 

12  0 

35,2 

22,6 

Redaction  dw  ohemisohen  Wirkang  mit  der  Abnahme  der 
Apertur  za  Tage  tritt.  Da  die  RotattonsgesobwlndiAkelt  in 
allen  E%Uen  dieselbe,  nämlich  48  Umdrebnngen  in  der  Seounde 

war,  zeiirt  sich  in  dieser  Erscheinung,  dass  die  chemische 
Wirkung  um  so  -  hwäeher  ist,  je  länger  die  Kuheperiode 
zwischen  zwei  E.\]u»sitioueu  ist.  Es  wurde  daxtn  noch  eine 
langsam  wirkende  Platte  in  ähnlicher  Weise  behandelt,  die 
jedoeh  zwei  Beihen  von  Expositionen  ausgesetzt  wurde,  bei 
deren  erster  der  Sector  50  Umdrehungen  in  der  Secunde 
mnelrte,  wälirend  bei  der  zweiten  nur  eine  rindrehuug  in  der 
Secunde  stattfand.  Ks  ergieljt  sich  aus  der  folgenden  Tabelle, 
dass  die  Abweichung  von  der  vorauj's^esetzteu  Wirkung  bei  der 
langsamen  Drehung  des  Sectors  eine  geringere  als  bei  der 
sehneilen  Umdrehung  desselben  war. 


Tabelle  XVm. 


Apertur 

Verh&lt- 
nlss  der 

Exposi- 
tion zur 
Nl«h«* 

Expoti- 

tiOD 

Kxposi* 
tionedftttw 
In 

Min.  «.So«. 

Durcbgelu- 
seoM  Lieht 

AequiTaloQto 
Expositionen 

■  a  a 

1  1 

s  «  1 

1" 
o  i 

Sri 

Basoh 

Langsam 

Rasch 

s 

'ja 

c 
a 

Blo&ob. 

■■ 

1  

<Mm.. 

100 

360" 

40 

59 

59 

40 

40 

2,90" 

0,5 

1 

20 

03 

61 

35 

37 

10 

2,70" 

0,39 

1 

43 

65 

63 

32 

35 

15 

2,50" 

0,28 

2 

24 

70 

65 

25 

22 

90 

2,30" 

0J7 

4 

75 

()8 

20 

28 

40 

2,20" 

au 

6 

«0 

1 5,5 

24 

50 

2,10" 

l  0.06 

12 

80 

12 

20 
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Bei  der  sohnelleD  Umdrehnng  ist  das  VerhältniBs  der 
10  Grad  Apertur  zn  dem  freien  Lichte  3.33  und  bei  der  lang- 
Hamen  nur  2,0.  Dies  trifft  mit  dem  überein,  was  man  uach 
dem  Toriiergehenden  Yenuohe  schon  hfttte  erwaiten  kGnnen. 
Bei  einer  rascher  wirkenden  Platte  von  etwa  17  naoh  War- 
nerke's  Soala  habeu  die  Verhältnisse  nur  die  Werthe  0,7 
und  0,6.  Fig.  38  zeigt  graphisch  die  in  Tabelle  XVIT  und  XVIII 
angegebenen  Resultate.  Die  puuktirte  Curve  bezieht  sich  auf 
Tabelle  XV'IU.  Zufällig  fällt  die  bei  der  laugsameu  Umdrehung 
sich  nach  Tabelle  XVIII  ergebende  Oorve  nahezu  mit  der- 


1,0   0,9     0,8    0,7      0,6    0,5      0.4     0.3     0,8  0,1 

Vtg.  86. 


jenigen  Curve  zusammen,  welche  sich  bei  der  raschen  Um- 
drehnng  naoh  Tabelle  XVII  ergibt. 

Wir  erhalten  hierin  schon  eine  vorläufige  Warnung,  dass 

es  niobt  gerath«  n  ist,  bei  Benutzung  einer  langsam  ^^nenden 
Platte  aus  dem  Sector  verschiedene  Winkel -Aperturen  heraus- 
/iicohneiden.  die  mit  verschiedenen  Expositionszeiteu  eorrespon- 
direu,  und  iim  dann  vor  einer  Platte  rotiren  zu  lasseu,  um 
eine  Scala  herzustellen.  Die  chemische  Wirkung  stellt  nämlich 
dann  keinen  Masstab  der  Expositionszeit  dar,  weil  die  ebe- 
misohe  Wirkung,  welche  hervorgerufen  wird,  bei  schneller 
Rotation  um  so  schwächer  ist,  je  kleiner  die  Apertur  ist 
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Ferner  knnn  mnn  din  Wirknnf^  iintcrsnchen,  welche  die 
VerändfiuriL;  d(?r  Dauer  jeder  einzelnen  Exposition  ausiibt, 
vorausgesetzt.  d;)>-  das  VerhiiltDiss  des  Int<*rvalle8  der  Exposition 
zu  dem  der  Kulie  dasselbe  bleibt.  Icli  habe  in  einer  Abhaod- 
long  ftber  bewogliohe  Hohtempfindliohe  Fliehen,  welche  ieh  die 
Ehre  hatte,  vor  der  Photographischen  Gesellschaft  vortragen 
zu  dürfen,  eine  rotirende  Trommel  beschrieben,  aaf  welehe 
das  I.i^ht  dnrf^h  einen  ndjnstirbaren  Spalt  fiel. 

Dieser  ApiiHffit  wurdf'  min  auch  zur  Anwonduiig  gebracht, 
dabei  aber  der  bpait  dauernd  auf  ^jo  '^^^^  Breite  erhalten,  und 
dl«  Expodtioii  TOT  dem  Lichte  einer  Panflfailampe  ausgeführt, 
wdeha  flioh  in  27  Zoll  Entfernung  von  dem  Spalt  befand.  Die 
Trommel  war  mit  ziemlich  lichtempfindlichem  Bromsilberpapier 
überzogen  imd  wurde  in  allen  Fällen  gleich  lange  exponirt. 
Da  die  Trommel  12,20  Zoll  Umfang  hatte,  folgt,  dass  das  Ver- 
hältuiss  der  Expositiouszeit  zur  Buhezeit  sich  auf  etwa  1:250 
in  allen  Fällen  stellte,  wie  gross  aaoh  immer  die  Rotations- 
ffCsohwindigkeit  sein  moohte.  Wie  gewdhnUoh  wurde  eine 
Soala  auf  demselben  Papier  hergestellt  nnd  dann  wurden  ftlnf 
Expositionen  mit  der  Trommel  bei  verschiedenen  Geschwindig- 
keiten ausgeführt.  Die  erzielten  Resultate  waren  die  folgenden : 


Tabelle  XIX. 

SoftU  b«l  8  Foas 

DancT  einer 

Umdrohiin- 
geu  der 

Trommol  in 
j«d«r 
Soamde 

Ond  d«r 
Gnulir- 
bnng 

EzposU 
ttOA  in 
SteMaden 

Orad  dor 

b«Dg 

jeden  Kx- 
poiltion  in 

8e«iuid«B 

lonte  Expo- 
litlOD  naoh 
der  Boala 

XlnfMbot 

ÜlM.. 

6 
10 

20 
30 
40 

.  100 
96,0 
83,0 
64,0 
48,5 
42,0  1 

1 

/216O 
Voaoo 

17V, 

2() 

50 

44 

52 
56 
59 
ÜU 

35 

27 
24 

17 

Figur  89  gibt  diese  Resultate  graphisch  wieder. 

Bei  7wei  weiteren  Fällen,  in  weldion  dpr  Ver«neh  gemacht 
wurde,  die  Breite  des  Spaltes  vor  d^r  Trommoi  nach  einer 
raschen  und  langsamen  Rotation  zu  berechnen,  ergaben  sich 
die  folgendan  Besnltate.  In  beiden  Fftllen  betmg  die  ge- 
messene Breite  des  Spaltes  0,056  Zoll.  Naeh  dem  ersten  Ver- 
sneh  ergab  sieh  dnron  Rechnung  bei  der  langsamen  Rotation 
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ein«  Spaltonbraite  yon  0,0880  und  bei-  der  TMohen  eine 

solche  von  0,0303  Zoll.  N.icb  dem  zweiten  Versuch  oi^'  ilieu 
Hich  als  entsprechende  Zahlen  0,0390  und  0,0303.  Die  Zahl 
der  ümdrehunj^en  war  22  bezw.  1  in  d<'r  Secunde. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass,  abgesehen  von  irgend  oiiieui 
Eiuduss,  den  etwa  da»  Verhältoiss  der  Expositionsz^^it  zur 
Ruhezeit  anelkteii  kann,  die  absolute  Daaer  der  Exposition 
das  Resultat  beeinflnsst.  Wenn,  wie  in  diesem  FaUe,  die 
absolute  Dauer  200  mal  grOsser  in  dem  einen  als  im  andern 
ist,  so  wird  die  soheinbare  äquivalente  Exposition  mehr  als 
verdoppelt. 


-40 

■ 

-80 

-SO 

■  10 

90  40  80  so  10 

Zahl  der  RotaUtmm  d«r  Trmmna  m  ff«r  Steimtfe. 

Flg.  SS. 


Dies  ist  instriictiv,  woil  es  zu  7eip:Gn  scheint,  dass,  wenn 
(iio  Molecüle  der  li(.'htom]>findlicheu  Fläche  ein*»  2:e«isse  Mongo 
von  Energie  verlangen,  um  in  Bewegung  zu  gerathou  und  die 
Amplitude,  welche  auf  sie  einwirkt,  niciit  uuäreieht,  um  sie 
TöUig  von  einander  su  trennen,  die  Abnahme  der  Amplitude 
beim  Nachlassen  der  Bestrahlung  laugsamer  sich  vollzieht  als 
beim  Steigern  der  letzteren.  Es  ist  schon  dargelegt  worden, 
dass  die  Lunge  des  Intervalls,  welches  zwischen  anf  einander 
folgenden  und  gleichen  E.Kpositionen  verliiosst,  eine  ^^'irkung 
auf  die  scheinbare  Exiio^ition  aunübt,  aber  es  erschien  noch 
nötbig,  das  Resultat  festzustellen  fUr  den  Fall,  wo  die  Expo- 
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sitioneii  gleich  laoge  aü»gedehnt  werden,  jodoeh  die  liuhe- 
iDtervalle  zwischen  solohea  gleichen  Expositioueü  ungleich 
lang  sind.  Znr  DarchfUhning  dieser  Untersuchung  wurden 
SekBiben  yon  dOnnem  schwanen  Papier  aasgesohiutken  und 
darin  radial  von  der  Mitte  aoagehende  Aperturen  von  je 
10  Gmd  unter  «gleichen  lutervallen  von  einander  abstehend 
rings  um  den  Mittelpunkt  augebracht.  In  den  versohiedencD 
Scheiben,  die  benutzt  wurden,  betrug  die  Zahl  der  vorhan- 
denen Aperturen  3,  C,  12  und  24  Die  so  gestalteten  Papier- 
sebeiben  worden  iwiaehen  swel  Glassoheiben  gebraeht  nnd 
dann  Hess  man  sie  vor  der  lichtempfindlichen  Platte  während 
gewisser  Zeiträume  rotiren,  die  das  Product  aus  IntonFitiit  und 
Zeit  constant  gestalten.  Eine  Diehtigkeitsscala  wurde  ebenfalls 
wieder  auf  der  liclitempiiüdliclien  Fläche  erzeugt ,  um  die 
scheinbaren  Expositionen  feststelleu  zu  können.  Die  erzielten 
Betnltate  gehen  ans  der  folgenden  Tabelle  h«rm: 


Tabelle  XX. 


8o 

Exposi- 
tion 
In  Seo. 

(]  raU  der 

Grau- 
f&rbuog 

Numrair 
der  Iritcr- 
Tall  e  auf  der 
Solielbe 

Intervalle 
xwlschoD 
den  Ex- 
positionen 

Exposl- 
tionsdauor 

in 

Minuten 

Auf  die 
Platte  ge- 
langtes 

Liebt 

Aequivs- 
lenta  Ex- 
position 
nach  der 
Suala 

Einfach. 

.  100 

Glu ... 

_ 

l) 

00 

;i«;,4 

83,G 

10 

94 

24  von  10^ 

5" 

40,0 

74,4 

20 

80,5 

20» 

3 

48,5 

58,4 

40 

57 

50° 

0 

59,5 

42,8 

80 

37.5  1 

j  3    „  „ 

110» 

12 

67,0 

31,4 

Während  dieser  sämmtllcben  Expositionen  wurde  dafür  Sorge 
getragen,  dass  der  Scheibe  genan  dieaelbe  Botationageaehwin* 

digkeit  zukam,  und  den  einzigen  Unterschied,  der  fQr  sie  be- 
stand, hildfto  drilier  die  Verschiedenheit  der  Ruheperiodo 
zwischen  den  aut  einander  folgenden  Beleuchtungszeiten.  Die 
Zahl  der  Umdrehungen  betrug  4'd  in  der  Secunde.  In  Fig.  40 
zeigt  die  ausgezogene  Curve,  was  mit  der  scheinbaren  äquiva- 
lenten EipOBition  vor  sich  geht.  Man  sieht,  dass  in  dem 
Masse,  wie  die  Zahl  der  Apertoren  vermindert  wird,  die  Daner 
der  schninharen  Expositionen,  wie  sie  ans  der  Soala  doh  er- 
geben, verlängert  wird. 
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Dasselbe  trat  bei  einer  laugsam  wirkenden  Platte  ui  or- 
liöiitem  Grade  hervor.  Dieselbe  wurde  in  vier  Fuss  Kotferunu^ 
ron  der  Amvlaoetatlampe  exponirt,  wobei  die  benntsten  Aper* 
tttren  dieeelben  wie  im  Torigea  Falle  waren,  Jedooh  imtor 
Hinzimahme  einer  ebfadien  Apertur  ?oii  10  Grad.  Ausserdem 
wnrd{"n  zwei  Reihen  von  Expositionen  ausgeführt,  nrimlich  eine, 
l^ci  welcher  die  Soctoren  mit  einer  GesehwindiH'eit  vnn  je 
einer  Umdrehung  in  V'^r,  ^eciuide  rotirten,  und  fine  andere, 


bei  der  nur  eine  Umdrehung  itaf  die  Secunde  enltiel. 


Ii 

1 J 

V  > 

r  ^ 

1 

90 


80 


110^  100<»  900  80»    70»    60*'    500    40«)    90<>  2e<» 
litUrvalte  Mteüchen  den  JBqNMitUHMii. 

Flg.  40. 


Die  Resultate  der  Tabelle  XXi  sind  mit  Ausnahme  der  auf 
die  letzte  Exposition  mittels  der  einfachen  Apertur  von  10  Grad 
bezOgUcben  Ergebnisse  graphisch  in  Fig.  40  durch  die  ^unk- 
tirten  Oarven  dargeeiellt.  Die  rasohere  Rotation  in  dMeem 
Falle  verursacht  die  stärkere  Verminderung  in  den  aehein* 
baren  äquivalenten  Expositionswerthen. 

Mit  einer  Ilfor(l-Pi?^tt(»  wurde  dnnn  d«^f«e1he  Experiment 
ang^pstellt,  wobei  sich  dieselbe  Hligememo  üö;>talt  der  Resultate 
ergab,  obgleich  allerdings,  da  die  Platte  rascher  wirkt,  wie 
naeh  dem  oben  Geaagten  za  erwarten  war,  die  Abnahmen 
geringer  waren. 
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8«! 

m 

II 

S,a 

A 

kl« 

"3  ä 

O  ^ 

Expositioneo 

AXpOSl- 

tions* 
daaer 
In  Hin. 

«in  j| 

Sao. 

Grad  dor 
GraafirboDg 

Uaidralitta* 

gen 

Aoqalvaleot« 
Ki^tilloii 

nach  flfT 
äcaia 

>Ab8m.  18m. 

V»8m.|  1  8m. 

10 

92 

0 

-  80 

46 

46 

80 

20 

79  1 

24  von  10» 

50 

2  - 

51 

48,5 

6Ö 

72 

40 

66 

12  „  „ 

20» 

4  — 

55 

52,2 

66 

61 

60 

54 

6    n  n 

50 

8  — 

60 

56,5 

47 

53 

80 

46 

3  „  « 

110" 

16  - 

66 

63 

37 

41 

100 

39 

^  »  II 

350« 

48  - 

76 

73 

24 

27 

Kiofaeb. 

100 

Tabelle  XXII. 


0  *i  ®  0 

Kxpüoi- 

Grad  der 

Scheinbara 
ä<ialTalanta 
ExpoaittoBta 

poaition 
n  See. 

M 

1a 

ff 

'S« 

tt 

J-«  0  5 
J:  ^  "  * 

tioot- 
daaar 

In  Min. 

und 

Traoipareni 

baiainor  Um- 
dMhttDg  in 

IC 

äeo. 

V«860. 

1  Seo. 

>/«Seo. 

1  Foc. 

~~  ö 

'm  ^ 

0 

0 

-  30 

32 

32 

30 

30 

10 

73 

24 

5 

-  46 

883 

32,5 

28,8 

29 

15 

53 

12 

20 

1  30 

35 

32,0 

26,5 

29 

20 

43 

6 

50 

3  — 

35,3 

33,3 

26 

28 

30 

32 

3 

110 

6  - 

n? 

34 

25 

27 

40 

25 

1 

350 

18  - 

40 

37 

22,5 

25 

Klofaoli. 
OUm  .. . 

100 

lu  dem  Vorstehenden  f>iud  Versuche  beschiiebeii  und 
zahlenmässig  niedergelegt,  jedooh  keine  theoretischen  i^ctrach- 
tnogeQ  dann  ptoQpfk  worden.  Es  ist  diss  maUee  propens« 
gMohehen,  denn,  während  Thatsaehen  dauernden  Bestand  habsn, 
kennen  Theorien  sich  ändern.  Ich  will  damit  nicht  sagen« 
dn^9  ]oh  hinsichtlich  dieser  Resultate  keine  Theorif^  hpsi^sse, 
aber  ich  beabsichtige  nicht,  dieselbe  in  dieser  8it/un<;  vorzu- 
führen, um  nicht  ue  Disoussion  von  den  Versuchen  selbst  ab- 
nlsokuL  Bit  EipttiiMte,  weMe  idi  ansgslUirt  hab«^  sind 
dw  Art,  diM  jeder  Photograph,  der  aneh  bot  Uber  eine  sehr 
miasige  AnswaU  von  Apparaten  verftgt,  in  der  Lage  ist,  sie 
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zu  wiedorholoD.  und  ieli  hoffe,  dass  dies  geschieht.  Besonders 
wird  der  nr?tp  Thoil  der  A Vihnndlung,  welcher  sich  mit  der 
vr'niiliniprTon  wjrkliehyii  Liehltiuiplindlii'likeit  einer  Platte  be- 
schäftigt, auf  welche  schwache  Licht- Inteusitäten  einwirken, 
den  meisten  der  Photographen  anepreehen,  da  dieser  Theü  es 
mit  dem  zu  thun  hat,  was  ihm  alltägliche  Arbeit  anemaelit. 
Augenblicklich  bin  ich  noch  nicht  in  der  Lage,  genau  das 
Gesetz  nr!zi!L'(™1>en,  welches^  diose  Verniindnrnnn"  dor  wirklipheu 
Lichtemplindüchkeit  belüigt,  denn  es  bedürfen  noch  mehrere 
Punkte  weiterer  Klarlegung.  So  kann  es  l.  B.  vorkommen, 
daefe  die  Bestandtheile  der  liobtempfindllehen  Fliehe  den  Ver- 
mindenmgsfaetor  yer&ndem,  und  ieh  neige  mieh  der  Ansicht 
zn,  dass  eine  reine  Bromsilbor  Platte  mehr  Anlage  hat  für 
einen  hohen  Factor  als  eine  Platte,  welche  Jodsilber  mit  ent- 
hält. Vielleicht  habe  ich  mit  dieser  Ansicht  Unrecht,  aber  ich 
werde  bald  so  weit  sein,  um  zu  sehen,  ob  dies  der  Fall  ist 
oder  nioht.  Es  ist  nooh  ein  Umstand  bei  diesen  Versuchen, 
der  besondere  Beaehtong  Terdient,  daes  nftmlieb  dieselben 
Platten,  wenn  man  sie  mit  abnehmenden  Licht »Ihtenrit&ten 
l)ohaudelt.  dLo-elben  Resultate  bei  einer  Reihe  von  kurzen 
Exjto'='ttionen  ergeben,  z.  B.  wenn  man  einen  Sector  benutzt, 
in  dem  .sich  nur  ein  Intervall  befindet.  p]s  kann  sich  vielleicht 
ergeben,  dass  auf  diese  Weise  die  Geschwindigkeit  der  Wirk- 
samkeit einer  Platte  sieh  feststellen  l&sst.  Einer  Thatsaehe 
aber  dürfen  wir  sicher  sein,  dass  nämlich,  wenn  das  Licht  im 
Wertho  eines  kleinen  Theils  einer  Amylacetatlampe  ans  einer 
Entfernung  von  5  odor  G  Fuss  auf  eino  Platte  fällt  und  eine 
Exposition  von  25  oder  30  Secunden  au.sgeführt  wird,  dann 
aber  eine  zweite  Exuusiüon  ^iO  mal  so  ^roäs  mittels  einer 
rotirenden  Seheibe  erfolgt,  die  ein  Interyau  von  10  Grad  hat 
und  sich  kein  messbarer  Unterschied  in  den  Dichtigkeiten 
ergibt,  die  Platte  von  rascherer  Wirkung  ist  als  irgend  eine 
der  von  mir  bei  meinen  Versnoben  benatzten. 


Weitere  l  utcrsuchuu^en  Capt.  Abney's  über  das 
\ei-sagen  eines  photosrruphischeu  Gesetzet»  bei  sehr 

luteuslvcm  Licht.') 

Diese  Abhandlung  enthält  eine  Fortsetzung  der  Unter* 
enohungen^),  welche  von  Capt  Abney  Qber  das  in  der  Ueber- 
sebrift  angegebene  Thema  unter  Anwendung  nicht  bloss  von 

P  Nacii  Joum.  Cam.  C.  lid.  8,  S.  46. 

S)  S.  Abnoy^t  Abbrndtang  auf  S.  1&8  dleiM  «Jahrbucbt*'. 
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elektrischem  Licht,  sondern  auch  d^^  cloktrisphnn  runkpns  und 
cewöhnliohen  Tafre^lichtes  auRi^ofithrt  worden  sind.  Ilei  don 
Untersuehüii^^eii ,  weiche  mitteU  des  elektn.scheu  Funkens  an- 

festellt  wurdeu,  welcher  den  Vorzug  hat,  eiu  sehr  iuteusives 
icht  aii8sii8tmh]«D,  cUw  ungemein  kniBO  Zeit  wirkV  wurde 
^  Platte  hinter  einem  griidairten  Sehim  der  Lichtwlikiuig 
exponirt.  Ein  anderer  Theil  der  Platte  wurde  der  Wirkung 
des  elektrischen  liogenüphtps,  noch  ein  anderer  dem  Lichte 
einer  Amylacelatlamp»  *  xj  nnirt.  wobei  in  beiden  Fallen  natür- 
lich der  graduirte  iSchirm  eingeschoben  wurde;  eudlicii  wurde 
in  einer  Beihe  Ton  Fttien  neeh  mittele  der  AmylaoefaHampe 
eine  Zdi-Scala  der  Dichtigkeit  hervorgerufen. 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  ein  Beispiel  der  mittele  tiner 
Ordisary«PlAtte  erzielten  Hesultate  aufgefiüirt; 

Tabelle  I. 


Helativc  loten- 

Zwei  Funken 

KUiktriaehet 

in  18  Zoll  Eat- 

lilcbt  in  3  FuBB 

Umpa  In  S  Fun 

•itAt  in  Potenzen 

6  Zoll  Eatfor- 

Toa  S 

fernong 

nang,  VlOA 
BxpMill01IM6lt 

8  ZoU  Efitfet* 

DUBg 

1,44 

88 

97 

95,5 

1,73 

87 

95,5 

94,0 

2,21 

84 

91 

86,5 

2,70 

77 

80,0 

74 

;-i,30 

72,5 

77 

55,5 
37 

4,00 

G4 

68 

4,77 

53 

52,:> 

21,2 

6,77 

38,5 

34.4 

9,5 

0,30 

29.0 

27,7 

5.0 

6,öö 

26,2 

24,5 

4.0 

Es  wurden  sowohl  rasch  wie  langsam  wirkende  Platten 
der  Prüfung  untenogen.  Die  raseh  wirkenden  Platten,  mit 
welchen  die  meisten  Versuche  angestellt  wurden,  waren  eiu 
Satz  von  Platten  von  Cadett  <Sr  Nealo,  welche  als  113  H.  6:  D. 
bezeichnet  waren.  Bei  Benutzung  dieser  Platten  wurde  der 
Funkenapparat  in  18  ZoU  Entfernung  gebracht  nnd  dann  die 
fizpositlon  anegefllhrt;  darauf  wurde  die  Platte  in  den  Apparat 
mit  Fallbrett -V  erschlnss  eingesetzt  nnd  Vioo  ^^cunde  lang  dem 
f Icktri^rhoii  Lichte,  das  sich  in  7  Fuss  Entfcrnnn^  befand, 
exponirt,  wodurch  ein  Hild  erzeugt  wurde,  welches  un^jefahr 
dieselbe  Intensität  wie  das  durch  den  elektrisclieu  Funken 
erzeugte  aufwies;  endlich  wurde  2  Minuten  lang  die  Exposition 
▼or  der  in  5  Faes  Entfernung  aufgestellten  Amylacetatlampe 


Digitized  by  Google 


176 


Weitere  Uatenuchuiigeo  Capi.  Ahum'»  et«. 


ausgeführt.  Aui  diese  Weise  wurde  für  den  letzten  Fall  eine 
Exposiüonszeit  angewendet,  die  12  Millionen  Mal  grösser  als 
im  enteD  und  12000  Mal  grosser  als  im  zweiton  Fall  war. 

Ausserdem  wurde  noch  eine  Zeit-Scala  mittels  der  in  10  Fuss 

EntferntiDg  aufgestellten  Amylacetatlampe  hervorgerufen.  Die 
80  erzielten  Besttitate  finden  aiek  in  der  folgenden  Zosammen- 
stellung: 

Tabelle  U. 


JC,  ««DB  t  9 

die  Int«D« 

sität 
(Untellt 

Bloktrltoher 
Fanken 

BlekiriBubot 
Uoht 

Amylaaatel- 
Iwnpe 

SeeUbellOFBti 

Transparenz 

Tranaparonz 

TraotiparoQS 

Zelt 
In  See. 

p«rens 

1,44 

66,5 

61  «5 

77 

5 

77.5 

1,73 

63 

56 

70 

10 

2,21 

58 

47,5 

62 

20 

31,5 

2,70 

51 

38,5 

54,5 

40 

19,5 

3.30 

44,5 

31,5 

44,0 

80 

11 

4,0Ü 

3Ü.0 

23.5 

30,5 

IGO 

6,3 

4.77 

25.0 

16,7 

19,2 

320 

3,5 

6,77 

16,8 

10,5 

10,8 

Einfach. 

100 

6.30 

13,2 

9,0 

7,7 

Olu 

6,5.") 

114 

8,1 

6,3 

EinfMbet 

100 

100 

100 

OlM 

In  ähnlicher  Wpi<?e  wurden  Tlford  ordinary- Platten  ex- 
pomrt.  Wieder  betand  sieh  der  ij'unken -Apparat  ni  18  Zoll 
£)ntfernang  von  der  Platte,  während  die  Exposition  ^or  dem 
elektrisehen  Licht  bei  3  Fuss  Entfernung  des  letzteren  auf  die 
oben  angegebene  Zeit  ausgedehnt  wurde  und  dann  auch  wieder 
?or  der  6  Foes  entfern teu  Amylaeetatlaape  2  Minnten  lao|^ 
exponirt  wurde.  Die  Zeit-Scala  wurde  mittels  einer  7  Fuss 
entfernten  Amylaeetatlainpo  horvor<;erufen«  Die  Heeultaie  dieeer 
Versuche  zeigt  nebensteiieud  Tabelle  III. 

In  erster  Linie  tfalt  es  festzu^iielleu,  ob  bei  Anwendung 
dieser  starken  Lieht -Intensit&ten  die  Zeit-Sealen  in  ihrer  Ab- 
etufong  parallel  bleiben,  wie  es  der  Fall  ist,  wenn  die  Amyl- 
acetatlampe  allein  in  verschiedenen  Entfemnngen  zur  Anwen* 
dung  gelaugt  in  der  Art,  wie  es  in  der  ersten  Abhandlung 
des  Verfassers  (('lieniical  action  nnd  rxposuio.  Vhot.  Journal, 
N.  S.  lö,  pag.  5öj  dargelegt  wurden  ijst     eine  Krsckeinung,  die» 
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wie  der  Verfasser  dann  in  seinar  letzten  Arbeit  gezeigt  hat, 

wahrschpinlich  auch  zutrifft,  wenn  das  elektrische  Licht  zur 
Vorwenduug  gelangt  und  kürzere  proportionale  Expositions- 
Zeiten  gewählt  werden. 


Tabelle  lU. 


SldklKlMlior 

r*|__f_  i i.tiM--t--L_ 

Seala  In  10  Fbm 

die  Iat«D- 

Funken 

Ll«iit 

Uuape 

Botfonraog 

«itit 

Transparenz 

TranaiiaroQz 

Traniparenx 

Zeit 

Trana- 

dttnieilt 

in  See. 

pwens 

1.44 

78,6 

83 

90 

5 

90 

1,73 

77 

80 

86 

10 

73 

2,21 

71,3 

74,3 

77 

20 

50 

2,70 

68,5 

67 

68,6 

40 

28,5 

3,30 

61 

55,7 

54 

80 

lö,Ü 

4,00 

58 

46 

42 

160 

8,0 

4,77 

44 

33 

26 

820 

4,0 

5,77 

31,4 

22 

15 

,  0,30 

25 

17 

11 

21,0 

15 

9 

BlnfMbea 

100 

100 

100 

Zur  Enreiehnng  des  erwähnten  Zweckes  wurde  in  folgender 

Weiso  vorgegangen.  Eine  Platte  wnrrlo  in  S  Ft:?«;  Entfernung 
vor  dem  elektrischen  Funken  oxpouirt,  indem  mau  zwischen 
beide  emen  undurchsichtigen  Schirm  brachte,  der  eine  Anzahl 
Quadratischer  Oeffnungeu  aufwies.  Zunächst  wurde  nur  eine 
Oeffnnng  oflfeii  gehalten,  hie  dase  32FiiDkeD  ftbergesprungeo 
waren,  dann  wurde  auch  die  nächste  gefiifiiet  und  offen  ge* 
halten,  bis  weitere  8  Funken  ftborgei?pmngcn  waren:  os  or- 
folste  die  Ooftnnn^:  der  dritten  Apertur,  nach  t-ebergang  von 
4  1^ unken  die  Oeilnung  der  vierten,  nach  weiteren  2  Funken 
die  Oeffuuug  der  beiden  letzten  Löcher,  worauf  mau  noch 
einen  Funken  Ton  jedem  der  letzteren  Qberspringen  lies«.  Anf 
diese  Welse  wurden  £bcpositionen  mit  64,  32,  !(>,  8,  4,  2  nnd 
1  Funken  erzielt,  worauf  mittels  der  in  8  Fuss  Entfernung 
aufgestellten  Amylacetatlamjie  eine  Zoit-Scala  für  5  in,  20 
n.  8.  w.  Sectmden  henorgornten  wurde.  Die  Messung  ergab 
folgende  ivesuitale  (siehe  Tabelle  IV}: 

Die  nftehste  Versttofaereihe  zeigt,  dass,  wenn  die  Lieht - 
Intensit&t  über  eine  gewisse  urense  hinaus  verstärkt, 

12 
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Tabeliü  iV. 


FuDkon 

•Soala 

Ainylaootat* 

Licht -Scala 

Faokensfthl 

Trans parouz 

ExpoeMontitlt 

ia  Seounden 

■ 

Transparons 

1 

2 
4 

8 
16 
32 
64 

92 
78 
56 
35 
23,5 
11,4 
7,0 

5 
10 

20 
40 
80 
160 
320 

9G 
83 

ö8Vt 

36 
21,5 
12,5 
7,3 

dabei  aber  dasProdoot  ans  Intensitftt  and  Zeit  oon- 
stallt  erhalten  wird,  die  zur  Erseugung  des  Bildes 

snr  ÄnsnutzQDg  gelangende  Energie  abnimmt.  Pji"? 
erst©  überhaupt  ausgeführte  Experiment  wurde  mittels  einer 
snap-sbot- Platte  angestellt,  welche  frei  in  18  Zoll  und  12  Fuss 
Entfernung  bei  Anwendung  von  1  bezw.  64  Funken  exponirt 
wurde. 

Capt.  Abney  sagt,  dass  er  nicht  auf  den  geradezu  ge- 
waltigen T'ntorschied ,  der  in  den  Rosultatcn  der  ^niden  Ver- 
suche hervorgetreten  sei,  gefasst  gewesen  sei;  der  eine  Finikon 
hatte  nur  einen  fjchwaciien  Xioderschlag  hervorgerufen,  dagegen 
war  die  Platte  durch  die  in  12  Fuss  Entfernung  erzeugten 
64  Funken  undurohsiohtig  geworden.  Ein  Messung  dieses 
Negativs  wurde,  da  sie  unnöttiig  erschien,  nicht  vorgenommen, 
sondern  es  wurde  nun  eine  zweite  Platte,  eine  Ilford  ordinary- 
Platte  ex]H>nirt  v.nd  auf  derselben  auch  oline  Einschiebung 
irgend  «'lutj.s  i:r;iiliiii  r''n  Soliirmes  in  den  Entfernungen,  welche 
die  Tabelle  für  die  uc^uivaleute  Fuukeuzahl  aufweist,  eine 
Zeit>8eala  erzeugt,  worauf  das  Ganse  entwickelt  wurde.  Ob« 
gleich  nun  die  absolut  ä<|uivalente  Exposition  sieh  natürUeh 
nicht  durch  Anwendung  der  Transparenzmessungen  der  Fuuken- 
bilder  auf  die  MeFisungen  der  Zett-Seala  angeben  lässt,  so 
dürften  doch  die  relativen  Werthe  die  folgenden  sein  (s.  Tab.  V): 

Ks  zeigt  sich,  dass  bei  der  Erzeugung  einer  ohemischen 
Wirkung  in  iVa  Fuss  Entfernung  anselieinend  weniger  als  ein 
Viertel  der  Energie  nutzbringend  verwendet  wird  als  in  12  Fuss 
Entfernung,  ein  Resultat,  welches  etwas  wunderbar  auffüllt. 

Man  könnte  darin  vielleicht  eine  Folge  der  Umkehriing 
des  Bildes  muthmassen,  das  nächste  Experiment  wird  jedoch 
zeigen,  dass  diese  Annahme  nicht  zutreffend  ist.  Bedaaer- 
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Tabolle  V. 


Eotfer- 

Imtor 

DUDff  In 

V  u  n  Ic  O  QX  aIiI 

Warth  Ol 

dl«  8m1« 

12 

64 

20 

1 

9 

36 

22 

0,87 

6 

16 

25 

0,72 

8 

4 

35 

0,41 

iv. 

1 

541 

l'/i 

1 

52}  53 

0,22 

1 

54j 

* 

Elofaohes 

100 

GlA« 

179 

ä  c  a  i  a  <«,^ 

Kxpo- 

1 

Mti  Ja 

Einfach. 

100 

aiM 

10 

91,2 

äO 

70,0 

40 

47,5 

80 

32,5 

160 

20,0 

320 

12,5 

lioher weise  ^yvl,  der  Fonkenappmt  verschoben  worden,  80  dwB 

6ir>  Fimkenlän^e  nicht  genan  dieselbe  wie  beim  vorigen  Ver- 
suche war  nnd  damit  die  Möglichkeit,  vergleichbare  Kosultate 
zu  erzielen,  gefallen  war.  Das  Experiment  wurde  mit  der- 
selben Plattensorte  ausgeführt,  jedoch  wurden  die  Expositionen 
nDtor  Eiiuolii«biuig  der  Normal- Soala  vollzogen  in  dens^ben 
Entfernungen  wie  oben  mit  Auslassung  der  Entfernang  9  Fuee. 
Die  Besultote  finden  sich  in  der  folgenden  Tabelle: 


Tabelle  VI. 


■itüten  In  Po* 
tensen  tob  t. 

64  Foflkon  in 
II  rait  Batf«!*' 

nang 

IG  Funkoa  in 
6  FaM  Batf«r- 

nnng 

1  Funkon  in 
11^  Fiiw  Hot- 

fernuog 

1,44 

85,5 

86,2 

97,5 

i.7:j 

83 

85,0 

97,0 

2,21 

72,5 

81,0 

97,0 

2,70 

G6,0 

74,0 

90,0 

3,30 

52,0 

6ä,ü 

95,0 

4,00 

41,0 

56,0 

92,5 

4.77 

30,0 

42,5 

87,5 

5,77 

20,0 

30,0 

80,5 

6,30 

15,0 

25,0 

77,0 

6.55 

12,5 

23,0 

75.0 

12* 
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Die  Ropultato  zeiüon  auf  deu  ersten  Blick,  ä^^9  hior  kein 
Fall  von  Umkehrun^  vorliegt,  denn  «onst  müssie  die  seh\v;iche 
lotensität,  welche  das  am  weuigsteu  durchsichtige  Quadrat  der 
Diohte-8<»lft  zeigt,  eine  waik  st&rkm  IntiDsität,  als  du  dordi- 
aiohtigsie  Quadrat  angedevtet  haben.  Aber  vor  aUein  tpricht 
fftr  dM  Nichtvorhandensein  einer  Umkehrung  der  Umstand, 
dn«s  nnf  dieser  Platte  irofbildnng  vfillig  fVlilt.  '^vrüironf^  die 
am  wenigsten  dnreh^iehtigen  Theile,  also  diejenigen,  auf  v.  clfho 
die  04  Funken  vvükton,  diese  Krscheinnng  entschieden  zeigten. 
Es  wurde  mit  mehreren  Sätzen  von  Plätten  experimt'utirt;  steti» 
aber  blieben  die  Resultate  onrerändert  dieeelbeD.  So  wurde 
eine  Oastle-Platte  benutzt,  die  in  Entfernungen  Yon  18;  25,4; 
86;  50,9;  72  und  101,3  Zoll  exponirt  wurde  oder  nahezu  in 
solchen  Entfernung  l-el  denen  1,  2,  4,  8.  16  und  32  FniikrTi 
nothwendig  sein  wiirdeu.  Auf  der  Platte  wurde  ebenfalls 
wieder  durch  eine  Dichte -Scala  eraeugt.  Die  Besoltate  waren 
wieder  ausserordentlich  auffallig,  wenn  man  sie  unter  dem 
Oeiichtspunkte  dessen  betrachtet,  was  Capt.  Abney  als  ftqni- 
valeote  Expositionen  bezeichnet. 

tJm  alle  etwa  noch  bestellenden  Zweifel  betreffs  des  vorigen 
Versuches  zu  heben,  wnrdo  dann  noch  folgende  Untersuchung 
angestellt.  Ks  hat  sieh  gezeigt,  däös  sowohl  mit  als  ohne  An- 
wendung der  Mormal-Scala  die  scheinbare  äquivalente  Ex- 
position kleiner  ist,  als  sie  unter  Voraussetzung  der  Riobtigkeit 
des  gewdhnliehen  photographisohen  Geseties,  sein  mftnte,  wann 
die  Platte  in  geringerer  Eiutfeniung  Ton  dem  Funken  exponirt 
wird,  als  wenn  die  Entferunng  eine  grössere  ist.  Da  nun  die 
Normal -Scala  «f»])>st  verschiedenen  Intensitäten  den  Durchgang 
gestattet,  so  \suide  folgen,  dass  keine  vormehrte  Zahl  von 
Funken -Expositionen  in  z.  B.  18  Zoll  Entfernung  eine  ähu- 
liehe  Abstufung  wie  in  der  photographisohen  Plalte  in  etwa 
101,8  Zoll  Entfernung  horvoiTufen  könnte.  Um  dies  anf- 
zuklären,  wurde  eine  Castle -Platte  benutzt,  und  es  wurde 
dabei  die  grösste  Annäherung  an  die  allgemeine  Dichtigkeits- 
Oleichheit  erreicht,  wenn  das  Lieht  von  3  Funken  aus  IS  Zoll 
Entfernung  auf  die  Platte  fiel.  In  dieser  Entfernung  wurde 
die  Platte  vor  1,  2,  3,  4  und  5  Funken  exponirt,  während  man 
aus  101,8  Fuss  Entfernung  32  Funken  auf  sie  wirken  liess. 

Die  Transparenz-Messungen  für  3  Fanken  in  18  Zoll  und 
für  'V2  Funken  in  101,8  Zoll  Entfernung  sind  angegeben,  doch 
wurden  auch  alle  i^liriüen  ausgeführt.  Man  sieht,  dass  die 
•  'urve,  welche  man  von  den  Expositionen  mit  3  Funken  (Mhalt, 
diejenige,  welche  sich  aus  deu  Expositionen  mit  32  iMuiken 
ergibt,  in  swet  Punkte  sebseidet,  woraus  sieh  ergibt,  dast 
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m  in 

Transparenz 

roten- 

1  Kunkon 

2  Funken 

4  Funkon 

16  runkun 

82  Funken 

in  18  Zoll 

ia  8i>,4  Zoll 

in  8to  ZuU 

in  72  Zoll 

In  101,t)Zoll 

ton  i 

BntflMnMin  ff 

MUmm  W  W  ■■■■ 

BiltflinittBtf 

1,44 

97 

93 

90 

79,5 

75 

l,/3 

95 

91 

87 

76,5 

GU,7 

2,21 

93 

89 

83 

70^ 

61,5 

2,70 

89 

84 

73 

64,5 

53,6 

3,30 

84 

78 

72 

52,5 

46 

4,00 

77 

72 

64,5 

46,5 

37,5 

4,77 

70 

61,5 

53 

36,7 

28,5 

5,77 

55,5 

46,5 

39 

27,3 

21 

6,30 

49 

41 

33 

23.2 

19 

6^ 

46«5 

37 

28 

20,2 

17 

Rlnfach. 

100 

OlM 

— 

beide  uicht  dieselbe  Abstufung  iiabeü.  Es  kOonte  der  i!.iu- 
worf  g«maeht  werden,  dus  die  iiueersten  Enden  der  Soala 
f&r  18  Zoll  Entfernung  merklieh  welter  als  die  Mitte  von  dem 
elektriaehen  Fanken  entfernt  sind.  Tlieotetisoli  mdststc  sich, 
wenn  man  d^n  Unterschied  der  Hoflcxion  von  der  Oberfläche 
des  Glases  uicht  in  Betracht  zieht,  die  Exposition  am  äussmten 
Ende  der  Scala  zu  deijeuigen  in  der  Mitte  etwa  wie  80:81 
Terhalten.  Es  wurde  aueh  ein  Versaoh  angestellt,  um  fest- 
stutellen,  ob  der  Unterschied  messbar  sei;  daza  worden  ver- 
schiedene TheUe  der  Platte,  welehe  mit  einer  Glasplatte  be- 
deckt wurde,  hinter  Oeflfnnngon  exponirt,  und  c5  /oi^tc  sich 
dann,  d;iss  kein  bemerkbarer  Unterschied  in  der  auftretenden 
Dichtigkeit  zu  Tnge  trat. 

Es  üia^  liier  aucli  nocli  bemerkt  worden,  dass  in  der 
letzten  Tabelle,  weun  eine  solche  Differenz  die  beiden  Curven 
an  dem  einen  Ende  sieh  sohneideh  iiesse,  sie  dieselben  am 
anderen  weiter  aus  einander  bringen  müsste.  Bisher  wurde 
die  Wirkung  auf  rasch  wirkende  Platten  beschrieben;  um  die 
Sache  vollständig  zu  behandeln,  wurden  anch  Versuche  mit 
langsam  wirkenden  Platten  angestellt.  Eine  langsam  wirkende 
Laternu  -  Platte  wurde  in  verschiedenen  Entfernungen  der  Ein- 
wirkong  einer  äquivalenten  FHinkensahl  ansgesetzC  und  es  er- 
gaben sich  dabei  sehr  instructive  Kesultate.  Es  zeigt  die  fol- 
gende TabellOp  daes,  obgleioh  die  Exposition  bei  1  Fosi  Ent- 
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feruuüg  etwas  kleiner  nls  die  bei  8  Fuss  Entfernuug  erseheint, 
die  Differeoz  bei  weitem  geringer  ist,  wenn  die  sehnelleren 
Hatten  henntst  werden,  wie  dies  von  ▼onihere!&  in  er- 
walten  war. 

T;i1m^]1o  vin. 


iBMMitit 

.  

Tri*nip»ron« 

38  Fuokon 
iQ  101,8  Zoll 
Botflmniig 

1  FoDken 
ID  18  ZoU 
BotfitnaDg 

S  Fanken 
in  18  ZoU 
Bofftnoiig 

Elnfaobei 

100 

100 

100 

OlM 

1,44 

83.5 

97 

75,5 

1,73 

8Ü 

95,5 

74,5 

2,21 

69 

93,5 

66,5 

2,70 

62 

90 

62,0 

d«30 

51 

84 

54 

4.00 

42 

80 

48 

4,77 

32 

70 

37,5 

5,77 

24,5 

61 

24.5 

6,30 

20,5 

49 

18,0 

6,55 

18,2 

44,5 

15.0 

8o»l» 


5 
10 
20 

40 

80 

160 
320 


89 
68 

37 
18,3 
10,2 
4.4 


In  der  dem  Photographisehon  Congrpss  vorgelegten  Ab- 
handlu|^g  wurde  nachgewiesen,  dass  dpr  Hetrag  der  )m  Ver- 
wendung schwacher  Intensitäten  und  äquivalenter  Expositionen 
ausgenutzten  £nergie  sieh  weit  niedriger  stellte  als  bei  An- 
wendung starker  Intensititen,  wfthrend  für  sohndlwirfcande 
Platten  der  Unterschied  gering  war.  Die  schnellwirkende  Platte 
muss  daher,  das  Vir^^f  -auf  der  Hand,  viel  elior  die  lan^am 
wirkende  zu  dem  IM  ukto  ^olangen,  an  welchem  die  ausgenutzte 
Energie  ihr  Maximum  etreicbt. 

Die  mittels  des  elektrischen  Lichtes  erhaltenen  Curveu 
s^gen  dnen  weniger  starken  AbfiaU  als  die  Zeit-8oala;  es 
erschien  daher  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  Resultat  mit  ihm 
wie  mit  dem  elektrischen  Funken  erzielt  werden  würde,  d.  h. 
dass  die  Wirkung  um  so  kleiner  sein  würde ,  je  nülier  die 
Platte  dem  Lieht  gerückt  wird,  wobei  ./X'  «'il^'  constant  an- 
genommen wird.  Ks  wurde  ein  Fallbrett  -  Verschluss  mit  langen, 
genau  einander  parallelen  Sohiebern  hergestellt,  die  tick  0  bis 
4  Zoll  von  einander  öffnen  lasiea.  Da  die  ans  allen  dirien 
Zeit -Scalen  abgeleiteten  Ourven  einander  parallel  zu  sein 
scheinen,  erschien  es  al«  fh?  einfachste  Vorfahren,  die  Kx- 
positionen  mittels  Schieber  von  versoiiiedener  Apertur  zu  prüfen, 
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Tabelle  IX. 


Batfimattf 
In  ZoU 


Tiaiis|»araui 


Zelt«8<»üa  (Amylaoet«!» 
Jamp«  In  4  ¥w  Eni- 
fernung} 


68 
48 

34 
24 
17 

n 


32 
16 
8 
4 
2 
1 


35,0 
39,0 
40,5 
42.5 
44,0 
46.0 


ZoU  in 
tieeiuidon 


Tnunpuass 


Sliifii6hM 
01m 


10 
20 

40 
80 
160 


98 

94 
78 
55 
31 


dasf  man  eine  Z«Lt*Sei]A  mittelB  ttner  AmylAcetatlampe  auf 
einer  Platte  hOTorrief,  dmof  in  einer  bestimmten  Entfernung 

verschiedeno  nndere  Theile  dorsel^fn  Platte  dem  Lichte  aus- 
setzte, das  durch  verschiedene  Oert'nuugen  des  Versclilusses 
trat,  Uüd  endlich  aus  den  ersteren  die  relativen  Expositionen 
der  letzteren  ableitete.  Bei  diesem  Verbuche  wurden  die  Ex- 
ponllonen  mittele  der  Tenehiedenen  Versehlnsg- Aperturen 
doppelt  «aggeÄhrt,  am  jeden  Fehirr  fnm  zu  halten,  der  durch 
eino  auch  noch  so  geringe  Veränderung  in  der  Lichtstarke 
henorgerufen  werdnn  konnte.  Benutzt  wnrdo  eine  Brockie- 
Pell -Lampe,  die,  wie  allbekannt  ist,  wenn  sie  gehörig  be- 
handelt wird,  eine  ausserordentlich  regelmässige  Beleuchtuugs- 
kraft  entwiekelt.  Die  folgende  Tabelle  X  gibt  die  Transparenz 
für  die  Zeit-Scala  und  ftr  die  mit  Aperturen  von  */i6»  Vs»  1» 


Die  auf  diese  Weise  abgeleiteten  Expositionen  wnrdnn 
annähernd  anj^ewendet  und  die  dadureli  erhaltenen  Kf^suUate 
bestätigten  vollauf  die  mit  den  i:  unken  angestellten  Versuche. 
Die  Normal -Soda  wurde  benntit,  indem  die  Platten  in  Oon- 
tact  mit  ilnr  in  den  ans  dem  Vorstehenden  abzuleitenden  Ent- 
fernungen aufgestellt  wurden.  Auf  diese  Weise  mnss,  wenn 
die  Platte  mit  dem  "i  Zoll- A])artur -Verschluss  in  einer  Ein- 
heits  -  Entfernung  exponirt  wird,  bei  Anwendung  der  4  Zoll- 
Apertur  in  einer  Entfernung  von  7,4  Einheiten,  und  bei  An- 
wendung der  2  Zoll -Apertur  in  einer  Entfernung  von  4,9  Ein- 
heiten Q.  8.  w.  exponirt  werden,  damit  ein  Gegengewicht  gegen 
die  Yerminderang  der  Intensität  geschaffen  wird.  Ee  ist  an 
deichten,  da«^*;  diese  Expossitionen  stark  verschieden  von  denen 
sind,  vvel-  lio  naf^li  der  Theorie  gegeben  werden  müssten,  wenn 
keine  lieibuug  vorhanden  ist,  welche  Widerstand  sohafift.  Die 
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'  Tabelle  X. 


Sspoaittoaen  mtttols  4m  V«U> 
Tortoüluuoa 


Expoaitiou 
in  Sooundon 

Apertur  in 
Zoll 

Durah- 
■ohaitdlohe 
Tnuupamis 

Rf<1ativp  Ky- 
posltlonea 
nach  der 
Beate 

5 

92,5 

4 

18 

55,2 

10 

77,5 

3 

24,7 

38,8 

20 

62,5 

2 

28,1 

33.9 

40 

49 

1 

88,1 

13,8 

80 

33 

51,2 

6,9 

160 

25 

Vi« 

92,5 

1,0 

320 

17,5 

640 

14,0 

BiaflMdiM 
9Iat 

100 

absoluten  Entferuuflgen  maoheu  dagegeu  uicht  viel  aus,  da  ja 
meist  eine  in  gleicher  Weise  interessirende  Aufklärung  aus 
dem  Yergleioh  der  Gurren  selbst  sich  ergibt  Ehe  die  ge- 
eigneten Expositionsseiten  bestimmt  waren,  wurden  noch  Yer- 
sncho  mit  der  V'g  und  ?  Zoll- Apertar,  bei  Entfenrangen  TOn  IVa 
bezw.  6  und  9  Fuss  angestellt. 


Tabelle  XI. 


iDtaMitItoD 

in  Potenzen 

von  S 

»/h  Zoll- 
Aportur ; 
18  Zoll  Entf. 

3  Zoll- 
Ajicrtur ; 
6  Fuss  Entf. 

S  Zoll- 
Aportur ; 
9  Kuu  Kotf 

1,44 

27,5 

14,0 

22,5 

1,73 

31,7 

11,8 

26,0 

1,21 

38,5 

22,0 

34,5 

2,70 

52,0 

32,7 

49,0 

3,30 

61,0 

43,5 

61,0 

4.00 

08,5 

53,0 

72,0 

4,77 

76,0 

61,0 

80,0 

5,77 

82,0 

68,5 

85,5 

6.30 

87.0 

75,0 

91.5 

6,65 

90,0 

80,0 

94,0 

(Aniylacctat- 
lanpe  in  8  Flui 
Entf) 


Zeit 
in  Seo. 

Trans- 
parenz 

5 

94 

10 

82 

20 

60 

40 

39 

80 

23,5 

160 

12,3 

320 

6,8 
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Es  folgt  nnn  noch  ein  Beispiel  für  die  Expositiou,  die  bei 
den  umäherad  richtigen  EntfernuBgen  ausgeführt  wurde.  Be- 
natzt wurde  «ine  Ilford- Platte  Ton  einer  «ndera  Sorte  als  den 
oben  erwfthnteD. 

Tabelle  XIT. 


latoiMrtlitcD 
In  PotaaMo 

von  2 

Vi6  ZoU- 
Apertar ; 
1  Fuss  Entf 

4ZoU-Ap«r- 
tur ;  10  Fais 
Entf. 

2  Zoll- 
Aportur : 
6  Fnis  £utf. 

1,44 

93 

85,0 

79,6 

1,73 

91 

82,5 

77,0 

2,21 

87,5 

77,0 

70,0 

2,70 

83,0 

72,U 

62,0 

3,30 

78 

03,0 

52.5 

4,00 

70.5 

54,0 

43,0 

4,77 

61 

41,0 

32,0 

5,77 

48 

26,2 

22,0 

6,30 

40.5 

19,2 

17,0 

6,5ö 

38,5 

14,2 

Z6lt-8oaU 

(Atnylacetat» 
iräpe  in  8  ~~ 
Kott) 


Zolt 
ia  Boo 


Tnuii- 


10 

84 

20 

65,5 

40 

42,5 

80 

24,0 

IGÜ 

12,3 

320 

6,5 

Es  zeigt  sich,  dM8  diese  Hesuiiete  deu  forliergebeuden 
äimlioh  sind. 

Der  Verfasser  fasst  die  iu  dui  Abhaudiuug  niedergelegten 
Beenltete  dahin  nwemmen,  daes  die  ente  Reihe  von  Versnohen 

uns  in  den  Stand  zu  setzen  scheint,  die  Thatsache  abzuleiten, 
dass  fTiT  jede  Platte  eine  Licht  •  Intensität  vorbanden  ist,  welche 
auf  die  Platte  bei  einer  bestimmten  Exposition  oino  Maximal- 
Wirknng  aiislUit,  und  dnss  nach  jeder  Seit©  hin  Ton  diesen) 
Maximum  die  nutzbringend  yerweudete  Energie  abnimmt. 
Beror  die  Urseehe  dieser  Enelieiniing  klargelegt  werden  wird, 
dürfte  wohl  noch  einige  Zeit  vergehen  Da  das,  was  Abney 
als  „Zeit-Scala''  bezeichnet,  scheinbar  in  allen  Fällen  dieselbe 
Ab<?tufung  besitzt,  so  scheint  es,  dass  die  „Qualität"  dcts 
Lichtes  dabei  nicht  in  Frage  kommt.  D.is  ist  aucii  .schon  auf 
verschiedene  Weise  festgestellt.  Abney  schliesst  mit  der  Be- 
merl^ung,  dass  er  seine  üntersoohungen  über  diesen  Gegen- 
stand noeh  nieht  als  abgeseKlossen  betraehtet. 
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Dio  Photographie  in  nailizUohon  Farben. 


Von  Dr.  R.  Neubaues  in  Berlin. 

Im  J^^ommfr  1Sf>4  nrihm  Verfasser  die  schon  vor  zwei 
Jahren  beguiiueueu  Vüraucht'  mit  dorn  Tilppmanii  setieu  \  er- 
fahren wieder  auf,  und  zwar  imler  Aülehmui^  au  die  Vor- 
•ehriftoD,  welche  B.  Yalent»  in  eeinein  »usgezeiehoeten  Boebe 
über  „Photographie  in  natürlichen  Farben"  (Halle  a.  S.  1894. 
W.  Knapp)  gibt.  In  befriedigender  Weise  gelang  auf  Brom- 
silberplatteu  die  Wiedergabe  von  Rpectren  und  Mischfarben. 
Die  bei  diesen  Versiichou  gewonueneu  Ergebnisse  sind  in  drei 
Aufsätzen  niedergelegt,  welche  im  October-,  November-  und 
Deoember-Heft  der  „Photographiseheü  BniidMhan'*  (1894)  snm 
Abdniek  geleogten.  Eisen  kvizen  Aomg  aus  dieien  Arbttten 
lassen  wir  hier  folgen. 

Bisher  nahm  man  allgemein  an,  dass  die  tut  Hprstellung 
von  Aufnahmen  in  naturlichen  Farben  geeigneten  Platten  korn- 
los sind  und  sei^n  müssen.  Eine  vom  Verfasser  vorgenommene 
Untersuchung  der  Platten  er^b,  dass  hier  ein  schwerwiegender 
IiTtbmn  Torliegt.  Die  naoh  valenta's  und  Liimi^ra*8  Vor- 
sehriften  hergestellten  Bromsilberplatten  (Mischungstemperatur 
der  Emulsion  40GradC.),  welche  alle  Farben  in  troffliehstor  Weise 
wiedero:eben,  besitzen  ein  deutlich  sichtbares  Korn.  Dio  (Trösse 
des  Kornes  vor  und  nach  der  Entwickelung  ist  nicht  dieselbe. 
Vor  der  Entwickeiun^  betragt  dieselbe  0,0001  bis  0,0003  mm. 
Da  nun  die  halben  Wellenl&ngen  dee  dem  Auge  siohtbaren 
Lichtes  schwanken  zwisohen  0.00019  und  0,00088  mm,  so  er- 
giebt  sich,  dass  das  Korn  durchschnittlich  beinahe  ebenso 
gross  ist   wie  die  halben  Wollonlängen. 

Bei  der  nicht  entwickelten  Platte  sieht  man  das  Korn  am 
besten  unter  Zuhilfenahme  einer  Apochromat- Gel -Immersion 
mit  engem  Belenohtongskegel  und  mfissig  schräg  einfallendem 
Lieht.  Kaoh  Firben  der  Platte  mit  Terdünnter  Fuchsin -Losung 
tritt  das  Korn  deutlich  henror. 

Unter  der  Einwirkung:  des  Ammonif^k«?  Ter^röboit  sich 
das  Korn  wälirend  der  Entwickelung  in  sehr  auffalleiidor  \\  eise. 
Der  Durchmesser  beträgt  nach  der  Entwickelung  U,(X»Oü  bis 
0,0015  mm;  er  ist  also  erbeblich  grösser,  als  die  h^ben  Welien- 
Iftngen.  Im  Hinblicke  anf  diese  Thatsache  efscheint  es  mehr 
als  fraglich,  ob  die  Zenker 'sehe  Theorie,  auf  welcher  das 
Lipp  mann 'sehe  Verfahren  aufbaut,  richtig  ist.  Mit  unseren 
Vorstellungen  über  den  Gang  der  Lichtstrahlen  l-isst  o?<  sio!i 
ungemein  schwer  vereinigen,  dass  bei  Einlagerung  eines  so 
groben  (und,   wie  der  Augenschein  lehrt,  recht  uudurch- 
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sichtigen)  Kornes  zwisclion  dio  diiiiuen  Zenkf^r 'sehen  Blätt- 
cheo  eiue  regeireohte  Intertereoz  der  Strakiea  zu  Staade 
kommeD  soll. 

Nodi  naf  8w«i  weiter«  ThatifteheD,  welehe  gegen  die 
Zenker* sehe  Theorie  sprechen,  mMbte  Verfasser  aufmerksam: 
Erstens  ist  der  Ort,  wo  im  Speo^am  bestimmte  Farben  Mif- 
treten,  keineswegs  ein  tinverändorliclier.  Während  längerer 
Belichtung  yersohieben  sieh  die  Farben  in  sehr  merklicher 
Weise.  Wo  z.  B.  im  Anfang  der  Bolicbtuug  Blau  oder  Violett 
•albritt,  hat  miui  bei  Üngerer  Expositioo  GviiD.  Dm  Blau  und 
^olett  rQokt  dann  weiter  naoh  dem  mehr  brechbaren  Ende  des 
Spectmms  hinaus.  Hierbei  müssten  also  die  nach  der  Zenker- 
sehen  Theorie  gebildeten  dünnen  niättehen  bei  längerer  Be- 
lichtung ihren  gegenseitigen  Abstand  ändern  —  eine  Auuahme, 
die  ausserordentlich  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 
Man  könnte  einwenden,  dass  die  dünnen  Blättchen  bei  längerer 
Beliehtimg  dioker  werdeo,  weU  auch  die  dem  Sehwingungs- 
Maiimnm  zoDlehit  gelegenen  Silbermol ecQle  mit  in  Schwin- 
gnn^  gerathen.  Hierbei  wnrdfn  fVw  freien  Zwischenräume 
zwischen  zwei  Blättchen  mehr  und  nuln  /n^nmmenschrumpfen. 
Infolge  dessen  künnte  wohl  Licht  von  kürzerer  Wellenlänge 
dort  auftreten,  wo  vorher  ein  solches  von  grösserer  Welleu- 
linge  w«r,  nidit  »her  nmgelEeihrt,  wie  ee  in  Wirkliolikeit  der 
IUI  ist. 

Zweitens  andern  sich  in  dem  fertig  entwickelten,  fixirten 
und  fTPfroekneten  Bilde  die  FarV  ou.  wenn  man  die  Biidsohicht 
mit  einem  lu  Alkohol  getränkt«-!!  Lederläppchen  vorsichtig  ab- 
reibt. Hierbei  (indet  ein  mechauisches  Eutferuou  der  obersten 
i^dsohiobten  statt.  "Ba  werden  also  bei  binreiohond  langem 
Reiben  einige  der  nach  Zenkor'soher  Tbeorie  gebildeten 
dünnen  Blättchen  entfernt.  Theoretisch  müsste  die  Folge  des 
A>>reibens  sein,  da??«  an  der  abgeriebenen  Stelle  die  Leucht- 
kraft der  Farbe  abnimmt.  In  Wirklichkeit  treten  jedoch  nach 
dem  Abreiben  ganz  andere  Farben  auf:  Es  tritt  au  die  Stelle 
der  abgeriebenen  Farbe  die  bena^barte  Fitfbe  mit  kttnerer 
WallenilDge,  Galb  also  an  diejenige  des  Both,  Blau  an  die- 
jenige des  Orftn  n.  s.  w.  Reibt  man  weiter,  so  wird  die  Sache 
unregelmässig.  In  einzelnen  Fällen  konntn  Verfasser  jedoch 
einen  sehr  regelmässigen  Wechsel  der  Farben  feststellen. 
Hierbei  handelt  es  sich  nicht  etwa  um  eiueu  durch  den  Alkohol 
herbeigefuhrteB  Sehrampfangsprocess  der  Gelatine,  welcher  ein 
aUmiUüiohes  Aneinanderr&eken  der  ditanen  Biftttehen  bewirken 
konnte.  Le^  man  nämlich  die  Platte  in  Alkohol,  ohne  au 
reiben,  so  bleibt  die  Farbreranderong  ans. 
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Die  Photograptile  in  Dfttlirllohon  i  arben. 


Bekfuuitlioh  gilt  di«  auMezeichDOt«  Arbeit  von  Dr.  O.Wien  er 
aber  stehende  Liätwellen  (Wiedemann^s  Ännslen  1890.  Bd.  40, 

S.  203)  als  die  beste  Stütze  der  Zenker'scheu  Theorie.  Wir 
dürfen  nn^  aber  nicht  verliehlen.  dfiss  ancli  Wiener  den  einzig 
zwingenden  directen  Beweis  vom  Vorhandensein  der  dünnen 
Blattchen  nicht  erbraeiit  bat.  Bei  unseren  jetzigen  optischen 
HUfsmitteln  wäre  der  direote  Beweis  wohl  möglich.  Man 
hfttte  dabei  folgendermassen  an  Terfabren:  Die  Emolnon  iriid 
auf  eine  Abzieb- Platte  gegossen.  Nach  der  Belidhtang  im 
Spectrographen  und  der  Fntwiekeliing  de?  BiMp^  ziolit  man 
das  dünne  Häutehen  von  der  Platte  lierunter  und  fertigt  von 
demselben  mit  Hilfe  des  Mikrotonies  (^uersclinitto  An  Stellen, 
wo  die  Platte  von  rotheui  Lichte  getrolTon  ist,  musste  sich  auf 
dem  Quersehnitte  eine  feine  Streifang  zeigen,  bei  der  die 
Streifen  einen  gegenseitigen  Abstand  von  0,00088  mm  haben. 
Unter  Anwendung  der  besten  Gel -Immersionen  lässt  sich  dies 
Strei ff* n «System  auflösen.  (Man  denke  au  die  Anflösnn?  v<^n 
Ampiiiploura  pcilueida,  wo  die  Streifen  einen  gegenseitigen 
Abstand  von  nur  0,00022  mm  haben.) 

Bei  den  Spectralauihahmen  dee  VerfiwBen  leijete  sieh 
iowohl  in  der  iafrarothen,  wie  in  der  nltnvioletten  Zone  ein 
eigenartiges  Dunkelgrün.  Dooh  glauben  wir,  dies  als  eine 
specifiscbe  Farbe  nit  !it  uHprechen  zu  dürfen.  Es  ist  vi o1  mehr 
dasselbe  (iriin,  welehes  l>ci  Aufnahme  von  Mischfarlu  n  luiulig 
an  den  Theilen  der  Platte  zur  Erscheinung  kommt,  die  über- 
haupt nur  sehr  wenig  Licht  erhielten«  z.  B.  auf  dem  mangel- 
haft belenohteten  RiDtergrunde,  wo  eine  bestimmte  Fkrbe  nieht 
fertig  wurde.  Das  vielbesprochene  Lavendelgran  konnte  Ver- 
fasser niemals  entdecken.  Zwischen  prcnanntem  Dunkelgrün 
und  dem  eigentlichen  Both  zeiL't  sich  hei  allen  Spnetreu,  die 
reichliche  Belichtung  erfuhren,  ein  leuchtendes  liunkelpurpur. 

Während  die  Wiedergabe  von  Sjiectreu  leicht  ist,  bereitet 
die  Aufnahme  von  Miwmiarben  recht  erhebliehe  Sebwierig- 
keiten.  Hier  iet  die  Neigung  der  Platte,  falsche  Farben  zu 
erzeniren,  eine  grosse.  Alan  studirt  die  falschen  Farben  am 
besten  l)ei  R[>or'trr^1?>nfnn])mo!i  wo  die  VrrhältiiisKo  am  eiu- 
fach'Jten  lie^'on.  l>as  lu  r*  its  erwähnte  Dunkeij^nin  ist  die  Vor- 
läuierm  aller  Farbeu,  am  ausgeä|)rücheu8teu  diejenige  des  Blau 
und  Violett.  Besonders  im  Gebiet  des  Speetralblaa  stellt  sieh 
überdies  im  Anfange  der  Belichtung  mitunter  ein  eigenartiges 
Kosa  ein.  Bei  Ueberbelichtuni,'  tritt  die  bereits  erwähnte  all- 
gemeine Versehiebunir  der  Farben  ein.  Wird  die  reberbelieh- 
tung  sehr  weit  ;;j;etrieben,  so  blassen  die  Farben  ab.  Bei  den 
Mischfarben  kommt  noch  als  sehr  zu  berücksichtigender  Punkt 
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lÜDzn,  dass  si^h  jedo  einzelne  Mlsclif^rbp  aus  Strahlen  von 
verschiedener  \\  elleuliinge  zusammensetzt  und  dags  mitunter 
ein  Strahl  von  irgend  einer  VVellenlänge  für  die  photographische 
Platte  tili  Üebergewiolit  bekommt,  welohes  or  rar  cIm  menadi- 
Uche  Auge  nicht  hat;  demeotsprechend  «rseheint  dann  die 
Farbe  im  Bilde  anders,  wie  in  der  Natur. 

T^m  die  ultravioletten  Strahlen  abzufangen,  welche,  wie 
bekannt,  bei  Mischfarben- Aufnahmen  sehr  stören,  bedient  sich 
Verfasser  einer  Cüvette  mit  plaopärallelen  Wänden,  welche  mit 
sanrer  Chininlöfliiiig  imgefulu  ist  Am  besten  bringt  man  die 
O&Tette  üDBÜttelbiir  Tor  der  Platte  an.  Hier  beeinträchtigt  sie 
die  Schärfe  des  Bildes  in  kaum  netineiiswerther  Weise. 

Nimmt  man  Bhimonstrfiusse  auf.  so  mnss  mnn  dafl^r  Sorge 
traiTe  ii,  dass  die  Blumen  wahrend  der  lan^^eii  Exposition  (etwa 
1  Stuüde  in  hellem,  zerstreutem  Lichte)  nicht  ihre  Lage  ver- 
Huderu.  Am  besten  fixirt  man  jede  einzelne  Blume  mit  einem 
dOnnen  Draht.  Im  direeten  Sonnenliohte  w&rden  für  derartige 
Aufnahmen  1  bis  3  Minuten  ausreichen.  Doch  sind  die  hier- 
bei auftretenden  tiefen  Scliattcn  und  hellen  Spitzliehter  für 
das  Gelingen  der  Aufnahme  nifht  >ohv  förderlich 

Zu  den  schlimmsten  Feinden  ile.^  Photograj  h*  n  geliuren 
die  im  entwickelten  Bilde  so  überaus  leicht  aul tretenden 
Sohfieren.  Um  dieselben  mit  einiger  Sicherheit  su  vermeideii, 
ist  es  dnrehans  nothwendig,  folgende  Vorsichtsmassregeln  su 
beobachten:  1.  Die  Platten  sind  vor  dem  Guss  massig  an- 
/nwlirmen  und  nach  dem  Zentiifogiren  schnell  auf  horizontaler 
Kbeue  zu  prstarren. 

2.  Die  unmittelbar  nach  dorn  Erstarren  in  Hio'^cpQciem 
Wasser  gewaschenen  Platten  müssen  bei  einer  iemperatur 
trocknen,  welche  nahe  unter  dem  Schmelzpunkte  der  Gelatine 
liegt,  also  bei  20  Orad  B.  («-  25  Grad  C). 

3.  Die  zur  Firbung  der  Emulsion  verwendete  alkoholische 
Oyaninlösnng  ist  jedesmal  yor  dem  Gebraneh  frisch  anzusetzen. 

4.  Die  getrockneten  Platten  sind  in  warmem,  trockenem 
Baume  aufzubewahren  und  auch  in  einem  solchen  in  die  Cassette 
einzulegen.  Beim  F^inlegen  in  die  Cri>soffo  vormeide  man  es 
insbesondoro,  die  Gelatinesohiclit  nn/nliauchen  oder  derselben 
mit  foucliten  Fingern  nahe  zu  kuukiuen. 

ö.  Das  C^uecksUber  muss  sehr  sauber  gehalten  und  hüuhg 
dureh  eine  vierfaehe  Lage  Ton  dOnnem  HuU  filtrirt  werden. 

6,  Das  nach  dem  Eäponiren  an  der  Bildsehiobt  anhaftende 
Qneeksüber  ist  vor  dorn  Entwicheln  dureh  kräftiges  Beiben  mit 
ebem  sauberen  Lederlappen  tu  entfernen. 
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Um  den  lästigeu  (^ueoksilberspiegel  durch  Anderes  zu  er- 
setzen, nahm  Verfasser  verschiedene  Versuche  Tor:  Zuerst 
kam  Stanniol  an  die  Reihe,  welohee  mit  grosser  Gewalt  an 
die  Oelatinesohieht  angedrftekt  wurde.  Leider  bHel»  die  er- 
hoffte Wirkung  aus.  Offenbar  besteht  immer  noch  ein  Ter- 
schwindend  kipiuer  Zwi=:f^1ioiiraum  zwischen  Stnnniol  und 
Gelatine.  Dann  wurde  die  Emulsion  auf  hochpolirt*',  versilberte 
Spiegelglasplatten  gegossen.  Nach  dorn  Entwickeln,  Fixiren 
und  Trocknen  zeigen  jedoch  hier  die  Bilder  in  der  Aufsicht 
die  gelbliehbraune  Farbe,  wie  dergleiehen  Aafhahmen  sonit  in 
der  Durchsicht.  Demnaeh  bat  es  den  Anschein ,  als  ob  wir 
uns  von  dem  Quecksilber  vorläufig  noch  nicht  befreien  können. 

Weicht  man  die  rhtton  unmittelbar  vor  dorn  Kntwicknln 
in  destillirtem  Wasser  ein.  80  geht  das  latente  liild  t-tark 
zurück.  Um  hierin  jeden  Zweifel  ausxuschliessen,  verfuhr  Ver- 
hmer  folgendermaeeea:  Die  Platte  wurde  naeh  der  Beliebtang 
in  zwei  Hälften  zersobnitten  und  die  eine  Hftlfte  yor  dem  Kot- 
wickeln eingeweicht.  Dieselbe  erwies  sich  dann,  verglichen 
mit  der  nicht  eingeweichten  Hälfte,  als  erheblich  unterexponirt. 
Diese  Erscheinung  lägst  sieh  imr  durch  physikalische  Vorgange 
erklären;  sie  zeigte  sich  nicht  in  gleich  ausgesprochenem  Masse 
bei  den  Tersobiedenen  Tom  Verfasser  bergeetellten  Emulsionen 
und  ist  bei  Speotralaafnahmen  weniger  deutliob  siebtbar,  als 
bei  Aufnahmen  von  Mischfarben. 

Vnn  Wichtigkeit  ist  es,  die  Empfindlichkeit  der  für  Auf- 
nahmen in  natürlichen  Farben  geeigneten  Platten  eenau  fest- 
zustellen. Da  uns  hier  wegen  der  grossen  Uuenipiindliohkeit 
dieser  Platten  alle  Sensitometer  im  Stiche  lassen,  so  verfuhr 
Verfasser  folgendermasaen:  Naeb  einem  baut  gefärbten  Prä- 
parate von  Distomnm  lanceolatum  (Leberegel)  wurde  in  neun- 
facher Vor^'rüfjsernng  auf  gewöhnlicher  orthochromatischer 
IJado  -  Platte  (Sachs)  eine  raikrophotogra})hisch(>  Aufnahme 
gemacht.  Die  zur  Er/ielung  eines  guten  Negativs  notliwendige 
Expositionszoit  betrug  unter  Anwendung  von  Au  er' Schern 
Oasglahlioht  1  Secnnde.  Nunmehr  wurde  die  Aufnahme  naeb 
L ippm au n'schem  Verfahren  auf  sogenannter  kornloser  Platte 
wiederholt.  Hier  musste  .S*/*  Stunden,  also  rund  10000 Secunden, 
belichtet  werden.  Daraus  ergibt  sieh,  dass  die  für  Aufnahmen 
in  natürlichen  Favl>ou  goeigncton  Hromsilborplalten  (Mischuugs- 
temperatur  der  Emulsion  40  Grad  C.)  etwa  10 000 mal  un- 
empfindlioher  sind,  als  gewöbnliebe  Troekeuplatten. 

Verschiedene  Aufnahmen  in  natlirlicben  FlU'ben  (zumal 
wenn  dieselben  von  verschiedenen  Forschern  horgostelit  sind) 
zeigen  erhebliche  Abweichungen.  Bei  einseinen  derselben  ist 
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das  Farbenbild  nur  von  der  Schichtseite,  bei  an  dorm  dagegen 
auch  von  dpr  Gh^opitp  aus  sichtbar.  Einzelne  l^ildor  lassen 
sieh  mit  i^u-eksilber  verstarkou,  bei  andrieü  geht  durch  die 
Verstärkung  jede  Farbwiikiing  yerloieii;  einzelne  vertragen 
«ehr  gut  dae  Anf  kitton  einoi  Deckglases  mit  Hilfe  von  Canada- 
baisam;  bei  anderen  zieht  ein  solches  Auf  kitten  mit  Sicherheit 
das  Verschwinden  der  Farben  nach  sich.  Diese  Widerspruche 
lösen  Bi'^h  vifllleiebt  dadnr<'h.  da«s  man  zwei  Arten  von  Bildern 
anzonehmen  hat;  Oberfliiolu'ii  -  und  Tiefeobilder.  Bei  ersteren 
kommen  die  Farben  lediglich  an  der  Obertläche  der  BildsoMolit 
10  Stsnde;  bd  letzteren  sind  diejenigen  Körper,  weldie  die 
Interferensen  erzeagen  (denn  um  solche  handelt  es  sich 
iweifellot,  mag  die  Zenker 'sehe  Theorie  richtig  oder  falsch 
sein)  gleichmä«5sig  durch  die  ganze  Hildscliioht  vertheilt. 
Letztere  Bilder  vertragen  daher  eine  Versfjirkonff,  das  Auf- 
kitten des  Deckgläschens  und  zeigen  die  Farben  auch  von  der 
Olaeseite  aus.  Zweifellos  trägt  die  Herstellungsart  der  Platten 
dazu  bei,  ob  eehlieeilicb  ein  Oberfliohen-  oder  ein  Ttefenbüd 
zu  Stande  kommt.  Doch  können  wir  uns  über  die  einzelnen 
hierbei  mitxvirkeiiden  Uraaohen  noeh  nieht  genftgend  Beohen- 

gchaft  geben. 

Bekanntlich  lassen  sich  Bilder  in  natörlichen  Farben 
unter  Benutzung  von  auffallendem  Lichte  projiciren.  Die 
Bilder  dee  Y«rfiu8ers,  welche  dnreheehnittlioh  eine  Hohe  Ton 
6  bis  7  cm  haben,  eisehdnen  bei  Projection  n  if  lom  grossen 
elektrischen  Apparate,  welcher  im  Hörsaale  dos  ^luseums  für 
Völkerkundp  zu  Berlin  aufgestellt  ist,  nnf  dnr  '.vois^on  Wnnd 
bis  auf  zwei  Meter  vergrössert  und  besiU-en  trotz  dieser  starken 
Vergrösserung  immer  noch  eine  sehr  bedeutende  Leuchtkraft.^) 
Wer  über  einen  für  denrtige  Zweeke  hergcriohteten  Projeetione- 
appmt  nicht  verfögt,  bedient  sich  mit  Vortheil  znr  Demon- 
stration seiner  Bilder  eines  mit  grosser  Sammellinse  versehenen 
Schaukastens,  so  wie  derselbe  auch  zum  Betrachten  gewöhn- 
licher Photographien  Verwendung  tindet.  Nur  muss  der  Bild- 
träger mit  einem  Kugelgelenk  versehen  werden,  damit  mau 
dem  Bilde  jede  |ew&n8chte  Rlehtong  geben  kann.  Stellt  man 
den  Apparat  in  Kähe  eines  Fensters  derart  auf,  dass  direetes 
Himmelslicht  auf  das  Bild  fallt,  so  erscheinen  die  Farben  aus- 
gezeichnet schön.  Abends  wird  der  Schaukasten  in  unmittel- 
barer Nähe  einer  mit  Milchglas  -  (ilocke  versehenen  Lampe 
angebracht.   Hat  man  mit  Hilfe  des  Kugelgelenkes  den  rieh- 

l)  Verfasser  f'üirto  mit  Tlllfe  dieses  l'rojectlons  -  Apparates  seine 
Aufuahmon  In  nntürlicheD  Farbeo  (Spectron  und  zolin  verscbledooe  Auf- 
AkhmM  Ton  Mliobfirbm)  wtodmliolt  OffentUoh  vor. 
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tigea  VViükel  eingestellt,  so  sieht  jeder  Beobachter,  der  durch 
die  SammelliDse  in  den  Schaukasten  blickt,  ohne  Weiteres  die 
Farben.  Ausserdem  hat  man  bei  dieser  Methode  den  Vortheil, 
ÖMB  das  Bild  weseotUoh  yergrdssert  enoheint 

Mattirun^s-Maseliine. 

Von  Hans  Brand. 
D.  K.-P.  No  72599.    Oesterr.  P.  No.  44  789. 

Bis  jetzt  muääteu  alle  Photographiea  auf  Aristo-,  Mignon- 
eto.  Papier,  die  eine  matte  Oberfläche  eriulten  sollten,  auf 
mattes  Olas  aufgequetscht  werden,  was  bei  einigermassen 
grossem  Betriebe  viele  Mattscheiben  erfordert  und  überdies 

einp  pohr  umständliche  Arbeit  5^t  Bilder  auf  Celloldinpapier 
kouuten  nicht  aufgequetscht  werden  und  waren  bis  jetzt  nur 
dadurch  mit  matter  Oberfläche  herzustellen,  dass  mau  das 
Papier  gleich  matt  fahrizirte. 

Mit  der  Brand*  sehen  Mattirongs-MMchine  sind  nicht 
allein  Gelatine  -  Emulsionspapiere  zu  mattiren,  sondern  es  laesen 
sich  selir  leicht  Celloidin-,  Albumin-  und  andere  glänzende 
Papiere  mit  Leichtigkeit  matt  machen.  Mattes  Oelloidinpapier, 
das  bis  jetzt  mit  al)Solnt  matter  Fläche  noch  nicht  fabrizirt 
wird  und  immer  noch  einen  schwachen  speckigen  Glanz  zeigt, 
kann  dnreh  Anwendung  der  Mattmasehine  mit  feinerer  matter 
Oberfläche  versehen  werden. 

Die  Maschine  zum  Mattiren  ist  eine  Heisssatinir* 
maschine  mit  heizbarer  matter  hohler  Stahlwalzo,  die  Mnt- 
tirurg  wird  also  anfsatinirt.  Die  Mattiruugs- Maschine  hat 
zwei  hohle  Stahlwalzen  uud  xwm  ist  die  obere  fein  mattirt, 
die  untere  hohle  hochpolirt.  Die  Maschine  kann  mithin  so- 
wohl zum  Mattiren  aU  som  Satiniren  von  Bildern  mit  Hoch- 
glanz Verwendung  finden.  F&r  Hochglanz  wie  für  Matt  kann 
ein  und  dasselbe  Papier  verwendet  werden  und  Bilder,  welche 
glänzend  satinirt  wurden,  kann  man,  wenn  sie  matt  ge- 
wünscht werden,  nachträglich  noch  matt  satiniren. 

Mattirte  Celloidinbilder  können  abgewaschen  werden,  ohne 
die  MattiroDg  zu  verindern.  Die  Retonche  mit  Bleistift  wie 
mit  Pinsel  ist  auf  mattirten  Bildern  so  leicht  wie  auf  Papier 
aaszuführen.    Mattirte  CrllnKÜhhilder  sind  si-hwer  vorletzlicli. 

Die  Maschine  selbst  lU»ertritlt  in  der  Con?triiction  wie  in  der 
soliden  Aiisfuhrnng  alle  bis  jetzt  bekannten  Satinir- Maschinen. 

Ausführliche  Prospecte  sind  /.u  erhalten  durch  Haus 
Brand,  kgl.  bayr.  Holphotograph,  Bayreuth  (Bayern.) 
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£iii  Terbessertes  Pigmeutpapier. 

Von  Walter  White, 
L«hrer  der  i'hotogravure  Am  polytechnisclieü  Institut  zu  LoDdou. 

Einer  der  bisher  beim  Pigmentdruck,  besonders  soweit 
(Jer:^f in  kloinerpm  Mns'='«ta^>e  betrieben  wird,  «icli  f;elt<"nd 
machondon  .Maii^^^oi  bestaud  in  d(»r  Schwierigkeit,  lünreiehende 
Fürsorge  für  d^u  Trucknen  des  iichtempfmdiicheu  Pigmeut- 

äapiers  zu  treffen.  Gowdlmlloh  trocknet  min,  nachdem  man 
ie  gefärbte  Gelaiine  liohtempfindlioh  gemaoht  hat»  dieselbe  in 
einem  Dunkelzimmer,  das  mit  einer  besonders  eingerichteten 
Ventilation'^ -Vorrichtung  versehen  i^t,  oder  aber  es  empfiehlt 
sieh,  wenn  man  in  einem  gewöhnlichen  Zimmer  ari>eitet,  das 
l'apier  bei  Gaslicht  liehtemptiudlich  zu  machen  und  dann  die 
jeanae  Nacht  hindurch  In  dem  Zimmer  trocknen  zu  lassen.  Anf 
diese  Weise  hat  die  bisher  meist  QUicfae  Methode  der  Her- 
stellnng  Ton  Pigmentpapier  den  Nachtheil,  dass  sie  entweder 
ein  besonderes  Zimmer  erfordert  odrr  aber  nothwendig  macht, 
dass  man  bei  Nacht  das  I'ai^icr  zum  Gebranch  fertig  stellt. 
Der  Vorsehlag,  das  Iriäoli  lichtempfindlich  gemachte  Papier 
anf  eine  Glasplatte,  die  man  vorher  mit  französischer  Kreide 
behandelt  hat,  sn  pressen  und  dann  ausanunen  mit  dieser 
Unterlage  zu  trodmen,  ist  nicht  neu.  Der  Sehreiber  dieser 
Zeilen,  welcher  dies  Verfahren  anwendete,  überzeugte  sieli, 
dass  sicli  eine  ledentsame  \'erbessernng  dadun-h  hcr^ioiriihren 
lässt,  dass  man  nicht -actinisehes  Glas  als  Hnterla^e  vtu wendet 
und  das  Papier,  welches  die  Rückseite  der  Pigmeutgelaiine 
bedeckt,  ftrbt  oder  mit  Farbe  überzieht.  In  dieeem  Falle 
musste  es  doch  möglich  sein,  das  Pigmentpapier  in  einem  ge- 
wöhnliclien  Zimmer  bei  vollem  Tageslicht  zu  trocknen,  indem 
ja  die  Jichtemplindliche  Gelatine  auf  beiden  Seiten  durch  nieht- 
actinisehe  Substanzen  ireschützt  war.  Von  diesem  Verfahren 
war  bis  zu  dem  Gedajjivou,  besonders  präparirtes  bi^meutirtes 
Pigmentpapier  auf  einer  Unterlage  Ton  ondurchsientigem  oder 
nicht -actin  Ischen  Pi^pior  herzustellen,  nur  ein  kurzer  Schritt. 
Diese  Methode,  sog.  Tageslicht -Pigmentpapier  herznstelleiit  ist ' 
fQr  England  patentirt,  wo  jetzt  die  Autotype  Company  in 
London  das  ausschliessliche  Aiisuütziinj?srecht  besitzt. 

Eine  Folge  dieser  ArbeiUmothodo  ist,  dass  der  ganze 
KoUedmck-Process  bei  Tageslicht  ausgefülirt  werden  kann. 
Das  Pigmentpapier  ist  wirklich  in  fenchtem  Zustande  nieht 
lichtempfindlich,  und  bedarf  deshalb«  wihrend  man  es  licht- 
empfindlich maclit,  keines  Scluitzes;  nachdem  man  es  aus  der 
Biohromatlüsung  genommen  hat,  wird  es  auf  eine  nicht -actiniscbe 
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Glasplatte  gopresst  und  kann  nun,  ohne  dass  man  irgend  eine 
Sohiidigitng  zu  befürchten  branoht  -au  einen  geeigneten  Ort 
zum  Trocknen  gelegt  werden,  sogar  in  freier  Lnft. 

An  Stelle  von  Glas  können  verschiedene  audere  undurch- 
sichtige Unterlagen,  z.  B.  Ebonit,  enuülllrtes  Eisen  n.  fl.  w.  w 
wendet  werden.  Dei  den  weiteren  Operationen  kuin  da«  lieht- 
om])fmd]iehe  Pigmentpapier,  wenn  man  nur  dio  papierbedeekte 
Seite  nach  oben  hnlt,  bei  Tngesliclit  boliauJelt  werden,  und 
beim  Entwickeln  wird  es,  sobald  es  feucht  wird,  wieder  un- 
empfindlich gegen  das  Licht. 

Das  Troekuen  solchen  mit  Glas  oder  einer  andern  Sub- 
stanz inOontact  befindlichen  Pigment])a])iere  bietet  Tereohledene 
Vortlieile.  Es  wird  nftmlich  die  Obertliiclio  vor  Staub  und  vor 
Schädlichen  Dämpfon  geschützt;  femer  liegt  das  Pigmentpapier 
glatt  auf  der  Platte  an  und  lässt  sich  leicht  handhaben,  die 
Oberlliu'lio  der  Gelatine  ist  eben  und  lässt  Bich  in  engen  Con- 
tact  mit  dem  Negativ  briugen.  Der  einzige  Nachtheii  besteht 
darin,  daes  das  Trocknen  eich  ToUstftndig  durch  die  Papier- 
lage vollziehen  muse;  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  würde 
dieeer  Umstand  dae  Trocknen  erschweren,  aber  bei  der  hier 
in  Frage  kommenden  Methode  wird  dieser  Nachtheil  bei 
Weitem  durch  die  Thatsacho  aufgewogen,  dass  die  Luft  ganz 
frei  herautreteu  kauo,  ohne  dass  mau  irgend  eine  Gefahr  von 
dem  herantretenden  Lichte  zu  besorgen  braucht 

Der  Schreiber  dieser  MittheÜung  möchte  diese  Gelegenheit 
nicht  Torilbei gehen  lassen,  hier  auf  die  zahlreichen  An- 
erkennungen hinzuweisen,  die  seiner  Methode  wegen  ihrer 
Einfachheit  und  Voi  wendhaikeit  zu  Theil  geworden  sind;  noch 
während  er  diese  Zeilen  niederschrieb,  ging  ihm  eine  in  Japan 
erscheinende  photograplüsche  Zeitschrift  zu,  die  eiue  sehr 
günstige  Beurtneilung  des  neuen  Pigmentpapiers  enthSlt. 

— — e^gXS»^ — 

Heber  KnpferhochMtznng  mittels  Pigmenipapier* 
Von  Ingenieur  0.  Hraza  in  Wien. 

In  den  photomechanischen  Druckverfahren  sind  die  Vor- 
theile, welche  das  Kupfer  gegenüber  dem  Zink  bietet,  so  be- 
deutend, dnss  er^teres  wohl  bald  allein  in  Verwendung  stehen 
wird:  hanittsächlich  erleii  iitort  der  Km;iiIiil»ertragungs-Process 
den  Gebrauch  desselben,  da  hierbei  die  Manipulationen  so  ein- 
fach sind  und  die  Emailschiclit  eine  so  widerstandsfähige 
Deckung  bildet,  dass  eine  ganz  bedeutende  Tiefe  der  Aetzung 
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erreicht  werdea  kann,  ohae  Schaden  für  die  feinen  Dekals 
des  Bildes. 

FQr  gewisse  Zwecke  jedoch  ist  dieser  Uebertragiugs- 
prooess  nicht  leicht  verwendbar.    Bekanntlich  braucht  man 

1.  ein  Terkchrtes  Negativ  und  2.  womfigüch  ein  vom  Glase 
a^irozoi^ones  Negativ,  da  dadurch  die  Oo]»irruhineü  mit  dem 
enorm  hohen  Drucke  vermiodon  werden  können. 

I)ie  Schwierigkeiten  bei  der  Herstellung  eines  verkeluteü 
Negatives  siod  sar  QenQge  bekannt;  die  leienteete  Art  ist  noch 
die,  daas  man  das  Negativ  vom  Glase  abzieht  (siehe  Dr.  Eder's 
Recepttaschenbuch).  Eine  zweite  Art  ist  die  Aufnahme  durch 
das  Glas  des  Negativs  hindarob,  und  die  dritte  Art  ist  mittels 
Prisma. 

Handelt  es  sich  nun  darum,  die  genaue  Grösse  iur  ein 
Original  eissohalten,  so  ist  schon  das  Abziehen  vom  Olase 
von  Hans  aas  ausgeschlossen,  man  mnss  also  an  den  swei 

anderen  Arten  der  Umkehrung  greifen. 

Hat  mrtn  nun  ein  sol'^hps  verkelirfe«?  Negativ  aMirofprtirrt 
80  muss  man  für  die  Existenz  desselben  in  dem  Ooinri ahmen 
mit  hohem  Druck  zittern,  besonders  wenn  die  Kuplorplatte 
nicht  vollkonunen  eben  geschliffen  ist. 

Alle  diese  üebelstände  lassen  sich  leicht  umgehen,  wenn 
man  die  Uebertragung  auf  die  Kupferplatte  mittels  Pigment- 
papier vornimmt    Das  Verfahren  ist  folgendes: 

Irgend  ein  tür  Aetzuug  bestimmte?  Pigmentpapier  (ich 
nehme  Hanfstäugl's  Aetzpapier)  wird  in  dem  normal  hier- 
für vorgeschriebenen  Ghrombade  gebadet  und  dann  auf  eine 
reine  CHasplatte»  die  vorher  mit  Federweiss  abgerieben  wurde, 
mittels  Quetscher  aufgepresst  und  über  Nacht  in  einem  trocke- 
nen, mit  gelben  Fenstern  versehenen  T»anmo  aufgestellt.  Zum 
niichsten  Vormittag  ist  das  Papier  trocken  und  kann  mit 
lioichtigkeit  von  dieser  GIas]>latte  hei  unter  gezogen  werden  und 
zeigt  dann  eine  spiegelnde  Flüche. 

Nach  einem  Photometer  wird  nun  copirt  unter  einem 
normalen  geraden  Negativ.  Da  die  Fläche  des  Papiers  eine 
vollkommen  ebene  ist,  reicht  auch  ein  ganz  massiger  Druck 
zu  einem  gfmz  genauen  Anliegen  des  Pigmentpapiers  an  das 
Negativ  vollkommen  aus.  Hei  gutom  Licht  ist  die  Copirung 
iu  ca.  15  Minuten  loeudigt,  worauf  die  Piguienteopie  unter 
Wasser  auf  eine  rein  geputzte  Kupferplatte  aufgequetscht  wird. 
Nach  weiteren  10— 15  Minuten,  wenn  das  Ganze  etwas  über- 
trocknet ist,  kann  man  bereite  zur  Kotwicklung  in  einem 
30  —  33  Grad  R.  warmen  Wasyier  schreiton.  Es  ist  liierhei  zu 
achten,  daas  die  Temperatur  dieses  die  Hölxe  nicht  überschreite, 
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da  sonst  das  Bild  voller  Blisdieo  worden  mOohte,  weleho  bei  der 
Aetznsg  die  Aet/flfissigkeit  vom  Kupfer  fernhalten  und  daher  anf 

der  geätzten  Platte  als  iing^atzte  glüTi/ptulp  Punkte  erscheinen. 

ist  das  ganze  Bild  entwickolt,  winl  mit  kaltem  Wasser 
nach<?Gwasehen,  in  Alkohol  gelüutvl  und  zum  Trocknen  auf- 
gesleiit  Nach  weitereu  2 — 3  Stuiideu  ist  die  Gelatine  bereits 
trocken  nnd  kann  tarn  Aetzen  ^'esohrittett  werden;  selbstrer- 
ständlich  müssen  vorher  die  Ränder  nnd  die  Büekseite  der 
Eupferplatte  mit  Asphaltlack  abgedeckt  werden. 

Zum  Aetzen  vorwende  ich  4'J  (Und  B.  Eisenchloridlösung 
und  gebe  auf  ,  m  von  derseibtu  ca.  20  ocm  abs.  Alcohol, 
welcher  den  Zweck  iiat,  während  der  Aetzung  die  vorhandene 
Gelatine -Pigmentdeoknng  eu  hlrten  nnd  das  rasche  Eindringen 
der  Aetzflüssigkelt  in  dieselbe  sq  verlangsamen. 

Id  der  That  war  es  mir  möglich,  selbst  Zeichnungen  mit 
den  zartesten  Strichen  über  Stunde  in  dieser  Aetze  zu  be- 
lassen, ohne  dass  dieselben  auch  nur  im  geringsten  gelitten 
hätten. 

Ist  die  Tiefe  der  Aetzung  hinreichend,  wird  dieselbe  unter- 
brochen, indem  man  die  Platte  nnter  einer  Wasserbranse  ab- 
spült. Einige  Tropfen  Alcohol  genügen  dann,  um  die  Gelatine 

mit  einem  OrL'^nntinhalleu  .'«bzuputzon.  f{?t  nino  irrössere  Tiefe 
nöthig,  kann  weiter  wie  bei  der  Aetzung  der  Zinkplattcn  vor- 
gegangen werden,  doch  ist  dies  bei  Clichcs  für  Autotypie  nicht 
mehr  nöthig,  da  dieselben  hinreichend  tief  werden. 


Ein  neuer  Objeetiftypns  von  Voigtlinder  &  Sohn, 


Trotz  der  in  neuerer  Zeit  gelungenen  Vervollkommnung 

der  photograjthischen  Objeotire  fehlte  dem  Photographen  doch 
noch  ein  Objeetiv  von  einer  gewissen  Universalität  der  An- 
wendbarkeit. Aus  diesem  Bedürfnisse  entsprangen  die  Con- 
strnctionen  der  Objectivsät/.o ,  deren  Oombinationen  mehr  oder 
minder  Lichtstärke  und  Bildebenuug  vermissen  Hessen,  keines- 
ftlls  aber  so  ToUendete  Leistnngen  darboten,  wie  entsprechende 
Specialconstntctionen. 

Ein  Objeetiv  von  grosser  Lichtstärke,  welches  zugleich  ein 
weitwiukliges  anastigraatisch  geebnetes  Bildfeld  besitzt,  also 
grosse  Lichtstärke  inif  grossem  GesichtHteldo  verbindet,  ist 
allein  geeignet,  dem  .Mangel  abzuhelfen  und  wird  auch  den 
Objecti?satz  unnöthig  machen,  wenn  seine  Eiuzellinsen  als 
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Landscbaftslinsen  von  doppelter  Brennweite  braachbar  sind. 
Diese  Forderungen  la  erfüllen  ist  der  optischen  Anstalt  ?on 
Voigt län der  &  Sohn  in  Bmm<?ohweig  in  nene!?tGr  Zeit  durch 
die  Construotion  ihres  „Collmenrs"  ^eliingeu.  Dasselbe  ist 
ein  symmetrisches  Doppcl  -  Objectl?  aus  zwei  gleichen  drei- 
theiligen  TeTkittttttti  H&lmn,  bti  iFelditii  ein  positim  Muiiseiis 
TOD  einer  bicooTexen  und  einer  bi«onMTen  Linse  eingMohlosaen 
ist.  Das  Collinear  stellt  in  sich  eiiieu  uouen  1^0$  dar,  ab- 
weichend ?on  allen  Annstigmat-Constructionen,  denn  es  ist 
weder  aus  normalen  und  anormalen  Glaspaaren  gebildet,  noch 
lässt  es  sich  in  solche  zerlegen. 

Die  Leistungen  der  Coilineare  kommen  der  absoluten 
geometrisohon  (ooUinearen)  Abbildung  nahot  woher  die  Ob- 
jeollTe  aneh  ihren  Namen  haben.  Die  ColUneare  Uefsm  sehon 

f  f 

bei  _  _  bis  ~~  ein  scharfes  Bild  von  8ö  Grad  Bildwinkel  (ver- 

gleicho  dori  beigehefteten  Probedruck^  fast  ohne  jede  Spur  von 
A^ti^'matismus  und  Bildkriirnmung.  Für  weitwinklige  IWomont- 
aufuuhmen  mit  grosser  Oeft'nuug  eignen  sie  sich  darum  be- 
Sonden,  ebenso  ftlr  grosse  Gruppen  in  Iraschränkten  Ateliers  n.  b.w. 
Als  LandsehaftsUnse  ron  doppelter  Brennweite  liefert  die 
Hinterlinse  allein  schon  bei  i :  12,5  ein  scharfes  Bild.  Hervor- 
zuheben ist  besonders  die  ausserordentlich  gleichmiissige  Ver- 
theiluug  des  Lichtes  und  die  hervorrairende  Tiefe  der  Schärfe 
auch  am  Rande  des  Bildes,  was  eine  Folge  der  fasl  absoluten 
Aufhebung  des  Astigmatismus  ist  Die  Oälineare  werden  vor- 
llnfig  in  einer  Serie  in  zehn  Ordssen  hergestellt: 


Hr. 

Acqahral«nt> 
Biwwwalto 

min  , 

Llnton* 
dttf^mMtar 

mm 

Plattenfxli 

■  a  0 

bt'i  voller 
Oeffauag 

1:6,3 

b«i  1 ;  12,5 

bei  kUiinorüO 
fj\^  bis/; 36 

1 

00 

16,5 

6X9 

8X  10 

9  X  12 

2 

120 

22 

9X  12 

12  X  16 

13X  18 

3 

150 

2fi 

12  X  16 

13  X  18 

16  X  21 

4  i 

200 

Ii')  5 

13  X  1« 

13  X  21 

18  X  24 

1 

41 

250 

41 

13X21 

16X21 

21  X  26 

6 

300 

60 

16X21 

18X24 

24X30 

7 

960 

59 

18X24 

21  X  26 

30X40 

8 

430 

09 

21  X2(» 

27  X  35 

40  X  5U 

9 

510 

80 

24  X  30 

30  X  40 

50  X  60 

10 

1  COO 

91 

30X40 

40X50 

60X70 
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Ton  den  breelil)arsten  stralilon  und  Uirer  photo- 

g^rnphlseficii  Aittuahmc. 

Von  Dr.  Victor  Schumann  in  Leipzig. 
(Vierte  Folge.^ 

Das  Herstellungs-Verffthren  meiner  nUrftviolett- 

empfindliohen  Platte. 

Zu  Ende  des  Yerflossenen  Jahres  habe  ieh  meine  ge- 

sammten,  sich  über  einen  Zeitraum  von  mehreren  Jahren  er- 

strcckondon  photocheniisc!ir>ii  V'er«;iieho,  soweit  sio  sich  auf  den 
von  mir  aiitgefundeneu  ultraviolotteu  Spectralhe/.irk  iileinster 
Wellenläugeu  bezogen,  zusammengestellt  und  der  kaiserlicheu 
Academie  der  Wissenschaften  in  Wien  vorgelegt.  Da  ein  Aus> 
zug  aus  diesem  Beriebte  Ober  den  Bahmen  dieses  Boches 
hinausginge,  so  muss  ich  mich  hier  auf  die  Wiedergabe  meines 
Verfahrens  der  Plattonlierstolhin^  beschränken  nnd  im  T'ebrigen 
auf  die  L'f^üniintn.  in  den  Sitzuu^herlcliteii '-)  der  kaisorlicl'.ou 
Aeaiiomiy  dei  W  isseuschnften  in  N\'ien  ali^edruckte  Arlicit  selbst 
vorweisen,  worin  ich  über  mein  \  erfuiireu  auf  Seite  1007  wört- 
lich gesagt  habe: 

„Ich  gebe  nachstehend  die  Vorsohrlfl  zur  Herstellung  der 
ultraviolettempfindlichen  Bromjodplatten,  die  sich  bei  meinen 
Anfnthmon  Tlor  Strahlen  kleinster  Weileuitogen  besser  als 
alle  übrigen  l'iatten  bewährt  haben. 

i    6.0  g  Hronikallum, 
.    I    n,r>  g  .lodkaliuin, 
■  j    1,U  g  Euiulsiousgelatine. 
'lOO,0  ecm  destillirtos  Wasser. 

n  /    3t  1  g  Silbernitrat. 

\lOO,0  ccm  destillirtes  Wasser. 

Naoli  dem  Schmelzen  der  aufgequolleueu  Gelatine  beide 
Lösungen  erwärmt  auf  50  bis  60  Grad  C,  H  in  sehr  kleinen 
Portionen  bei  Donkelkammerlicht  in  A  gegossen,  währenddem 
»fters  nnd  tüclitig  1  n 'hgoschüttelt,  Stunde  in  kochendes 
Wasser  gestellt,  auch  dabei  li.iufig  geschüttelt,  l»is  auf  40  GradC. 
abkühlen  In'.'iO!),  4  «  em  Ammoniak  zugefügt,  wieder  gesehiittelt, 
V'a  Stunde  ontueder  noch  weiter  abkühlen  lassen  oder  im 
Wasserbade  von  nicht  Uber  40  Grad  C.  erwärmt,  danach  64  ccm 


1)  S  Jahrbuch  f.  Photogruphio  f.  1894,  8.  64. 

2)  Sitzanfisbcr.  d.  k.  Acad.  d.  Wissonsch.  tn  Wien;  matli  -  nrxturw. 
Ciii««u,  liO.  CII;  Ahth.  IIa,,  Octbr.  Ibi^a,  ü.  ü'ii  —  UH4 :  Uubur  om  ueues 
VetfAhnn  su  KentoUnng  nlttsTlolettompflndUolkt»  PUtMD. 
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(^pi  Flüssigkeit  in  4  Liter  warmes  Wn^^por  (nicht  über  40  Grad  C  ) 
;j;egosseD,  durchgeschüttelt,  filtrirt  uud  uaeli  ein-  bis  zweistün- 
digem ruhigen  Stehen  das  Jodbromsilber  auf  die  iu  vorge- 
nannter Weise  mit  Gelatine  präparirten  Platten  absetzen  lassen. 
Die  Plütton  mfissen  nach  dem  Trooknen  «ine  Zeit  lang  in 
stehendem  oder  deeh  ruhig  fliesseodem  Wweer,  das  im  enten 
Falle  öfters  zn  erneuern  ist.  ausgewaschen  werden." 

Diese  Platte  verlangt  vorsichtigere  Behandlung  als  die  ge- 
bräuchliche photograjdiisclio  Phitte,  wenn  nicht  andernfalls 
unbefriedigende  Negative  die  Folge  sein  sollen.  Ich  möchte 
dumm  allen,  die  lioh  Ihrer  bedienen  wollen,  die  Beaohtong 
alles  dessen  empfehlen,  was  ich  Aber  ihre  Behandlung  in  den 
Sitzungsberichten  gesagt  habe.  —  Nicht  unerwähnt  möchte  ich 
am  Ende  noch  lassen,  dass  dies«  Platte  nicht  für  das  gnnzo 
photogr}ii)hirbare  Spoctrum,  sondern  erst  von  Wellenlänge  220  ji^. 
an  Vortheile  gewährt.  Zur  Aufnahme  der  längeren  Lichtwelleu 
▼erdient  naoh  wie  vor  die  Gelatine -Ttookenplatte  den  Vorzug. 
Daraus  ergibt  sich  denn  auch  ohne  Weiteres,  dass  die  nltra- 
▼iolettempfindliche  Platte  für  die  praetisohe  Photographie, 
wenigstens  zunächst  noeh  nioht  in  Fnge  kommen  kann. 


Die  Haltbarkeit  meiner  ultra?iolettempfindliohen 

Platte. 

Bei  Trockenplatten  interessirt  kaum  minder  als  der  Grad 
ihrer  Empfindlichkeit  ihre  Haltbarkeit.  Je  länger  sie  ihre  guten 
Eigenschaften  belialten.  desto  höher  SL'hätzt  man  sie.  Gleich 
zu  Anfang  der  Präparation  meiner  neuen  Platte  hatte  ich 
diesem  Umstände  Rechnung  getragen  und  von  jeder  Platteu- 
sorte  meiner  Praparatreihen  einige  Exemplare  snr&ok|elegt, 
um  sie  nach  Jahr  und  Tag  auf  ihre  Beständigkeit  prüfen  zu 
können.  Sie  liatten  wahrem!  dieser  Zeit  offen,  d.  h.  unverpackt 
und  einzeln,  nicht  aufgeschichtet,  milhin  olmn  Schutz  gegen 
die  Atmosphärilien,  in  einem  Plattcnsehrunke  nieines  Dunkel- 
zimmers gelegen.  Als  ich  sie  prüfte,  waren  äie  reichlich  zwei 
Jahre  alt.  Die  Prüfung  geschah  mit  meinem  Quaraspeetro- 
graphen  von  kurzer  Brennweite.  Aufnahmegegenstand  war  der 
zwischen  den  Wellenlängen  196,8  und  185,2  itfL  liegende  Theii 
des  AluiTiiuinm^pectrums. 

Das  Ergebüiss  übertraf  meine  Erwartungen.  Die  Platten 
arbeiteten  durchgängig  noch  ebenso  gut  wie  kun  nach  ihrer 
Herstellong.  Ja,  einzelne  Sorten  zeigten  die  meinem  Ver- 
fahren noch  anhaftenden  Plattenfehler  weniger  als  vordem  und 
gaben  demzufolge  aueh  reineren  Plattengrnnd.  Dabei  war  ihre 
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luteusitiit  liiclit  im  mmdesteii  zurückgegaugeu ,  eiu  L  mstand, 
durch  den  sieh  die  neue  Platte  von  der  gewOhnlichMi  GelsiiDe- 
Trockenplatte  voitlieilliaft  unterscheidet. 

An  EmpfiDdlichkeit  liatte  die  Platte  zwar  etwas  verloren, 
doch  nicht  zum  Nachtheil  ihrer  Leistnngsfahifrkeit.  Denn  es 
Hess  sieh  dieser  Verlust,  unbeschadet  der  Schönheit  des  Bildes, 
durch  Anwendung  stärkeren  Entwicklers,  als  ihn  die  frisch- 
präpsriifte  Platte  verträgt,  ersetzen.  Ich  habe  bei  diesen,  zu 
▼erschiedener  Zeit  wiederholten  PrQfangaanfoahmen  allenthalben 
den  Eindruck  empfangen,  als  arbeite  die  nltraviolettempfind- 
liehe  Platte  nach  lanjErer  Aufbewahrung  eher  noch  etwas  besser 
als  gleich  nach  ihrer  Herstellung.  Ein  erfreiilichos  Krgebniss, 
das  man  erst  dauu  vollistäudif^  schätzen  lernt,  weuu  man  sich 
ihrer  nur  vereinzelt  und  in  grösseren  Zwischenräumen  bedient. 
Der  Speetroskopiker,  dem  eie  vorlAnfig  allein  von  Nntzen  sein 
kann,  ist  demnach  im  Stande,  seinen  Bedarf  daran  mit  un* 
maliger  Friparation  auf  Jahre  hinaus  zn  decken. 


Die  Fortsetzung  meiner  Versnohe  mit  den  brech- 
barsten Strahlen. 

Im  verHossenen  Jahre  habe  ich  mich  nnr  mit  Vorarbeiten 
zu  den  bereits  in  meiner  Abhandlung  vom  Jahre  1893  ange- 
tVihrton  Aufgaben  (S.  691  und  692  der  Sitzungsberichte  d. 
k.  Ac'.id.  d.  Wissensch,  in  Wien,  math,  - iiaturw.  Classe,  Bd.  CII, 
Abth.  11h,  Juni  1893)  beschafligt.  Dieselben  haben  mich  un- 
erwartet lange  Zeit  in  Anspruch  genommen.  Das  gilt  insonder- 
heit von  ihrem  mechanischen  Theile,  der  sogar  jetzt  nocli  nicht 
zum  Abschluss  gelangt  ist.  Meine  kommenden  Versuche  ver- 
langen eine,  in  dio  "^^itherige  Gestaltung  meines  Vaenum- 
spectrographen  tiefeingroifende  Aenderung  und  Vervollstän- 
digung desselben.  Da  ich  bei  Ausführung  derartiger  Arbeiten, 
der  sich  hin  und  wieder  nöthig  machenden  und  zunächst  nur 
im  eigenen  Laboratorium  suTcrlSssig  ausftlhrbaren  Dichtigkeits« 
proben  der  neu  angefertigten  ApparattheÜe  halber,  auch  jetzt 
noch  auf  mieli  allein  angewiesen  bin,  so  '▼ehen  sie  *rewr»hnlich 
sohr  l;Hiu'«;ini  von  statten.  Verursacht  der  hermetische  Ver- 
hohluss  ürossoro  8c'hwien?j;keiten ,  und  das  war  auch  diesmal 
wieder  der  Fall,  dauu  kuuu  es  kommeu,  dass  man  tagelang 
um  keinen  Sehritt  Torwarte  kommt. 

Die  genannten  Neuanfertigungen  seien  hier  nur  kurz  an- 
geftlhrt. 

1.  Ein  Apparat  zur  Ermittlung  der  Liohtabsorption  in 
Luftsohiohteu  von  Null  bis  zu  10  mm  Dicke.    Es  sei  daran 
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•rinnert,  dass  ioh  bisher,  wie  ich  bereits  a.  a.  0.  mehrfach  mit- 
getheilt  hnVif»,  mir  mit  T.nft^c'hichten  bis  /u  1  mm  abwärts 
0|>erircn  konnto.  Der  neue  Apparat  hingegen  erhiubt  innerhalb 
der  angeliilirten  Grenzen  mit  Leichtigkeit  eine  ]»1an{»arallele 
liuftfichieht  in  das  wirksame,  soust  uirgeuds  mit  Luft  iu  He- 
rfthniog  kommeDde  StnhlenbftDdbl  •inzusohalton,  d«ren  Dieke 
sieh  mit  einem  Mikrometer  tod  Mikron  sn  Mikron  indem  Itest. 

2.  Ein  Camorarohr  und  einen  Collrnntor  mit  symmetrisehem 
(zwei  Mikrometer)  S}»aU,  h^ldv  besonders  zur  T^o-timmung  der 
Wellenlänge Q  (ComcidenzmethoUe)  im  luftverduonten  Baame 
eingerichtet. 

3.  Ein  olektrisoher  Entladnngsapparat  sur  Photographie 
voD  Metallspectren  bei  Anssohlnsa  eLier  Lnft  (BeBeitignng  der 

Loftabsorption). 

4  Umänfioning  der  zu  den  Prismeauf nahmen  bisher  be- 
nutzten IJohre  der  Camera  und  des  Oollimatorf? .  zu  parallel- 
symmetrischem  Durchgänge  der  Strahlen  durch  das  angewandte 
Plnssspathpriemft. 

Auch  den  photochemlsohen  Theil  meiner  Uitraviolettunter- 
snchnng  habe  ioh  Ton  Neuem  ins  Aage  gefiust.  Nächst  der 
\>rbes«enin£r  meines  Plattenverfahrens  war  ich  auf  die  Er- 
mittlung eiri('>  Sensibilisators  bedacht,  der  die  Ultraviolett- 
emptindiichkeit  und  die  graphischen  Fähigkeiten  meiner  Platte 
noch  weiter  steigern  sollte.  Bereits  liegen  mir  Resultate  über 
diesen  Gegenetand  vor,  doeh  lind  sie  rar  Zeit  nooh  niobt 
spruchreif.  Ich  muss  es  daher  vorerst  noch  unterlassen,  auf 
sie  niiher  ninziiünlien .  hoffe  aber,  mich  in  meinem  nachst- 
jiihri^en  Berichte  dieses  Buches  eingehend  mit  ihnen  befassen 
zu  kuunen. 

Ueber  die  Kinwlrknnier  des  Lichtes  auf  dns  elcktria^be 
LcitungHvcrm'ösren  der  lialoidsulzc  de»  Silbers* 
Von  Prof.  Svante  Arrhenius  iu  l  i)sala. 

Vor  längerer  Zeit,  nl-^  ich  im  physikalischen  Institute  der 
Universität  Graz  bei  Üerrn  Prof.  Pol tz mann  arbeitete, 
stellte  ich  Versuche  über  die  Kiuwirkung  des  Lichtes  auf  das 
elektrische  LeitangsyermGgen  der  Haloidsalze  des  SiJbers  an, 
welche  ioh  im  96.  Bande  der  SitxuDgsberiohte  der  Eaiserl. 
Academie  der  Wissenschaften  in  Wien  (1887,  Juli)  ]mbUeirte. 
Auf  Einladung  des  Hernnsgebers  dieses  Jahrbuches"  komme 
ich  nochmals  auf  diesen  Gegenstand  zuriick. 

Aus  verschiedenen  Gründen,  die  weiter  unten  besprochen 
sind,  vermnthete  ich,  dass  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber  durch 
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Beleuchtung  ein  vergrössertes  Leitungsvermögen  bekommen 
und  durch  Torl&nflge  Versiiehe  wurde  diese  Vermuthimg  be- 
stätigt.  Um  das  Phänomen  für  Chlorsilber  näher  zu  verfolgso, 

praparirte  ich  sensible  Platten  in  folgender  Weise.  Eine  Glas- 
plntto  f  1  X  ')  fm)  wnrdn  mit  zwei  Silherdrähten  umwickelt,  die 
ui]tereiii;iut.it?r  eine  I)is(:tuz  von  un^'ciahr  2  mm  hatten.  Diese 
Platte  wurde  mit  cinar  ammouinkalischen  Lösung  von  Chlor- 
sUber  bestriohen,  und  Uber  einem  Banse&*»3ien  Brenner 
▼orsiehtig  erhitzt.  Dabei  dunstete  das  WMser  und  der  Am- 
moni  itc  :\h  und  das  Chlorsilber  blieb  als  eine  diknne  Haut 
zurück,  die  die  Silberdrähte  verband.  Die  Bromsilbcrjilnttpn 
wurden  in  ähnlicher  Weise  verfertigt.  Die  Platte  wurde  mit 
einem  undurchsichtigen  Schirm  bedeckt,  worin  eine  verticale 
Ritse  Ton  1  em  Breite  eiogeschuitten  war  und  dann  in  ein 
lichtstarkes  ScDnenspeotnun  (Spaltbreite  —  0,66  om.  Breite  des 
sichtbaren  Theils  des  Speetrams  7,2  cm)  eingeführt  Die 
beiden  Silherdrähte  der  Platte  waren  mit  einer  Leitung  ver- 
bunden.  worin  sieh  40  Clark 'sehe  Elemente  und  ein  sehr 
empiindliehes  Sjiiegelgalvauometer ')  (1  Strich  =  7  X  10- Am- 
pere) befanden.  Mittels  eiue^  bewegUcheu  Schirmes  konnte 
man  naoh  Belieben  die  Platte  belenebten  oder  im  Dunkeln 
halten.  Wenn  die  Platte  nicht  beleuchtet  war,  seigte  das 
Galvanometer  einen  constanten  Ausschlag,  welcher  durch  Be- 
leuchtuns:  der  Platte  merkbar  vergr(>>:f'vt  wurde  um  nachher 
bei  Verdunkelung  der  Platte  auf  den  alten  Werth  zurück- 
zukehren. Durch  Verschiebung  der  Platte  im  Speetrum  konnte 
man  die  Einwirkung  der  Tersctuedenen  Speotralfarben  studiren. 

Einfluss  der  Lichtintensität.  Die  LichtintensitiU 
wurde  einfach  dadurch  verändert,  dass  man  dem  Spalt  ver- 
schiedene Breiten  gab.  und  zwar  wurden  Breiten  verwendet 
von  0,06  em ,  0,473  cm  und  0,24  cm. 

Folgende  Ausschläge  wurden  boobachtot: 

Für  Chlorsüber:  üoobwhtote  uorecha.t« 

Anwehttg»  Avstolüliro 

Violettes  Licht  32   24  14 

BlaugrOnes  Licht   33  26  12 

Gelbes  Licht  19   13  5 

FQr  Bromsilber: 

Blaues  Licht   23    17  8,ö 

Violettes  Licht  14   10  5 

1)  Das  OalvADomctor  war  vun  Thomaon's  CoQStructiou  (Car- 
pentior,  Paris)  und  wurde  ml»  ÜMiindlfohtt  TOB  Dr.  P.  Stroint«  mr 
Verfilgnng  goatelic 


32  23  12 

33  24  J2 
19   14  7 


23  17  8,4 
14   10  5 
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Die  berechneten  Ansflobläge  siBd  ausgewertliet  unter  An- 

nnhuie  von  Propcrtionalität  z\vi?(^h^>n  Lichtintensität  und  Aus- 
schlag. Wie  man  sieht,  stimmen  die  berechneten  Ziftcrii 
ziemlich  gut  mit  den  beobachteten  überein  uixd  berechtigen 
daher  zu  dem  folgenden  Schluss: 

Die  Wirkung  des  Liehtes  ist  Onn^rhal^  der  unter* 
suchten  Grenzen)  merklioh  proportional  der  Liolit- 
intens!  tat. 

Wlrknug  der  vprs  r  !i  i  odeiieu  Liehtsorten.  Ks  zr-i^rte 
sich  iin  All^^pnieinon,  tluss  Uie  Wirkung  des  Lichtes  sehr  .sJ.nk 
zunalim  während  des  Veriaufs  des  Vormittages  (besoudert»  für 
die  mehr  brechbaren  Liohtsorten\  so  dass  einigermassen  eoo- 
stante  Aosiehlige  nur  einige  Stunden  um  die  Mittagsxeit  er* 
halten  werden  konnten.  Ich  habe  auch  deswegen  nur  bei 
dieser  Znit  und  boi  sehr  rpinem  Himmel  die  im  Folgoiidon  an- 
gegebenen \  ersuche  ungesleiif  (während  des  Hoch.somiiiers  1S87), 
Doch  durften  sehr  wohl  Fehler  von  ö  Proceut  vorkommen 
kdnnen,  obgleich  jeder  angegebene  Werth  ein  Mittel  aas 
mehreren  (G  — 10)  Beobachtungen  ist.  In  den  folgenden  Gurren 
sind  die  Wirkungen  des  Quarz-  und  des  FHntglasspectrums 
auf  Chlorsilber  (Fig  41  obere  und  mittlere  Ciirve)  und  des  Flint- 
glasspectrums  auf  Bromsilber  (Fig.  42  obere  Curve)  dargoateilt. 

Die  Ausschlüge  w  aren  die  folgenden  (in  relativen  Werthen): 

ChlorsUber-Qaaraspectrum  C  D  D^^^E')  F  F'^G  G'I.qH 

0  3       22       m     48  82 

100    100  78    49  28 
rechts  von  iV. 

10 

Glasspectrnm  C  D%E  E^i^F  F'jM  G^'^H 
0       4        23         37  42 
H  L^iioM  MU^N  rechts  von  iV. 
60     50       28  4 

Bromsüber  -  Glasspectrum  i^'/a^''  ^^UE  E'UF  F  F^j^G 

3        13        20    26  47 

F^UG  Q^UH  G^hH  H  L^kM 
78        89       83     69  27 

M^\N  rechts  von  N, 
10  3 

Alis  der  Form  der  obigeti  r'nrven  ^eht  hervor,  dass  die 
Wirkung  der   eigentlichen  VV  äimestrahlon  und  der  rotheu 

1)  Om  htfiMl  */|«  der  DUtaas  ««Uota^n  D  imd  B  von  B  g«n«luif  t. 
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Suahleu  unmerkbar  ist.  das?  eine  sichtbare  Kinwirkiing  für 
Chlorsilber  ert»t  zwisehou  D  und  E  uud  für  BromsUber 
zwisohen  C  und  D  Torkommt«  emo  Wirkmig,  welche  erst  luig- 
sumer,  darnach  schneller,  w&chst  mit  der  Breohbarkttt  des 
Lichtes,  bis  eiu  ziemlich  scharfes  Maximum  in  der  Nähe  von  H 
bei  Chlorsilber  und  in  der  Näh©  Ton  G  bei  Bromsilber  er- 
reicht wird.  Dif  \\  iikiiim  nimint  dann  allmählioh  ab,  ist  aber 
im  ültravioletton  viel  bUtiker  für  Chlor-  als  BromsUber^). 

Besiehnng  zur  chemisohen  ReactioDsf&higkeit 
Ans  dem  Verlaufe  .der  vorigen  Ourven  geht  dentlich  hemr, 
dass  die  Aendening  der  Leitungsfahigkeit  nicht  Folge  einer 
Wärmewirkung  sein  kann,  da  die  ultrarAthon  und  rothen 
Strahlen  keinen  oder  einen  üiis8er<;t  llrinen  Einfltiss  haben, 
dagegen  das  Maximum  der  Wiriiuiig  von  den  mehr  brechbaren 


Strahlen  aosge&bt  wird.  Ganz  dasselbe  ist  das  Verhältniss 
iiei  der  photochemisehen  EiawirkiiBg,  wie  dies  m  einer  Ab- 
handluiig  Ton  Eder^)  hervorgeht.  Die  in  Fig.  41  n.  42  ge- 


1)  Auch  für  .loilsilbcr  luilio  Ich  olnon  Einflu'';  Ir  s  vrelisen  Lichte« 
In  denuelben  Sinne  auf  dm  LiOitungsvonuügüu  gufuuclen.  Es  Ut  mir 
aber  niclit  Roluiipen ,  genUgend  sfoiiblo  Platten  von  Jodsilbor  cu  präpa* 
rir«n,  am  tl«  Mif  die  Speotnüfurboa  m  prüfen.  Da  die  A<«adorung  doa 
L«itttn9iT«nB0ir«nt  dnroh  Belmiobtiiii|rt  tnfolge  der  Abiorptlon,  offenbar 
nur  In  deci  nix^rfläclicnscliicliterj  vorKelit  und  also  \uu  lur  DIcko  des 
l'estrahlten  Prüpanites  ziemlich  unabh&ogig  lit,  dagegen  daa  olgentUobe 
LeltuoffervnnOgcn  der  Dteke  propoTtlonal  let,  so  h»t  dl»  prootfotnal« 
Aondorun(7  di-s  LclttinjjsvcrmnpeTis  keine  eigentliche  Bedeutang.  K« 
xolgt  sich  düiier  auch,  (I.ih><  hIo  für  verschiedene  Platten  ▼eraohleden  ist. 
Doch  will  ich  crwäbticn.  das^  ich  Platt«tt  boobaohtet  habe,  deren 
LaitODgBvonnOgon  durch  liolouchtang  mit  weltsem  SooovoUohl  wS  dM 
ItMlfMho  dM  nraprUnglicben  Wsrthea  gestiegen  Ist. 

i)  Bd«r,  Moaatohoft«  f.  Chemie  TX  (1985),  8. 1  md  M7. 
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zeichneten  |iiinktirtnn  Cnrvon,  die  aus  der  gcnannfm  Abliand- 
Inuf:  entiiomnien  sind,  ^oHgii  die  Stärke  dieser  Eiuwirkung 
renräsontireii.  Ulleubar  smd  die  punktirten  uud  voUgozogeneu 
Gurveu  ziemlich  nahe  verwandt  (besonders  ist  dies  für  Chlor- 
tflber  dentliofa).  Di«  Ifadina  d«r  panktirton  Carron  fallen 
zwar  etwas  nach  links  von  denjenigen  der  ausgezogenen,  das 
heisst  die  mehr  brechbareu  Strahlen  zei-ren  in  den  vorigen 
einn  klpinnre  Wirkung  nl?:  in  don  lit/.trreu.  Dies  kfinn  aber 
dsivoii  lierriiliien,  das^  bei  den  Ktier  Richen  Versuchen  drei 
Fimt^lasprismeu  verwendet  wurden^),  bei  den  meiuigeu  nur 
eins,  od«r  aaoh  davon,  dass  dla  beiden  Gamn  Beobachtungen 
sn  verschiedenen  Tages-  oder  Jabres/oiten  darstellen.  Ein 
Parallelismus  zwischen  photochemischer  Einwirkung  und  Aende- 
rang  der  Leitföhigkeit  Ueee  eicb  ftbrigeos  erwarten.  Denn  das 


i  6  $ 


£  F 


Licht  scheint  keinen  erhebliclien  Eintln  ?  nnf  Gphtin  au«;- 
zuuben,  indem  das  Gelatin  keine  Absorptionsstreifeu  im 
Spectrum  zeigt.  Mau  durf  daher  Hnuehroen,  dass  die  Leit- 
föhigkeit  des  Gelatine  im  Gegeneatz  zn  derjenigen  der  Haloid- 
salze  des  Silbers,  ziemlich  unabhängig  von  der  Beleuchtung 
ist  Naeh  den  von  mir  aufgestellten  Principien  von  Farallelis- 
mm  zwischen  Leitfahiprkeit  und  Roictionsfähigkeit*)  ist  die 
Keactionsgeschwiudiirkcit  bei  gegensoiti^nr  Einwirkung  von 
zwei  Körpern,  deren  specifische  Leitungsvermugeü  K  und  X' 
sind,  dem  ProdncteXX'  proportional.  Wenn  also  die  beiden 
Eörper  Gelatin  (X)  nnd  Chlorsilber  (K*)  sind,  so  wird,  da  X 
naen  dem  Torigen  als  ziemHoh  constant  angesehen  werden 


1)  Rdor,  Monatsheft  f.  Chomio  VI  (l>t85).  8.7  und  12. 

2)  Keohorcbos  sur  la  oonductlbilitc  galvanique  doi  ^Icctroljrtoa  8.69. 
Blbaag  Till  KoBgL  ▼•«.•Ak.  •.  Umndllngaf  S.  juDt  18SS. 
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mufs,  die  ReMtioiisgeschwindigkeit,  das  heisst  die  Starke  der 
{»hotochemischen  Eiuwirkiiig,  der  LeitangBÜliigkeit  des  Cblor- 
«^ilbers  ziemlicli  nahe  proportional  sein,  was  aueli  ane  den 

vorigen  Cniren  hervorjjjelieu  diirfte. 

Einfluss  der  S <  iis ib  il  isa  toreii.  Ganz  anders  wird 
das  Verhiiltniss ,  wenn  der  reducirende  Körper  nicht  wie  das 
Gelatin  für  Licht  unemptindlicb  ist,  wie  es  z.  B.  mit  den 
Seneibilieatoren  der  Fall  ist.  Diese  Körper  werden  yom  Lichte 
foaa  80  zenetat  wie  Chlorsilber  und  zeigen  gcwölinlich  im 
Spectrnm  einen  sehr  scharfen  Absorptionsstreifeu  fiir  diejenige 
Farhp.  wolt'lio  einen  Kiufluss  nuf  sie  ausübt.  Unter  Annahme, 
duss  diese  Körper  auch  in  Bezug  auf  Tieitfähigkeit  sieh  so 
verhalten  wie  Chlorsilber,  was  wohl  äusserst  wahrscheinlich 
ist,  hat  die  Leitfthiffkeit  dieser  Kdrper  ein  sehr  sohaif  aus- 
geprägtes Blaxiinum  lür  die  ^'euaniite  Farbe.  Das  ProductXX*, 
wo  jetzt  X  die  Leitfähigkeit  des  Seosibilisators  ist,  wird  dann 
ein  zweites  Maximum  flir  die  genannte  Farbe  haben,  und  also 
auch  die  damit  proportionale  Keaetionsgesohwindigkeit.  Dies 
ist  auch  der  Fall,  wofür  mau  viele  Beispiele  in  Kder's 
eitirter  Abhandlang  finden  kann.  Ein  anderes  Maximum  liegt 
in  der  Nfthe  von  demjenigen  für  die  Bromsilbergelatinreaotion, 
was  auch  natürlich  ist,  da  Bromsilber  und  Gelatin  bei  den  an- 
gestellten Versuclieu  immer  verwendet  worden  sind. 

Theoretische  Aiideutun;?en.  Ks  ist  nicht  schwer, 
mittels  der  beiden  Tlieorion  von  Kdlnnd  und  Maxwell,  die 
eine  enge  Beziehung  zwischen  Licht  und  Elektricitiit  antiehuien, 
sich  eine  Vorstellung  zu  bilden  über  die  Art  und  Weise,  in 
welcher  Licht  anf  einen  Elektrolyten  einwirkt.  Zufolge  der 
Glansins-Williamson'schen  Hypothese  muss  man  nämlich 
annehmen,  dass  in  einem  Elektrolyten  fortwährend  galvanische 
Kieisstrnme  („oourants  eireulaires")  «ich  bilden.^)  Die  Jonen 
sind  iiiimlicli  ijeladen  mit  gleich  grossen  Quantitäten  von  posi- 
tiver und  negativer  Eloktricität.  Wenn  also  zwei  Jonen  a  und  b 
flieh  von  einander  entfernen  im  Punkte  P,  um  nachher  im 
Punkte  Jp*  sieh  wieder  su  vereinigen,  so  hat  die  positive  Elek- 
tricitätsmenge  (+e),  mit  welcher  a  geladen  ist,  den  WegPQI^ 
und  die  neiintive  Elektricitätsraenge  (— mit  welcher  f>  ge- 
laden ist,  den  Weg  FRF'  zurückgelegt.  Der  Kffect  dieser 
letzten  Bewegung  ist  natürlich  derselbe,  als  ob  die  positive 
Etektrieitfttsmenge  (4-e)  den  entgegengesetzten  Weg  P*RP 
gegangen  wftre,  und  das  Oeeammtresultat  der  Bewegungen 


1)  Bdei,  Momtehoflo  f.  Cbomlo  VI  (1886),  S.  S. 
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der  beidf»Ti  Zonen  ist  dasselbe,  als  ob  die  Elektrlcitätsquantitat 
(-f-c)  eine  geschlossene  Cürve  l'QfRF  beschrieben  hätte. 
Biese  geschlossene  Gurve  kann  natärlich  Atif  drei  Uau^tpiaueu 
projioirt  werdtn  und  dftnn  die  Projectionen  in  filementarnriiMn 
aiifgeth«i]t  werden.  Die  totale  Wirknng  ist  offenbar  dieselbe, 
»le  ob  die  positive  Kiektricitätsmenge  alle  diese  Elementar- 
kreise  gleichzeitig  einmal  durchgelaufen  hatte,  in  einer  von 
der  Katur  der  Curve  PQP'RF  bestimmton  Richtung. 

Da  die  totale  Wirliung  eine  Summeowirkung  ist,  brauchen 
wir  nur  die  Folgen  von  einem  solchen  elementaren  Kreiestrom 
an  betraohteo.  Nehmen  wir  also  an,  daaa  wir  eine  Liehtqnelle 
liaben,  die  einen  elektrolytisohen  Molekel  enthalt»  deren  «fönen 
durch  ihre  Bewegiirigen  einen  Kreisstroni  hervorrufen.  Nach 
der  Kdlund  sehen  Theorio  ist  Kloktricif  it  rnit  Dichtather 
identisch,  nnd  der  Kreisstrom  wird  al.so  ideuüsi^'h  sein  mit 
einer  cireulareu  Bewegung  des  Lichtäthers.  Diese  Dewegimg 
ruft  in  den  benaohbarten  AethertheUen  gleiehartige  Bewegangen 
hervor,  deren  Effect  ein  Lichtstrahl  ist.  Nach  der  Maxwell- 
schon Ausclmuung  ist  der  besehriebene  Kreisstrom  einer  elektro- 
magnetischen Perturbntion  ä(juivalo]it ,  welche  Perturbation 
wieder  sich  duroh  das  Aethermeer  tün|>lianzt  und  als  Licht- 
strahl beobachtet  wird.  Nach  diesen  beiden  Theorien  wird 
also  die  Folge  der  Bewegung  der  Jonen  einer  Liehtqnelle  ein 
Lichtstrahl  sein.  Trifft  dieser  Lichtstrahl  auf  seinem  Wege 
einen  Körper,  dessen  Jonen  isochronische  Schwingungen  mit 
den  AetherseWingungen  des  Lichtstrahl riMsführen  kann,  so 
tritt  die  Umkehrung  des  Phänomens  bei  d'  r  Lichtquelle  ein, 
das  Licht  wird  absorbirt  und  seine  Euergio  in  Bewegungs- 
energie der  Jonen  nmgesetst«  Da  die  Leitfahigke  des  ge- 
troffenen Körpers  von  der  Bewegnng  seiner  Jonen  abhängt, 
80  wird  also  dieser  KSrper  darch  Beleiu  htang  mit  geeignetem 
Lichte  eine  vergrössorte  Leitfiiliigkoit  liekommen,  wie  dies  der 
Fall  mit  den  Haloidsalzen  des  Siiliors  ist.  Dieselbe  An- 
schauung kann  mau  auf  die  Liehtümpfiudliohkeit  des  Selen.s 
(und  Sohwefelsilbers  in  Schwefel)  anwenden,  da  es  nicht  mög- 
lich ist,  die  Eigensohafien  des  ßelens  anders  zn  erUSren  als 
dadurch,  dass  man  annimmt,  der  sensible  KGrper  sei  ein 
Elektrolyt. 


206 


Dio  UedinguDgen  a»r  Dichtigkeit  der  NogBÜT«. 


Die  BedinguDgen  der  Dichtigkeit  der  KegatiTe. 

Von  .1.  Gaediüke. 

HorI)ert  S.  Starnes  kommt  (Brit.  Journ.  18''4,  Mai, 
pag.  21)1)  Dach  vielen  Versuchen  und  yiractischen  Kiialirungen 
zu  dem  Seh  hisse,  dass  dm  Dichtigkeit  der  Negativ«  uicht  vou 
dei  iu  der  Schicht  euUutlteueu  Silbermeuge  abhängt  und  he- 
gründet  das  damit,  dass  eine  Platte  ein  selir  diehtes  Negativ 
geben  kann,  wUurend  eine  andere,  die  ebensoviel  Silber  eat- 
hält,  ein  selir  dünnes  Negativ  gibt. 

Kr  lüPint,  dass  die  Dl(:hti;,4:oit  eines  Negativs  auf  der 
\  ♦'litiiwliiug  des  Silbers  mit  organischer  Substanz  aus  dem  Ent- 
wickler oder  der  Gelatine  beruhe,  die  das  Silber  im  Augen- 
bliehe  des  Freiwerdens  «ngehe. 

Ornndy  &  H  ad  den  meinen,  dass  eine  Platte  nm  so 
besser  sei,  je  mehr  Silber  sie  enthalte. 

Beide  Ansichten  sind  je  nach  den  Umstunden  riohtig  und 
falsch,  wie  nachfolgend  begründet  werden  soll. 

Der  Ansicht  vou  Starnes,  wonach  die  Dichtigkeit  des 
Negativs  vou  einer  Verbindung  des  Silbers  mit  organischer 
Substanz  abhängt,  können  wir  nicht  ganz  zustimmeD.  Die 
bräunliche  oder  grünliche  Färb*'  der  P3^negative  s]iri6ht  aller- 
dings für  eine  solche  Verbindung,  wahrend  beim  Eisen- 
entwickler schwerlieh  davon  die  Rede  9f\r\  kann,  die  Gelatine 
aber,  die  keine  gefärbten  Derivate  gibt,  iiaou  nicht  gut  die 
Dichtigkeit  des  Negativs  vermeliren. 

Wir  sind  dotSh  jahrelange  theoretische  und  practiiche 
Beschäftigung  mit  Emulsionen  zu  der  Ansicht  gekommeUi  dass 
die  Dichtigkeit  der  Negative  lediglieh  von  der  molekularen 
BesehafTentioit  des  Bromsilbers,  d.  h.  von  dem  Stadium  seiner 
Beifung  abhängt. 

N\  enn  man  eine  bromkaliumkaitige  Gelatiuelüäung  mit 
etwas  weniger  als  der  äquivalenten  Silbemitratmenge  versetzt, 
so  erhält  man  zunächst  eine  opalisirende  Pl&ssigkeit,  die  in 
dOnner  Sdiicht  auf  einer  Glasplatte  verbreitet,  im  dnrcli- 
scheinenden  TJcht  rothgelbe  Farbe  zeigt.  Hier  ist  der  grösste 
Theil  des  Bromsilbers  im  colloidalon  Zustande,  d.  h.  es  ist 
noch  nicht  sichtbaren  Körnern  zusammengeballt.  Bringt 
mau  nun  diese  Flüssigkeit  zum  Beifeu,  sei  es  durch  Kochen 
oder  durch  Digeriren  mit  Ammoniak,  so  tritt  zunächst  ein 
Punkt  ein,  wo  die  opalisirende  Flüssigkeit  zu  einer  undnrch- 
sicliflgou  Milch  von  starker  Dockkraft  wird.  Tu  diesem  Zu- 
stande ist  der  »Schein  in  der  1  Jorrlisicht  blutroth  und  die 
Körnchen  der  Kmulsiou  sind  auaserordentlich  fein,  tuterbrioht 
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mau  nun  den  BeifnngtprocesSf  iSsBt  die  C^ulnon  .erstarren, 

wäscht  sie  aus  und  giesst  eine  Platte  davon .  ist  dioso 
ansserordpiitlich  unempfindlicli ,  gibt  aber  sobt  dichte  Nega- 
tive, die  genau  so  feinkörnig  sind,  wie  die  i<Jmul8ion.  Der 
Niederschlag  im  Negativ  ist  selbst  bei  Eisenentwicklung  in 
der  Dnrehneht  brnnn,  entspreohend  dem  rothen  Sobein  der 
Emulsion.   Das  Negativ  ist  sehr  bert 

f'ntrr^ricfit  mnii  den  Rcitnnir^proccs'^  der  Emulsion  nirlit 
bei  dem  biutrotiieii  Scliein.  soiideru  digerirt  weiter,  so  golit  der 
Schein  iiacli  oiuiger  Zeit  iu  liüthviolett  und  dann  durch  Violeit, 
Blauviolett,  Blau,  zuletzt  in  Grünblau  über,  indem  sieh  mit 
jeder  weiteren  Farbe  des  Sebeines  das  Korn  Tergrdssert  nnd 
damit  die  Deekkraft  der  Emulsion  iu  gleichem  Masse  Ter« 
ringert.  Die  Emulsion  mit  griinblauom  Schein  ist  überreif  nnd 
schieiert  bereits.  Sie  ist  sehr  dnrchsiehtig  mir!  solir  grob- 
körnig. Diese  Emulsion  ist  ansserordentlich  empiindlich  und 
gibt  Bilder,  die  ganz  deu  Charakter  des  überreiteii  Broui- 
sUbers  baben,  d.li.  die  Negative  beben  eine  sebr  geringe 
Diobtiijg^eit,  entsprechend  der  mangelhaften  Deckkraft  der 
groben  Bromsilberpartikeln,  sind  sehr  grobkörnig  und  die 
tipf«:tp!i  Stellen  d<"«5  "Negativs  haben  in  der  Durcli«i<^l!t  bei 
Hiseiieutwiekluüg  einen  grünlichen  Schein.  Das  Negativ  ist 
tlau  und  ohne  Contraste.  I>ie  Form  des  Silberniedersehlages 
im  Negativ  sobliesst  sieb  also  eng  an  die  Form  des  Brom- 
silbers in  der  Emulsion  an. 

Wenn  wir  hier  die  beiden  Endglieder  der  Reifungsstadien 
des  Bromsilbers  in  Betracht  zog^n  so  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  die  Zwischenglieder  genau  deusolbon  Gesetzen  folgen, 
d.  h.  die  Deckkraft  des  Negativs  nimmt  mit  dem  Fortsolireiten 
der  Belfung  und  der  Vergrössemng  des  BromsObeikoms  ab, 
wie  die  Empfindlichkeit  zunimmt. 

Es  erfordert  viel  Aufmerksamkeit,  die  Emulsion  in  die 
verschiedene!)  IRoifungsstufen  rein  zn  zerlegen  und  gelingt  nur 
bei  kleineren  (Quantitäten.  Bei  grossen  Gelassen  findet  an  den 
'  Wandungen  des  Emulsionsgefasses,  das  im  Wasserbade  steht, 
ein  schnelleres,  im  Mittelpnnkt  der  Masse  ein  lanjsameres 
Rsifen  statt,  so  dass  man  ein  Gemenge  yersebisdener  &fimg8- 
crade  bat  nnd  der  Farbensehein  nioht  mehr  ganz  rein  in  der 
Nuance  ist. 

Hierin  liegt  auch  der  Grund,  dass  oft  Falir)i<en  bei  der 
Vergrösseruug  ihrer  Einriciituugeu  und  Gefässo  andere  Ke- 
sultate  erhalten  als  vorher  mit  kleineren  F]iurichtungen. 

Es  folgt  femer  daraus,  dass  jede  im  Grossen  hergestellte 
Emulsion  ein  Gemenge  ist  von  Bromsüberpartikeln  mit  allen 
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möglichen  Korngrössen  und  Empfindlichkeiten,  deren  ge«gn«t6i 
VmUtniss  den  Charakter  der  Emulsion  bestimmt. 

Weun  wir  nnn  eine  sehr  empfindliolip  grosskömige 
Emulsion  half  n  so  müssen  wir  dieselbe  entweder  solir  dick 
giessen,  wenn  wir  ein  gedecktes  Negativ  haben  wollen,  oder 
'  aie  miiM  whr  sUlwmiä  flein,  wenn  wir  lie  dftnn  giMaw 
wollen.  In  dioBttn  Falle  haben  Orundy  &  Haddon  Reoht, 
dass  die  Dichte  mit  dem  Silbergehalt  wächst. 

Haben  wir  aber  eine  sehr  feinkörnige,  also  stark  deckende 
Emulsion,  so  brauchen  wir  nur  wenig  davon  anf  die  Platte 
zu  giessen  und  werden  es  doch  erreichen,  dass  man  die  Flnrnme 
einer  Lampe  mit  rothem  Oylinder  nicht  dturoh  die  Schiebt  er- 
kennen kann,  bekanntlich  das  Zeiehen,  data  die  Platte  ge- 
nügend gedeekt  ist.  Wir  können  also  hier,  auoh  wenn  wir 
ein  normales  Qnantnm  auf  die  Platte  ^ie?<;en,  mit  feiner  silber- 
ärmereu  Emulsion  gute  DiclitiirkAit  orfirilton  In  diesem  Falle 
bat  also  b  tarn  es  Recht,  d'Aäs  ^^roHse  iJichtigkeit  auch  mit 
verhältnissmässig  wenig  Silber  zu  eneioheu  ist. 

Die  Dichtigkeit  eines  Negatives  hingt  also  ab 
J.  von  der  Silberm* m:'  mt"  I't  Platte; 

2.  von  dem  niüleeiilaron  Zustande  des  BromsUbers  (der  Deek- 
kfift  d'^r  Kmt»!sion)'. 

3.  von  der  Dicke  der  Schicht; 

4.  von  der  Belichtung; 

6.  von  der  Entwieklong;  denn  nicht  jeder  Entwickler  re* 
ducirt  alle  belichteten  Bromnlberpartikeln  sogleich.  Einige 
Entwickler  greifen  zunftchst  die  groben  Bromsilberkörner 
•  an  und  lassen  die  feinen  län^rfre  Zeit  unbeeinflusst ,  sie 
geben  dann  dünne  Neijative,  andere,  z.  Tl.  Pvro,  greiteu 
auch  zugleich  das  feiukürnigo  Bromsilber  au  uud  geben 
demgemSss  feink5niigere  Negative. 
Ob  das  Bromsilberkorn  durch  seine  ganze  Masse  oder  nnr 
an  der  vom  Lichte  getroffenen  Oberfläche  bis  so  einer  gewissen 
Tiefe  reducirt  wird,  bleibt  dahingestellt 


E  tt  t  w  i  c  k  1  u  n  1?  s  m  e  o  h  a  u  i  k* 
Von  K.  Kd.  Liesegaiig. 

Wie  entstellt  ans  dem  latenten  Bilde  der  Bromsilber- 

gelatinepiatte  das  Negativ  ^  — 

Man  hat  auf  diese  Frage  bisher  eine  emlaohe  Antwort 
gegeben : 

„Der  fintwiehler  setzt  die  Wirkuug  des  Lichtes  fort 
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Oder:  „Durch  das  Licht  wird  das  Bromsilber  in  ein  brom- 
irmares  Prorin  z,  B.  in  Bromür,  ubergeführt.  Dieses  Bromür 
wird  Tom  Entwickler  zu  Metall  reducirt." 

Beide  Beantwortungen  schliessen  sich  gegenseitig  aus. 
Ks  ist  nicht  mißlich,  dass  beide  nohtig  seien. 

Buch  forti^tste  Beliehtong  einer  Trockenplatte  können 
wir  niemals  ein  so  kraft! ^^es  BiTd  erhalten,  wie  durch  Bnt- 
wicklnng.        ist  sogar  höchst  nnwahrseheinlicli ,  Brom-- 
Silber  iu  der  Form  und  Mischung,  wie  es  sich  in  der  Trocken- 
platte  befindet,  durch  das  Licht  zu  Metall  reducirt  werden  könne. 

Die  zweite  Antwort,  welche  die  Wirkung  des  Lichtes  und 
des  Sntwioklers  tds  prineipiell  Tenehieden  Tomnssetst,  ent* 
spricht  den  Thatsachen  schon  mehr. 

Aber  sobald  man  die  anderen  Reactionen  des  Silbor- 
bronirirft  berücksichtigt,  muss  man  einsehen,  dass  diese  Theorie 
jedenfalls  unvollständig  sei. 

Bringt  man  nämlich  eine  belichtete  Trockenplatte,  ohne 
sie  Torher  entwickelt  sn  bnbeo,  in  dns  Fliirb«d,  so  liest  sich 
auf  dieser  glasklaren  Plilte  mit  nnrairendem  Silber  ein  krif* 
tiges  Bild  entwickeln.*) 

Auch  andern  Reactionen  k.nni  mnii  mit  ziemlicher  Ge- 
wissheit  schliessen,  dass  das  nnterschwei  ligsaiire  Natron  Silber- 
brumur  in  Bromsilber  und  metallisches  Silber  zerlege. 

Ag%  Br  ^AgBr-\-  Ag. 

Dm  Fixinwtron  mQsste  also  die  Hälfte  deijenigen  Arbeit 
zu  leisten  vermögen,  welche  die  Entwickler  verrichten,  da  diese 
nach  der  oben  angedeuteten  Theorie  den  Zerfall 
•«wirk«..  ^9.Br^ZAa  +  Br 

Eine  von  diesen  Theorien  kann  nicht  ricbtig  sein.  Denn 
dass  das  kräftig  entwickelte  Negativ  nur  doppelt  so  viel  me- 
tallisches Silbor  e!ithalte  als  da.^jenige,  welches  nor  fixirt  wurde, 
wird  Niemand  i\i  behaupten  wagen.*) 

Der  Entwickler  reducirt  da^  belichtete  Bromsilber  iu  der 
normal  ezponirten  Platte.  Dies  ist  sweifellos  richtig.  Ebenso 
richtig  ist  es  aeoh,  dass  er  das  Bromsilber  einer  solefaen  Platte 
nicht  reducirt,  welche  gar  nieht  vom  Lichte  getroffen  worden  ist. 

Dfitnit  ist  o<5  aber  noch  nic^t  ausgeschlossen,  dass  in  der 
belichteten  Platte  ausser  dem  beUehteten  auch  unbelichtetes 
Bromsilber  reducin  wurde. 

Die  merkwürdigen  Structurverhältnisse  in  der  photo- 
grapbiscben  Schicht  —  welche  übrigens  auch  beim  Stadium 

t)  Phot.  Archiv  1883,  p.  67. 

fl)  «Kur  TaMit«  d.  €li«B.  BotwtoUaof Phot  Araliiv  1804«  pag.  81. 
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der  Auscopier-Processe  zu  ber&cksiehtigen  tmdO  —  mdgen 
dabei  eine  wesentliche  Rolle  spieleu. 

BekfiDiitlich  lässt  man  bei  der  Herstellung  der  Rmm- 
silbergelatine  -  Emulsion  eino  grössere  Anzahl  vou  Hromsilber- 
luuiecülen  zu  einem  grösseren  Complex  zusammentreten  (Reifen). 
In  der  fertigen  TrookenpUtte  ist  also  mehr  oder  weniger 
kQrniges  Bromsilber  enthalteD. 

Bei  der  Belichtung  werden  diese  Complexe  einseitig  zer- 
setzt. Auf  der  Seite,  welche  dem  Lichte  zugewandt  war,  finden 
wir  bromärmere  Molecüle,  vielleicht  das  Bromür.  In  der  Mitte 
und  an  den  anderen  Theilen  des  Complexes  dagegen  unver* 
äodertes  Bromsilber.  Das  wirksame  Licht  konnte  nieht  bis 
hierher  dringen.^ 

Molee&le  von  Bromsilber  und  Silberbromür  sind  hier  also 
sehr  eng  au  einander  gelagert.  Solch  ein  Cnmplex  bildet  ge- 
wissermassen  ein  chemisches  Individuum  und  wird  sich  ganz 
anders  verhaltou,  wie  ein  luso^  liemisch.  (Auf  die  Reize  der 
Aussenwelt  wird  es  ähnlich  reagiren,  wie  die  lebende  Zelle, 
die  ja  aneh  nur  ein  Complex  von  HoleoQlen  ist)  Solche 
Stria  tur  ma^  auch  die  BigentbUmliohkeiten  der  Lea*sehea 
Fhotosalze  bodlugon/') 

Vielleicht  spielen  £!n!vanir$Ghe  Prooesse  in  diesen  Complexen 
bei  der»- Belichtung  eine  iiolle. 

Jedoch  ist  die  Annahme  dieser  nicht  durchaus  uothweudig. 
Kino  rein  ehemische  Theorie  vermag  nns  die  fermentartigo 
Fortpflanzung  der  Reduotion  von  den  belichteten  zu  den  un* 
belichteten  Bromsilber-Moleofilen  im  Entwickler  ebenfalls  klar 
zu  machen.^) 

Der  alkalisclie  Entwickler  wirkt  nämlich  folgendermasseu 
auf  den  Complex,  den  wir  durch  die  Formel 

A(f2      —  Ag  Br  —  Ag  Br 

symbolisiren: 

Bern  ersten,  aas  SilberbromQr  bestehenden  MoleoQl  wird 
das  Brom  entzogen  nnd  swel  Atome  Silber  werden  frei. 


1)  ,Dto  Analonlo  d«r  itbotugTuph.  8ohl«litoa.*  Fhot.  AvoIiIt  189-t,. 

S)  DlMor  Unttand  onehworl  n.  A  aiMh  dl«  Aoalyt«  dot  Tom  Liohte 

aus  Chlor«in>or  grhildctpn  l»rn<hiotPs  und  dadurch  auch  dio  LOauDg  dci 
Problems,  ob  Oxydulsalxu  dos  äilbor«  bcst&ndcn:  Auoh  boi  laoge  fort- 
(Tosotztor  nelicbtang  von  fein  (in  b«w«gtoin  WMtw)  Tortbelltem  Ohlor* 
•Uber  bleibt  im  Innern  der  Comptox«  xQrOok. 

3)  Phot.  Arcblv  1893.  pai;.  85. 

■1)  „ Kormentart-g**  ncnno  ich  z.  Ii.  auch  dio  VorhroriiiuMg.  well  hier 
dio  oinmal  beffonneno  Oxydation  dio  Wirme  sobafft,  welche  fBr  dio 
üajdatlon  d«r  banaohbarton  TboUo  nOUilg  Iii. 
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Im  Status  nasceudi  rang  sich  nun  ein  Atom  Silber  mit 
ilf*rn  hPTinohl»artPn  Moleenl  Hromsilber  zu  oin^m  Mnleoiil  Silber- 
bromUr  verbiudeu.  Wir  hätten  dann  die  moleculare  Verbindung: 

Ay  —  Ag^  Br  —  Ay  Br. 
Aaf  das  eben  gebildete  Moleottl  Ag^Br  wirkt  der  Ent- 
wickler in  der  gleielien  Weise  weiter  rednoirend: 

Ag  —  Ag  —  Ag^  Br 
II.    w.,  bis  zuletzt  der  ganze  Oomplex  in  metaUiaohes  Silber 
yerwuüdelt  ist. 

Je  grösser  der  Bromsilbercomplex  urspriUigUcb  war,  desto 
weiter  kann  ileh  die  farmentartige  Rednetion  Im  EntwioUer 
fortsetzen.  Dadurch  wird  es  verständlich,  weshalb  die  stark 
l^reifte  (grobkörnige)  Emulsion  Boheinbv  Uohtempfindiicher 
iet,  als  die  wenig  gereifte.^ 

Kinigp  Berechnungen,  welche  Kogolmanu  in  seiner 
Schritt  „Die  Isolirung  der  Substanz  des  latenten  photographi- 
schen Bildes"  ver4)flentlU^t  hat,  passen  genau  an  der  oben 
entwiokelten  Theorie.*) 

Trotzdem  möchte  ioh  dieselbe  nor  als  Arbeitshypothese 
betrachtet  wisson,  ich  vnn  jedem  ^'p'^f'hlossenen  System  eine 
hemmende  Wirkung  auf  die  WissenF  Ii  ttt  befürchte.  Nur  davor 
möchte  ich  gewarnt  liaben,  dass  man  von  der  Chemie  allein 
eine  Lösung  der  photographischen  Probleme  erwartet.  Wie 
bei  der  Erklärung  der  Vorgänge  in  den  lebenden  Oiganismen 
mnss  auch  hier  die  Chemie  nnd  Physik  unbedingt  gemeinsam 
Torgehen. 


Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophotographie. 
Von  Gottlieb  Marktanner-Turneretscher  in  Graz. 

A.  Köhler')  en'irtort  in  einem  sehr  Icsonsw^rthen  Artikol 
in  äuy.«!f>r'«t  niiiL^ohrnder  Wei«p  din  Methoden,  welche  mnn  der- 
zeit anweüUüt,  uiü  das  mikroskopische  Object  zum  Behulo  der 
mikrophotograpiiischen  Aufnahme  zu  beleuchten,  und  geht  hier- 
bei von  der  Bespreehnng  der  Methoden  ans,  die  man  fftr  Pro* 
jectionszwecke  im  Allgemeinen  anwendet.  Hierbei  sind  haupt- 
sachlich zwei  Gruppen  zu  nnterscheiden;  bei  der  ersten  fallen 
die  bei  dem  Abbildongsvorgang  entstehenden  Bilder  der  Licht- 


1)  pPhotof^raphiäciiu  (Jhouiio'",  pag  ^4. 
t)  Pbotogr.  ArchlT  IBM,  pag.  M)6. 

8)  A.  KOhlor,  KId  neues  BeleuchtungtTerfahren  für  mJkrophoto- 
STsphische  Zweck».  Zoltaobr.  f.  wlss.  Mlkr.,  Bd.  X,  pag.  433,  ;  refr. 
in  Joatn.  Bojr.  Mlor.  Soe.  ISSIf  SSI. 
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quelle  ÜL  die  Objeoiebene,  und  die  ihr  lugaordneten  Ebenen, 
bei  der  sweiten  fallen  sie  in  pftrallele  aber  tod  der  Otgeot» 

ebene  entfernte  Schnittebenen  der  Achse  auf  und  bilden  die 

Aiistrittspiipille  des  Projeetionssystema.  Die  erstere  Methode 
wurde  iu  neuerer  Zeit  fast  ausschliesslich  für  mikrophoto- 
graphische  Zwecke  emptohiou  uud  verwendet,  sie  hat  jedoch, 
wie  auch  in  Lehrbüchern  der  Mikrophotographie  erwähnt  wird'), 
bei  sonBt  ganz  Tondslioben  Lichtquellen,  die  aber  keine  gans 
gleichmüssig  Uohtstrulende  Fläche  haben,  ihren  grossen  ifiusfa- 
theil,  der  nur  dadurch  beseitigt  werden  kann,  dass  man  die 
Lichtquelle  nicht  direct  anwendet,  sondern  dnroh  sie  eine  Matt- 
scheibe oder  dergleichen  meist  mit  Znliilfenahme  eines  Con- 
densors  beleuchtet  uud  diese  uuu  gleichmässig  beleuchtete 
Flftehe  als  Lichtquelle  benutzt  Es  ist  dies  schon  der*  Ueber- 
gang  zu  den  Mothodeu  der  zweiten  Art;  sie  bewi&hrt  sich  auch 
i^anz  vortretTlich  für  schwaelio  Vergrössornngen,  wo  der  Lieht- 
veilust.  der  durch  die  Eiiis(^!i:»ltung  der  Mattscheibe  hervor- 
gerufen wird,  nicht  zu  störend  ist.  Bei  der  zweiten  Metijode 
selbst  ist  die  Stellung  der  Condeugorälinse  uud  der  Lichtquelle 
so  zu  wählen,  dass  ein  Bild  der  Lichtquelle  wenigstens  an- 
nähernd in  der  Ebene  entsteht,  welche  bei  dem  normalen,  Tom 
Yerfertiger  vorgesehenen  Gebrauch  die  gemeinsame  Basis  aller 
von  dem  System  aus  nach  den  einzelnen  ßildpnnkten  hin  ver- 
laufenden Strahlenkegel  ist,  d.  h.  el»0Ti  in  der  Austrittspupille 
des  Frojection8:»ystem8.  Bei  mittlercu  und  stärkeren  Objectiven 
wird  dieselbe  in  der  Regel  nftehst  der  hinteren  Brennebene 
des  Objectives  auftreten  und  man  wird  deshalb  bei  den  ge- 
nannten Objectiven  das  Bild  der  künstlichen  Lichtquelle  in 
die  Nähe  der  hinteren  Brennebene  verlegen  dürfen,  was  dann 
der  Fall  ist.  wenn  die  Lichtquelle  sich  nahezu  in  der  hintereu 
Brennebene  des  Gondensors  beßudet.  Der  Lauf  der  Licht- 
strahlen in  diesem  Falle  ist  in  dem  oberen  Theile  (oberhalb  Ä  B) 
der  nebenstehenden  Fig.  43  ersichtlich.  X|  ist  die  Licht- 
<{uelle,  die  in  der  hinteren  Brennebene  des  Gondensors  €  liegt. 
O  ist  die  Objectehene,  in  der  drei  Punkte  mit  o,  Oj.  o,  he- 
zeichnet  sind.  l)ie  Laijo  des  Objects  ist  s-^^  irewählt,  dass  es 
sieh  ausserhalb  der  Breunweite  des  Gondensurs  befindet,  p  ist 
das  projlcirende  Objectiv,  dessen  als  Austrittspupille  fungirende 
Iris  J  in  seiner  hinteren  Brennebene  liegt  In  dieser  Ebene 
entstellt  dann  bei  Ix  1%  ein  verkehrtes  reelles  Bild  der  Licht- 
quelle Xj  Lg,  Der  Oeffnungswinkel  des  Stnüilenisegels,  der  die 


1)  Sioho  «.  A.  MwVtaaoer,  Die  Mlkn>pbotosf«|»blo,       14S.  Kattpp. 

Hülle  1890. 


DiGüizeö  by  Google 


ForttehvltU  «of  dw  Qttblet«  der  MUaopbotogiaphls. 


215 


ol>jeotebeüe  iu  der  u|>ti.selien  Aohse  trifft,  ist  gleich  dtim  Seh- 
wiükel,  uuter  dem  das  vom  Condensorsystem  entworfeue  vir- 
tuelle^ Tergifeserte  Bild  der  Liohtqiielle  \  ^2  von  der  Objeet- 
ebene  aus   erseheint;  derselbe 

kann  durch  Blenden,  die  man  ,  .'l'fi'. 

direct  Tor  der  Lichtquelle  an- 
bringt,  regulirt  werden. 

Aus  der  Figur  ist  ersichtlich. 
das8  jüe  Erleuchtons  des  ganzen 
GeeiehUleldes  gleienmieeig  sein 
muss,  wenn  auch  die  einzelnen 
Punkte  der  Lichtquelle  verschie- 
dene Helligkeit  zeigen,  d.i  joder 
Funkt  der  Objeetebene  durch  oiti 
Strahlenbiischel  erleuchtet  ist,  i^u 
welchem  jeder  Punkt  der  Lieht- 

?nelle  Strahlen  entsendet.  Die 
'ehehtände  dieser  Methode  Ge- 
stehen nun  darin,  dass  bei  der- 
selben die  Li(-ht<|nelie  zu  n:ihe  ß  et 
an  das  Object  zu  stelteu  kommt, 
das«  der  Oeffnnngswinkel  dea  Be- 
lonehtungskegela  schwer  geändert 
werden  kann  und  dass  endlich 
eine  scharfe  Boirrenznng  des  er- 
leuchteten Theiles  der  Objectebene 
nicht  durchfuhrbar  ist  und  man 
in  dieaer  Hinalebt  nnr  auf  die  Ob- 
jecttisob -Blenden  angewiesen  ist. 
Der  Autor  vermeidet  diese  drei 
Uebelstände  in  folgender  Art: 

Die  durch  die  Nähe  der  Lielit- 
Quelle  bedingte  Erhitzung  des 
öbjectea  Termeidet  er  dwlarch, 
daas  er  nicht  die  Lichtquelle  aelbst 
an  den  Ort  von  L,  Zj  bringt,  Sen- 
dern ein  vergrössertes  oder  ver- 
kleinertes, mittel^  »^iner  Sammel- 
linse«/ entworfenes  BUd  derselben.  Fig.  43. 
Gleichzeitig  kann  der  zweite  Uebel- 

stand  dxam  Anfstellang  entsprechender  Blenden  ^1 B  beseitigt 

werdi  n  w  durch  ein  beliebig  grosser  Theil  des  Bildes  der  Licht- 
quelle iu  Verwniidung  genommen  nnd  dadurch  der  Oeffnungs- 
winkel  modilicirt  werden  kann.  Der  dritte  L  ebelstand  kann  durch 
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Fort«ohrlUe  auf  dem  Gebiet«  dor  Mikrophotographie. 


AoÜBtellung  einer  sogen.  Sehfeldblende  in  dor  der  Obj««^ 
eben«  mit  Bezug  auf  den  Condeneor  Bogeordneten  Ebene  leieht 
beseitigt  werden,  indem  dann  der  Condensor  ein  reelles  Bild 
dieser  Blende  in  die  Objectebene  wirft,  dessen  Gr  osso  durch 
Aüweudung  entsprechend  grosser,  resp.  kleiner  Blenden  be- 
liebig modificirt  werden  kann,  so  daäs  unserer  Grundbedingung 
leicht  entsprochen  werden  kann,  dass  nur  der  abgebildet 
werdende  Tneil  des  Objeetes  beleaehtet  ist  Der  ganse  Yerlaof 
der  Lichtstrahlen  ist  in  der  Figur  43  dadurch  ersichtlich,  dass 
wir  auch  don  unter  AB  gelegenen  Theil  berückpichtigen.  Die 
Lichtquelle  wird  nun  dnrr-h  A-f  A2  dnrirpptpllt  und  Li  L2  is^t 
da?!  von  ihr  mitteis  der  »Saniineiiinse  si  erzeugte  Bild;  die 
6 elxfeld blende  steht  bei  sb  und  Wiicwg  sind  die  coujugirteu 
Punkte  sn  0|  o  0|. 

Wir  sehen  aus  dem  Gesagten,  daes  die  Anordnung  dee 
Instnimentariums  ganz  ihnlieh  deijenigen  ist,  die  man  f&r  be* 

stimmte  Fälle  bisher  verwendete*),  jedoch  mit  dem  wesentlichen 
Unterschiede,  dass  das  Bild  der  LiohtqQelle  nicht  in  die  Object- 
ebene verlegt  wird. 

Behufs  genauerer  Details  müs.sen  wir  auf  Köhler's 
Originalartikel  verweisen,  möchten  nur  uoch  erwähnen,  dass  er 
gute  liesultate  mit  Anwendung  eines  Mikroskop -Objectivos  als 
Oondeoeor  C,  nnd  eines  achromatisohen  Opernglas -Objeotiree 
als  Sammellinse  s  l  erhielt 

Albert  Londe,  Direetor  der  photographisehen  Abthei- 
lung an  ,der  Sälpetri^re,  veröffentlichte  ein  grosses,  reich 
illustrirtes  Werk:  ,.Ti  PliAforrr-iplup  medicale.  Application  aux 
sciepees  medieales  et  jiiiysiologiques''  bei  Gauthier- Villars 
et  Iiis,  ^aris  1893.  Das  erste  Gapitel  des  sehr  interessanten. 
Werkes  ist  dem  Laboratorium  nnd  der  Camera  sammt  ZubehAr 
(tewidmelr,  das  sweite  nmfasst  die  photographisohe  Teobnik; 
im  dritten  werden  wir  mit  dem  Photographiren  Lebender  be- 
kannt gemacht,  wir  sehen  Abbildungen  der  verschiedensten 
Krankheitserscheinungen  u.  s.  w.  Das  vierte  Capitel  bringt 
verschiedene  specielle  Anwendungen,  so  z.  B.  die  Photographie 
des  Innern  bestimmter  Organe,  die  Blitzllchtphotographie  etc. 
Im  fünften  Capitel  spricht  der  Autor  znerst  über  die  Bepro- 
dootion  anatomischer  PrSparnte,  um  dann  anf  Seite  142  mit 
der  >!ikroj)liotographie  zu  lieginnen.  Er  bespriclit  vor  allem 
die  v('r>>  liiedeuon  r/.<*l't<jtiolleu ,  dann  das  ■Mikroskop  und  die 
Cameras.    Von  letzteren  sehen  wir  die  Kachet  sehe,  einen 


1)  Siehe  u.  A.  Maiktaaner,  Di«  Blfkrophoftograpblo,  1. 0 ,  p.  17S,  Flg.  lia 
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Apparat  von  Vvon  von  der  Firma  Verick  und  das  laug  be- 
kannte System  von  Bozu  und  Häuser.  Als  besonders  voll- 
kommen wurd  der  vertieale  Appml  von  Dnehesne  beseiohnet. 
der  ebenso  gnt  f&r  mikrophotogniphiBehe  Arbeiten  als  f&r 
makrophotographische  Aufnahmen  verwendbar  sein  soll.  Ob 
die  von  vier  hohen  Eisenträgem  getragene  Caraera  nicht  sehr 
leicht  in  Vibration  kommt,  muss  die  Praxis  entsclieiden. 

Londe  gibt  weiter  das  Verfahren  bei  Aufnahme  mikro- 
skopischer Objecto,  B.  B.  Ton  Bacteriencnlturen ,  an  und  be- 
■pricAit  sebliessUeh  die  einfoohe  und  doppelte  Flrbnng  der 
mÜDophotographisdifln  Präparate.  Das  sechste  Oapitel  baadelt 
über  Aufbpwnlining  und  Fruetificirang  der  Negative;  es  werden 
hier  die  verschiedenen  Positivproeosso  und  in  Kürze  auch  die 
photographischen  Druckverfahren  (Heliogravüre,  Lichtdruck  etc.) 
besprochen;  ein  Abschnitt  über  Projection  beschliesst  dieses 
GapiteL  Das  siebente  nnd  letzte  Oapitel  ist  der  geriehtliob- 
medicinischen  Photographie  gewidmet. 

Bringt  uns  das  Buch  von  Londe  auch  im  Hinblick  auf 
Mikrophotographie  nichts  wesentlich  Neues,  so  können  wir 
doch  niclit  umliiii,  es  als  sehr  schöne  Bereicherung  der  photo- 
graphisch-wissenschaftlichen Literatur  jedem  luteresseuteu,  ins- 
besondere jedem  Arzte,  auf  das  Wfarmste  zu  empfehlen. 

R.  Köhler,  verOffentliebte  ein  Werk:  Application  de  la 
Photographie  aux  sciences  naturelles,  bei  G.  Massen,  Paris  1892. 
daj  in  seinem  ersten  der  iMikrophotooraphie  gewidmeten  Theile 
sowohl  in  der  Art  der  Anordnung  des  Stoffes,  als  auch  hin- 
sichtlich der  Behandlung  vieler  Oapitel  sehr  au  das  Lehrbuch 
der  Mikrophotographie  von  Nenhanss  erinnert.  Im  zweiten 
Theile  des  Buches  brinjgt  der  Autor  einige  speeieUe  Anwen- 
dungen der  PhotographiA  ivr  Sprache,  wie  z  B.  die  Chrono- 
photographie,  worunter  er  korz  auf  einander  folgende  Auf- 
nahmen eines  sich  bewegenden  Objoctes  vorsteht,  ferner  die 

t>botographischen  Registrirapparate ,  weiter  Photographien  von 
nnenräiunen  des  Körpers  (Kehlkopfjphotograplüen ,  Photo* 
graphien  des  Augengrnodee  etc.).  Ein  koizes  Literatiurverzeioh- 
niss  fiber  Mikrophotographie  und  eines  ftber  Anwendung  der 
Photo^aphle  in  der  Physiologie  besohlieeaen  das  recht  braueh* 
bare  Werkchen. 

J.  W.  Gifford')  gibt  in  einem  sehr  lesouswerthen  Artikel; 
„An  Inexpensive  Screeu  for  Monochromatic  Light""  vor  allem 
die  drei  Methoden  an,  die  man  anwendet,  nm  monoohroma- 
tiaebes  Lidit  zn  erhalten.   Die  erste,  dnroh  Zerlegung  des 


1)  Joan  Soj,  5ltor.  800.  tSM,  pag.  164. 
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Foitoelnltto  raf  dorn  0«bieto  der  JUktophoiographl«. 


Lichtes  mittels  PriBma,  gibt  mir  für  ein  sehr  kleines  Gesichts* 
feld  eine  ziemlich  gleichmässige  Beleuchtung,  indem  das  Ge- 
sichtsfeld bei  nur  etwas  bedeutenderer  Grösse,  auf  der  einen 
Seite  Ton  Licht  von  sehr  verschiedeuer  Wellenläuge  beleuchtet 
ist,  gegenüber  dem,  welches  die  andere  Seite  erhellt 

Die  sweite  Methode,  nimlioh  mit  gefärbten  FlftmineD  ra 
arbeiten,  hat  ihre  Schwierigkeit  daiin,  dass  ee  aehwer  htlt, 
die  Flamme  constant  gleiehmässig  zu  färben  (mit  Natrium-, 
Thallium^nlzen  rt\)  und  dn<?^  die  Platten  erst  f^r  dieses  Lieht 
empfindlich  gomaeiit  werden  inri^?5<^n 

Der  dritten  Methode,  der  Liciittilter,  haften  diese  üebel- 
stände  weniger  an,  nur  hat  man  bisher  vielfach  LichtfiJter  an- 
gewandt, welehe  einen  sn  breiten  Theil  des  Speotroms  bin« 
durchlassen.  Gifford  empfiehlt  nun  aufs  wärmste  das  Bens* 
aldehyd  -  Grün,  das  sorren.  Malachit  -  Grün ;  dassellje  liat  zwei 
sehr  breite  Absorption-jHi'nder,  das  eine  beiläufig  von  bis  E. 
Das  zweite  von  F  bis  /f,  II 2:  os  tritt  somit  nur  Licht  hin- 
durch aus  der  llogiou  A  bis  i>,  es  ist  dies  ein  schmales,  rothes 
Band  yon  geringer  Intensität,  aus  der  Zone  E  hiB  F  und  aas 
der  Gegend  von  Hi  bis  M  ein  schwaches ^  unsichtbares 
Band.  Für  uns  ist  nur  das  Band  von  A'  bis  F  von  Interesse, 
es  ist  dies  jene  Stelle,  wo  das  Licht  von  Grün  in  Blau  über- 
seht. Pnreh  Zusatz  von  etwa^  I'ikrinsäure  zur  Lösung  kann 
das  ultraviolette  Licht  eliminirt  werden.  Je  nach  der  Art  des 
Lösnngsmittels,  Wasser,  Glycerin,  Oedemöi  eto.  wird  das  Band 
etwas  hinsichtlich  seiner  Breite  und  Stellung  beeinflusst. 
Irgend  eine  dieser  Losungen  kann  ^^eniigend  concentrirt  her« 
gestellt  werden,  um  in  sehr  dünner  Schicht,  die  wenig  dicker 
als  eil!  DeekgUs  ist,  gentigende  Intensität  zu  besitzen;  man 
kauu  die  Flüssigkeit  auch  am  besten  in  einer  Glaszelle,  die 
Ton  zwei  Deokgläsem  begrenzt  ist,  uiiterbriugea.  Qifford 

E'bt  sehliessUeh  aueh  noch  an,  dass  es  bei  Benutzung  dieses 
iohtfilters  unnöthig  ist,  orthochromatische,  resp.  speeiell  ftr 
diesen  Theil  des  Spectnim«;  sensibiüsirte  Platten  zu  verwenden 
und  dass  das  Licht  bedeutend  heiler  ist,  als  das  durch  Kupfer- 
chroüial-  Lösungen  gegangene. 

0.  Zoth*)  hat  sehr  interessante  Verbuche  gemacht  über 
die  Art  der  AbkQblung  von  Präparaten  fQr  Projeotion,  wenn 
dieselben  durch  sehr  intensives  Lieht  beleuchtet  werden.  Er 
hat  gefunden,  dass  eine  Kinschaltung  einer  Wasserschieht  mit 
Hilfe  einer  Cuvette  in  den  Gang  der  Lichtstrahlen  mit  zuneh- 


I)  0.  Zotli,  Zeltachr.  f.  min.  Micr.  Bd.  X  ,  p«g.  l!>i.  Bofir.  ^oim. 
Roy.  Mio.  Soo  1894,  pag.  112. 
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nifuflpr  Dicke  der  \Vas?erse!iicht  die  Temperatur  nicht  in  dem- 
seibeu  Verhiiltniss  ahneiimen  macht,  sondern,  dass  eine  SS  asser- 
schiolit,  welche  mehr  -An  5  mm  dick  ist  (bei  5  mm  Dicke  werden 
Dur  9,1  Ptoe.  der  anffftlleoden  W&nneBtnhlen  dnrebgelasMii) 

fegODttbor  den  dann  damit  verbundeuen  UnznkSrnmlichkeiten 
einen  neonenswerthen  Vortheil  gewährt.  Für  mikroskopische 
Präparate,  welche  in  leicht  schmelzbaren  Substanzen,  einge- 
bettet sind,  oder  leicht  dnreh  Hitze  Schaden  leiden  können, 
empfiehlt  der  Autor  neben  der  Kuiiluug  durch  Absorption  eine 
diiiete  EQhlang  doroh  Coniaot  Er  verwendet  dazu  eine  ee. 
6  mm  dioke,  rechteckige  Messingpiatte»  welche  in  der  lAitte 
ein  kreisförmiges  Loch  besitzt,  das  beiderseits  von  zwei  dllanen 
Oln^jlatten  verschlossen  hf.  Der  zwischen  diesen  Platten 
freibleibende  Kaum  kann  mit  Hilfe  zweier  im  Innern  der 
Messingplatte  zu  demselben  fiihiender  Cuuale  mit  kaltem 
Wasser  gespeist  werden.  Der  ganze  Apparat  wird  auf  den 
Objeetkiseh  des  Hikroskopes  aufgelegt  nnd  erst  anf  ihn  das 
mikroskopische  Präparat  gebracht.  Der  Nachtheil  des  Apparates 
besteht  in  der  Unmöglichkeit  der  Verwendung'  dos  gewöhnlichen 
Abbe 'sehen  Condensors.  Die  Firma  Zeiss  baut  in  neuerer 
Zeit  einen  dazu  passenden  Condensor  mit  entsprechend  grösserer 
Brennweite,  der  aber  trotz  besonderer  Construction  nur  eine 
Apertar  von  1,0  erreioht. 

K.  Neuhanss,  der  bekannte  Verfasser  des  Lehrbuches 
der  Mikrophotographie,  veröffentlichte  als  Hct't  8  der  Kncy- 
klopadie  der  I'hotnL^rapliio ')  ^inn  kurze  Anleitung  zur  Her- 
stellung von  Mikropliotograpliieii  und  Projectionsbiideru.  Diese 
Arbeit  ist  der  Hauptsache  nach  ein  kurzer,  aber  alles  Wesent- 
Uohe  umfassender  und  Neues  bertteksiohtigender  Anszug  ans  des 
Autors  Lehrbneh.  Besonders  bemerken  möchten  wir  nur,  dass 
Herr  Dr.  Neuhauss  in  seiner  Anleitung  ganz  besonders  auch  auf 
jene  der  Mikrophotographie  Beflissene  Riieksicht  nimmt,  wolche 
nur  über  geringere  (leldmittel  verfügen  und  diesen  W  inke  er- 
tbeilt,  wie  sie  brauchbare  Zusammenstellungen  zu  verhältniss- 
mfiesig  woUfirilem  Preise  sieb  versehaffen  können. 

Piffard^  beschreibt  in  einem  kleinen  Aufsatze  die  Fort- 
schritte in  der  Herstellung  von  Mikroskop -Objeetiven.  Er 
empfiehlt  sohüessUcb«  wie  bereits  in  einer  früheren  Mittheilong^}, 


1)  R.  Neuhaast,   Die  Mlkr«photogi»|>lii9  and  dl«  frojeetlon. 

Knapp,  Halle  •  S.,  1(»»4. 

2|  II  (i  Piffard,  A  luggesicd  Iiuprovcmont  in  the  Corrcctlon  of 
itcnset  ior  Photomloxograpby.  Amor.  Joarn.  Med.  Sei.,  Bd.  106  (1S9S), 
pag.  83;  r«f.  Jonrn.  Boy.  Hier.  8oe.  ISN,  pag.  786. 

8)  Y«rgL  dietoi  Mibnoh  f.  18««,  pikg.  848. 
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Fofl««liiilU  Mif  dom  Gobloto  <lcr  MikcopbotognpJü«. 


für  die  meisteu  mikrophotographischoü  ArWeiieu  gieli  .solcher 
Objective  zu  bedieueo,  welche  für  die  Kegiou  D  ad[ju8tirt  smd. 
anstatt  Ar  die  G-  oder  fl"*  Linie,  nnd  dabei  Platten  au  ge- 
brauchen, welche  speciell  für  Iiiehi  ans  der  D-Keglon  sensi- 
biÜiirt  sind.  Die  Beleuchtung  geschehe  auch  nur  mit  eben 
solchem  Lichte.  Fiir  <ohr  schwierig  aufzulösende  Objeote, 
deren  einzelne  abzuinidemiy  Tlieilehcn  weniger  als  V'ioonoo 
von  einander  entfernt  sind,  eaipfiehlt  sich  jedoch  diese  Methode 
nieht.  Die  Stadien  ton  Helmnolts  und  Abbtf  haben  uns  in 
deo  Beiits  einer  Fomel  jiesetat,  welche  theoretisch  nnd  prae- 
tisoh  richtig  sa  sein  scheint  und  welohe  Tereiniaoht  lautet: 

A  bedeutet  das  Auf lösungsvermGgen  des  Objective,  NA  die 
nomerische  Apertur,  l  die  Wellenlänge  des  angewandten  Lichtes. 

Wir  sehen  daraus,  dass  für  die  Auflösung  der  schwierin:sten 
Objecte  hohe  numerisclie  Apertur  neben  kürzester  Welleui&nge 
die  besten  Resultate  ^(>ben  muss. 

Professor  0.  F.  Atkiu.'ion*)  iril't  in  einem  Aufsatze  die 
von  ihm  augewaudte  Methode  des  riiotograpbirens  von  liac- 
terien-Oalturen  an.  die  der  Haoptsaehe  nach  darin  besteht, 
dass  er  die  in  der  Kiohtnng  der  optischen  Achse  durch  das 
Object  fallenden  Strnhlen  nbhält  und  dieses  nur  mit  schief 
durchfallendem  Lichte  erhellt,  was  eine  scbrirfc  Differeneirung 
der  oft  zarten  l>etni]s  möglich  macht  lii  rsf  lbe  Autor  be- 
gehreibt diese  au  i>unkelfeidbeleuchiuug  crumerude  Methode 
auch  in  der  Zeitschrift  Botanieal  Gazette*). 

M.  Tech 's  Artikel  fiber  Photo -Mikrographie  mit  höheren 
Objectiven  (with  high  powers)^)  bietet  kaum  etwas  Neues. 

J.  Keller  empfiehlt  unter  dem  Titel :  ..Eine  neue  mikro* 
photographische  Lampe***)  das  elektrische  tilühlicht,  wozu  wir 
bemerken  müssen,  dass  diese  Lampe  wahrlich  nieht  neu  ist, 
sondern  schon  von  van  Hearck  und  dann  insbesondere  von 
Stein  in  die  Mikrophotographie  eingeführt  wurde.  Prae- 
tischen  Werth  hat  dieselbe,  wenn  es  leicht  ?erfQglich  ist,  fQr 
Aufnahmen  bei  schwachen  VergrOssemngen  bei  auffalieodem 


1)  (r.  F.  A  t  k  l  D  B  o  n  ,  Photograpby  bb  an  Instrument  for  rocordlog 
tho  AlaoroMoplo  Ohmot«»  of  Mlaro*orgADi«m«  in  ▲rtlftotai  Coltotm. 
UuU  Tonojr  Bot.  Olab  XX.  (1898),  pag.  W?. 

2)  G.  F  Atklnsön,  Photogr:ipbing  T*Ut«  Ctütlvktions  Pr.t.  GMCttO 
XTIU.,  pag  383,  refr.  Jonro.  Roy.  Mlcr.  8oo.  1S94,  pag.  269. 

S)  Photograpblaeh«  Bandcohao,  18^  pag.  198. 
4)  BwUncr  klialich»  Woebentobr.,  1891,  No.  11. 
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Liohte.  PAr  dnrchfalleiides  Liebt  konnte  es  sich  trots  aller 
Anpreisun^Gren  Stein's,  wie  ich  glaube,  nirgends  einbrirgern. 

T)io  strobsamp  Firma  von  F  Koristka  in  Mailand  fiilirt 
in  ihrem  aeueü  I'ieisvei/eichnisr^  zwoi  neue,  nämlich  fiiion 
grösseren  und  einen  kleineren  uukropiiuiugraphisehen  Ap|>urat, 
welohe  xiaoh  dem  IVpin  der  Naohet' sehen  Apparate  gebaut 
sind.  Der  kleinere  Appaist  kann  durch  Beigabe  eines  eigenen 
Gestelles  auch  in  veraealer  oder  schiefer  Lage  verwendet 
werden.  Die  Ral^liinge  des  grossen  Apparates  beträgt  1,80  m. 
des  kleineren  0.70  m.  Der  Nachtheil  heider  Apparate  scheint 
. höchstens  nur  der  zu  sein,  dass  Camera  und  Mikroskop  auf 
diDfelben  Laufbrett  montirt  sind,  doeh  glaube  ioh,  daee  die 
Sebidliohkeit  im  Allgemeinen  dieser  Art  der  Einrichtung  sehr 
überschätzt  zu  werden  pHegt,  naehdem  auf  jeden  Fall  das  Anf> 
hören  selbst  zugefügter  Vibrationen  des  Instrnmentnrinms  vor 
der  Aufnahme  abgewartet  werden  mu??«,  dagegen  von  aussen 
kommende  Schwingungen  (Fahren  von  SVagen)  etc.  auch  auf 
den  auf  separaten  Tiselien  montirten,  eben  eine  Aufnahme 
besorgenden  Apparate,  niolii  Tortheilbaft  sein  wird,  ja  es  in 
diesem  Falle  leichter  vorkommen  wird,  dass  Camera  und  Mikro- 
skop in  entgegengesetzten  Riehtnngen  schwingen  und  so  die 
ÜnachSrfo  vermehren. 

Von  derselben  Firma  wurde  auch  ein  neues  Objectiv, 
Semiapochromat  Zoll  homogene  Immersion,  in  den  Handel 
gebracht,  das  von  J.  AmannQ,  abgesehen  vom  mikrophoto- 
graphisehen  Standpunkte,  eingehend  ge[)rüft  und  als  sehr  gut 
befunden  worden  ist.  Es  dürfte  sich  deshalb  wohl  gewiss  auch 
für  unsere  Zwpckn  gut  eignen. 

E.  M.  Neiöun'')  gibt  in  einer  Adresse  an  den  (^uekett 
Microscopieal  -  Club  viele  Winke  für  solche,  welche  mikroplioto- 
graphisehe  Arbeiten  Terrichten. 

Ein  zur  Momentmikrophotographie  dienen  sollender  Apparat 
von  C.  Lees  Curties^.  welcher  bei  jeder  photographischen 
Camorn  nTijTAbrntlit  werden  kann,  besteht  der  Hauyitsnohe  nach 
aus  einem  pneumati-seli  auslösbaren  Schieber- Moment-N'erjschluss. 
weicher  ein  Prisma  trägt.  Der  Schieber  steht  im  Anfange  derart, 
dass  das  auf  ihm  befestigte  Prisma  die  vom  Tubus  kommenden 
Strahlen  in  einen  seitlichen  ausziehbaren  Tubus  wirft,  der  am 
Knde  eine  Mattscheibe  trägt.  Die  Entfernung  die.<er  Matt- 
scheibe vom  Prisma  mnss  natürlich  vorerst  durch  Aus-  und 
Einschieben  des  Tubus  gleich  gemacht  werden  mit  der  Ent- 

1)  Utobo  ZciUcbr  f.  wIm.  Mikr.,  Bd.  11,  p«B.  145. 

2)  Jouni.  (^ufk.  MIcr.  Club  V.,  1894,  pag.  898. 

3)  Journ.  lioy.  &lior.  80c.  pag.  516. 
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fornung  vom  Prisma  zur  empöndiicben  ]*latte,  so  dns?  nuf 
(lieser  das  Bild  ebenfallf»  scharf  ist,  wena  es  auf  der  kleinen 
Mattscheibe  scharf  eiDgestellt  ist.  Wird  der  Verschluss,  dessen 
O^flohwindigkeit  oben£r«m  rMnilirbar  ist,  ausgelöst,  so  sdinelU 
das  PiiftDft  zur  Seite,  ihm  folgt  ein  von  einem  Schlitz  durch* 
hrochener  Theil  des  Scliiebers,  während  dessen  Vorübergleiten 
die  Platte  belichtet  wird,  dann  schliesst  der  un durchbrochene 
Theil  des  Sehiel>ers  das  Licht  wieder  ab.  Mit  Hilfe  dieses 
Apparates  kauu  also,  ähnlich  wie  bei  den  älteren  Apparaten 
von  Nftohet,  der  beito  Augenbliok  snr  Eipoaltioii  abgewartet 
werden,  nur  geeehieht  dies  nioht  an  einem,  am  seiiliohen  Tobiu 
eingesehobenen  Ocular,  sondern  an  einer  dort  angebrachten 
Mattscheibe.  Im  Übrigen  haften  diesem  Apparate  die  sohon 
öfter  berührten  Mänsrel  nn.^) 

Ein  nach  dem  Eutwurfe  von  E.  Uartley  Turner  «re- 
bautes,  sehr  stabiles  Mikroskop -Stativ^),  welches  speeiell  mr 
horizontale  mikrophotographisehe  Apparate  gebaut  so  sein 
soheint,  ist  ebenso  wie  Lemardoioy's  pfaotographisehee 
Mikroskop^)  auf  dem  Gebiete  der  MechRnik  /n  erwähnen. 


gramme  mit  st(M(M»>lNt.pisciiem  Effect  herzustellen,  welches 
darauf  beruht,  zwei  über  einander  liegende,  aber  an  einander 
stossende  Schiehten  des  Pr&parates  sn  photographiren ,  was 
durch  entsprechend  höhere,  resp.  tiefere  Einstellung  möglich 
ist  und  diese  beideu  Bilder  durch  gleichzeitige  Betrachtung 
im  Stereoskojt  zu  einem  oinziiron  zu  veroini^en.  Man  enthält 
auf  diese  Art  eine  gewi.sse  1  lelenperspeetive  und  Plasticität, 
wie  wir  sie  durch  Auf-  und  Abdrehen  der  Mikrometersehraube 
beim  mikroskopischen  Beobachten  an  erreichen  trachten. 

In  gfinz  ähnlicher  Weise  wie  Borden  suelit  Hausmann, 
der  sein  Verfahren  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Physio- 
logischen Ocse11<^chaft^)  besehr''ü>t.  711  stereoskopisohem  £ffeot 
in  der  Mikroidiotographie  zu  kommen. 

Ii.  Kar^  empfiehlt  in  einem  Aufsätze:  „Ueber  Mikroühoto- 
graphien  au  Unterrichtsawecken**^,  die  bisher  allgemein  übiiehea 
schematisehen  Zeichnungen  durch  gnte  Mlkrophotogramme  an 

1)  Vorgl  diosos  .lahrb.  f.  1894.  pay.  244. 

i)  Uakor'8  Photographie  Microscopo    .T.  \i  MIor.  Soc.  1694,  p.  517. 

3)  Engllib  IMoohMiio.  Tom  09  US94),  pag.  389}  lofr.  Joun.  B07.  Mifir. 
80A.  1891,  pag.  5lö.   

4)  Sturooscoplo  PbotoroicroKTuphY.  AinWtlO,  MtOT.  Jotm.  XZT,  p*  829, 
raHr.  Joaro.  Roy.  Mior.  Soc.  1894,  pag.  2S2 

6)  R.  B.  Arob.  t  Pbyi.  1898,  pag.  192;  rofr.  Kalttflhr.  t  wIm.  Mlkr^ 
Bd.  XI.  vna.  26. 

6j  VoriiaodL  d.  aoatom.  GeteUtoh.  In  QOUlngeD,  7.  Vers.  1893;  rofr. 
Zallaelw.  f.  wIn.  Mlkr,  »d.  11,  p««.  85. 
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ersetzen  und  meint,  dass  man  bald  lernen  werde,  dass  ein 
gutes  Mikrophotogramm  selbst  siBsr  ricbtigen  ZeiohuuDg  ?or- 
zuziehen  sei. 

0.  Nieser  theilt  uns  in  einem  Artikel^):  Ueber  eine 
neue  Hethode,  grosse  DÜnroskopisohe  Pr&parato  bei  geringsr 

VergrösseruDg  photographisoh  darzustellen,  mit,  dass  or  lurch 
die  Firma  Leitz  in  Wetzlar  an  den  E d in ger' sehen  Zeichen- 
apparat (s.  Zeitsohr  f  v:h9.  Mtki  TM  8,  y^ii  179)  «iii'jt-itt 
des  zum  Zeiehneii  dieueiiden  Hretle.s  ciiio  kleine  piiotograpiiische 
Camera  anbringen  Hess.  Die  stärksto  zuiu^isige  Vergrösserung 
ist  etwft  «ine  lOfsohe.  NonfaBnss,  iralehsr  dieseD  Appmt 
jireprüft  hat,  gibt  einige  Fehler  desselben  an  (Zeitsehr.  f  wlis. 
Mikr.,  Bd.  11.  pag.  27),  bemerkt  aber  zugleich,  dass  die  Firma 
J>eitz  sich  damit  bps<>]iaft!>t .  die  noch  anhaftenden  Mängel 
nach  Möglichkeit  m  beseitigen. 

Die  Firma  Leitz-}  fertigt  femer  auch  eine  neue  kleine 
Gamen  fttr  vertioalen  Gebianoh»  welehe  Ton  einem  festen, 
'  seitlieh  ansebnMhten  Eisenfnsse  getragen  wird,  der  von  einem 
soliden,  schweren  Ständer  entspringt.  Sie  wird  für  das  Platten* 
format  9X  12  und  IHX  l'S  angefertigt 

Herr  S.  P^ngel-j  beschreibt  eine  kleine  mikrophoto- 
graphische  Camera,  welche  aber  gegenüber  älteren  Cameras 
leinen  weeentlichen  Vortheil  zu  haben  scheint. 

Der  bekannte  Meteorologe  G.  Hellmann  bat  im  Vsrein 
mit  R.  Neuhauss,  welcher  den  mikro)i}iotographiBohen  Theil 
der  Arbeit  ühernnlim,  ein  theils  durch  Abbildungen  in  Licht- 
druck, theil?  durch  solche  in  lIelio;^ravure  illustrirtes .  lioch- 
interesssuites  Werk,  betitelt:  Subneekrystalle,  Beobachtungen 
und  Studien,  Berlin,  Mückenberger,  1893,  Teröffentlicht. 
Neben  den  sehr  gelungenen  Abbildungen  ist  insbesondere  das 
Literat urverzeichniss,  das  die  gesammte  bisber  Uber  Schnee- 
kiystalle  erschienene  Literatur  enthält,  von  grossem  Interesse. 

A  Marten«,  dessen  b^^flontondn  Arbeiten  wir  in  den 
frül'.orrn  Jalir^r  i ii ^i  n  ein;[^ehender  k»esprochen  haben,  macht  in 
einem  AuüaUe.  ^Thc  uiicrostructure  ut  iugot-irou  in  cast 
ingots^O  die  gelegentlich  der  Weltanastellong  in  Chieago 
versammelten  Ingenieure  mit  seinen  Erfahrnngen  tkber  die 
MikiestraetDT  des  £t8ens  bekannt. 

1)  B«rllii«r  UlB.  WodheiMelnlll,  Bd.  SO,  pag.  64«.  ISM;  toftr.  2oIlMlir. 
f.  \tlM9  Mikr.,  Rd.  11.  pag.  27. 
i)  CttUlog  No.  »4,  pag.  Ii. 
8)  UmUbw  Uln.  WottliMMlirm.  ISSS,  No.  47. 

4)  Traniact.  Amor.  Tnst.  of  IVfinin^f  EoglQeQn,  Aug.  ISSS  tttt, 
SS«ltoohr.  f.  wlit.  M.kr.,  Bd.  XI.  pag.  2d,  lb94. 




Digitized  by  Google 


224       IT«bcr  dio  BotUdiug  MegMlT  «Ukteltlftor  MttaU«  «to. 

Leber  die  KatUdaag  ne^utl?  ciektrisirter  Metaiie  durch 

das  licht. 

Von  J.  Elster  und  H.  G eitel  iu  Wolteubüttel. 

Stellt  man  eine  blanko  MotalIi)latte  nn  freier  Luft  auf  uud 
sorM  da^ei  für  sorgfältigste  bolation,  so  bewnlirt  sie  im  All- 
geiiieiru'u  eine  ihr  mitgetheiliy  olektrisclip  Ladung  lange  Zeit. 
Wild  äie  jedoeli  mittels  elektriäeheu  i'uitkeu  >  oder  Bogen- 
Uohtes  ultrftvioleit  b«liehtet,  so  entweicht,  wie  Hallwaeha  im 
Antehluss  nn  mmn  Versuch  von  Hertz  gefunden  hat,  lüe  zn* 
vor  mitgetheilte  Ladung,  falls  sie  negativ  war,  binnen  weniger 
Secuuden  in  dio  nmgeboude  Luft.  Diese  Erscheinung  ist  streng 
uuipolar,  d.  h.  sie  /.ei^'t  sicii  nur  bei  negativer  Elektrisirnng 
des  Metalles;  eiu  Uebertritt  positiver  Elektricität  vom  bestralUten 
Ktfrper  in  diis  umgebend^  Gas  iat  hitlang  nioht  mit  Sicherheit 
naehgewieeen  worden. 

W&hreod  ttltravioletteB  Lieht  fast  anf  alle  Karper  mehr 
oder  weniger  entladend  wirkt,  ist  die  Zahl  der  Substanzen, 

welcho  durch  langwolliges  (siehtlmres)  Licht  zur  Abgabe  der 
mitgetheilten  Ladung  gezwungen  werden,  eine  weit  beschränktere. 

!n  dor  Tlmt  bow^hren  Platten  aus  Kdile,  Platin,  Kupfer 
o'li  !  Ki>eu  bei  ul't^'er  Versuclisanordnung  ihren  elektrischen  Zu- 
stand unverändert,  sobald  uimu  das  Brunken-  oder  Bogenlicht 
dureh  Sonnen-  oder  Tageelieht;  dem  bekanntlieh  die  Strahlen 
iiusserster  Breehbarkeit  iehlen,  ersefaEt.  Dagegen  zeigen  sidi 
elektropoeitive  Metalle,  wie  uns  gelang  nachzuweisen,  nSmlich 
Zink  —  namentlich  im  amalgamirten  Zustnnd^»  —  sowie 
Aluminium  und  Magnesium  selbst  im  difTu'^eu  Tageslichte 
wirksam;  dabei  nimmt  die  Kntladuugsgeschwindigkeit  sehr  be- 
dentend  mit  dem  elektropositiven  Obarakter  der  verwendeten 
Metalle  zu.*) 

ESs  leg  deshalb  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Amalgame 
der  Alkallmetalle  und  die  reinen  Alkalimetalle  selbst  sich 

ganz  besonders  /u  lichtelektrisehen  Versuchen  eignen  würden. 
Indem  wir  uns  norli  die  von  R igh i  gefundene  Tliatsacdie  zu 
nutze  niaeiitöu,  dass  iu  verdünnter  Luft  die  Zerstreuung  der 
negativeu  Elektricität  von  einer  Metalllläche  aus  weit  rascher 
vor  steh  geht,  als  in  Luft  normaler  Diehte,  haben  wir  nns 
sehliesalich  für  die  folgende  Versuehsanordnnng  entsehieden. 


1)  Von  nicht  iiietalllscben  KOrpern  worden  in  unvorkenobarcr  WeiM 
nur  «ioige  phosphorMOirond«  SubstonsoD,  BftmUoli  di«  Sohwefelrerbln- 
dungmi  d«r  Brdälksllmvtalle  nod  pulT«rittrt«r  Flmwpath  dnrob  du  Lieht 
oatUdMi. 
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Das  in  oiocr  mit  sehr  verdünntem  WassentofT  (oA.  Vs 
Druck)  gefüllten  (tlnsikugel  befindli^lir'  Alkalimf^fnll  —  die 
Herstellung  vollkommen  Mnnkor  <  iKerriacUen  dieser  Metnlle 
inuss  iji  der  Original- Abhandlung  nachgesehen  werden  —  wird 
mit  dem  negativen  Pole  einer  trockenen  Säule  leitend  ver- 
bnnden.  Der  einige  Quedmtoentimeter  gronen  Alkalimeliül- 
fllebe  steht  in  etwa  1  btB  2  cm  Entfemnog  in  demselben  Kaume 
eine  mit  dem  positiven  Pole  der  Saulo  vorhundeue.  geradlinige 
Platin  -  oder  Aluminium  -  Elektrode  gegenüber.  Ein  Elektro- 
meter —  vorzüglich  geeignet  zu  Demonstrationsversuchen  er- 
wies sieh  das  von  F.  Exner  konstruirte  transportable  Alumi- 
ninmblatt-Blektreskop  —  misst  den  Spannnnggverlnst  am 
negativen  P  I  h  r  Säule,  der  bei  Beliohtnng  der  liohtempflnd- 
lieben  Fläche  eintritt.  Für  exactere  Messungen  ist  es  erforder- 
lich, das  Elektro?ko].  durch  ein  an  passender  Stelle  einge- 
schaltetes, em]>flndliehes  Galvanometer  und  die  trockene  Säule 
durch  eine  galvanische  Batterie  von  löO  big  ^uu  Volt  zu  er- 
setten.  Zur  Abhaltung  von  Nebenliebt  iit  eine  eelehe  liebte 
elektrieebe  Zelle')  von  einem  MetaUgehtase  umgeben.  Bine 
an  diesem  angebrachte  verschliessbare  Oefinung  gestattet, 
wenn  envünselit  dem  ]Afh\o  /ur  Alknlimetalltlächo  den  Zutritt. 

Bei  Benutzung  derartiger  Apparate,  die  sieh  auch  leicht 
mit  den  Amalgamen  der  verschiedensten  Metalle  beschicken 
lassen  —  wir  ?erwandten  die  Amalgame  von:  Tl,  Zn,  Mg, 
Li,  K,  Na^  Bb  —  fand  sieb  die  oben  ausgesproobene  Ver* 
muthung  beetatigt:  die  Intensität  des  die  Zelle  bei  konstanter 
Belichtung  und  gleicher  Potentialdifferenz  der  Elektroden  durch- 
setzenden iichtelektrischen  Stromes  war  um  so  grosser,  je  näher 
das  der  Unterf?nciiung  unierwoi-fene  Metall  dem  positiven  Ende 
der  Voltaischen  Spann uugsrcihe  stand.  Zellen  mit  reinen 
Alkalimetall -Kathoaen  reagiren  auf  sebr  geringe  Liohtreize. 
Dabei  ist  das  Rubidium  dem  Kalium  und  Natrium  an  Empfind- 
lichkeit weit  überlegen.  Eine  in  8  oder  9  m  Entfernung  vom 
Appar;tt  nnf:re?tellte  Kerze  liisst,  wenn  ili*'  Licht  die  Hul,»i- 
diumzeile  trifft,  die  Blättcheu  des  Elektro&kopes  beträchtlich 
zusammenfallen. 

F«rner  ergab  sieb,  dass  man  das  bestrahlende  Liebt  im 
allgemeinen  auch  um  so  la  ugwelliger  wählen  darf,  je  elektro- 
positiver  das  Metall  ist.  So  liegt  für  Kalium  das  Ma>;imum 
der  Wirkung:  im  Rlan.  das  Minimum  im  Oelb  und  I?oth;  Tlu- 
bidium  wird  dagegen  durch  Gelb  stärker  entladen  als  durch 


1)  Dorftrtigu  Zellen  wurdeu  von  usa  auf  der  N«turforicher>Vers«iDm- 
lung  In  WIeD  kOrslIch       AuMtollapg  getmobt. 
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Blau,  und  selb^^t  die  Eiowirkuug  tiofrothen  Lichtes,  wie  mau 
es  durch  EinschaltuDg  einer  durch  Kupfer  gefarbtcu  Glas- 
platte vor  die  Eerzenflamme  erhält,  ist  devtlloh  messbar. 

Fmw  seigto  rieh  bei  Verwendiinff'  Ton  K,  Na  und  Bb- 
Zellen,  dass  die  Stftrke  des  durch  die  Belichtung  eingeleitet«D 
galvrinisrlipii  Stromes  der  Intensität  des  bestrahlenden  Lichtes 
innerhalb  gewisser  Orrir/nri  irrinn  uroportional  ist;  daher  kann 
eine  lichtelektrisehe  Z**lle  in  Verbindung  mit  einer  violpaari^^en 
gaivamscheu  Latterie  und  einem  ausreichend  empfindliclien 
GftlYaaometor  üs  ein  Phoiomeier  Verwendimg  finden. 

Di  die  auf  Bromsilber  fedndrend  wirkenden  Strahlen 
zugleich  an  Kalium-  und  Natrium -Flächen  den  bescliriebenen 
Effect  o^oben,  so  ist  <f^\\r  wahrseheinliMi.  (^n^^s  ein  derartiges 
lichtelc'ktrisches  Phutometer  dazu  dienen  kann,  die  photo- 
graphiscbe  Actinitat  des  Uimmelslichtes  von  Stunde  zu  Stunde 
tmd  Ton  Tag  sn  Tag  memnd  so  verfolgen. 

Es  ist  femer  nicht  nnwahrschetnlioE,  dese  bei  den  hier 
skizzirten  Erscheinungen  dM  lieht  eine  unmittelbare  elektrische 
Wirkung  ausuht.  d.  h.  dass  daboi  die  Lichtstrahlen  unter  der 
Max  wel  1 -Her  t// schon  Anschau  im  g^sweise  Stralilrii  elek- 
trischer Kraft  aufzufassen  sind.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
iet  die  von  uns  k&rzlich  aufgefundene  Thatsache  nieht  ohne 
Bedeutung  t  daes  die  Intensitftt  des  UehtelektriBohen  Stromes 
sich  bei  Anwendung  polarisirton  Lichtes  von  der  Orientirung 
der  Polarisationsebene  znr  Einüallsebene  abh&Dgig  erwritt. 

Literatur- Nach  weis: 

WieUem.  Ann.  Ud.  38,  p.  40;  ibid.  497;  39.  p.  332; 
41.  p.  161;  ibid.  p.  166;  42.  p.564;  43.  p.  225;  44.  p.  722; 
46.  p.  281;  48.  p.  338;  ibid.  p.  626;  62,  p,  433. 

Wien.  Berichte.    IM.  101.  AMhl.  IIa,  p,  708. 

BerJ.  Beriokte.   VI,  p.  133,  1894. 


Die  Bereitung  des  Chlorsiiber-CollodlonB  xiir  MM- 
bereltnng  toh  CeltoYdIiipapler* 

Von  lt.  Belitski  in  Nordhansen. 

Nach  den  vielen  bis  jetzt  gegebenen  Vorschriften  zur  Be- 
reitung von  Chlorsilber -Collodion  sollte  es  scheinen,  als  ob 
noch  eine  neue  Vonchrift  höchst  Qberfllissig  wftre.  Gewiss 
wäre  sie  das,  wenn  loh  nur  ein  blosses  Recept  geben  wollte, 
denn  es  sind  genug  brauohbare  und  gute  ver^^ffentUcht  worden. 
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Die  bis  jetzt  l»pknr\nt  gewordenen  Vorschriften  weichen 
aber  so  sehr  von  einauder  ab  und  sind  auch  oft  so  oberfläch- 
Uch  und  ungenau  gegeben  worden,  dass  sich  der  Anfanger  nur 
8ohw€ir  duin  snroeht  finden  kann  und  oft  erst  nach  Opfern 
von  Zeit  und  Geld  warn  Ziele  gelungt.  Am  diesem  Orbnde 
will  ich  diesen  Gegenstand  etwas  genauer  behandeln  nnd  hoffe 
80  Mniiehem  damit  einen  Dienst  zu  erwoi^on 

Es  dürfte  znnüolist  wolil  nötliig  sein .  den  Cliemicalion 
«ioige  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  was  bis  jetzt  nicht  ge- 
nügend geschehen  ist. 

Das  Kohcollodion. 

Taucht  man  Bnnm^vrllo  oder  andere  Pfianzenfasem  auf 
kurze  Zeit  in  ^  t-int  cntrirto  Snlpptf^r^iinre .  oder  besser  in  eine 
Mischung  dieser  out  liwcfeljsauie  iin*!  wäscht  die  Säuren  in 
Wasser  wieder  voUbtäudig  aus,  so  ist  uacii  dem  Troekueu  der 
Baumwolle  bei  gleichbleibendem  Aossehen  dieselbe  wesentUob 
schwerer,  sehr  leicht  and  tohnell  brennbar  und  in  manchen 
Flüssigkeiten  löslich  geworden.  Man  nennt  so  behandelten 
und  chemisch  veränderten  Pflanzenfaserstoff  Nitrocnll;iloso  odor 
Pyroxylin  und  eine  Auflösung  desselben  in  Aether  Alkohol- 
Collodion. 

Das  dmreh  lange  Digestion  mit  stftricsten  Sftoren  bei 
niederer  Tempentor  hergestellte  Pyroxylin  ist  die  bekannte 
Schiessbaum  wolle,  welche  stark  explodirt,  aber  in  Aether^ 
Alkohol  unlösiif'h  ist. 

Durch  weuiger  starke  S.iuren  und  hei  höherer  Temperatur 
«Dtstehen  die  verschiedeneu  Sorten  Pyroxyliue,  welche  in  Aether- 
Alkohol  löslich  und  als  CollodionwoUe  bekannt  sind.  Sie  geben 
«in  nm  so  dUnnflassigeres  Collodion,  je  sehwaoher  die  Sfturen 
nnd  je  höher  (tie  Tempeninr  war. 

Dies  iiitprc^sirt  nns  iranz  besonrlnrs,  weil  unser  Collodion 
eine  pewiss«^»  /  ilitliissigkeit  haben  und  nach  der  Vcrdnnstiini> 
des  Lösnn<^smiliel*j  ein  festes,  glasklares,  jedoch  uieht  zu  horu- 
artiges  lläutcheu  zurück lasseu  soll.  Die  zu  dünnflüssigen 
Sorten  Collodion  hinterlassen  meistens  nicht  gehörig  klare  nod 
leicht  zerreibUdlie  Häntohen,  die  für  unseren  Zweck  nnbranch- 
bar  sind. 

Nach  Paron  v.  Hühl  bestimmt  man  die  '/ähflüssigkeit 
oder  Viscosität  des  Gollodions  auf  folgende  Weise:  Ein  ca. 
15  cm  hoher  und  3  cm  weiter  Glasoyliuder.  dcasen  eines  Ende 
in  einer  Spitae  mit  einer  etwa  1  mm  weiten  OeflTntinir  ans- 
gezogen  ist,  wird  bis  zu  einer  eingefeilten  Marko  mit  Wasser 
gefilut  ond  genau  bestimmt,  wie  Ttele  Seconden  das  Wasser 

15* 
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braucht,  um  auszutliessen.  Diese  Zeit  wird  für  dieseu  Mess- 
cylioder  ein  fttr  allemnl  notirt  ond  gilt  als  Einlieii  Es  ist 
leicht  einmeheo,  data  wemger  düniiilQssige  Fl&ssigkeiteD 
Ifingere  Zeit  brauchen,  um  auszaAletsen,  als  Wasser.  Wenn 

TTinn  nun  die  Zeit,  welche  eine  ebenso  irrossr  Mpiil^o  '^ollndion 
zum  Auslliessen  braneht,  durch  die  AusAusszeit  des  Wassers 
dividirt,  so  erhalt  mun  einen  Zahlen werth,  welcher  die  spezi- 
fische V^iscosität  dieses  Collodions  hoisst.  Ich  habe  eine  Köhre 
▼on  etwas  andeien  Maassen  fttr  diesen  Zweck  benaist.  Wasser 
brauchte,  wenn  die  Röhre  bis  zu  der  angebrachten  Marke  ge- 
füllt war,  genau  .').')  Sofuudon.  nm  anszufliesson;  3  Proc.  Koh- 
collodion  von  S.'hering  t!o?<  über  erst  in  7r>  Spciniden  ans. 
'*/55 «—  weicher  Zuhlenwertli  die  s)iecifisebo  Viseosität 

dieses  CoUodious  genannt  wird.  Wir  kommen  später  auf  diese 
Bestimmung  aurQclr. 

Mein  in  diesen  Jahrbüchern  beschriebenes  Verfainpn  /ur 
Barstellung  Ton  Oollodionwollo  irilit  ein  für  unseren  Zweck 
vorznsrliches  Collodion;  doch  diirfte  die  Selhstlierstellnng  jetzt 
fiir  Fiirhleufe  nit-ht  mehr  zu  em]»fehlen.  fiir  Viele  auch  nicht 
möglich  sein,  da  Collodiouwolle  und  (Jullodiou  schon  lange 
fiabrikmissig  sehr  gut  hergestellt  werden. 

GollodionwoUe  ist  übrigens  jetzt  zu  versenden,  gesetzlich 
nicht  melir  gestattet,  weil  man  sie,  obwohl  mit  Unrecht,  als 
einen  cxpiosibeln  Körper  betrachtet.  Dafür  stellt  die  Firma 
Schering  in  Berlin  schon  seit  Jahren  ein  selbst  per  Post 
versendbares  Pniparat  her,  welches  sie  Celloidin  genannt 
hat,  was  aber  weiter  nichts  ist,  als  eine  sehr  gute  Collodion- 
wolle  in  anderer  Form.  Es  stellt  eine  feste  Gallerte  dar,, 
welche  in  Tafeln  geformt  und  in  Blechkapseln  TCrpackt  ver- 
sandt wird.  Eine  solche  Celloidintafel  wieirt  200  g  und  ent- 
halt 4Ü  LT,  also  "r,  trockene  (^llIodionwolle•.  die  üljrigen  *;5  sind 
noch  zurückgebliebeue  liüsungsmittel ,  welche  beim  Wieder- 
auflösen in  Alkohol -Aether  in  Anrechnung  zu  bringen  sind. 

Man  braucht  für  gewdbnlich  Collodion  ans  gleichen  Theilen 
aiisolutem  Alkohol  nnd  Aether  mit  3  Proe.  fester  oder  trockener 
Collodiouwolle.  welche.«!  durch  Auflösen  von  Celloidin  leicht 
herzustellen  ist.  oder  nKm  kauft  ?ich  gleich  fertiges  8 proe. 
Collodion.  Der  Prei.s  ist  derselbe  und  in  der  Güte  habe  ich 
einen  wesentlichen  Unterschied  nicht  bemerkt. 

Der  Alkohol  nnd  Aether, 

welche   zum  Chlorsilbercollodion  gebraucht  werden,  sollen 

niöfjlicbst  vv:><;?prfrei  und  chemisch  rcni  sein.  Der  Alkohol 
soll  miudcseus  Ü8  Gewichtsprocent  wasserfreien  Alkohol,  aber 


Dlo  Deroltang  dM  Chlonttbtr-CoUodloa«  «to. 


229 


koineü  Fusel  enthalten,  welchen  mau  leiclit  diiveh  den  Geruch 
eikeiint.  wenn  man  etwas  Alkohol  nnt  der  Hand  verdunsten 
lässt.  Dasselbe  gUt  vom  Aetber,  welcher  uicht  selten  schweres 
WeiBöI  und  andere  schlecht  riechende  Unreinigkeiten  entiiiltt' 
welche  bei  der  Bereitung  des  Papieres  eehr  oeläiUgen  und 
viel  schädlicher  wirken  nls  der  Aetberdampf.  Belm  Negativ- 
collodion  für  das  nasse  Vorfahren  kam  es  auf  die  Reinheit 
des  Aetbers  noch  mehr  au  als  hier;  besonders  durfte  er  niclit 
sauer  oder  ozouisirt  sein,  was  er  aber  in  uicht  völlig  gefüllten. 
Infthaltigen  Flasehea  immer  wieder  wurde.  loh  rectificirte 
mir  damals  meinen  Aether  immer  selbst  noch  einmal  Uber 
Aetzkali,  f&Ilte  das  Destillat  in  lauter  kleine  Flaschen  und 
l'owiihrte  sie  im  Dunkeln  auf,  weil  die  Ozonisinin«^  im  Lichta 
viel  schneller  erfolgt.  Der  Rückstand  des  Destillates  im  Kollion 
enthielt  den  grössten  Theil  der  fuseligeu  Bestandtheile  und 
roch  so  entsetzlich,  dass  man  ihn  schnell  entferueu  musste, 
wdl  er  heftiges  Kopfweh  enengte.  Es  ist  daher  dringend  zu 
empfehlen,  sich  den  besten  reotificirten  Aether  zu  kaufen. 
Zur  Priifunis:  des  wirklichen  Gelsnlfoc-  rjenanntcr  Flüssigkeiten 
dienen  meine  auch  in  diesen  Jahrbüchern  abgedruckten  Ta- 
bellen. 

Gewisse  dem  Chlorsilber -CoUodiouprocesse  sehr  schäd- 
liche Verunreinigungen,  welche  beide  Fl&ssigkeiten  manchmal 
enthalten,  Tcrrathen  sich  dadurch,  dass  sie  mit  salpetersaurem 

Silber  zusammen  nicht  vollständig  klar  bleiben.  Es  empfiehlt 
sich  auch,  dns  CoUodion  auf  dip*^*^  Weise  (d.  h.  mit  salpeter- 
saurem Sill>eij  zu  prüfen.  Hesondeis  sehiicl)i<^*h  ist  eine  da- 
durch hervorgebrachte  schmutzig  gelbbrauue  Trubuug,  die  durch 
Aldehyd  erzeugt  wird,  welches  ich  schon  im  Alkohol  ge- 
funden habe. 

Die  Chlorsalze. 

Ks  ist  eine  beschränkte  Auzaül  von  Chlormetallen,  welche 
zum  Chlorsilber -CoUodion  zu  verwenden  sind,  weil  sie  leicht 
in  iHlsserigem  Alkohol  lOslich  nnd  durch  Aether  nicht  fiUlbar 
sein  müssen;  auch  d&rfen  die  als  Nebenproducte  entstehenden 
Salpetersäuren  Salze  dem  Proeesse  nicht  hinderlich  sein 

Man  sollte  glauben,  das?  es  gleich  sein  müsse,  duroh 
welches  Chlorsalz  im  CoUodion  aus  salpetersaurem  Silber  dus 
Ohlorsilber  gebildet  würde;  dies  ist  aber  durchaus  nicht  dpr 
Fall  und  es  bestätigt  sich  hier  wieder  dasselbe,  was  wir  im 
nassen  YerMren  bei  Uerstelinng  des  Jod-OoUodions  schon 
erfahren  haben,  wo  auch  die  verschiedenen  Jodmetalle,  im 
iquivalenten  Verhältniss  angewandt,  ganz  verschiedene  Re- 
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sultate  bervorbracilteu  und  auch,  dass  Mlsciiim^on  verschio- 
dener  Jodmbiiidoiicttii  sehr  guustig  wirkten. 

Die  GhlormeUlie  der  Alnlien,  mit  Aatnihme  des  Chlor- 
li&iums,  sind  nicht  zu  verwendeD,  wdl  tie  in  Alkohol  nioht 

genügend  löslich  sind.  Answer  dippf^m  dorn  Ohlorlitbinm,  sind 
es  noch  die  Chloirerbinduupn  dreier  Erdalkalimetalle,  des 
Calciums,  Strontiums  und  Magnesiums,  welche  die  erforder- 
lichen Eigenschaften  besitzen  und  auch  vielfach  angewendet 
werden,  von  den  in  Alkohol  löslichen  Olilor?erbindQDgen  der 
Bohweren  Metalle  ist»  so  Tiel  mir  bekannt,  nur  Chlorcadmium 
angewandt  worden;  ob  aueh  Ohlonink  verwendbar  ist,  mOsste 
versucht  werden. 

Von  den  trenaunuMi  vier  Cbiorsalzeu  haben  mir  l»e>oij(ier8 
zwei  sehr  gute  Resultate  gegeben,  das  Chlorlithium  und  Chlor- 
strontiom,  nnd  naeh  diesen  du  Ohlorealciiiiu;  am  wenigsten 
h»t  mich  das  Cblormagneelom  befriedigt  Ghlorsilber  -  Collodion 
mit  Chlorstrontium  angesetzt  oopirt  roth  und  mit  Chlorlithium 
mehr  ins  Lila  spielend.  Bei  einer  Mischnni?  v^n  beiden  bin 
ich  vorläufig  geblieben  und  zwar  aus  verschiedeneu  Gründen, 
die  sich  aus  Folgendem  ergeben  werden. 

Das  Chlorstrontium  sollte  nur  als  kzystallimrtss  Sals 
(SrCli-^^BHiO)  verwendet  werden,  weil  es  in  dieser  Fom 
eine  bestimmte  Zusammensetzung  hat,  während  das  im  Handel 
als  trockenes  Chlorstrontium  (Strontium  cliloratum  siccum)  vor- 
kommende Salz  sehr  verschiedene  Mengen  von  chemisch  ge- 
bundenem Wasser  enthält  und  man  also  nie  weiss,  wie  viel 
wirkliches  Chlorstrontium  darin  ist 

79,26  Theile  wasserfreies  und  133,25  Theile  kryatallisirtee 
Ohlorstrontium  sind  gleiohwerthig,  denn  jede  dieser  verschie- 
denen Ofwiclitsmen^en  erfordert  170  Gewichtstheile  Salpeter* 
saures  Silber  zur  v()lii<;en  Zersetzung. 

Das  kr\*stnllisirte  Ohlorstrontiimi  bildet  schöne  farblose 
Nadeln  und  ist,  weil  es  hu  trookenei  Luit  nicht  leicht  feucht 
wird,  sehr  angenehm  nnd  sioher  zo  handhaben,  wfihrend  die 
anderen  drei  Chlorsalze  sich  sehr  schwierig  genau  abwigen 
lassen,  weil  sie  mit  grosser  Gier  Wasser  aus  der  Luft  an  sich 
ziehen.  Phlorstrontium  1ö«t  sich  übrjn^ens  in  Alkohol  nicht 
so  leicht  auf,  als  die  ünderen  genannten  Chlorsalze  nnd  bedarf 
eines  grösseren  Wasserzusaizes,  um  in  Alkohol  gelöst  zu  bleiben; 
er  ist  aber  nioht  so  bedeutend,  dass  er  an  BtOrongen  Ver- 
anlassung gibt,  besonders  wenn  man  es  mit  Ohlorlitfainm  ZQ- 
sammen  nnwendet,  welches  viel  leichter  alkohollöslich  ist. 

Das  Chlorlithinm  kommt  im  Handel  als  weisse  kriiniliche 
Masse  mit  verschiedenem  Wassergehalte  vor;  es  krystaliisirt 
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mit  zwH  Molecüieu  Waüser  {Li  Cl -\- 2  IlyO)  ist  aber  sehr 
»eliwer  iü  diesem  Zustande  herzustellen  uud  zu  erhalteD,  vreil 
di0  Krystalle  lehr  leieht  an  der  Luft  serfliMm.  Iß»  ist  daher 
sehr  an  empfehlen,  eine  etwas  grossere  Menge  des  käuflioliea 
Salz^  als  man  gerade  braucht,  in  einem  AbdampfBohSlohen 
zu  erhitzen  uod  mit  (»inem  kleinen  Pistill  von  Porzf^ihn 
lange  za  zerreiben,  bis  ein  trockenes  Pulver  entstanden  ist; 
dies  ist  wasserfreies  Chlorlithinm,  welches  man  noch  heiss  su 
sohnell  als  möglioh  abwägt  Da  dieses  Abwägen  nur  selten 
vorkommt,  so  soll  man  sieh  diese  kleine  Arbeit  niefat  ver- 
driessen  lassen,  denn  man  arbeitet  damit  sicherer  und  ist 
weniirer  vom  Znfal!  -i^hriugiiLr.  Das  Chlorlithium  ist  trotz  seiner 
unangenehm  was^er;:iiztr!if ndf^n  Eigeuscliuft  doch  sehr  zu 
empfehlen,  weil  e>  sich  >elir  leicht  im  Alkohol  löst  und  nur 
wenig  Wasser  als  Zusatz  braucht,  oder  auch  umgekehrt,  weil 
es  sieh  in  sehr  wenig  Wasser  )Ost  und  durch  Alkohol  danns 
nicht  gefällt  wird;  femer  weil  es  ein  f>elu  niedriges  Mo)eenlar> 
gewicht  besitzt,  so  dass  das  Clilor?il1»or- Collodion  nur  wenig 
mit  unnöthigen  Falpetersritiron  Snlzen  lieladen  wird,  denn 
42.5  Theile  Chlorlithium  weithtMi  so  viel  als  133,25  Theile 
krvstaüisirtes  Chlorstroutiuiu.  Diese  verschiedeneu  Eigen- 
schaften beider  Clüorsalze  gleichen  sich  bei  der  Mischung 
gewissermassen  ans. 

Dfis  sal jH' (  0 !  saure  Silber 

mu8s  rein  sein,  gleichviel  ob  wir  es  im  geschmolzenen  oder 
krystallisirten  Zustande  verwenden.  Ks  löst  sich  im  gleichen 
Gewichtstheil  kalten  destillirten  Wassers.  Die  Ldsung  mnss 
klar  sein  nnd  darf  sich  aoch  nicht  tr&ben,  wenn  sie  weiter 
mit  destUlirtem  Wasser  verdünnt  wird.  Man  sagt  zwar,  das 
sal}ieterf?anro  Silber  .«^ei  im  wässrigen  Alkohol  löslich,  ebenso 
wie  z.  H.  das  Chlorstrontium ;  ich  glauV-e  aber,  es  ist  rifhti;i;er 
zu  sagen:  (üe  coneentrirte  wiifj.srige  Liisung  bleibt  bei  nicht 
zu  grossem  Alkoholzusatz  klar.  Aus  einer  Lösnng  von  1 : 1 
scheidet  bei  Zimmertemperatnr  Alkohol  einen  grossen  Theil 
des  Silbersateee  in  Krystellen  ab,  wenn  etwa  die  doppelte 
Gewichtsmenge  davon  zugesetzt  wird.  Vermelirt  man  aber  die 
Was^ermenire  nur  um  so  s'-boidot  Alhohoi  bei  Zimmer- 
temiieratur  nit,*ht«i  mehr  ab;  dagegen  wenn  die  Misohung  ali- 
gekühlt  wird.  Auch  Aether  scheidet  aus  dieser  Lusung  nichts 
weiter  ans,  wenn  genügend  Wasser  vorbanden  war.  wirklieh 
wasserfreier  Alkohol  lOst  nur  Sparen  von  SUbersab;  in  abso- 
lutem Aether  ist  es  aber  vollkommen  unlöslich.  Das  Verhalten 
des  salpetersanren  Silbers  za  Alkohol  und  Aether  bei  Gegen- 
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wart  vou  etvvab  Wasser  ist  sehr  wichtig,  deuD  uur  das  leutere 
ist  im  Stunde,  einen  bedentendan  Uabenohnss  von  wlmter- 
saurem  Silber  im  GoUodlon  in  Lösung  zu  erhalten.  Ist  au 

wenig  Wasser  vorhanden,  so  krvstallisht  Silliersalz  au«?  unri 
gibt  dann  Grund  zu  allerlei  Störungen  bei  der  Arhpit  mit 
dem  Ohlorsilber-Collodion.  Wir  niiissen  /war  danach  streb«.'ii. 
das  Ohlorsilber-Collodiou  nicht  zu  wabserhaitig  werden  /u 
lassen,  aber  es  muss  doch  immer  so  viel  Torliaaden  sein,  um 
das  überschüssige  Silber  in  LOsung  zu  erhalten,  denn  nur 
Gollodion  mit  einem  wesentlichen  uebersehnsM  Ton  gelöstem 
Silbersala  gibt  Icräftige  Abdrüoke. 

Die  Oitronensänre, 

weiidie  dem  GhlorsUber- Gollodion  augesetzt  wird,  termebrt 
die  Kraft  und  Klarheit  der  Abzüge  nieht  nur,  sie  hSlt  anoh 
die  Liehter  klar,  verbessert  den  Ton  und  seh&txt  das  Papier 

▼or  zu  schnellem  Gelbwerdeu. 

Man  kauft  aneh  von  dieser  die  beste  gut  krystallisirte 
und  trockene  Waaie.  Sehr  schädlich  ist  Schwefelsäuregelialt, 
der  manchmal  vorkommt,  weil  diese  bei  der  Bereitung  der 
Gitronensfture  gebraueht  wird.  Solche  Gitronensäure  ist  meistens 
niolit  recht  trocken.  Man  weist  Schwefolsäure  in  Gitronen- 
säure nach,  indem  man  eine  ^v  is^^rigo  Lösung  derselben  ziiorst 
mit  chemisch  reiner  Salpetersäure  und  dann  mit  Chlorliarium 
versetzt,  welches  üiuen  weissen  Niederschlag  oder  doch  eiu« 
Trübung  erzeugt,  wenn  Schwefelsäure  zugegen  war.  Oitrouen- 
sfiore  ist  in  absolutem  Alkohol  und  auch  etwas  in  Aether 
löslich.  Diese  Ldsnng  ist  haltbar. 

Das  ii  1  y  *'  e  r  i  n , 

welches  dem  t'oilodion  zuge!>ctzt  wird,  um  es  weniger  brüeliig 
zu  maclien,  muss  syrupdick  (Spez.  Gew.  I,2G)  und  wasserklar 
sein  und  diarf  mit  salpetersaurem  Silber  keine  Tr&bnng  geben. 

Bevor  eine  Vorschrift  für  Ghlorsilber- Gollodion  gegeben 
wird,  dürfte  es  nütslich  sein,  erst  allgemein  au  Beacmtendea 
vorauszuschicken. 

Die  Hauptbestandtheile  dieses  Collodions  sind  tülorsilber 
und  überschüssiges  saiuetursaures  Silber  neben  citronensaurem 
Silber.  Nebenbestandtneile:  Gitronensäure,  die  aus  der  Zer- 
setzung des  salpetersauren  Silbers  mit  den  Ghlorsalsen  ent- 
standenen salpetersauren  Salze,  in  unserem  Falle  salpetersanres 
Strontian  und  Salpetersäure?  Lithion  und  dann  noch  Glycerin. 

Diese  Nebenproducte  sind  zwar  zur  Erzeugung  des  Hildes 
nicht  diiect  uöthig,  aber  sie  beeinflussen  uiciit  uur  den  Ton 
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des  liiides  in  einer  oft  Tortheiliiafteu  Weise,  sondoni  helfen 
aach  indireot  beim  Vergolden,  Fixiren  und  Waschen  ganz  be- 
deutend, indem  sie  das  Oolloidin  dnreh  ihr  Vorhandensein 
poröser  maehen  und  dem  Wasser  zum  Eindringen  den  Weg 
bahnen.  Ein  selir  leicht  anznstoliender  Versuch  liefert  den 
Beweis  für  dieso  Ansicht.  Man  nimmt  ein  gut  i^nwüssertes 
Bild  vor  dem  luueD  aus  dem  Was.^er  und  trocknet  es,  dann 
bringt  man  dieses  trockene  Bild  mit  den  anderen  noch  nassen 
ins  Ooldbad  nnd  rerfthrt  nnn  wie  gewShnUeh.  Das  yorher 
getrocknete  Bild  tont  gar  nicht,  weil  sich  die  Poren,  welche 
die  erwähnten  Nebenprodukte,  das  salpetersaure  Silber  und 
das  Gljoerin  in  ungewässertem  Papier  ausfüllten,  beim  Trocknen 
nach  dorn  Auswaschen  zusammengezogen  haben  und  den 
Chemikalien  das  Eindringen  unmöglich  machen.  Legt  man 
aber  das  Bild  nach  dem  Trooknen  erst  in  Alkohol  und  dann 
in  das  Ooldbad,  so  geht  das  Tonen  wie  gewöhnlich  vor  sieh, 
denn  der  Alkohol  schwemmt  das  Colladion  auf  und  macht  es 
wieder  porös. 

l)a.s  Celloidin  selbst  verhält  sich  bei  den  chemiseliPTi  Vor- 
gängen indilferent  und  ist  nur  der  Träger  für  die  Che nuk allen 
und  das  Medium,  in  welchem  die  chemischen  Vor^n^e  statt- 
linden. Es  hat  aber  insofern  einen  physikalischen  Einfluss  auf 
den  Charakter  des  Bildes,  als  seine  grössere  und  geringere 
Porosität  jn  nach  der  Darstellungsweise  der  < 'ollndi  nu-oUe 
domsellien  eine  "grössere  oder  f^erinjjero  Weichheit  verleiht. 

Bei  der  Zusammensotzunfr  des  Chlorsilber- Collodions.  gut« 
Materialien  vorausgesetzt,  ist  aber  nicht  uur  die  absolute  und 
relative  QuantitSt  der  einzelnen  Chemikalien,  sondern  auch  die 
Art  und  Reihenfolge  des  Zasammenmischens  von  Wichtigkeit. 

Die  aus  sehr  vielen  vergleichenden  Versuchen  hervor- 
gegani^ene  Methode,  welche  ich  jetzt  für  die  beste  halte,  ist 
folgende : 

Die  Chlorsalze  werden  in  möglichst  wenig  Wasser  und 
Alkohol  gelöst,  dem  OoUodlon  zngesetst,  wobei  schon  bei 
gewöhnlicher  Zimmertemperatur  eine  schwache  Salzansschei- 
dung  stattfinden  soll,  welche  aber  durch  das  zugesetzte 

Glycerin  wieder  verschwinden  muss.  Das  Silbersalz  wird  in 
l*/jTheilen  destillirtem  Wasser  ^^olöst  und  mit  dem  doppelten 
Gewichte  (des  Wassers)  absolutem  Alkohol  versetzt.  Diese 
w&ssrig  alkoholische  Silberlösung  wird  nun  in  einem  diinncn 
Strahle  ans  einer  Pipette  oder  dergleichen  dem  ToUkommen 
klaren  Chlorsalz -Colfodion  unter  fortwährender  starker  I^o- 
w^^ng  desselben  zn::p^r>tvt  und  nach  schliesslichem  Scliiittoln 
die  Citronensäure  und  der  Aether  zugegeben.  Viele  erwärmen 
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die  Flüssigkeiteu  vor  dem  Miseheu  uud  Mauciie  machen  sie 
sogar  heiss.  loh  bia  saoh  yielen  Tergleichenden  Yersiiehen 
jedMi  ein  Gegner  der  warmen  Mieehnng  geworden,  denn  sie 

ist  iimständlioher  und  thener,  imaugenehm  nnd  BOgar  gefthr- 

Uoh  und  gibt  krinr  besseren  RoFiilt3t(> 

Ich  kann  nur  bei  kalter  Temj»eraiur  ein  Anwürmen  des 
Oollodions  und  der  Silberlösang  auf  etwa  20  Grad  C.  zulässig 
liüdeu. 

Folgende  Voreehrift  hat  sieh  sehr  got  bewihrt  nnd  ist 

das  Ergebniss  einer  langen  Versuchsreihe. 
Man  maeht  sich  folgende  Lösungen: 

A.  Chlorsal/Iu^uug: 

Krystaliisirtes  Olilorstrontium  .    ,     äU  Theilo, 
Wasserfreies  CliloriUiimm  ...     10  „ 


Diese  LQsung  kann  man  in  beliebiger  Menge  Torr&thig 
halten,  sie  mass  aber  in  gut  verschlossener  Flasche  aufbewahrt 
werden.  Sie  ist  haltbar.  80  g  Chlorstrontlnm  und  10  g  Cblor- 

lithium  enthalten  ungefähr  gleiolie  Mengen  Chlor  und  bilden 
also  auch  gleiche  Mengen  Chlorsilbcr  und  zwnr  zersetzen  sie 
zusammen  circa  80  g  salpetersaures  Silber  (genau  78,29). 

Die  Menge  des  Wassers  ist  die  geringst  zulässige  und 
Alkohol  ist  so  viel  zugegeben,  dass  Alles  24U  g  wiegt,  so  dass 
also  drei  Theile  Ohlorsalzlüsung  (genao  3,027)  einen  Theil 
Silbersnlz  zerj^etzpn.  Diese  Chlor.salzlösun::  entliält,  den  Alkohol 
zu  98  Proe  angenommen  und  das  CUlorlithium  als  wasserfrei, 
-=  32  Proz.  Wiisser, 

Ich  habe  bei  dieser  Vorschrift  möglichst  runde  Zahleu 
erstrebt;  es  ist  daher  anoh  nicht  möglich  gewesen,  den  Chlor- 
gehalt dem  Silber  besser  anzupassen,  doeh  sind  die  angegebenen 
runden  Gehaltszahlen  für  die  Praxis  vollkommen  ausreichend. 
Die  Hauptsache  ist,  dass  man  sieh  ohne  woitero  Poohnnng 
darüber  klar  ist,  wie  viel  Silber  in  Chlorsiliier  lUMM^ei  iSirt 
wird  und  wie  viel  Ueberschuss  bleibt ,  welcher  dann  zur  Er> 
üelong  Ton  Kraft  in  den  Copien  wirkt. 


Dest.  Wasser 
Absoluter  Alkohol 


62  „ 
188  n 


Summa :  240  Gewiehtatheile. 
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C.  CitroneDsänrelösung: 

Reine  krystallisirte  CitroAeusäore  .   20  g, 

Absolnter  Alkohol  80  g. 

Kalt  bereitet  und  filtrirt;  ist  haltbar. 

D.  aiyoerin- Alkohol. 

Naeh  Laiiier*s  VoTsdilag  ßlycorin  und  absoluter  Alkohol 
an  gleichen  Tiieilen  gemiioht»  mm  sieh  Olyoeriu  allein  eohleeht 
handhaben  läeet. 

E.  Collodion. 

3  Proc.  Rohcollodion ,  wolehes  man  sich  eutwodor  fertig 
kauft  oder  aus  Celluidm  von  Seherin^  oder  Coliodionwolle 
selbst  herstellt,  so  dass  das  fertige  Collodion  gleiche  Gewichts- 
theile  abeolnten  Alkohol  und  Aether  nnd  3  Froo.  trockene 
C<>Uodionwolle  enthSlt 

Chlorsilber  -  Collodion. 

Mau  wiigt  Alles  und  mischt  in  der  hier  angegebenen 
Reihenfolge ; 

400  g  3  proc.  Rohcollodion  £. 
10->20  g  Cbloisalzldennff  A. 
20  g  Glyoerin- Alkohol  D. 

Diese  Mischmig  muia  Uar  und  ejwa  16—20  Grad  G.  warm 
•ein.   Nun  kommt  dazu: 

Die  Silberlösung  B,  welehe  dnroh  eine  feine  Oeffoung  and 
unter  fortwährendem  Bewegen  dem  ChlorsaJz- Collodion  zu- 
gesetzt  wird.    Zuletzt  setzt  man  noch  zu; 

20  g  Citroüeusiiurelüsuug  C  und 

.')0  g  reinen  Aether,  spe«*.  Gew.  0,720  bei  14  (irad. 

Uie.s  Collodion  soll  eine  Viscosität  von  1.2  — 1,3  besitzen. 

Ist  das  angesetzte  fertige  Chl<'r«jillier- Collodion  rtü&ä>iger, 
so  muss  schon  beim  Ausetzen  eiwus  4  prou.  Kohcollodion  statt 
des  3  proc.  genommen  werden,  denn  zu  dünnes  Collodion  ^ibt, 
anf  das  Barytpapier  gegossen,  eine  zu  dftnne  nnempfindhehe 
Schicht  und  die  Bilder  auf  solchem  Papier  entbehren  der  Kraft. 
Ist  es  dagegen  zu  diek.  so  wird  mit  .Aether  verdünnt,  weil  ein 
/.u  dicke*  Collodion  leicht  wolki^^'es  l'jipier  gibt  Man  kiiiin 
ubn^jens  nach  einiger  Uebung  an  der  Abflussecke  der  lio^^en. 
wo  sieh  immer  am  Collodion wulst  bildet,  erkennen,  ob  das 
Collodion  die  nöthige  Contistenz  besitzt. 

Naeh  den  Angaben  obiger  Vorschrift  wird  man  sich  leicht 
heranireohnen  k(^nnen,  daee  das  fertige  Ofaloreiiber*  Collodion 
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ziemlich  gentn  5Vi  Proo.  WaBser  entbftlt,  wenn  man  15  g  ChJor- 
saklösiing  genommen  hat,  bei  20  g  sogar  6,4  Proc. 

Hoi  dies*  1  Wassermenge  zeigen  sieh  noeli  keine  StörnngeD: 
>toigt  aber  der  WassergehaU  nh(»r  7  —  S  Froo.  so  f^ngt  da-^ 
(/oliodiou  an,  seine  I)ünQÜüssi^4 oit  zu  verlieren  und  wird  luii 
uoch  mehr  Wassergehalt  sogar  klumpig.  Mau  musä  daiter 
immer  daranf  bedaeht  min,  niobt  nnnMnig  Wasser  ins  Gollodion 
zu  bringen,  indem  man  möglichst  wasserfreien  Alkohol  und 
Aether  verwendet  und  die  Salze  in  möglichst  wenig  Wasser 
löst.  Bereitet  und  verwendet  mnn  <lie  Chlorsalz-  imd  Silber- 
lösung  kalt,  d.h.  l>ei  Zimmertemperatur  von  KJ  —  20  (Jrad  ('., 
so  läsi»t  sich  HU  Wasser  nicht  sparen;  bereitet  mau  sie  aber 
warm  nnd  yerwendet  man  sie  so,  indem  man  sie  mit  dem 
ebenfalls  auf  eirea  30  —  35  Grad  C.  erwärmten  Gollodion  miseht, 
so  kann  man  wesentlich  weniger  Wasser  nehmen,  aber  beim 
Krknlton  scheiden  sich  dann  die  in  dem  nicht  genügend  wasser- 
haltigeu  Alkohol  gelösten  Salze  in  kleinen  Kryställehen  zum 
Theil  wieder  aus,  was  natürlich  zu  allerlei  Unregelj^iässigkeiten 
fuhrt.  Ist  bei  der  warmen  Mischung  aber  genügend  VVasser 
vorhanden,  so  ist  das  Resultat  ganz  dasselbe  wie  bei  der 
kalten,  nur  dass  die  warme  Mischung  umstftndliofaer,  un- 
angenehmer lind  tlienrer  ist. 

Wie  schon  ervviüiut,  ist  ein  bedeutender  Ueberschuss  von 
nicht  in  Chlorsilber  übergegangenem  Silbersal/-  im  CoUodion 
nöthig,  wenn  man  kräftige  und  saftige  Copieu  erzielen  will. 
Es  ist  aber  nicht  anzurathen,  das  Gollodion  damit  zu  s&ttigen, 
weil  es  dann  zu  leicht  auskrystallisirt.  Ich  halte  die  vorge- 
s«  liriebenen  12  g  Silbersalz  f&r  das  Maximum  auf  obige 
Quantitiit  ( 'ollndi.iii. 

Sollte  indes  eiu  gru.^soror  Uebersfluiss  für  manche  Fälle 
(z.  Ii.  fiii  Haue  Negative)  erwünscht  seiu,  so  nimmt  man  weniger 
Chlorsalzlösuug.  also  nur  10  g  oder  noch  weniger,  und  es 
bleiben  dann  o,7  g  lösliches  8ilbersalz  übrig,  denn  10  g  Chlor- 
salzlösung brauchen  zur  Zersetzung  nur  3,3  g  Silbersalz.  Für 
ewölinlich  nehme  ich  lö  g  Clilorsulzlösung,  welche  also  5  g 
Über  iu  rhiorsilber  verwaudclu  uud  7  g  unzersetzt  lassen. 
Ich  nenne  da^  mit  15  g  Chlorsalzlösung  bereitete  Gollodion 
normal,  solches  mit  10  g  Chlorsals  hart  und  mit  20g  welch 
arbeitendes. 

Das  letztere  enthält  nur  5,4  g  freies  SUbersalz,  aber  doppelt 
so  viel  Chlorsilber  als  da^  harte  Gollodion  und  passt  besonaers 

für  sehr  kräftige  Negative. 

Es  ist  dies  ein  ganz  besonderer  Vorzug  der  Selbstbereitung 
dos  Celloidinpapieres,  dass  man  es  auf  so  einfache  Art  seinen 
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Ne^tiven  aiipnssen  kaun,  irnnz  nbgesohen  von  der  Aniieiuil- 
lichkeit,  im  in  er  frisches  Papier  zur  Verfüguiig  zu  lifibon. 

Bei  obiger  Vorfchrift  habe  ich  das  Ricinii'!«»! ,  welches 
Viele  ihrem  CoUodiou  zusetzen,  nicht  erwähnt,  weil  ich  auf 
die  Dftner  keine  guten  Erfahningeo  damit  gemacht  habe.  Wer 
einen  Vortheil  darin  erblickt,  mag  der  Yorgeschrinbeuen  Menge 
Collodion  noch  — G  g  einer  Mischung  von  1  Tiieil  Rioinnsdl 
mit  '2  Thoilon  Alkoliol  oder  Aether  beimischen. 

Nachdem  Alles  zusamnien^'esetzt  ist,  muss  dio  fertige 
OlilorsilbercollodioD -Emulsion  noch  durch  Baumwolle  filtrirt 
werden."  let  dies  Ooliodion  richtig  bereitet,  so  darf  es  tage- 
lang keinen  Bodensatz  von  Ohlorsilber  oder  anderen  Salzen 
bilden,  sondern  der  Flasclienboden  muss  beim  Schief  halten 
der  Flasche  blank  durchsichtig  sein.  Bildet  sieh  aber  dodi 
mit  der  Zeit  ein  Niederschlag,  so  kann  man,  wenn  er  sich 
leicht  wieder  aufschütteln  lässt,  das  Collodion,  ohne  es  zu 
filtriren,  noek  gnt  bfaaehen;  haben  sieh  aber  die  Chlorsilber- 
theilehen  so  snsammengeeetzt,  dass  am  Flasehenboden  ein 
fester  Satz  entstanden  ist,  der  beim  Schütteln  abblättert,  so 
ht  es  nöthig  wieder  zu  filtriren.  Es  hängt  sehr  von  der  Art 
der  Mischung  ab,  ob  sich  das  Chlorsilber  leicht  absetzt  oder 
in  der  Schwebe  bleibt.  Die  oben  angegebene  Koihenfolge  liat 
mir  die  besten  Ergebnisse  geliefert.  Natürlich  ist  auch  die 
ZShflflssigkeit  (Viscosit&t)  von  wesentlichem  Einflnsse  anf  die 
Absetzbarkeit  des  Ohlorsilbers. 

Das  beim  Bcgiossen  der  Bögen  abtliessende  Collodion 
wird  in  einer  hepond^^ren  Fliisdip  rmfL^ofnngen  und  i<t  änroh 
die  bedeutende  \  erdunstung  des  Alkohols  und  ganz  be;- 'H'I'Ts 
des  Aethers,  natürlich  viel  dicker  geworden  und  kann  so,  wenn 
das  frische  Ooilodion  die  richtige  Consistenz  hatte,  nicht  sofort 
wieder  verbraucht  werden. 

Durch  viele  V'^ersuche  bin  ich  dahin  gekommen,  dieses 
AbHus'^- r^ollndion  mit  ^^eines  Gewichtes  reinem  Aother  zu 
verdünnen  und  aufs  Neue  durch  Baumwolle  zu  filtriren. 

Das  schon  gebrauchte  und  wieder  verdünnte  Collodion 
gibt  ebenso  gutes  Papier  als  frisohes  Ooilodion. 

Das  nochmals  aufgefangene  Abfloss «Ooilodion  kann  man 
nochmals  mit  Vio  Aether  verdflnnen;  es  ist  aber  dann  an- 
znrathen,  Vi  des  zaznsetzenden  Aethers  durch  absoluten  Alkohol 
zu  ersetzen. 

Was  nun  wieder  übrig  bleibt  verdünnt  man  zum  dritten 
Male  mit  Aether  und  setzt  es  einer  frisch  bereiteten  Portion 
Ooilodion  zu.  Anf  diese  Weise  wird  man  kaum  in  die  Lage 
kommen,  Ooilodion  ?eiwerfen  zu  mfissen.    Sollte  sich  dies 


Digitized  by  Google 


238 


Amidol,  Motol  und  Mhwtilgunn»  Katron. 


aber  deimoch  eiiimnl  notlüg  müchen,  so  giesst  man  das  uiclit 
mehr  oorreote  Chloräiiber-OoUodion  in  eine  flache  Glas-  oder 
Ponellftnsobftle  und  Usst  w  im  Fnieti  ointroekDen.  Hui 
kann  m  dtnn  als  dicke  Haat  abziehen  und  mit  den  Silber- 
nbfallpapieten  Terbrennen,  «m  dae  darin  beflndliehe  Silber 
nicht  SU  Terlieren. 


AnidoU  Metel  ud  achwafllgMiireB  Natron* 

Von  0.  H.  Bothamley  In  Tannton  (England). 

werden  Amidol  und  .Metol  stet^-  zn^nmnien  mit  f^ohwef- 
li^^auiem  Nntron  zum  Entwickeln  verwendet,  und  es  wird  in 
deu  gebräuchlichsten  Formeln  ein  sehr  hoher  Satz  des  letzt- 
genannten Salze«  empfohlen«  obgleich  in  dieeer  Hinsicht  die 
verschiedenen  Formeln  weit  von  einander  abweichen.  80  viel 
mir  bekannt  ist,  wurde  noch  bisher  keine  Reihe  von  Ver- 
suchen nnfor  rlo?ri  r;ot.jr']it>;])nnkte  nn5ro«to]lt.  den  Einflnss  von 
Unterschied  III  ui  diesem  Salzgehalt  oder  den  Minimalgehalt 
an  sohwef ligsaurem  Natron  genau  zu  bestimmen,  der  die  ge- 
wünschten Resnltate  erzielt  Es  dOrfto  deshalb  nicht  ohne 
Interesse  sein«  wenn  ich  hier  die  Ergebnisse  von  einigen  Ver- 
suchen zusammenstelle,  welche  ich  ausgeführt  habe,  um  den 
Gehalt  nn  schwpfliji'snnrpm  Natron  fost?^n^*pllpii ,  der  noth- 
wendi^'  ist.  um  An)idol-  und  Metol- Lösungen  gegen  die  Ein- 
wirkung der  Luft  zu  schützen.  Es  muss  dabei  stets  Lu  Be- 
ti-acht  gezogen  werden,  dass  die  Veränderungen  des  Entwicklers 
wahrend  seiner  Verwendang  grdsstentheils  ans  der  Einwirkung 
der  Luft  auf  ihn  hervorgehen,  und  nicht  etwa  ans  der  Ein* 
wirkung  des  Entwicklers  auf  die  Platte. 

Ks  wurdt'Ti  Amidol  Haufif  und  Mot^l  IlnutT  zu  den  Ver- 
suchen ver\N»'ndot  und  dfjp  «rchwefligsuure  Natron  war  gut 
krystallisirt  und  von  der  Art,  wie  mau  es  für  gewöhnlich  in 
Geschftften  erhftit,  welche  photographische  Chemikalien  feil- 
halten. Das  schwefligsanre  Natron  enthielt  eüie  kleine  Menge 
kohlensaures  Natron  und  erwies  sich  deshalb  gegen  Phenol- 
phthalein alkalisch.  Zur  Her-tollimg  der  Lösungen  wurde  frisch 
destillirtes  Wasser  verwendet;  die  i^ösungen  wurden  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  der  Luft  ausgesetzt,  und  zwar  in  Glas- 
schalen  ?on  solchen  Dimensionen,  dMs  15  com  der  Fl&ssigkeit 
der  Luft  eine  Oberfl&obe  von  etwa  50  qm.  boten.  Die  Be- 
dingungen waren  also  ziemlich  dieselben,  als  wenn  ein  Ent* 
wlcEler  der  Luft  in  einer  gewöhnliehen  Schale  im  Laufe  der 
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Entwickeluug  der  Luft  ausgesetzt  wird,  mit  dem  einzigen 
Unterschiede,  dass  bei  meiDeu  Versuohen  die  Flüssigkeit  nicht 
geschüttelt  wurde. 


Die  LösuDgeo  hatten  die  folsrotide  Zusammensetzung: 


Nach  einstündiger  Exposition  hatten  die  B'lüssigkeiten 
folgendes  Aussehen: 


A.  heU-retliweiiiiftrbig; 

B.  hellroth; 

C.  hellroth,  etwas  dunkler; 

T).  hellroth,  noch  etwas  dunkler: 

E.  hellroth,  wiedomm  etwas  dunkler. 


Nnch  EWftDzigstlindiger  Exposition  seigie  sieh  folgendes 

Kesultat: 


A.  wio  dnnklor  Portwein  gefärbt; 
Ii.  blass  -  rothweiiifarbig ; 
G.  hellroth; 

D.  glänzend  orangegelb; 
£.  dankel  orangebraun. 


Zuniefast  geht  aus  diesen  Resultaten  hervor,  dass  die 
Anwesenheit  von  schwefligaanrem  Natron  die  sichtbare  Ver- 
änderung der  Amidol-LöSDn?  verlangsnmt,  und  ferner  zeigt 
sich,  obgleich,  wenn  die  Luft  in  mässigem  Umfange  au  die- 
selbe herantreten  kann,  durch  bedeutende  Unterschiede  in  dem 
Gehalt  der  Lösung  an  schwefligsaurem  Natron  kein  merk- 
lieber  Einflass  ansgeflbt  wird,  bei  Terlängerter  Exposition  gans 
deutlich,  dass  eine  Erhebung  des  Gehalts  an  sohwefligsaurem 
Natron  Iiis  zu  einer  gewissen  Grenze  nnfwärts  die  sielitbare 
Veränderung  ver?t;irkt,  indem  ein  Gehalt  an  schwefligsaurem 
Katron,  der  ühai  4  Procent  dieser  Substanz  hinausgeht,  eine 
stärkere  Fiirbung  der  Flüssigkeit  hervorruft. 

Eine  ganz  äiinliche  Keihe  von  Versuchen  wurde  unter 
Verwendang  ?on  sehwefügsaurem  Katron  ausgeführt,  welches 
kein  kohlensaures  Natron  enthielt  und  daher  gegen  Phenol- 
phthalein neutral,  gegen  Laokmus  jedoeh  alkalisch  reagirte. 


A  midol. 


Araidol 


W«tMr 


A.  0,5 

B.  0,5 

C.  0,5 

D.  0,5 

E.  0,5 


0,0 
1,0 
2,0 
4.0 
8,0 


100 
100 
100 
100 
100. 
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IHe  Resultate  wsiren  vom  piai  tischen  StaDdpunkt  b<»- 
traehtet,  mit  den  obou  aogeführteu  iUoDiiäch;  in  den  meisten 
FSllen  TeniÜMste  die  geringe  tUBwesende  Menge  Ton  kohlen- 
sMiieiii  Natron  eine  sehr  kleine  Yers^knng  der  Oesohwindig- 
keit,  mit  weieher  sich  die  Flttseigkeit  färbte. 

In  wol-  hom  Znsnmmenhani^e  die  Entwickeltingskraft  der 
Lösung  mit  dem  Gelialt  derselben  an  schwefli^saurem  Natron 
steht,  bildet  den  Gegenstand  einer  Untersuchung,  welche  ie)i 
gegenwärtig  führe.  Fest  steht  schon,  dass  bis  zu  einem  ge- 
wissen Pankt  die  Energie  der  Li^sung  mit  dem  Gebalt  an 
sebwef ligsanrem  Natron  zonimmt. 

Metol. 

Die  Versuche  mit  dieser  Substanz  lassen  sieh  in  zwei 
Gruppen  sondern,  von  denen  die  Gruppe  a  diejenigen  umfasst, 
bei  denen  kein  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  erfolgte,  wäh- 
rend bei  den  Versnchen  der  Gruppe  ß  dieser  Körper  an- 
wesend war. 

o)  Die  Lösungen  hatten  folgende  Zusammensetzung: 

Metol        **^S!^™  WMior 


A.  1,0  0,0  100 

B.  1,0  2,0  100 

r.  1.0  4,0  100 

D.  1,0  Ü,0  100 

E  1,0  8,0  100. 


Nach  eiiiti  i:waiizi^'stiiudigen  Exposition  hatten  die  Lö- 
sungen folgeudci«  Aussehen: 

A.  blassbraun, 

B.  ganz  schwaoli  brännlioher  AnÜug; 

C.  ebenso; 

D.  ebenso; 

K  ebenso. 

Nach  fünftägiger  Exposition  hatte  sich  das  Aussehen  wie 

folgt  gestaltet: 

A.  bla«sbrann: 
Ii.  strouiaibii;, 
0.  ebenso; 
1).  ebenso; 
E.  ebenso. 

Ans  diesen  Kosultaten  geht  klar  hervor,  dass  bei  einer 
Iprocentigen  Metol -Lösang  2  Proe.  sebwefligsanres  Natron 
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vollständige  aiisieichtou ,  um  die  Ffirbnug  zu  veriiinderu ,  wonn 
unter  gewülinlichen  I^eduigiuigeu  e.xponirt  wird.  Die  kleine 
in  dem  neiiwofligsauren  Natrou  enthaltene  Menge  von  kubleo- 
saurem  Natron  arhdht  dantlioh  dia  F&rbnngs*  Tendenz  fQr  den 
Fall  der  Sinwirkniig  von  Loft,  wenn  aiieh  diese  Wirkung  nur 
nteh  sehr  langer  Exposition  bemerkbar  wurde. 

ß)  Die  LSaongen  waren  folgendennassen  sosammen- 
geseilt: 

NAteOB  Natron  wM«er 

F.    1,0           0,0  2,6  100, 

0.    1.0           2,0  2,5  100, 

H.    1,0            4.0  2,ö  100, 

K.    1.0            6,0  2,5  lüü. 

Na<ih  eiuätuiidigem  Stellen  an  der  Luft  zeigten  sicU  fol- 
geude  Färbungen: 

F.  duukelpun)urbrauu,  fast  schwarz,  mit  bedeuteudem 
Niederschlag; 

G.  kriftig  hellbraun; 

H.  ebenso,  jedooh  weniger  entfärbt; 
K.  ebenso. 

Nach  swuzigstündigem  Stehen  aelgten  sieh  folgende  Fär- 
bungen : 

G.  blassbrauu,  schwach  getrübt; 

IT.  schwächeres  Braun,  ohne  Trübung; 

K.  ebenso. 

Die  Wirkung,  welche  selbst  2  IVoc.  scliwefiighHures  Nation 
hinsiehtlioh  der  Verhinderung  der  Br&nnung  des  Entwicklers 

ausüben,  tritt  sehr  stark  hervor,  und  es  scheint  nach  don  Er- 
gebnissen der  Untersnchungcn  festzustehen .  dass  zwol  Theile 
schwefligsanres  Natron  völlig  au^^reiehend  sind,  um  die  Fär- 
bung während  einer  gewöhnlichen  Entwiekolnuir  /u  verhin- 
dern. Wenn  mau  dieselbe  Lösuug  immer  und  immer  wieder 
benntzen  will,  so  dürfte  es  besser  sein,  4  oder  5  Proc.  schweflig- 
sanres  Natron  sn  Torwenden ,  grossere  Mengen  scheinen  jedoä 
gnns  nnnQthig  so  sein.  Ob  die  Veränderungen  im  Gehalt 
nn  sohwef ligsaurem  N'atron  irgend  einen  Kinlluss  ;iuj'  die  Ent- 
wifkeluugskraft  der  Liisung  ausüben,  eine  Frage,  zu  deren 
Beantwortung  ich  gegenwärtig  einschlägige  Untersuchungen 
.m.Htelle. 

 - 
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Ber  pliotog:rapliisc1ic  Brelfarliendnick  o4er  die 
Photoeli  r  0  m  otypog^rapliie« 

Von  Prof.  J.  HasJiik  ia  Prag. 

Das  Verfahren  des  photographisohen  Dreifarbendraeka  hat 
noch  manche  Mängel,  und  es  ist  Saelie  der  Farbeoehemiker, 

uns  noch  bessere  Sensibilisatoren  und  Pilterfarhon  zti  üpforn. 

So  z.  B.  brauchen  wir  noch  eineu  Sonsibiliüntnr ,  der  uns 
die  Platte  fftr  Roth  nllein,  aber  nicht  auch  gloicli/eiti^  für 
Gelb  empfindlich  macht,  wie  das  O^auiu  thut,  um  nämlich 
bei  der  Aafoahme  des  Originale  für  die  gelbe  Platte,  dag  Qelb 
voUkommen  eehwars,  das  Roth  und  Blau  weise  su  erhalten. 
Verwendet  man  mit  Gyauin  empfindlich  gemaehte  Platten ,  nnd 
schaltet  was  immer  für  oin  violettes  Filter  ein,  so  bekommt  man 
das  Gelb  dooh  nicht  hiureichond  schwär/  weil  kein  bis  jetzt 
bekauutes  Violettlilter  uns  das  Gelb  vollständig  absorbirt. 
Das  Methylviolett  und  Aethylviolett,  wenn  sie  als  Filter  an- 
gewendet werden,  lassen  das  Gelb  als  Roth  dorchgehen,  und 
nicht  als  Schwarz  und  andere  yiolette  Farben,  wenn  sie  auoh 
als  Filter  das  Gelb  schwarz  erscheinen  lassen,  ^obeii  io  der 
i*raxis  doch  keine  hinreichende  Absorption,  wenn  die  Platte 
gleichzeitig  für  Gelb  und  Roth  cmjiliudüch  ist.  Die  ^^ritueu 
Töne  machen  auch  in  der  l'raxis  viele  Schwierigkeiten,  und 
ein  Sensibilisator  fQr  grün  ist  sehr  w&nsehenswerth. 

Ich  wollte  hier  hauptsSchlieh  meine  Erfiihmngen  im  Drook 
und  in  der  Anwendung  der  richtigen  Farben  bringen,  weil 
der  Dreifarbendruck  am  h  bei  tadellosen  Druckiilatten  nur  in 
den  Händen  eines  ^niten  Druckers  gute  K'esultate  o^eben  kann. 

Um  die  Sache  zu  vereinfachen,  werden  mit  den  von  der 
Firma  „Husnik  &:  Häusler"  gelieferten  drei  Olichds  auch  die 
Nummern  der  Farben  angegeben,  weleher  sich  die  Dmokerei 
bedienen  rouss,  und  es  werden  hier/cu  von  einigen  Farben- 
fabtikanten,  wie  z.  ß.  Berger  &Wirth  in  Leipzig  oder  Michael 
Huber  in  München  eigene  Normalfarben  hergestellt. 

Es  ist  mir  oft  vorgekommen.  da.ss  manche  Druckerei  es 
besser  verstehen  will  als  ich,  und  mischt  zu  den  eiu/.elnon 
Farben  noch  entweder  etwas  Schwarz  oder  Gelb  oder  Roth 
an,  und  bekommt  natürlich  ein  schlechtes  Resultat  Hier  sei 
bemerkt,  dass  ganz  reine,  sog.  Normalfarben  nothwendic  sind. 
Nimmt  man  z.  Ii.  anstatt  einer  reinen  gelben  Farbe  ein  Gelb,  das 
ins  Kothe  spielt,  so  werden  alle  grünen  Töne  schmutzig.  Ist  das 
Gelb  zu  .sein  griinlicL,  so  worden  die  griinon  Töne  besser,  aber  die 
oniugclarbigöu  schmutzig.  Nimmt  man  eine  rothe  Druckfarbe, 
welche  rosenartig  ins  Blaue  spielt,  so  bekommt  man  schöne 
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violette  Töue,  aber  schmutziges  Orange;  spielt  das  Bolh  ins 

<ioIbe,  so  ist  das  Resultat  umgekehrt.  Nimmt  man  zur  blauoii 
Farbe  ein  Ultramarin-  oder  CobaltV»lniä.  so  bel^ommt  man 
ein  herrliches  Violett,  aber  ein  schmutziges  Grün.  Am  besten 
eignet  sich  als  Blau  däs  rarlserblau,  oder  dergl.,  dat>  weder  ins 
Grtne,  noch  ins  Yioktte  spielt  MH  dar  Zeit  werben  wir  Yon 
jeder  Farbe  xwei  Nummern  verwenden,  nnd  bei  Lieferung  der 
Oliches  jene  Nummer,  welche  geeigneter  ist,  anempfehlen.  So 
z.  B.  kann  man  bei  Landschaften  eher  ein  grünliches  Gelb 
und  Blau  verwenden,  um  ganz  reine  grüne  Töne  zu  erzielen, 
und  da  in  den  Landschaften  selten  reine  violette  Töne  vor- 
kommen, wird  ee  gar  nicbt  schaden,  wenn  diese  sciimntzig 
MsfaUen.  Bei  Bildern,  wo  kein  reines  Gr&n,  aber  reines 
Violett  vorkommt,  moss  das  Blau  elier  ins  Violette  spielen. 
Durch  Anwendung  von  zweierlei  Xummom  von  jeder  der  drei 
Farben  wiire  es  also  leichter,  in  Ermangelnn«:  ganz'  roiner 
neutraler  Farben,  dennoch  die  irewünschteü  Mischungen  zu  er- 
zielen. Sehr  wichtig  ibt  es,  die  buuteu  Farben  so  dickllUssig 
als  mOgUeh  su  ?erwenden,  weil  nur  dadoroh  dichte  Autotypien 
sich  nicht  verschmieren  und  sieh  rein  drucken  lassen.  Die 
Walzen  und  die  ganze  Presse  muss  ausserordentlich  rein  ge- 
w^aschen  werden,  bevor  man  die  bunten  Farben  drucken  will, 
und  namentlich  hi  die  gelbe  und  auch  die  rothe  Farbe  dem 
Beschmut/twerden  zugänglich.  Am  besten  ist  es,  für  jede 
Farbe  immer  dieselben  Walzen  zu  terwenden.  Bevor  eine  Auf- 
lage von  einem  Brelfarbendmok  yorgenommen  wird,  muss 
man  jedesmal  einen  FTobedmok  vornehmen,  und  sich  genau 
nach  der  Kraft  der  von  uns  golinferten  Einzelnfarbenprobon 
richten.  Nimmt  man  die  eiii/A]npn  FnrVten  krat'tigor  oder 
lichter  als  die  l'robefarben,  so  bcknnirnt  mau  ein  gaii/  falsches 
Bild.  Durch  Zurichtung  liisst  sich  mancher  Ton  ändern,  in- 
dem man  Um  in  den  einzelnen  Farben  sehw&eher  odeir  kr&j^iger 
halt.  Sehr  genau  muss  man  das  Gelb  und  Roth  nehmen,  denn, 
wenn  diese  einmal  gedruckt,  kann  man  nichts  mehr  ändern, 
«ber  beim  Blau  lä.«st  sich  leicht  dann  eine  Aonrlerung  zum 
VortheH  der  ganzen  Bilder  vornehmen ,  weil  man  schon  die 
Wirkung  aller  drei  Farben  beurtheilen  kann,  was  bei  Gelb 
und  Both  nicht  möglich  war.  Der  Drucker  moss  beim  Druek 
der  £inze1nfarben  sehr  aufmerksam  sein,  um  alle  Drucke  gleich 
stark  zu  halten,  und  muss  selbe  mit  dem  von  uns  gelieferten 
Probedruck  dor  Einzelufarlicn  fortwährend  vorgleiclieTi.  Wer 
das  nicht  thut.  muss  seine  Auflage  wegwerfen,  denn  tlieso  ist 
entweder  /u  s-  hwadi  oder  zu  stark  im  Oelb  und  Koth.  Es 
kommt  oft  vor,  dasts  die  Ausläufer  in  das  Licht  zu  patzig  ge- 
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drnckt  weidoii,  weil  man  nn  dem  L^rl^ni  Ih-n>  lc  <  rlf.r  im  Kotli 
uoch  nicht  das  ganze  Tüld  beurthoiion  kann,  uud  denkt,  es 
wäre  so  in  der  Zeichuug.  Man  trachte  also  fleisfiig,  alle  Au^- 
iHufer  durch  Zurichtung  leicht  zu  hallen.  Nach  Wunsch  werden 
zu  den  einzelnen  Drackplatten  atich  Gelatinereliefs  ftr  die  Kraft- 
zuriehtang  geliefert,  was  die  ganze  Arbeit  ungemein  beschleu- 
nigt und  erleichtert.  Man  kann  nicht  alle  drei  Farben  in  einem 
Tage  übereinander  dnu  ken,  sondern  muss  wenigstens  zwischen 
Gelb  und  Koth  einen  halben  Tag,  zwischen  Roth  und  Blau  die 
ganze  Nacht  abwarten,  weil  sonst  die  uachfoi^eude  Farbe  au 
die  frisch  gedruckte  Farbe  nicht  abgedruckt  wird.  Oft  kommt 
es  vor,  dass  manohes  Roth  nieht  eine  hinreiobende  PortioB 
Firniss  enthält,  und  naeh  dem  Trocknen  itiabt,  so  daas  der 
nachfolgende  blaue  Druck  niflit  anjrenommen  wird,  ja  sogar 
die  rothe  Farbe  von  dein  Dniek  auf  die  blaue  Platte  übergeht. 
Hier  hilft  eine  Zugabe  von  festem  Finiif?«?  zur  rothen  Farbe. 
Oft  verweudet  mau  ächlecht  geleimte  Kreidepaniere,  deren 
Scbiobt  sieh  beim  Druek  abhebt  und  weisse  Fleeae  im  Druek 
verursacht.  Hier  hilft  ein  Zusatz  von  Butter.  Rindstalg  oder 
Schweinefett  zur  blauen  Farbe,  welche  dadurch  weniger  trocknet 
und  weniger  klebt,  so  dass  das  Ausreisten  der  dunklen  Stellen 
vermieden  wird.  Die  meif»te  Schwierigkeit  beim  Druck  macht  das 
Zusammenpassen  der  drei  Drucke,  weil  uoch  wenig  Druckereien 
eine  so  vollkommeQ  construirte  Druckpresse  besitzen ,  wie  selbe 
ftbr  diesen  neuen  Prooess  nothwendis^ist.  Da  der  Dieifiurben- 
druck  heute  sehon  ein  überwundener  Prooess  ist,  und  in  kurzer 
Zeit  allgemein  eingeführt  wird,  so  i^t  es  rathsrtrrt ,  bei  An- 
schnffimg  von  DruckjiressfMt  «i-li  iri  '»^♦/t  auf  die  neueste  Ver- 
besseruni:  und  Eignung  flu  dou  DitMiarbendriiek  Kueksicht  zu 
nehmen.  Ein  schlechtes  Fasson  ist  im  Dreifarbeudiuck  viel 
naohtheiliger  als  bei  Anwendung  von  vielen  Droekphitton, 
weil  hier  die  drei  Farben  in  ihrer  Reinheit  an  den  Koutouren 
sichtbar  werden  und  ungemein  störend  wirken.  Der  Drei- 
farbendruck gewährt  Vortheile,  denen  keine  Lithographie  gleicli- 
kommen  kann  Nicht  allein,  dass  manche  sehr  feine  Punkte 
uud  Striche  uud  dicht  combinirte  Muster  mit  Hilfe  der  Photo- 
graphie ganz  coDgruent  ausfallen  und  sich  genau  decken  (was 
mit  Hilfe  der  Künstlerhand  unmöglich  ist),  ja  man  braucht  sn 
vielen  Sachen  sogar  keinen  Künstler  mehr,  und  wir  liefern 
ganze  Preiseonraute  von  Tej.jtiohen,  Naturalien  u.  s.  w.  direot 
naeh  der  Natur,  und  sind  im  Stande,  sogar  Blumen-  und 
Fnichtstiicke  diro.-t  nach  der  Natur,  wie  auch  Laudsciiaften 
richtig  in  ihren  Farben  wietierzuL'eben. 

-  -  D^äc  
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Herstellung  süberbelegter  bpies^el  auf  kaltem  Wege. 

VoD  A  und  L.  Lamiftre  in  Lyon« 

Bisher  sind  Iftr  die  Hersfellung  silberbelegter  Spiegel  anf 
keltern  Wege  eine  Keihe  von  Methoden  angegeben  worden, 
welchen  der  Uebelstand  anzuhaften  seheint,  dass  sie  complioin 
Find  lind  ganz  besondere  Sorgfeit  bei  der  Dureliführung  Tor- 

aussetzeu. 

Bei  dem  Stadium  der  Eigenschaften  des  Formaldehyd 
haben  wir  nun  beobachtet,  dies  diese  Sobstani  mit  ammoniaka- 

lischen  Lösungen  von  salpetereanrem  Silber  Spiegelbelige 

liefert,  wplchn  Iniobt  Politur  annohmon. 

])0i  iioclLTioier  Au-fiitiri;n,!]:  iiu^oror  Vr'r>iir'ho  fnndf^n  '.vir. 
dass  der  ^n-o'^ste  Tlieil  de.s  ni  dtui  Hilbeihaltigeii  liösungeu  l>e- 
findlioheu  bilbers  sieh  auf  der  GlasÜäche  absetzt,  so  dass  also 
Residiien  nieht  auftreten  nnd  der  Kestenpreis  der  Herstellnng 
sieh  vermindert. 

Ausserdem  ist  das  Verfahren  Oberaus  einfach,  und  aus 
allen  diesen  OrQnden  hielten  wir  es  ftlr  angebraoht,  es  be- 
kaDDt  /M  geben. 

Wir  haben  empyrisch  das  relative  Verhaltuiss  der  be- 
nntsten  Sobstensen  nnd  ihre  Geneentntien  bestimmt  nnd 
blieben  naeh  einer  grossen  Zahl  yon  Yersnehen  bsi  folgender 
Methode  stehen: 

Man  nehme  beispielsweise  100  ccm  einer  lOproo  Lösung 
von  salpetersauroni  Silber  und  setze  derselben  troptcnweise 
Ammoniak  zu  und  ^war  so  lange,  bis  genau  dio  zur  Auflösung 
des  zuerst  gebildeten  Niederschlages  nöthige  Menge  erreicht 
ist  Men  mnss  darauf  aehten,  daes  Irein  Uebeisehnss  ven 
Ammoniak  verwendet  wird,  da  sonst  die  Bildung  des  Belags 
sohüdigeud  horintlusst  wird.  Man  erhöht  dann  das  Flüssig- 
keitsvolumeii  diitcii  Zusatz  von  destillirtem  Wasser  auf  1  Liter, 
und  erhiilt  aut  diese  Weise  eine  LösunL^,  welche  wir  mit  A 
bezeichnen  wollen.  Andererseits  verdünnt  mau  mittels  destil- 
lirten  Wassere  die  dOproe.  Huf  liehe  Formaldehyd -LOsnng 
seweit,  dass  men  eine  lOpree.  Lösung  erhält  Diese  Lösung, 
welche  wir  mit  B  bezeichnen  welien,  hilt  sieh  wegen  Uires 
Lösungsgrades  ziemlich  ihunf* 

Mnn  hat  dann  der  Vursicht  halber  die  Oberfläche  des 
Glases,  welche  versilbert  werden  soll,  durch  Abreiten  mittels 
Ziegenleders,  das  mit  Englisoh-Roth  imprägnirt  ist,  gehörig 
an  reinigen.  Darauf  nimmt  man,  wenn  man  das  Versilbern 
anafiUuen  will,  2  Volumen  der  Lösung  Ä  und  1  Volumen  der 
LdBung     mischt  disselben  raseh  grändJioh  mit  einander  und 

* 
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giesst  dauu  das  Gemisch  auf  das  zu  versiiberude  Glas,  indem 
man  ohne  auch  nur  einen  Augenblick  zu  zögern,  dasselbe 
durch  einen  6on  mit  d»r  Flllisigkeit  bedeckt 

N  i  h  5  bis  10  Minuten  wird  sich  bei  einer  Temperatur 

von  ir>  bis  19  Grad  das  ganz in  der  I.ftsnng  enthaltene  Silber 
auf  dem  Glase  in  Form  f  int  r  «rliin/enden  Schicht  absetzen, 
welche  man  mittels  eines  Wasserstrahles  auswäscht.  Man 
lasst  uun  trockueu  und  hat  dauu  uur  uoch  entweder  die 
Schicht  mit  Firniss  m  Qbeizichen,  wenn  n«n  nftmlieh  alt 
Spiifelüäohe  die  mit  dem  Glas  in  Contact  befindliche  Ober- 
Hache  der  Silberschicht  benutzt,  oder  aber  unter  Anwendung 
der  iibliehen  Vorsiohtsmassregeln  dio  inissere  Oberfläche  der- 
selben zu  polaren,  wenn  mau,  wie  es  bei  gewissen  astrono- 
mischen Instrumenten  geschieht,  diese  selbst  als  Spiegelfläche 
Tcrwenden  will. 

Störungen  im  Lichtdruck -Terfthren. 

Ein  lieitrag  zur  Beseitigung  derselben. 

Von  Aug,  Albert, 
Jb'achielirer  an  d.  k.  k.  Lehr  -  n.  Versuchsanstalt  für  Photographie 

nnd  lieproUiu-tionsverfaliren  in  Wien, 

Von  versL'hif»dpnoii  Seiten,  ans  der  Praxis,  an  den  Schreiber 
dieser  Zeilen  !?f'l;iiig*'üdo  AnfraEren  veranlassen  denseli»en,  seine 
gemachten  Lriahruugeu  und  ian^ahrigeu  Heobaehtungen  zu 
▼erdffendiehen,  in  der  ani^nehmen  Hoffnnng  sar  Hintiiihaltiing 
▼on  technischen  Sohwiengkeiten  im  Lichtdmeke  etwu  bei- 
tregen  zu  k5nnen. 

Da  die  nnftretendeu  Störungen  so  mannigfaltiL'cr  Natur 
siud.  so  nio*^en  einige,  in  kurzem  Auszüge  angetuürte  An- 
fragen über  das  zu  behandelnde  Thema  Aufschluüs  ertheilen. 

1.  Hat  man  bestimmte  Mittel,  um  die  Leistungsfähigkeit 
einer  Licbtdnickplatte  au  erhöhen,  damit  dureh  das  ünere 
Plattenwecbseln  nicht  dio  Gleichmässigkeit  einer  Auflage  ge- 
fährdet wird?  Diese  Frage  betrifft  den  FarbenUohtdroä  aaf 
der  Selinellprcsse. 

2.  Was  ist  beim  Schnellpressen- Lichldriiek  zu  beachten, 
um  die  often  Unterbrechungen  beim  Druck  (oftes  Kachfeuchten, 
Ueberwischen,  Aendernng  in  der  Farbccnaistenz  etc.)  wenigstens 
theil^v^eise  behoben  zu  können? 

3.  Wie  sind  die  Lichtdruckplatten  zu  behandeln,  dass  man 
nngeleimtes  Papier  ohne  besondere  Schwierigkeiten  in  der 
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SohDclljuesse  drucken  kann?  Ein  vor  Kurzem  gut  druck- 
taluge«:  uugeleiiiiieä  Papier  lasst  sich  jeUt  nicht  verwenden, 
es  rauht  auf  und  klebt  stark. 

4.  Wie  Itet  sieh  du  Satigen  des  Gluromopapieres  (Rreide- 
pipler)  beim  Lichtdruck  Tennindeni,  so  dass  niäit  jeder  dritte 
bis  sechste  Druck  tonig  wird? 

5.  Kann  man  das  Kleben  gewisser  Sorten  Pn]Mere  ver- 
hindern?  Die  Priiparation  der  Druckplntfeu  ist  erwiesen  gut. 

Bei  Beantwortung  obiger  Fragen  ^^utzt  Schreiber  dieser 
ZeÜeB  riefatig  hergestellte  Smekplatten  TonMis;  man  kum  in 
der  Praxis  wiederlM»lt  die  Beobachtung  machen,  dass  von  einer 
Anzahl  gleichzeitig  präparirter,  im  Copirgrad,  wie  überhaupt 
in  jeder  Hinzieht  denkbar  m «Glichst  gleiohmässig  hergestellter 
l>riickplatten  (von  einem  Negative  im  Verlaufe  einiger  Stunden 
eopirt)  dennoch  eine  Verschiedenheit  im  Verhalten  derselben 
während  des  Druckes  auftritt*^  einige  Platten  weisen  z.  B.  eine 
hohe  LeistimgsflUligkelt  anf,  andere  hingegen  lassen  fleh  nur 
unter  grosser  MOhe»  unter  Auftreten  eingangs  erwihnter  Uebel- 
stände  drucken. 

Solche  Vorkommnisse  entstehen,  mit  weni-^en  Ausnahmen, 
durch  unrichtige  Vorliiiltnisse  der  Temperatur  und  Feuchtigkeits- 
grade Liu  Arbeitsraum  in  Folge  der  hygroskopischen  Beschaffen- 
heit der  Gelatine. 

Bei  trookener  Luft  wird  eine  nooh  so  tadellose  Druck' 
platte  ein  oftes  Nachfeuchten  erfordern,  weil  zum  grössten 
Thelle  die  Luft,  dann  das  Papier  (welches  in  diesem  Falle 
weuig  Wassergehalt  besitzt  et«-.)  der  IMatt»'  ihre  Feuchtigkeit 
entziehen;  bei  zu  feuchter  Luft  wird  ein  rasches  Abarbeiten 
der  Platte  sehr  bald  bemerkbar  —  es  Terlieren  suerst  die 
feinsten  Töne  dann  die  MitteltSne,  das  Bild  wird  hart 

Die  Dmokm^cht  empfingt  zu  viel  Feuehtigkeit  aus  der 
Luft  und  kann  dnvon  dem  Papier  zu  wenig  abgeben,  weil 
dasselhe  ebenfalls  Feuchtigkeit  schon  angezogen  hat,  bevor  ea 
durch  die  Presse  geht. 

Wirken  höhere  Temperatur  und  Feuchtigkeit  gleichzeitig 
anf  die  BUdsohieht,  so  muss  selbstredend  ein  Kleben  der 
Schicht  ebenso  ein  rasches  Verlieren  der  Töne  eintreten,  den» 
in  feuchter  Wärme  löst  sich  die  weniff  nf!f>r  unV»elichtete  Gela- 
tine auf;  beschleunigt  wird  dies  noch  durch  die  meoUaniscbe 
Ueiliuug  mit  den  Druekwalzen  heim  Fariteauftra^en. 

Dieses  theilweise  Auflösen  der  Gelatine  au  der  Druck- 
platte wird  aoeh  fttr  das  Auge  wahrnehmbar  durch  das  Bauh- 
werden  und  Verletzen  der  Schicht,  besonders  an  den  un- 
belichteten  Theilen»  x.  B.  weisser  Orund. 
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ISs  darf  kein  hygro» 
skop.  Salz  zur  Foiich' 
tung  genommen  wor- 
den. 


Tonarm,  hart,  wenig 
Abdrücke  ia  «Iimb 
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Toll  im  1  schwer,  «eolg 
Abdrücke  in  eloea 


Gut.  viele  und  urlelcb- 
mAatige  Abdrfiok«  im. 


Nimmt  Farbe  aohr  i  Wonig  gut« 
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wird  trocken.      bald  nach  dem  Feuobten 
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iiiobioht  wird  bald 
rerlttxt,  aufgerauht. 

Toot  Ubers  ganze 
BUd,  die  feine  Zeiob- 

nung  ▼•rllnt  bald. 
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AbdHMta  vaa  ateaaTlatte 
erhältlich.  Feine  Tv-^u« 
▼urlieren  aiolt  ^ 


1)  Mit  Flialn  geilabaaa.       9)  Ohaa  ZwItahaaBiaatpalatloata. 


.To  £jpnauere,  ^'leichmässigoro  und  dem  Lichtdruck  ziitrHg- 
lichoro  Verhältnisse  in  Hezug  auf  Temjieratur  uud  Feuchtig- 
keitsgrade  im  Druckerei -Räume  jrosehaffon  werden  können, 
desto  sicherer  und  erfolgreicher  wird  äioh  die  Leistungsfähig- 
keit, qualitati?  and  quantitativ,  gestalten. 

Darob  ein  Thermometer  und  ein  Hygrometer  ist  man  in 
die  Lage  versetzt,  zweckdienliche  Verhältnisse  in  diesen  Rieh- 
tiins:en  ernirpü  zu  können  und  ist  vom  Verfas6<»r  1  »on^sichtigt. 
durch  vorsteliende  Tabelle  nicht  oor  die  diesbezüglichen  Au- 
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p  »  p  i  •  f  • 
g«loUiitM            1  ttiigelolmi«!*) 

Vorliuhge  Abhilfe 

Jlebt    iHc  ririfßptr;ig;iiDr 
F*rb«    »D    d«o  krüftigea 
PaxtlM  slobi  «b,  aladwo 
P«piW«  nahen  an  dtoMD 
Stellen  »uf. 

Rauht  aa  doii  krfiftik'  K^'- 
seiohnotea   bteilen  des 
Bildm  auf,  oder  rsint 
•ogw  ab.   Klol>t  an  den 
WeUien. 

I  ["liiert'  Temperatur,  mehr 

Feuohtigkeltegrade.  Farbe 
dtaaav  maaban.  Hjgro* 
ikop.  Salz  in  die  Fcuchtang 
geben.   Anfstellen  groster 
u  ffaaar  ndt  Wasser  gef  u  li  ter 
Galiasa  anf  den  gabaiatan 
Ofen. 

Zeigt  obigen  Fehler  nur 

Zeigt   obigen,   eret  an* 
giAhrtaD  F«bi«r  ««aiger. 

Mehr  Feuohtlgkeitsgrade. 
Hygroskop.  Sali    in  die 

Feuohtang.  Itespraagan 
das  Fastbodens  mit  kaltam 
Waaser. 

Vorhält  sich  Bohr  gm.  -i^  Ib^t 
mixidenrertblges  Chromo- 
paplex  gttl  dinittkfllilg. 

Gut.   \\  oniffer  Abdrücke 
in  einem  Gange  eralel- 
b«r,  irl«  bei  getelaitom 
Papier,  riattr  trpel»«t 

früher. 

Ktodn«  Pftplen  dnt^n 

stell  Mhwer.  nolgM  lom 

Kleben. 

Klebt  an  den  aJchtbeUoh' 
lattn  (w«lM«a)  8tallan. 

Fealara  Farbe.  Ansda^a« 
der   weissen   Stellen  mit 
sobarfer  Feuohtung^>. 

H*t  NiMRimg  ztim  Kiebeo. 

Mtndüfu  i'apiero  relsseo 
b«in  Dnrobgenge  in  der 
8ohMUpiMM  «b. 

Klebt  atarV  :in  der  l'latte, 
reitst  beim  Durchgänge 
ia  dar  SehiiaUpnnaa  ab. 

Wie   Torber.  Fuuchtnng 
in  Eis  stellen.    HIock  mit 
Kis  abkiiblen.  Papier  par* 
tianwaisa  ttbartrookaan. 
Lttflan  das  Looalaa. 

I  Sebr gola  Paplaxatoffa  Tarbaltao  alah  baaaar.  4)  GawObsL  FanabtoBg  mit  atwaa  Aatikall. 


haltspunkte  zu  bieteu,  sondern  auch  in  leicht  ßbersichtlicher 
Wpiso  dem  Fachmanno  ein^nns:«;  oitirto  fünf  I«VAg:en  zn  beant- 
worten, vorausgesetzt,  dasä  die  Herstellung  der  Druckplatten 
in  Ordnung  erfolgt  ist. 

BMÜmmla  ^^megrade,  oa.  16  Grul  B.,  gebn  den  Draek- 
^ben  eine  richtige  Ooosistaiiz  und  ist  es  im  AUgemeinen 
nicht  gut  thunlich,  bei  Diederer  Temperatur  Jia  Consleteiis  der 
Farbe  durch  Yordriiinen  mit  Finiiss  zu  bewerkstelligen ,  denn 
die  Drucke  werden  nMli  dem  Trocknen  matt,  ohne  rechte 
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IWen,  enofaaneii,  w&hrend  mit  riohtiMr  Ftobo  die  Druck« 
nooh  naeh  Jahrein  eine  gewisse  Frische  Deibehalten. 

Um  nnn  den  Witterungsverbältnissen  entsprechend  den 
Druckerei -Ran  III  ro^liren  zu  können,  ist  neben  einer  zweck- 
dienlichen Heizung  ein  Ventilatioiis -Apparat  uöthig,  welcher 
mit  der  Betriebskraft  iu  Thätigkeit  gesetzt,  jedoch  für  sieh 
aliein  abstellbar  sein  onus,  ond 

1.  das  Absangen  an  warmer  oder  za  fenohter  Laft, 

2.  die  ZuHUiroog  von  kühler  oder  trookener  Lnft  bewerk- 
8tel1i;:^en  können  muss 

Für  den  Hochsommer  soll  eine  Vorrichtung  getroffen  sein, 
um  im  Bedarfsfalle  aus  einem  Eiskeller  kalte  Luft  in  den 
Druckerei  -  Raum  führen  zu  können. 

Weiter  ist  noch  ein  Wassenerstftnber  erforderliob,  um 
bei  trockener  Luft  dieselbe  mit  den  nMbigen  Fenohtigkeits- 
graden  zu  sättigen. 

Ohwolil  f»ino  v^olchf»  Anlage  nicht  Jipsnnders  kostspielig  ist, 
werdru  begreif lieiierweise  in  kleineu  Heuieben  die  Auslagen 
dafür  gescheut  werden,  in  diesem  Falle  bieten  die  iu  der 
Tabelle  enthaltenen  Angaben  einige  Abhilfe. 


Yorliuflge  yotlz  über  Tersucbe  m!t  Farbenscnsibüiaa- 
toreu  bei  BromsübercollodiuDi-EmalsiOD. 

Von  Dr.  G.  Eberhard,  Sternwarte  Wien-Ottakrlng. 

Der  zu  folgenden  Versuchen  benutzte  Apparat  war  ein 
Vn  go r scbes  Taschenspectrosko]!  ( Herlin,  S  c Ii  m i d  t  &  H ii  n  s c h ), 
das  an  eine  gewtihn liehe  Camera,  die  eine  genügende  Verschie- 
bung des  Objectivl«rettes  erlaubte,  aufgesetzt  war.  Verwendet 
wurde  die  tadellos  arbeiteude  Albert 'sehe  Bromsilbercollodium' 
Emulsion,  als  Entwickler  der  t.  Hftbrsche  Glycinpottasche- 
Entwickler  (v.  Hubl.  Collodiom- Emulsion,  p.  38),  der  nicht 
sehr  rapid  wirkt,  die  Platten  aber  schön  entwickelt,  sich  durch 
Zusatz  von  mehr  oder  weniger  Wasser  tiud  Bromkali  leicht 
abstimm(ni  liisst  und  gut  haltbar  ist.  Die  Versuche  haben  den 
Charakter  einer  Vorarbeit,  da  uur  ca.  40  Platten  aufgenommeu 
werden  konnten,  indem  die  in  Wien  wahrend  der  Herbst-  und 
Wintermonate  meist  mit  Dunst  und  Nebel  geechw&ngerte 
Atmosphäre  spectrophotographisches  Arbeiten  unmöglich  macht. 
Es  sollen  aber  bei  Beginn  der  besseren  Jahreszeit  die  Ver- 
suche von  Neuem  und  iu  ausgedehnterer  Weise  aufgenommen 
werden.  —  Zunächst  wurden  die  bekannten,  in  der  ir^i-axis  mit 
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GelaUueplatteu  bewährteu  FarbstolVe  verweudet;  Cyauiu,  Brom- 
eoflin,  Rose  beng»!«  double,  Aeridingelb,  TetiMAilortetraftthyl- 
ribodunin,  Fluoresceiu,  ferner  die  beiden  Albertfarbstoffe  P  n. 

Sie  zeig:tpn  rille  dieselben  Eigenschaften,  wie  bei  der  Anwen- 
dtins"  mit  Ihom^ilbergelatine,  d.  h.  die  Maxima  »ind  Minima 
lagen  an  denselben  Stollen  des  Spectrums,  dem  Aitsorptions- 

Sesetze  folgend,  nur  traten  die  Krscheixmugen  viel  reiner  und 
entUcber  ner?or,  wormif  erst  jüngst  wieder  Eder  (Photogr. 
Gorreip.  1894,  p.  462)  aufmerksam  gemaoht  hat.  Die  Maxima 
waren  viel  prSgnanter  und  charakterisiisoher  als  wie  bei  Gela- 
tineplatten, sie  haben  zum  Theil  eine  grössere  oder  fast  dieselbe 
Intensität  wie  das  Eigenmaximnm  des  Bromsilbercollodiums, 
beim  Acridingelb  z.  B.  war  das  Sensibilisirungsmaximum  wesent- 
lich stärker  als  das  Eigenmaximom,  was  sieh  übrigens  mit 
diesem  Farbstoff  aneh  bei  Gelatineplatten  erreiehen  l&sst  nnd 
daher  rührt,  dass  die  durch  den  Farbstoff  intensiv  gelb  ge- 
färbten I^indomittel  als  Golbseheibe  wirken  und  die  blaoen 
Strahlen  erheblich  absehwiiehpn  Bei  Gelatineplatten  wird 
durch  einen  zu  grossen  Farbsioffiusatz  die  Sensibilisirung 
ganz  aufgehoben,  beim  Bromsilbercollodium  liegt  die  obere 
Grenze  der  Farbstoffmenge  viel  hOlier,  es  sinkt  xwar  die 
Empfindlichkeit  stark,  aber  erst  bei  äusserst  grossem  Znsatse 
im  Vergleich  zu  Gelatineplatten  hört  eine  Sensibilisirung  auf. 
Dies  lässt  sich  leicht  nnoh  d^r  von  Eder  ( !*!;ntni:i-,  Oorrpsp. 
1804,  p.  4G2)  goma<?hten  W'ahrnelimnng  riU  sit  ii ;  Miif  oine 
Gelatiuesühicht  fallen  die  Farbstoffe  viel  kiaiugei  auf,  als  aut 
Collodiamh&utohen,  welche  letzteren  deshalb  erst  nach  weit 
^dsserem  Farbstoffgehalt  als  absorbirende  Schirme  wirken. 
Folgende  Erscheinung  mag  auch  hierher  gehören.  Pur  prac- 
tische  Anfnahmen  in  der  Camera  ist  es  wichtig,  die  Intensität 
des  Sousibilisirungsmaximums  mit  der  des  Eigenmaximums  zu 
Tersleichen;  fUr  Beurtheilung  der  eigentlichen  Wirkungen  der 
Fanstoffe  dOrlle  es  aber  anä  interessant  sein,  die  gleichen 
'  Stellen  in  den  Speetren  sowohl  auf  Gollodinm-  als  anch  auf  Gela- 
tineplatten in  Betracht  zu  ziehen.  Vergleichen  wir  z.  B.  die 
^'-/>-Oegend  mit  der  beiderseits  um  G  gelegenen  Partie  des 
bpoctrums  sowohl  auf  Cyanin- Bromsilbercollodium  als  auch 
auf  Cyanin -Bromsilbergelatine,  so  ist  die  Verschiedenheit  der 
Intensitats  -Verhältnisse  zwischen  dem  Orange  und  Indigo  einer- 
seits des  BromsilbercoUodiums  nnd  andererseits  der  BromsUber* 
gelatine  weitaus  nicht  so  gross,  als  wenn  ich  das  OniDge  nnd 
das  Indigo  des  Bromsilbercollodiums  mit  dem  Orange  nnd 
Blau  (in  der  Gegend  des  Maxinnim'-)  dnr  T*romsill)ergolatine 
vergleiche.   Wenn  bei  Bromäiibergeiatiue  die  Kegion  um  (V 
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donnooh  sttrker  ist,  als  die  des  betnffenden  FmrbstoflEiiiftxiiniiiDS, 

so  mag  dies  vielleicht  eben  daim  liegeu,  dass  der  Farbstoff 
in  der  Gelatine  die  Liehtstralileu  an  der  Stelle  der  Seusibilisi- 
rim^  etwas  ahsorbirt,  Indigo  dagegen  leicht  liindurclil:is?t  nnd 
nicht  schwäclit.  Einon  umgekehrten  Fall  haben  wir  ja,  wie  oben 
erwähnt,  beim  Acridm^elb,  bei  welchem  Farbstoß'  auf  beiderlei 
Emaklonen  «fie  SeosibUisirongsstolle  weit  inteosiver  wie  die 
Stelle  um  G  ist.  Ks  wSren  zur  Entscheidung  dieser  Frage 
Pletten  mit  iussent  wenig  Bindemittel,  Gollodium  wie  Gelatine, 
henDttelleTi  ptwa  analog  den  S  c  h  u  m  a  n  n '  sohoTi  Ultraviolett- 
platten,  beide  Korten  wären  auf  genau  gleiche  Weise  zu  seil- 
slbilisiren  und  so  dem  Sonnenspectnim  zu  exponiren. 

Fftr  die  Praxis  dürften  obige  Farbstoffe  keinen  grossen 
Werth  haben,  obwohl  s.  B.  Aoridingelb  die  Empfindüehkeit 
keineswegs  schädigt,  im  Vergleich  mit  den  Eosinsilbersalzen 
ist  aber  die  Emptindliciikeit  doch  eine  äusserst  geringe.  Pie 
Kosinf  ^■owohl  in  der  A  !  h  prt '  «^r*hrn  Fnrl'-stoff  Insiing  als  aih'fi 
in  deui  V.  ii  iibl  äclien  Badeverlühreu  ubeitielleu  bei  Collndium- 
Kmulsioueu  eben  weit  alle  andern  Farbstoffe.  Duä  beim 
Albert- Farbstoff  P  auftretende  sdiwfichere  sweite  Maiimam 
bei  D  Vs  ^  erhielt  ich  auf  BromsUbergelatineplatten,  wenn  ich 
sie  eine  Minute  in  ein  1  proo.  Ammoniakvorbad  und  dann  in 
ein  siemlich  fiftrbstoffreiches  Färbungsbad,  s.  B. 

100  ecm  WR<:«pr, 
1  com  Ammüiiiak, 
16  Tropfen  Eosin-Gelbstloh  a:IdO) 
auf  weitere  2— B  Minuten  brachte,  nach  der  Belichtung  mit 
nur  sehr  wenig  Uromkali  entwickelte.  Auch  bei  Gollodium 
tritt  es  nur  bei  starkem  Zusatz  von  P  auf.  Ohne  AmTnouiak- 
vorbad  gelang  es  mir  trotz  mannigfaltiL'pr  Variation  der  zu- 
gesetzten Farbmenge  nicht,  das  Maximmn  in  einer  charak- 
teristischen Weise  hervorzubringen.  Von  einigem  praotischen 
Werth  dürfte  das  Fluroesceln  sein.  Setst  man  der  Emulsion 
äusserst  wenig  alkohol.  Fluroesceln -L(Ssung  zu,  badet  die  er* 
starrte  Platte  in  einer  Va  proc.  Silbernitratlösung,  so  tritt  eine 
gtoi«*^rnn5r  d«r  OpsammteiTipfindlichkeit  auf,  die  mir  weit 
grosser  wie  bei  den  A  Ib ort- Farbstoffen  zu  sein  scheint,  es 
wird  eine  recht  gute  Grunwirkung  und  eine  starke  Ultra- 
violettsensibilisirung  erreicht.  Steigert  man  den  Farbstoflsusatt 
immer  weiter,  bis  z.  B.  auf  gleiehe  Tbeile  Emulsion  und  Farb- 
stoff (1 : 150),  so  ist  die  Oesammtempfiudliohkeit  wohl  nicht 
mehr  so  sehr  gross,  immer  aber  noch  ebenso  gro!?s  als  bei 
Albert  1\  die  Grünwirkung  ist  stärker  ausgeprägt,  l'ltra- 
violett  bedeutend  schwächer  wirkend,  was  Ja  auch  zu  en^'arteu 
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war.  Um  za  sehao,  ob  diese  grosse  Stdigwuog  der  Gesa uM;it- 
empfindliohkeit  von  dem  Silbernitratzusatz  herrfthrt,  nahmloh 

Platten  nnf  hoi  welcheu  der  Emulsion  mehr  oder  weniger 
alkohol  Silbernitratlösung  ziiffefiigl  war  odor  die  in  einem 
'/a  proe.  Silberbade  einige  Miuuteu  verweilt  hatten.  Beiderlei 
Arten  zeigten  grössere  Gesammt-,  als  auch  Ultraviolettempfind- 
liclikeit,  Sielten  aber  absolut  keinen  Yergleieh  mit  den  Flaores- 
oelnplatten  mit  sehr  schwachem  Farbstoffzusatz  aus,  zeigten 
ausserdem  meist  Flecken  und  Schleier.  Auuli  Gelatineplatten 
Hessen  ^^Icfi  gut  mit  Flnoresceinsilber  sensibilisiren,  a.  B.  wurde 
verwendet : 

4  —  5  ccm  Fluoresceinlösuog  alkoh.  (1 :  150), 
1   „  Silbeiuitrat  (1:80), 
75    „  Wasser, 
circa  8  Tropfen  Ammoniak. 

Bei  langer  Belichtung  reichte  die  Seusibilisirung  bis  B.  bei 
kürzerer  bis  D,  es  trat  ein  kräftiges  Maximum  beiderseits  Eh 
auf.  ein  zweite?  schwächeres  bei  D^'iC.  was  identisch  mit 
dem  oben  erwiiluiteii  zweiten  Maximum  dos  Kosingollistieh  im 
Albert  F  ist,  sodass  sein  Auftreten  bei  dieser  Eusiusorte 
wobl  dureb  Yeninreinigung  derselben  mit  Fluoreseetn  an  er- 
klären ist.  Die  Gesammtempiindliohkeit  der  Fluoresoeinsilber- 
Gelatineplatten  selbst  bei  dieser  starken  Anfärbuug  ist  eine 
recht  grosse,  jedenfalls  ist  nichts  an  ibr  durch  die  Frocedur 
verloren  worden. 

Von  weniger  bekaunteu  FarbstoiVeu  untersuchte  ich  bis 
jetzt  nur  das  Azalein  von  Schering  (Berlin,  Grüne  Apotheke). 
Auf  Gollodiumplatten  gab  es  ein  nicht  sehr  starkes  Maximum 
beiderseits  D  bis  etwa  D^I^C,  bei  langer  Belichtung  ein  zweites 
sehr  schwaches  zwischen  -1  und  B.  Auf  Gelatineplutteu  trat  das 
M'»xin!M?!\  ^«pi  P  sehr  leicht  auf,  namentlich  wenn  Ammoniak 
dem  iiiidn  zugesetzt  war,  oder  auch  ein  l  i)ioe.  Ammoniak  vor!  »ad 
angewandt  wurde.  In  letzterem  Falle  ging  die  Sensibiliäirung 
selbst  bei  nicht  za  langer  Beticbtung  bis  Uber  A,  ohne  aber 
das  bei  Gollodiumplatten  sichtbare  Intensitätsmaximum  zwischen 
A  und  B  zu  zeigen,  trotz  aller  möglichen  Variationen  der 
angesetzten  Farbstoff  menge. 

Zum  Schlüsse  dieser  Zeilen  müchto  ich  noeli  die  Gelegen- 
heit wahrnehmen.  Horru  Hegierungsrath  Dr.  J.  iM.  Eder  sowie 
auch  Herrn  rrofessor  Valenta  meinen  besten  Dank  für  ihre 
äusserst  UebenswOrdige  UnterstütauBg  nach  jeder  Richtung  hin 
ausiasprechett. 
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0    Vehtr  die  Xalvr  des  bimmneii  Platteblldes. 

Von  A.  Freiherrn  tod  HObl  in  Wi«n. 

Dureh  Zuatti  ton  Pallndiiiin*  od«r  QoeektÜbenalMii  zur 

SensibilisiniDg  dee  EiMO-Platinpapieres  lassen  sieh  bekannt- 
lich Platindrucke  von  rein  brauuem  Farbenton,  sogenannte 
Sepiftdrueko.  erzielen.  Bio  Ursache  der  braunen  Füibting  kann 
auf  zweifache  Weise  erklärt  wprdon:  Entweder  muss  man  an- 
nehmen, dass  *»iDe  braune  (^uooksiiber-VerbindiiDfi:.  resp.  brauue*, 
metallisches  Palladium  in  den  schwarzen  Platiuuiederschlag 
eingelagert  ist,  oder  es  mflsste  bei  Gegenwirt  der  gensiuten 
Metallsalze  das  Platin  in  einer  brann  geftrbten  Modifieation 
ausgeschieden  werden. 

Das  nachstehende  Verhalf der  So]ti;i -Drucke  spricht 
entschieden  zu  Gunsten  der  leuiereu  Annahme: 

1.  £iu  mit  reinem  I'aiiadiumsalz  hergestelltes  Bild  ver- 
sehwindet ToUkommen  bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  und 
da  alle  Palladium  -  und  QueoksUber-Copien  im  Salzsaurebade 
heller  werden,  so  muss  man  schliessen,  dass  das  bei  der  Eni- 
Wickelung  ausgeschiedene  Pnllndinm  resp.  die  (^loiksilber- 
Verhindiin«?  sich  in  der  Säure  lösen.  Eine  Aeuderung  der 
Farben- Nuance  ist  hierbei  niolit  /ii  l-oobachteii. 

2.  Weder  Ammoniak  noch  Schwefelwasser^toA  ändoni  die 
Farbe  des  braunen  Qnecksilberblldes. 

3.  Bromdampf  bleicht  das  braune  Bild  ohne  die  Nuance 
zu  ändern. 

4.  Mit  Säure  reichlich  boh:indelte  Sepiadrucke  lassen  sich 
im  Tranbade  ohne  Zuliilfeiiahmo  eines  ßeductionsmittels  nicht 
tonen  und  es  scheinen  die  gegentheiiig  gemachten  Beob- 
achtungen sieh  auf  ungenügend  gesäuerte  BUder  zu  beziehen. 
Entfernt  man  bei  solehen,  mit  Uran  getonten  Copien  das  Ferro- 
cyan-l'ran  mit  Ammoniak,  so  erhält  man  wieder  das  uxsprllng- 
liche  braune  IVild. 

Aus  diesen  Erscheinungen  muss  ge>fh]ossen  werden,  dnss 
das  Sepiabild,  vnrausgeselzt.  dass  es  genügend  lanire  mit 
Salzsäure  behandelt  wurde,  thHt>achIich  nur  au8  reinem, 
metallischem  Platin  besteht,  welches  unter  den  gegebenen  Um- 
ständen in  einer  brnun  gefärbten  Modifieation  ausgeschieden 
wird.  Dass  ein  Metall -Niederschlag  in  verschiedenen  Farbeu- 
nuaiif^en  fiu5«refrillt  werden  kann,  ist  eine  bekannte  Thatsache, 
auch  lassen  mA\  ohne  Palladium  und  Quecksilber  bräunlich 
nuauoirte  Platlnbilder  hersteilen. 

Die  gemachte  Annahme  wird  endlich  auch  durch  das  Ver- 
halten der  Platinbilder  gegen  Silberverstärkangen  nnterst&tzt. 
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Schwarze  Bilder  verstarken  sich  mit  Silbornitrat  und  oineni 
HeductioQsmittel  in  schwarzer,  Sepiabilder  aber  iu  brauner 
Farbe.  Diese  EigeDth&mlichkeit  ist  aar  dadurch  zu  erklären, 
dM8  das  auffalleodd  Silber  ateto  in  der  dem  Piatinniedenchlag 
entspreelieDdeti  Moleentotmotar  aufgelugert  wird. 


FiHiaüprocess  nnd  Negatlr. 
Von  W.  Cronenberg»  ^chloss  (irüuenbacii. 

Wohl  kein  Fachmann  wird  die  Bewegung  ausser  Acht 
lassen«  die  zn  Onnston  des  amerikanischen  Emailverfnlirens  in 
der  Autotypie  in  allen  Fachzeitschriften  sich  kund  thut,  und 
eine  völlige  Umgestaltung  der  alten  Arbeitsmethode  herbei- 
sufahren  scheint.  Es  ist  einmal  nicht  zu  leugnen,  dass  Amerika 
du  alte  Europa  in  Halbtonarbeiten  übetflügelt  hat  nnd  wir 
branchen  ans  niebt  zu  eohämen ,  beim  Auslände  in  die  Schule 
zu  gehen.  Ein  aiifnirrksainpr  Beobachter  aller  neuen  Erschei- 
nungen mif  dpiu  Gebiete  der  T^pprndnctionsteehnik  kann  nicht 
umhin,  dem  Fttiirmisch  aufueteudon  l'mstiir/ler  ..EmaiP* 
seine  volle  Autmeiksamkeit  zu  seheukeu.  Wollte  mau  blind- 
lings einem  der  lahlreiohen,  unter  sieh  oft  grundverschiedenen 
Recepte  folgen,  so  wäre  das  Resultat  wahrscheinlich  ein  kläg- 
liches. Und  trotzdem  muss  zugegeben  werden,  dass  jede  Vor- 
schrift, von  kleinen  Unregelmässigkeiten  al>i:osehen,  richtig  ist. 
Es  liegt  eben  allen  diesen  Beschreibungen  ein  einheitlicher 
Ausgangspunkt  zu  Grunde:  Das  Negativ.  Will  man  also  den 
Werth  des  Emailprooesses  feststellen,  so  fasse  man  Tor  allem 
die  Hanpt-  und  Grundbedingung  ins  Ange,  ohne  welche  der 
Process  unbrauchbar  ist,  die  Qualität  des  verwendeten  Negativs. 

Wenn  ii:*h  die  l^rauehbarkeit  eines  antotypischen  Nega- 
tivs definiren  soll,  so  h»t  letzteres  drei  Bedingungen  zu  er- 
füllen: die  Originaltreue,  d.  h  die  ütrieto  Wiedergabe  von 
Licht  und  Schatten,  die  völlige  Zerlegung  in  Schwai-z  und 
Wttss  mit  Anssehlnss  jedes  Mitteltones  nnd  die  Uebereinstim- 
mnng  mit  dem  jeweiligen  Copirprocess,  dem  es  sp&ter  unter- 
worfen ist.  Die  ersten  zwei  Bedingungen  sind  ohne  Weiteres 
vers^Miidlich.  die  letztere  bedarf  einer  weiteren  Erklärnnir  Wir 


lichtempliudiiches  rapier.  Wie  hier  die  verschiedenen  Handels- 
papiere, s.  B.  Albnmiii,  Oelioldin,  Platin,  Gelatine,  ebenso  ver- 
schieden besobeffeno  Negative  erfordern,  wenn  sie  sur  vollen 
Sehfinheit  ansgenütst  werden  sollen,  ebenso  hat  sieh  das  auto- 
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typische  Negativ  uach  dem  angewaudteu  Copir-  uud  Aetz* 
yerfibren  lo  richten.  Wollte  man  dM  gleiche  Negativ  einmal 
mittela  des  PigmentrerfabraBS  in  eina  Dnickplatto  nmwandaln, 

ein  andermal  auf  Gelatine  copiren  und  auswasohen,  ein  drittaa 
Mal  mit  dorn  Kmnilvorfahreii  oder  Asi»h;»]t  reproduciren ,  ?o 
wird  man  gewahr  werden ,  dass  ein  und  dasselbe  Negativ  nicht 
für  alle  Vorfahron,  auch  wenn  letztere  an  sieh  tadellose  Hesnl- 
tate  geben,  mit  der  ^Imeii&ü  Leichtigkeit  und  dem  gleich 
gOnstigen  Erfolge  verwandbar  Ist.  Soll  also,  um  yom  BmaU- 
verfahren  zu  sprechen,  dieses  tadellos  arbeiten,  so  erfordert  es 
eine  entsprechende  Qualität  von  Negativen.  Innerhalb  des 
Verfahron«  '^oU'st  wieder  hat  sich  das  Noi:f\tiv  nach  der  ver- 
wendeten Emaiisubstanz  sowie  der  Coticontration  der  Lösung 
£U  richten  Es  ist  nicht  glelchgiltig ,  ob  man  auf  100  Theile 
Wasser  30  oder  200  Theile  Fisohleim  verwendet,  ebensowenig, 
ob  man  mit  Fisohleim,  arabisehem  Giunml  oder  Eiweiss  aibaitet. 
Dicke  Schichten  brauchen  höhere  Lichter  und  gröbere  Punkte 
in  den  Schatten,  weil  lieim  conisi-hen  Eindringen  der  Licht- 
strahlen die  Punkte  sich  von  selbst  vorbroitern  und  dn,  wo 
letztere  in  den  tiefen  Schalten  sehr  fein  sind,  sieh  nicht  mehr 
bis  zum  Grunde  des  Kupfers  auswaschen  lassen.  Dünnere 
Sehiohten  dagegen  bedürfen  Negative  mit  in  den  tiefen  Schatten* 
Partien  sehr  feinen,  stellenweise  ganz  ausfallenden  Punkten  und 
breiten  Funkten  in  den  Lichtern,  entsprechend  der  geringeren 
Säurewiderständigkeit  einer  dünnen  Schicht.  Nicht  znm 
Woni'Tften  heeintlusst  die  Feinheit  des  Kasters  die  Zusammen- 
setzung der  Kmaillösung.  Raster  mit  10  Linien  pro  Millimeter 
erfordern  andere  Oonirschichten  als  solche  mit  3,  iind  Lösungen 
mit  80  oder  200  Theilen  Fisohleim  werden  in  beiden  FäUen 
sehr  verschiedene  Wirkungen  erzielen.  Einen  weiteren  Einfluss 
auf  die  Wirkung  des  IJildes  iibt  nicht  zum  gerin«;en  Theil  der 
Oan«?  des  Aetzproeesse.s.  I)a.  wo  man  irewiihut  ist.  nur 
schwach  anzuätzen  und  dann  die  Ol>ertla»'lio  des  Hildes  mit 
Harz  gegen  die  Wirkung  der  Süure  abzuschliesseu ,  müssen 
naturgemiaa  im  Negati?  die  Lichter  die  YoUe  Klarheit  des 
Originals  besitxen«  wenn  die  Eeprodoction  nicht  tonig  und 
aohwer  werden  soll;  atzt  man  aber,  wie  es  in  Amerika  fast 
ausschliesslich  geschieht,  in  einem  einzigen  Bade  ohne  weitere 
Deckung  die  Platte  tief,  so  muss  ein  gewisser  Spielraum  für 
die  Wirkung  der  Aetze  vorhanden  sein ,  d.  h.  die  Punkte  müssen 
um  ein  Weniges  massiger  sein,  um  während  einer  längeren, 
kraftigen  Aetzung  si<^  nicht  mehr  als  auf  das  nOthige  Mass 
zu  verringern.  Ks  sind  daher  Prüparationen ,  die  ein  krftftiges 
Iteliof  entstehen  iasseu,  im  Allgemeinen  die  besten.  Denn  ab- 
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gesolieu  von  flor  grösseren  Saurowidt  i -^tinidigkeit  di''kpror 
Schichten  bietet  die  dachförmige  Verbreiterung  der  Punkte 
nach  abwärts  die  beste  Gewähr,  dass  Uuterätzen  und  Deforiuatiou 
der  Punkte,  die  dem  Reeultste  jenen  sarten  Duft  und  die 
weiche  Rundung  nehmen,  hintangehalten  wird.  Und  gende 
hierin  liegt  der  Vorzug  des  Emailverfahrens.  Wenn  auch  un- 
leugbar das  Arbeiten  mit  derartigen  Präparationen  hrihere  An- 
forderungen sowohl  au  die  Geschicklictikeit  des  Photognqihen, 
wie  an  die  Subtilität  des  Copisten  stellt,  so  belohnt  docii  das 
anegeseiehnete  Resaltat  reionlioh  das  Pias  der  aufgewandten 
Mühe.  Email  Terbindet  mit  der  Beiuheit  des  Asphaltes  die 
Schnelligkeit  des  Ghromeiweisses  and  übertriift  an  oftorewider- 
ständigkpif  beide  um  ein  Bedeutendes.  Der  Sehwpq>nnkt  de« 
Verfulirens  liegt  im  Copireii.  nicht  im  Aetzen  :  denn  eine  tadel- 
,  los  präparirte.  gut  gehärtete  Platte,  hergestellt  nach  einem  ent- 
sprechenden Negativ,  kann  jedes  Kind  fttxen.  Nimmt  man 
noch  hinzQ,  dase  die  Kraft  nnd  Plaetieitftt  der  Gopie,  die  nahesu 
mit  der  SdiOnheit  einer  Albuminphotographie  sich  vom  gold- 
glünzenden  Onuirlo  de»  Kuj^fers  abhebt  und  \välirend  des  Aetz- 
proeesies  erhalten  bleibt,  die  Beurthoilinig  des  Hosnltntos  im 
Voran?  sehr  erleichtert,  bedenkt  mau  ferner  den  Gewinn  einer 
vorzüglichen  Druckfläche  für  die  Sobnellpresso ,  so  kann  man 
die  allgemeine  Einftthrnng  dieses  aualindisehen  Verfahrene  in 
enropiuehe  Anstalten  nur  mit  Prenden  begrüssen. 

In  meiner  prnotischeii  Leliranstnlt  wnrdo  das  Einailver- 
fahrer»  schon  «»m!  Monaten  eingeführt  und  in  dor  Alitheilung 
„Zinkügra]>hie"  auierikanisclie  Kinrichtungon  getroffen  neben 
der  frühereu  Arbeitsmethode  mit  Ohromälbuniin  und  Asphalt, 
wie  andi  nach  ametikanisehem  System  gearbeitet  und  unter* 
richtet  wird. 

Dem  Reproductionsfaohe  wird  als  Seele  aller  Prooesse  in 
den  photomechanisohen  Verfahren  die  aussergewöhnlioiiste  Sorg- 
falt  gewidmet. 

 »^^#  ■ 

Neu -l'onstructioueu  für  photographische  Zwecke 
MS  R«  Leehner's  Constructions  -  Werkstätte  in  Wien. 

Von  E.  Pieck. 

Die  Herstellung  pliotogrammotrischpr  Apparate  bildet  naeli 
wie  vor  die  Hatijitriditung  der  L e c h n o r 'sehen  Werkstatto  und 
es  ist  besonders  der  Pollack'sohe  Phototheodolit'),  nach 
welchem  Nachfrage  ist  und  zwar  hauptsächlich  von  Seiten 

1)  Slobo  Rd«T«t  JaHibuoh  ISM,  8«l«e»A. 

17 


Digitizcü  by  Google 


258 


Neu- Conatniotionen  fUr  photographUoho  Zwocko  otc. 


höherer  Lehranstalten  des  In-  und  Auslandes.  —  Neben  diesem 
Theodoliten  mit  exeutrischem  Fernrohr  wurde  nun  im  Früh- 
jahre 1892  ein  neuer  Typus  mit  centrischem  Fernrohr  be- 
gonnen und  im  Oesterr.  Ingenieur-  und  Architekten -Verein 
am  12.  April  1894  zur  Vorlage  gebracht  (Beschreibung  in  der 
Zeitschrift  des  Oesterr.  Ingenieur-  und  Architekten -Vereins 
1894,  Seite  489).  bei  welcher  Gelegenheit  auch  die  von  gen. 
Werkstätte  construirten  „  Auftrags -Instrumente"  zur  Aus- 
stellung gelangten  und  zwar  1.  ein  ^graphischer  Transporteur" 
(Strahlonzieher),  2.  ein  „graphischer  Sector",  3.  ein  ^graphischer 
Höhenmesser". 

Für  Eisenbahntechniker  von  grossem  Interesse  ist  ein, 
nach  .Angaben   des  Ilorm  Ingenieur  Ton  Bosch  an,  con- 
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Btruirter  Ajiparat.  welcher  von  der  Kaiser-Ferdinand  Nordbahn 
in  Auftrag  gegeben  wurde  und  dazu  dient,  die  Schwingungen 
des  Eisenl'almgleises  während  eine.'^  darüber  fahrenden  Zuges 
photographisch  darzustellen.  In  Fig.  44  ist  dieser  Apparat 
obenstehend  altgebildet;  es  ist  eine  Camera  im  Plattenmasse 
von  30X40  cm  mit  einem  Balg- Auszug  von  2*'j  m  Länge  und 
mit  einem  Zeiss'  Anastigmat,  Seriell,  No.  11,  versehen. 

Bei  der  Construotion  handelte  es  sich  hauptsächlich  darum, 
die  photograpische  IMatto  an  einer  Spalt -Vorrichtung  mittels 
eines  rogulirbaren  Uhrwerkes  vorboigleiten  zu  lassen. 

In  Fig.  45  u.  40  ist  diese  Spalt -Vorrichtung  sowie  der 
ganze  Camera -Anhang  abgebildet  und  zwar  Vorderseite  und 
Rückseite.    Da  es  nun  auch  galt,  die  Länge  der  Schwingungen 


K«a«Coiutraotioaen  für  pUotoffraphUcbe  Zwooke  eto.  259 


auf  der  empßDdlichen  Platte  genau  zu  messen,  so  wurde  an 
der  Spalt -Vorrichtung  ein  zweites  und  zwar  ganz  kleines 
Objectiv  (0  Fig.  45)  angebracht,  welches  durch  Reflexspiegel 
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worfen.  Das  Schliessen  und  Oeffneu  des  Spalte.s  geschieht 
durch  einen  p]lektroma;ruet  (Fig.  46  A',  A',).  welcher  einerseits 
mit  einem  Seeundenuhrwerk  und  andererseits  mit  ein«r 
«lektrischen  Batterie  verbunden  ist.    Während  der  ganzen  lie- 

17* 


260        Nou-Constractionon  fUr  photographiBclie  Zwooko  otc. 


wegung  der  in  der  Cassetto  sich  bofindlichen  Platte  öffuet  und 
schliesst  sich  der  abgetheilte  Theil  des  Sitaltes  je  eine  Seeunde 
und  dadurch  entstehen  auf  der  Platte  regelmässige  Intervalle, 
mittels  welcher  die  Wellenlängen  genau  bestimmt  werden 
können.  C  in  Fig.  4.')  ist  die  auf  t{iidern  laufende  Platten- 
cassete;  das  Uhrwerk  1'  trsigt  einen  Hebel  if.  an  welchem  ein 

horizontal  laufender  Gurt  G 
Bich  bewegt,  welcher  die  Cas- 
sette  an  dem  Spalt  vorüber- 
zieht. Sch  ist  der  Schlüssel 
zum  Uhrwerk,  wälirend  Schi 
dazu  dient,  um  die  Spaltvor- 
richtung (Sp  Fig.  46)  zu  diri- 
giren  und  unmittelbar  auf  die 
em])findliche  Platte  zu  bringen. 

Um  die  Erschütterungen, 
welche  der  vorübergehende 
Eisenbahnzug  venirsacht,  un- 
schädlich zu  machen,  ruht  der 
ganze  grosse  Apparat  auf  iso- 
lirten  Trägern  und  es  kann  selbstredend  nur  dadurch  ein  gutes 
Resultat  herbeigeführt  werden.  —  Aufnahmen,  welche  mit 
diesem  Apparat  gemacht  wurden,  gelangton  bei  Gelegenheit 
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des  Naturforscher-  und  Aerzte- Tages  (Sep- 
dor  Universität  durch  den  Baudirector  der 
Herrn  Kegierungsrath  Ast,  an  die  Oeffent- 


der  Ausstellun 
tember  181)4)  in 
K.  K.  Nordbalui. 
lichkeit. 

In  photographischen  Cameras  wurden  in  Lechner'» 
Werkstätte  verschiedene  Neuheiten  geschatfen:  besonders  sei 
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hiermit  hingewiesen  auf  die  patentirte  Uetlex  -  Cumera  (System 
Zopf),  bei  welcher  sowohl  bei  Höhen-  als  auch  bei  (^uer- 
aufnahmeu  das  aufzuuebmende  Bild  iu  der  richtigen  Grösse 
im  Sucher  erscheint. 

Der  Rouleau-  (Spalt-)  Verschluss  bewegt  sich  unmittelbar 
vor  der  Platte  und  es  können  die  kürzesten  Moment -Auf- 
nahmen damit  gemacht  werden.  —  Der  bekannte  David' sehe 
Apparat  erfuhr  eine  totale  Umänderung,  indem  derselbe  jetzt 
mit  Zahnstaugen  und  Trieb  versehen  wurde;  ausserdem  erhielt 
er  einen  doppelten  Auszug  und  kann  in  Folge  dessen  bei 
einem  Plattenmasse  von  12: IG  cm  bis  zu  48  cm  ausgezogen 
werden. 


Flg.  41). 


Für  das  Atelier  eines  Wiener  Amateur-Photographen  wurde 
nach  Angaben  des  Herrn  Professor  Lenhard  ein  Universal- 
Vergrösserungs -Apparat  gebaut,  der  die  Möglichkeit  bietet. 
Jeden  Theil  einer  noch  so  grossen  Platte  zu  vergrössern  oder 
zu  verkleinern.  Dieser  Apparat  ist  vorstehend  in  Fig.  49 
abgebildet;  er  ist  bei  Z  in  einer  Zwischenwand  eingesetzt  und 
befindet  sich  von  Z  bis  Irl  in  einem  lichten  Raum,  während  der 
Theil  Z  bis  Y  in  einer  Dunkelkammer  angebracht  ist.  Das 
zu  vergrössernde  Negativ  kommt  iu  einen  Rahmen  bei  iT  und 
wird  durch  das  Objectiv  O  auf  eine  im  Duukelraum  stehende 
Staffelei  projicirt.  Das  Objectiv  0  ist  auf  einer  Drehscheibe 
montirt  und  lässt  sich  nach  jeder  Richtung  bewegen.  Die 
Wand  11  ist  vertikal  verstellbar,  die  Auffangstaffelei  ebenfalls, 
wodurch  ermöglicht  ist,  i)erspectivi8che  Verzeichnungen  der 
Original -Aufnahme  zu  corrigiren. 
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Als  practisches  Hilfsmittel  bei  der  photogiapliitschen  Auf- 
D&hme  berechneto  Herr  Professür  Stein  haus  er  ein  lustrument 
»AotiDOMiDMitor'*  geQftDnt,  welches  den  Zweck  bat,  ftr  die 
jeweilige  Jahres-  und  Tageszeit  den  Sonnenstand,  resp.  die 
Riohtang  der  Sonnenstnihlen  anzuzeigeD.  Näheres  hierüber 
siehe  dieses  Jahrbuch,  welter  unten  (Jahre sVoriclit). 

Als  letzt©  Neuheit  wäre  noch  zu  nennen  Hrudniks  Iris- 
Degradateur,  ein  verstellbarer  Verlaufer  fiir  den  Copirprocess, 
welcher  sich  bestens  bewährt  und  allgemeinste  Verbreitung 
gefanden  hat.  Nftheres  hierüber  siehe  weiter  anten  (Jahies- 
oeiiobt). 

Erinnerung  an  Dr.  Adolf  Hteinheil. 
Von  kais.  Batb  L.  Schrank. 

£ine  Zierde  der  deutschen  Wissenschuft.  ein  Mann  der  in 
jeder  Beziehung  den  geistigen  Inhalt  seiner  Zeit  in  sich  auf- 
genommen, ja  ihn  dureli  seine  Oeninlitat  gewaltig  vertieft  bat, 
der  mit  starker  Hand  selbst  in  das  (Juiturlel»en  unseres  Jahr- 
huudertij  erfolgreich  eiu^itV,  Dr.  Hugo  Adolf  Steinbeil, 
wurde  am  4.  NoTcmber  1893  in  seiner  Vaterstadt  HQnohen  dem 
irdischen  Walten  entrissen. 

Er  war  am  12.  April  1832  als  der  Sohn  des  berOhmten 
Physikers  Dr.  C;irl  Antust  Steinheil  geboren  und  ifiirtQ 
schon  in  seiner  Jugend  ein  ausgesprochenes  Talent  für  Zahieo- 
verhältnisse. 

Man  ens&hlt  dass  er  als  fünfjähriger  Knabe,  bei  Be- 
trachtung seiner  gewQrfetten  Bettdecke  an  seine  Bfniter  die 
Frage  richtete:  Nicht  wahr  zweimal  6  giobt  gennu  so  viel  als 

3  n\il  4'''  Auch  sj>äter  in  der  Volkssclmle  nud  in  dem  Gyra- 
nasium  iil)erraschte  er  seine  Lehrer  durch  die  Schärfe  und 
Gewandheit  mit  der  er  reclinerische  Aufgaben  löste. 

Iii  den  Jahren  1849  und  1850  besuchte  Steinbeil  das 
Polytechnikum  in  MQuehra,  Qbersiedelte  in  dem  letsteren 
Jahre  nach  Wien  und  vollendete  d:jselbst  an  der  Wiener  tech- 
nis(lien  Hoehsehnle  und  der  üniversiUt  seine  theoretische 
Ausbildung. 

ISöl  fand  seme  Aufnahme  in  deu  Staatsdienst  als 
Assistent  im  Telegraphenfaeho  statt  und  wurde  ilim  noch  im 
selben  Jahre  die  Ausgestaltung  des  schweizerischen  Telegraphen- 
neties  Übertragen,  obwohl  er  damals  erst  19  Jahre  zählte. 

In  das  Jahr  1853  fällt  sein  Staat^concurs  als  Ingenieur, 
im  Mai  18ö5  endlich  begründete  Dr.  Carl  August  von  Stein- 
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heil  (geb.  14.  October  l^^Ol  zu  Kapiioldsweiler  pp<;tor^r>n 
14.  September  1870  in  München)  die  seineu  Narneu  ir  ■L't  nde 
optische  und  aatronomisohe  Werkstätte  in  Scliwabing  uuciist 

Er  war  dazu  veranlasst  wotdan  duteh  den  speciellen 
WiiDscli  des  Königs  iMaximilian  IT.,  und  erfretito  sich  der  Mit- 
aurbeiterschaft  seine?  Sohnes  Adolf 

Er  galt  nach  des  Moijaiiheu  Wiuisiv  Ii.  die  durch  Fraun- 
hofer für  München  gewonnene  Führerächait  in  der  praktischen 
Optik  dMernd  der  bayerisohen  Hauptstadt  m  erhalten. 

Die  erforderlichen  umfangreichen  Vorarbeiten  ruhten  fast 
jmnz  auf  den  Schultern  A  dolf  Stein heiTs,  nnd  trot/dem  die 
Anstalt  jede  seiner  Tagesf^tundon  absorbirte,  feierte  er  2  Monate 
spater  am  31.  Juli  seine  Promotion. 

Justus  von  Liebig  sab  hierzu  den  Anstoss,  indem 
er  den  jungen  Gelehrten,  desaen  Begabang  er  sohilitet  in 
freundschaftlicher  Welse  aufmunterte:  „Ein  Allann  von  Ihrem 
Wissen  sollte  doch  seinen  Doetor  machen!'*  Adolf  Stein- 
heil rnnv«?te  aber  die  Zeit  zin  ^'r.rl  ,  reitung  seiner  Dissertation 
den  der  Erholung  bestimmten  Stunden  der  Nn<-htruhe  absparen. 

Die  einzige  Erquickung  bildeten  seine  Lieblingswissen- 
sehaften  Botanik  und  Entomologie,  wie  ja  auch  seine  umfang- 
reiohen  Sammlungen  bis  in  die  spfttereii  Jahre,  wo  sein  Angen- 
leiden  die  Pflege  derselben  unmöglich  machte,  tät  ihn  ein 
<^ell  ungetriUder  Fr-  ude  blieben. 

Im  Jahre  18bÜ  trat  Eduard  Stein  Ii  eil  (Bruder  des 
Dr.  A.  Steinheil)  in  die  Firma  und  erhielt  Adolf  die 
l*rocura. 

Im  Jahre  1862  wnrde  die  optische  und  astronomische 

Werkstütte  von  Schwabing  nach  München  verlegt. 

Am  4.  November  1865  trat  der  Vater  Dr.  Carl  August 
von  Steinlieil,  k.  Vi.  Ministerialrat)!  und  Academiker,  aus 

Firma  und  übernahm  Adolf  Stein  heil  kiiuflieh  das 
in.stitut,  wobei  er  sich  mit  seinem  Bruder  Eduard  assocürte. 

Seitdem  iat  allea,  waa  dort  wissenschaftlich  geletstet 
wnrde  sein  aasschliessUchee  Verdienst. 

Einluden  „MQnchener  Neuesten  Nachrichten"'  euthaltener 
Nekrolog  citirt  mit  Genngthuung  den  Ausspruch  Dr.  Jos. 
Eders:  „Vom  Jahre  lSf>5  dfttirt  eine  neue  Ej»oche  der  Objectiv- 
coustruciionen.  Es  gebührt  Dr.  Ad.  St  ein  heil  das  Verdienst, 
das  erste  apl anatisch -symmetrische  ObjeetlT  constmirt  m 
haben.  Er  ttbermdte  et  am  20.  Juli  1866  an  Monckhoven." 

In  das  Jahr  1865  lallt  die  Construction  der  Periskope 
sowie  jene  der  Femrohrobjecti?e  mit  Voraosstellnng  der  Flint- 
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glaalmse,  wodurch  die  voo  dem  ObjeotiTe  entworfeuen  Bilder 
auMer  der  Aohie  riehtii^er  und  freier  fon  Bleien  gewonnen 
werden;  endlich  die  der  neoen  Mikrometeroculare ,  aas  drei 

zusammongosetztcMi  Liusen  (monoeentrisch<^  ♦><^ulare).  Doch 
die  Vollouduug  dos  Typus  .der  Aplanate  uod  ihre  FateiiÜrung 
fällt  bereits  ins  Jahr  1866. 

1867  erhielt  Dr.  St  ein  heil  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
die  goldene  Medftille  fdr  Ojptik  (Aplauate)  und  die  bronsene 
fix  das  erste  Exemplar  der  Weitwiakelaplanate.  Im  Jahre  1868 
wurde  ihm  die  •goldene  Modaille  für  die  Aplauate  auf  der 
photograiihisci'fii  A ii^-tf^Ünnp-  in  Hamburi:  verliehen,  bei  welcher 
Schreiber  dieser  Zeilen  üe!»«-'ii  Dr.  Julius  St  in  de  als  Juror 
fuootiomrte.  Lebendig  steht  SteinheiTs  Bild  in  seiner  Er- 
innenmg,  die  sehliohte  hat  echOohtenie  Erseheinong,  mit  dem 
sympatluscheu  Ausdrucke,  welcher  sich  ans  dem  treuherzigen 
Auge  und  der  hohen  Denkerstirne  zusammensetzte.  Der  Voll- 
l'art.  den  er  damals  trug,  gab  ihm  zwar  ein  männlich  krif- 
tiges  Aussehen,  war  aber  von  jeder  Koketterie  oder  besonderer 
Zierlichkeit  weit  entfernt,  gewissermasseu  nur  zufällig  vor- 
handen. Es  war  an  ihm  alles  echt,  bestimmt,  klar,  wie  das 
Spriohwort  sagt:  ein  Mann  ein  Wort.  Mit  der  Lo^  des 
Mathematikers  beurtheilto  sein  Geist  auch  die  ^scheinnngen 
und  Begebenheiten  der  Ta^^osi^pfehichte. 

Als  eine  Frucht  unserer  iiegegnung  in  Hamburg  ist  wohl 
jene  Publication  zu  betrachten,  die  Dr.  Adolf  Steinheil  im 
Märzhefte  18G9  der  Photographischen  Correspondenz  unter 
dem  Titel:  „Das  Prüfen  und  Wahlen  der  Photo- 
graphen-Objective"  in  Druck  gab.  in  welcher  er  versuchte 
die  Elemente  der  praktischen  Werthbe^timmung  der  Objective 
dem  Fachpiiblienm  po]>n1ar  zu  verniitleln. 

In  das  Jahr  isr»8  fiel  auch  noch  die  Al>äuderuug  der 
Firma  C.  A.  Steinheil  in  0.  A.  Steiiilieil  s  Söhne. 

Zq  jener  Zeit  war  bereits  der  Rnf  des  gelehrten  Optikers 
80  allgemein  begründet,  dass  ihm  seine  Mitbürger  auch  in 
politischen  und  wirtbschaftlichen  Dingen  ihr  Vertrauen  schenkten 
und  ihn  in  den  Gemeinderath  von  München  beriefen,  wo  er 
von  1M7Ü  bis  1881  segensvoll  wirkte. 

lui  Jahre  1871  coustruirte  Dr.  Adolf  Steinheil  die 
Weitwüikel-A^lanate  für  ßeprodnctionsarbeiten  über  Verlangen 
des  dsterr.  Kriegaministeriums  sum  Gebranehe  des  HilitSr- 
Geographischen  Institutes. 

In  das  Jahr  1872  fällt  die  Construction  der  aplanatisehen 
Objeetive  zur  Pliotographie  der  Himmelskörper  (Astrophotogr. 
Objeetive)  anlässlich  des  Venusdurchganges.    Und  im  selben 
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Jahre,  nm  2.').  August,  wurde  ilim  die  königl.  bayr.  Ludwigs- 
medaiile  für  Kuusl  und  Indn^trin  vorlieheu,  zwei  Jakre  spiiter, 
am  24.  April  1874,  das  Kitterkreuz  des  Franz -Josefs -Ordeua. 

Im  Jahre  1878  verlor  Steinheil  seinen  Bruder  Edu;ird, 
der  ihm  einen  so  grossen  Theil  der  Geeohiflasorgen  abgenommen 
halte,  indessen  die  technische  Entwioklnng  seines  Geschäftes 
wurde  djidurch  nirlit  i'-ehemmt.  sondern  erreiohte  erst  in  den 
nächsten  Jahren  ihi-  n  Iffiliepunkt.  denn  1879  nahm  or  das 
Kelchs {»atent  fiir  Gruppen  Aplanate  und  1881  für  die  Auti- 
plauete. 

Hierbei  hatte  Dr.  Sie  in  heil  den  genialen  Gedanken, 
daae  er  duroh  Gombination  zweier  abaiehtlich  entgegen  -  '  <  tzter 
fehlerhaft  construirter  Linsen  zu  einem  besseren  Uesoltate 
kommen  würde,  als  dur-b  die  denkbar  fehlerfreiesten 

Im  Jahre  1882  erhielt  Steinbeil  den  bavr.  .Michaels- 
Orden  I.  Cl.  für  seine  Thätigkeit  als  Juror  bei  der  Kiiust-  und 
Industrie  "Ansstellung  in  N&mherg. 

Wieder  naeh  zwei  Jahren,  am  19.  M&rz  1884  erhielt  er 
sein  Keiehspatent  auf  panorthische  Doppelfernrohre.  Das 
Jahr  1885  war  für  Stein  heil  verhänprnissToll.  Wir  wissen 
nur,  dasp  er  am  j^rrmen  Staar  leidend,  sich  am  y.  October 
einer  Operation  unterziehen  musste,  dass  jedoch  trotz  dieses 
operativen  Eingriffes  die  Entzündung  des  rechten  Auges  weiter 
nm  sieh  griff  und  am  4.  November  1885  die  Entfernung  des- 
selben nöthig  wurde,  um  wenigstens  das  zweite  zu  retten. 
Als  ihm  jede  Anstrengung  seiner  Sehnerven  Hr/tHch  untersagt 
wurde,  setzte  er  durch  sein  Recheubureau  gleichwohl  die 
optisch -mathematischou  Arbeiten  fort  und,  unterstätzt  durch 
sein  phänomenales  Gedächtniss,  konnte  er  vorgelesene  Zahlen' 
reihen  im  Geiste  überpr&fen  nnd  Terbessem. 

Im  Jahre  1886  ernannte  ihn  die  Photograi)his(lie  Oesell- 
sehaft  in  Wien  zu  ihrem  Ehrenmitgliede,  aber  den  Gipfel|)unkt 
der  Ehren  und  Anerkeunuufi;  errniflitn  S t pi  n  hoW  im  Jahre  1887 
durch  die  Ernennung  zum  Mitgliede  der  iuteruatioualeu  Conferenz 
für  Photographirung  des  Himmels  Seiten»  der  Pariser  Aeademie. 
Es  waren  wesentlich  nnr  Astronomen  geladen,  Steinheil  war 
ttberhanpt  der  einzige  Optiker,  der  diesem  Congresee  an* 
gehörte.  Dort  gab  er  auch  die  Bedingungen  zu  Protocoll  nach 
denen  dip  Ohjective  zur  Hergtolhin*^  der  Himmelskarton  .-An- 
strtnrt  wcrilen  miissten.  „Niemals'",  heisst  es  in  dem  (  ti^  n  er- 
wuiiuteu  Blatte,  ^ist  Dr.  Adolf  Steinheil  in  seinem  Leben 
ee  geehrt  nnd  «feiert  worden»  wie  anf  diesem  internationalen 
Concresse  in  Faria.  bei  dem  ihm  und  dem  Professor  Dr. 
J.  M.  Eder  aus  Wien  an  Ehren  ein  Fest  gegeben  wurde." 
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Persunlieh  ein  Feuid  jodes  Aufsplx  u^.  frfiute  er  sich  still  des 
Oethanen  und  so  ist  et»  gekommeü,  dass  bis  i\x  seinem  Tode 
k«im  betonnt  warde,  mit  welchen  Ehreo  der  Sohn  Mfiiioh«iis 
bei  jener  Gelegenheit  überhäuft  wurde. 

Wie  indessen  in  ^Yissen^;chaftlic•hen  Kreisen  die  Sache  be- 
trachtet wurde,  geht  daraus  hervor,  dass  or  um  1  August  des- 
selben Jahres  ins  Cnratorium  der  physikalisch  teeh.  Reiehs- 
anstalt  berufen  wurde  und  im  folgenden  Jahre  (1888)  seine 
ErnenouDg  aum  ansserordentUcbea  Mitgliede  der  AcMtemie 
der  Wissensehaften  in  München  erfolgte.  Der  grosse  materielle 
Erfolg  der  optischen  Werkstätte,  welche  von  1868  — 1890 
3()0(X>  Ohjective  fertiggestellt  hatte  (darunter  einigre  Ton  33  bis 
36  cm  Oeffnung)  machte  es  nöthig.  duss  neue,  der  Aus- 
dehnung des  Geschäftes  entsprechende  Käume  gescha£fan  wer- 
den mussten  und  so  verliess  dm  lostilot  1890  die  bisherigen 
Loealit&ten  in  der  Landwehntraese  und  Oberaiedelte  nach  der 
TheresienhOhe  7,  allwo  ein  mneterhaftec  Nenban  anfgefthrt 
wurde 

Diese  letzte  ^osse  Entwickeluiigsphase  vollzog  sieh  jedoch 
bereits  unter  den  Auspiclcu  des  neuen  Mitinhabers  der  Firma, 
seines  Sohnes  Dr.  Rudolph  Steinheil,  der  am  1.  October 
jenes  Jahres  als  Öffentlicher  Oeselischafter  beitrat  nnd  im 
Geiste  seines  Vaters  das  Steuer  mit  kräftiger  Hand  f&hrte. 

Die  folLrenden  Daten  seines  Lehens*?an.jres  mutheu  nn<? 
an.  wie  jene  ^>•rtVlL^^n,^^en .  die  jemand  für  den  Fall  s^ijip*? 
voraussiehtliciieii  Hiuseheidens  trifft.  So  hatte  er  lüiX^U  Mk. 
zur  Gründung  einer  optischen  rrütunä|8statiou  am  Pol>  techuicum 
in  München  gewidmet»  welche  im  Jahre  1891  ins  Leben  trat 
nnd  Ton  Prof.  Dr.  Ernst  Voit  geleitet  wird.  Mit  diesem 
Gelehrten  zusammen  gab  Stein  heil  auch  sein  „grosses  Hand- 
hnch  der  angewandten  Optik"  heraas,  wovon  im  Jahre  1891 
der  erste  Band  erschien. 

Hier  tritt  eine  unheimliche  Pause  in  der  Thätigkeit 
Dr.  A.  Steinheirs  ein,  welche  nur  durch  das  Diariam  seines 
ordinirenden  Arztes  ausgef&llt  werden  kannte. 

Es  folgte  jene  Leidensstation,  weldie  von  der  Vorsehung 
dazu  bestimmt  zn  sein  «olioiiit.  die  Liebe  zum  Leben  ab- 
zuschwächen, und  die  uns  den  Tod  nicht  mehr  als  erüsstes 
aller  Uebel  betrachten  lässt.  Diese  Wandlung  fuhrto  bei 
Steinheil  die  Bright*8ohe  NiereoentzÜndang  hemt 

Er  verschied  am  4.  November  1893  und  man  wird  im 
Verfolge  dieser  Zeilen  die  Ueberzeogong  gewonnen  haben, 
dass  die  Wissenschaft  an  ihm  einen  nnermesslichen  Verinst 
erlitten  hat. 
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Wir  aber  können  diese  Chronik  eines  Genies  nicht  be.^iser 
ftbschliessen,  als  mit  den  Worten  des  Nachrufes,  den  ihm  nni 
7.  November  1893  Prof.  Kder  in  der  Wiener  Photofrraiihischeu 
Gesellschaft  hielt:  ,,Das  Andenken  dieses  im  Leben  so 
sebliohton,  in  der  Wissensobaft  lo  hoehstebendeD  Golebrtoo 
wird  ein  nnTergüngliches  sein!" 

— — 

Seimellwasehuiig:  toh  Platten  und  Uildeni  mit  Antliion. 
Von  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel  in  Berlin. 

Die  Frage  der  gründlichen  Waschung  Axirter  Bpder,  d.  h. 
der  eompTptpn  Befreiung  d^rsolben  von  Fixirnatron,  ist  noch 
immer  eine  ollene.  Ich  kenne  Ateliers,  wo  dief:elho  nie  .inf- 
getaucht  ist,  wo  man  ein  Gelb  werden  der  Bilder  Uberliaupt 
nieht  icennt;  es  gibt  aber  aacii  andere  und  zwar  ganz  vor- 
z&gUohe,  wo  das  Gelbwerden  nieht  an  den  Auenabmen  son- 
dern zu  den  Hegeln  gehört,  wenn  es  aneli  eret  nach  Jahres- 
frist eintritt.  Mit  dem  Auswaschen  der  sehwnmmi^'en 
Gelntinoplatten  steht  es  noch  schlimmer.  Für  kleinere  Platten 
hat  Jedermann  Wnschkiisteu,  für  grosse  uiuht.  Diese  werden 
in  Schalen  mit  durchlliessendem  Wasser  gewaschen  und  hier 
mves  ieh  selbst  bekennen,  dase  mir  sehr  sehfttzbare  NegatiTe 
au  der  einen  Ecke  oder  dem  einen  Rande  gelb  geworden  sind. 
Nun  haben  wir  rerschiedene  Hilfsmittel  um  das  Waschen  zn 
unter.stiitzon  resp.  zu  beschleunigen  dadurch,  das--  man  die 
letzten  Keste  des  Fixirnatrons  zerstört,  dazu  omjiiiohlt  man 
Eau  de  Javelle,  Jod,  übermangansaures  Kau,  Wasserstoff- 
superoxyd. —  Bau  de  JaTolIe  kann  ich  nicbt  f&r  Bilder 
empfehlen;  es  wirkt  bleichend,  wenn  man  in  der  Anwendung 
nicht  sehr  vorsichtig  ist.  Jod  ist  wesentlich  besser.  Es  greift 
die  Positivbildor  in  sehr  verdünntem  Zustande  (Jodwa^ser) 
nicht  an.  Es  verlangt  aber  eine  fortwährende  Controle.  Ich 
sab,  wie  ein  Operateur  Bilder  in  Jodwasser  badete,  welches 
ecken  ganz  weise  geworden  war. 

Uebermangansaures  Kali  wirkt  in  verdünnter  Lösung  gnt 
Aber  leicht  tritt  eine  Farbnng  von  ausgeschiedenen  Mangan* 
Superoxyd  ein.  Man  weiss  ja.  dass  es  in  ooücentrirten 
Lösungen  zum  Verstärken  dient.  Wais.serstoff-Suueroxyd  wirkt 
nicht  so  rasch,  als  man  glaubt.  Die  Lösungen  kommen  auch 
ZQ  dOnn  in  den  Handel  nnd  sind  relativ  thenrer  and  nicht 
haltbar.  Jetzt  kat  nun  die  chemieehe  Fabrik  anf  Actien  (vorm. 
£.  Sehering)  in  Berlin  ein  nenes  Pr&parat  in  den  Handel 
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gebracht,  welches  gedtiehteo  Zweck  (Zerstörung  des  Fixir- 
natroDs)  iu  euergischster  Weise  erfüllt,  oliue  die  Bilder  anr 
sugreifen.  Es  ist  das  Anthion,  seiner  Znsammenseftzang 
nach  ein  übersohwefelsaaFSS  Kali  K  SO^ ,  in  welchem  zwei 
Moleküle  ] f  icht  ein  Atom  Sauerstoff  abzugeben  im  Stande  sind, 
nMni<f»ntlieh  bei  Gegenwart  von  Alkali.  Fs  vorwfindelt  dur^Ai 
Oxydation  das  uuterschwefligsaure  Natron  in  tetratiiiou- 
saures  Natron,  welches  in  kleinen  Mengen  unschädlich  ist 

2  ifö.  S,  Og  +  2  if  SO4  -    a ,     Os  H-  2  jf^}  SO4. 

Danach  brauchen  224  Tlielle  Fixirnatrou  (inci.  Kristall- 
wasser)  135  Tbeile  Antilion.  Das  Anthion  ttbertriffl  nnn  Eau 
de  Javelle.  Permanganat  etc.  duduroh,  dass  es  so  gut  wie  gar 
nicht  auf  Silberbilder  wirkt.  Ich  Hess  dasselbe  in  Lösung  auf 
SilberViüder  eintrocknen,  ohne  die  geringste  Verftnderong  m 
bemerken. 

Das  Salz  ist  wasserfrei ,  löst  sich  in  Wasser  nur  schwer, 
so  dass  lg  UK)  g  Wasser  benöthigt.  Am  besten  wendet 
man  es  in  Lösungen  1:200  an,  die  av,ui  mit  iiilfe  von  lau- 
warmem  Wasser  henteUt.  Die  Losungen  eoUen  si^  nüt  der 
Zeit  zersetzen.  Ich  habe  jedoch  innerhalb  Tier  Wochen  keine 
Veränderung  der  Losung  constatiren  k9nnen. 

Im  Uebrigen  spielt  diese  keine  grosse  Rolle,  da  man  dooh 
fortwiilirond  Veranlassung  hat,  frische  Lösung  anzusetzen;  denn 
die  gebriiuchtü  wird  nicht  aufbewahrt,  sondern  fortgegossen. 
Die  Unkosten  sind  gering,  100  g  kosten  1,20  Mk.  und 
genügen  für  20000  ccm  Lösung. 

Die  Verwendung  des  Mittels  kann  nun  eine  Tersehieden- 
artige  miu. 

Gädieke  empfiehU,  Golatinplatten  resji.  Positivbilder 
otwn  '  \  bis  '/.j  der  liisher  üblichen  Zeit  iu  gewühulioher  Weise 
auszuwaschen  und  zum  Schlnss  in  Anthionlösung  1:200  zu 
legen,  ca.  fünf  Minuten  laug.  Man  rechnet  dann  auf  eine 
Platte  ISXlSecm  oder  anf  fliknf  ebenso  grosse  Papierbüder 
200  com  Losung. 

Nun  ist  man  aber  anf  Peisen  oder  bei  Amatonrarbeiten 
in  der  Privatwohniing  oft  nicht  in  dem  Besitz  an  fliesendem 
Wa»sci  .  uiu  in  herkummiieher  Weise  durchwasohen  zu  können, 
dann  empfiehlt  sich  folgender  Arbeitsgang: 

Man  legt  eine  GeTatinepIatte  nach  dem  Fixiren  in  oa. 
500  com  Wasser  f&nf  Minuten  unter  zeitweisem  R&tteln  der 
Schaale,  nachher  in  oa.  400  ccm  Anthionlösung  (unter 
Schütteln),  dann  wieder  in  eine  Schaale  mit  c».  500  com 
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frischem  Wasser.  Nach  fünf  Minuten  taucht  man  sie  in  pin 
zweites  Auihioubad  wie  obeu,  dauu  iu  ein  zweites  Wasserbad. 
Damit  ist  der  Wasohprocess  gewöhnlich  vollendet.  Man  soll 
neh  aber  nicht  beeilen,  sondern  die  Platte  in  jedem  Bede 
fünf  Minuten  lassen,  weil  die  Blftssigkelten  sehr  langsam  in  die 
GelntlDoseliiclit  eindringen.  Auoh'  ist  Abtropfen  der  Platte 
zwischen  jedem  Bade  gerathen. 

Ganz  eben.<o  geht  man  mit  Papierbildprn  vor.  Man  kann 
aber  zu  obiger  Flüssigkeitsmen^e  fünf  iiiider  13X18  ccm 
nehmen.  Man  tauche  sie  jedoch  immer  einzeln  ein  und  sorge 
(&r  Tiennungr. 

£s  ist  sehr  anerkennenswerth,  dass  der  Fabrikant  des 
Salzes  in  seiner  Gebrauchsanweisung  vorschreibt,  die  ^ 
waschenen  Bilder  nwl  Plntton  auf  ihre  Reinheit  zu  unter- 
suchen. Man  nimmt  3  —  6  ccm  des  letzten  Wasehwnssers, 
setzt  dazu  drei  Tropfen  äUberlösung  1  : 20.  Bildet  sich  eine 
weisse  Trübung,  so  kann  diese  von  Chlorsilber  herrühren; 
wird  aber  das  weisse  Chlorsilber  bald  gelb  oder  sogar  brann, 
80  Ist  noeh  Fiximatron  im  Wasohwasser  enthalten  und  müsssn 
dann  die  Platten  re?p.  Bilder  noch  einmal  in  400  —  .lOO  ecm 
Anthionlösuug  gebadet  werden.  Diese  Probe  gewährt  Sicher- 
heit  und  damit  Ruhe. 

Eigentlich  sollte  jeder  Pliotogruph  die  iu  gewühulicher 
Weise  über  Nacht  ansgewasohenen  Bilder  noeh  som  Sehlnsse 
in  Anthionlösung  legen.  Denn  wer  kann  sieh  auf  seinen 
Copirer  verlassen?  Mitunter  kleben  zwei  Bilder  fest  aneinander, 
schliessen  zwischen  $\<'\\  trotz  allen  Waschens  Natron  ein  und 
werden  dann  als  angeblich  gut  gewaschen  weiter  verarbeitet. 
Die  Folgen  erkennt  man  leider  zu  spät. 

■  ».^B'e— — 

Liegt  die  ^iiis^lichkeft  vor,  fiir  das  Edison^sehe 
Kinetoskop  die  Photographie  in  natürlichen  Parben  zur 
Ausnntzung  heranzuziehen  I 

Von  Li'i>u  \  idul,  Profesäor  au  der  Ecole  uationalo  des 
arts  decoratifs  zn  Paris. 

Heutzutage  keuut  fast  Jedermann  die  Einrichtung  des 
Edison 'sehen  Kinetoskops,  entweder  aus  eigener  Ansehauung 
des  Apparats»  oder  ans  Besehreibungen  desselben.  Um  es  hier 
kurz  zu  sagen,  gehört  das  Kinetoskop  in  die  Orupiie  der  Instru- 
mente, die  unter  yerschiedenem  Namen  wie  Bioskop,  Zootrop, 
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Prnxinoskop  u.  8.  w.  bekannt,  fs  ermöi^Iiehou,  Gegenstände, 
weiche  in  Torsehiedenon  Phasen  ihrer  Bewegung  aufgenommen 
sind,  durch  eiueu  eiuzigeu  optischeu  Vorgau^  lu  Bewegung 
Torzuffthren.  Die  Kaohwirkang  dor  Liohteindrfieke  snt  die 
Netsluut  verursacht,  dass  die  einender  folgenden,  bei  veraohie- 
denen  Stellungen  des  Gegenstände«  in  seiner  Gesammtbewegnng 
aufgf^nonimenen  Bilder  oder  danach  gefertigten  Zeiolmiinfroa 
siob  m  Ijciehen  und  die  Bewegung  selbst  auszuführen  »cheiut  n. 

Mit  Recht  kam  Edisou  auf  den  Gedanken,  dass,  wenn 
man  die  Zahl  der  »af  einander  folgenden  Aafhahmen  so  stei- 
gern  wlirde,  dass  z.  B.  30  bis  40  in  der  Secunde  gemaeht 
werden»  die  soheinbare  Bewegung  des  dargestellten  Gegen- 
standes nn  Naturtreno  gewinnen  mOsRe.  und  der  Versuch  hat 
in  vollem  Umfange  seine  Annahme  duroh  den  erzielten  Erfolg 
als  berechtigt  erwiesen.  Wir  liatteu  Gelegenheit,  hier  in  Paris 
verschiedene  Kinetoskope  vorgeführt  zu  sehen.  Die  Wirkung 
derselben  ist  eine  geradesn  aberraschende;  man  sieht  i.  B. 
*  Fechter  auf  der  Mensur  die  versehiedensten  Stelinngen,  welehe 
daltei  vorkommen,  einnehmen,  f^nipr  ein  TJestaiirant  mit  seisAO 
Gästen,  den  Aiifwärtern,  dem  U  irth,  Alle  in  Bewegung. 

Um  die  dinch  die  Bewegung  erzielte  Wirkung  noi'li  zu 
heben,  kam  Edison  auf  den  Gedanken,  mit  dem  Kinetoükop 
nooh  einen  Phonographen  su  verbinden.  Anf  diese  Weise  ge- 
winnt die  Vorführung  an  Leben,  da  tn  der  Bewegung  das 
Wort  hinzutritt. 

Zur  vollständigen  Wipdfrgahe  der  Vorgänge  fehlen  nur 
noch  die  Farben,  und  unwillkürlich  drängt  sich  uns  das  Gefühl 
auf,  dass  es  kaum  etwas  Wunderbareres  geben  könnte,  als  wenn 
80  die  ganzen  Vorgänge  mit  ihren  sftmmtliohen  Farbenersehei* 
nungen  und  den  in  Bewegung  beflndUehen  und  spreohenden 
Mensoben  vorgeführt  werden  könnten. 

Zu  einem  guten  Theil  ist,  wie  das  Vorstehende  deutlich 
zeigt,  dieses  Problem  schon  g«'lüst;  es  handelt  sich  nur  noch 
darum,  zu  ergründen,  ob  mau  erzielen  kann,  dass  die  rhuio- 
graphie  in  natürlichen  Farben  sieh  unter  solehen  Bedingungen 
ausführen  l&sst,  dass  die  Gesammt- Illusion  der  WirkUehkeit 
so  nahe  wie  müglieh  kommt. 

Nun  findet  sich  aber  unter  den  bekannten  unri  ti^lich  in 
ver?!chiedenen  Zeitschriften  u.  s.  w.  ver<"»fTontliehteu  Methoden 
der  i'hotographie  in  iiatiirliohen  Farben  keine  einzige,  die  direct 
oder  indiroct  verwendbar  erscheinen  könnte. 

Die  L  i  p  p  m  a  n  n '  sehe  Interferenz  -  Methode,  die  hinsiohtlieh 
ihrer  künstleris<  lien  und  industriellen  Anwendung,  deren  sie 
▼ielleioht  einst  fäiiig  sein  wird,  noch  in  den  K^dersohuhen 
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steht,  wurde  ^lah  gegODwärtig  durcbaos  nicht  zu  der  com- 
plicirteu  Arbeit  eignen,  welche  der  Kinetograph  zu  leisten  hat. 
xfier  handelt  es  sich  dämm,  Negative  iu  grusspr  Zahl  innerhalb 
einer  kurzen  Zeitsiiaune  hinter  einander  au^uiertigen;  dazu 
«ine  langsame  Aumalmie- Methode,  welehe  einen  baeendetn 
Apparat,  vollkommenen  Orthoohromaiismne  und  Ubereni  lorg- 
same  Vorbereitung  und  Handhabung  erfordert,  sn  benotsen, 
ist  keine  Möglichkeit  vorhanden 

Ansserdom  sind  BiMnr  dieser  Art  nur  unter  bestimmten 
Verhaltuissen  sichtbar,  weiche  Thatsache  allein  schon  iliro  Ver- 
wendung in  einem  solchen  Apparat,  wie  das  Kinetoskop  es  ist. 
unmöglich  macheu  würde.  Weiter  wurde  es  »ich  nun  fragen, 
ob,  wenn  die  directen  photographisohen  Aufiiahmen  Ton  Farben 
eioh  gegenwärtig  noen  niont  in  lanfendem  Gebrauch  in  der 
an^i^cdenteten  Beziehung  nehmen  lassen,  dann  doch  nicht  etwa 
}foft*n»in!r  vnrbanden  ist,  wenigstens  nwf  directem  Wege  zu  dem 
er?iroi i'i'ii  Ziele  zu  gelaii^'en,  etwa  durch  Aufnahme  der  Farben 
auf  analytischem  Wege  und  synthetische  Eecoustitution  der- 
■elben  mitte)i  der  verschiedenen  monoehromen  Bilder.  Anoh 
diese  Möglichkeit  bezweifle  leh*  Die  Anwendung  dieeer  Me« 
thoden  schliesst  die  Benutzung  von  Moment- Aufnahmen  aus. 
Die  gleichzeitige  Herstellung  von  Bildern  ist  selbf^t  ziemlich 
schwierig  weseri  der  Schwierigkeiten,  welehe  der  Aufnahme 
der  rothen  Strahlen  in  demlich  kurzer  Zeit  entgegenstehen. 
Awdi  das  Yorflkhren  der  Bilder  würde  ziemlich  bedeatende 
Schwierigkeiten  Terarsachen,  indem  man  dasselbe  nnr  der  Art 
wtSffde  ausführen  können,  d:i.ss  die  Bilder  auf  einem  doroh- 
scheinenden  Streifen  bei  durchgehendem  Lichte  mit  aller  noih- 
wendigen  Schärfe  und  Tnuisjuirenz  siclitbar  sein  niiissten. 

Bei  dem  heutigen  Stand  der  Wisseiisi-haft  gegenüber  diesen 
Reproduction«!-  und  Aiifnalime- 3]ethoden  ist  das  jedoch  eine 
sehr  complieirte  Sache,  die  bis  auf  Weiteres  als  undurchführbar 

beielchnet  werden  muss 

£s  kftme  duaof  an,  ein  Mittel  in  finden»  welches  ge- 
stattete, gleichzeitig  nnd  mit  der  gewQnschten  Geschwindigkeit 

in  der  Camera  die  Terschiedeuen  Farben  der  Gegenstände, 
welche  in  das  Kinetoskop  gebracht  werden  sollen,  zu  repro- 
duciren,  weiter  aber,  nach  den  gewonnenen  Negativen  die 
nothwendigen  Bilderreiheu  mit  den  betreffenden  Farben  her- 
EQStellen. 

Bis  }QUt  liegt  der  Hauptpunkt,  der  das  lliuderuiss  der 
Anwendung  dieser  Methode  budet,  anf  Seiten  der  Schwierigkeit, 
lasch  solche  Bilder  hennstellen. 
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Man  hätte  wohl  die  Möglichkeit,  gleichzeitig  in  der  Camera 
drei,  hinsichtlich  ihrer  Dimensionen  identische  und  nur  hin- 
sichtlich ihres  Musters  ungleiche  Bilder  zu  erzeugen,  aber, 
weon  dl«f  aaeh  gel&nge,  muss  man  weiter  noch  über  eine 
StibfltaBx  verf&gen  könnsti,  die  lieiulioh  empfindlich  gegen  alle 
verschiedenen  Strahlen  ist.  damit  man  innerhalb  eines  sehr 
klptnoii  Bruchtheils  einer  Seciuide  oiu  voll8täiidi!TP^  Negativ 
erliiilteii  kann.  Ueber  die  Liehtem]»fmd!i''likoIt  verfiigeu  wir 
jedoch  gerade  gegenwärtig  noch  keiiies\v6^>.  Aber  zugegeben, 
dass  es  einst  gelingt,  diesen  Theil  dos  Problems  zu  lüseu,  so 
w&rde  immer  noeh  eine  neae  Schwierigkeit  su  ftberwindwi  sein, 
indem  man  dann  nooh  die  Aufgabe  hätte,  nach  diesen  Nega- 
tiven ])olyc*lirome  positive  Bilder  herzustellen.  Wenn  man 
mittels  der  IMiototypie  oder  der  Typographie  durch  Farben- 
snperpositioii  die  Bilder  liorstelUe,  so  wurden  damit  solche  ge- 
wonnen, die  als  farbige  Decalcomauie  bezeichnet  werden  und 
in  der  Iceramisehen  Deeoration  Verwendung  finden;  da  jedoeh 
die  Edison 'sehen  Bilder  geradezu  Minuskelbilder  sind,  so 
erseheint  es  fraglich,  ob  das  meebaniscbe  Druoicverfahren  gleich- 
zeitig hinreifheiido  Trnnsparenz  för  die  Farben  und  genügende 
Schärfe  der  Foiuheiten  des  Bildes  ermtisliohen  würde,  damit 
diese  Bilder  mit  der  i^einheit  sichtbar  wurden,  welche  sie  im 
monaohromen  Zustande  seigen. 

loh  habe  k&rslioh  die  Einselheiten  ftber  ein  Herrn  John 
Joly  in  Dublin  patentirtes  interessantes  Verfahren  zur  Bepro- 
duetion  iin«l  Wiederzusammonsetznng  der  Farben  L'f'lr^on  Da 
mir  jedoch  nur  die  Mittlieiluiigou  über  dies  Verjähren  vor- 
gelegen haben,  ich  aber  keine  (rolegenheit  hatte,  diircli  eigenen 
Angensehein  von  der  Wirkun^^  demselben  mich  zu  überzeugen, 
kann  ieh  kein  Urtheil  fiber  den  Werth  desselben  abgeben. 
Wenn  wahr  ist,  was  Joly  sagt  and  das  ist  doch  wohl 
anzunehmen,  da  man  nicht  gut  glauben  kann,  dass  er  seine 
Methode,  als  er  für  dieselbe  das  Patent  nne!i.'?uehte,  beschrieben 
haben  sollte,  ohne  sie  experimentell  geprüft  zu  haben  —  so 
würde  in  diesem  \  erfahren  ein  neuer  Weg  zur  gleichzeitigen 
Aufnahme  des  Bildes  der  Strahlen  der  drei  Gmndfarben  anf 
ein  nnd  derseli'en  Platte  in  der  Camera  gegeben  sein,  angleioh 
aueh  zur  Vorführung  des  positiven  Bildes  mit  seinen  Farben, 
ohne  da--s  irgend  eine  Keihe  auf  einander  folgender  8Q)ier- 
pouirter  i>nicke  nöthig  würde. 

Zur  iierstellung  des  Negativs  benutzt  Joly  einen  Schirm, 
welcher  in  optischem  Contact  mit  der  lichtempfindlichen  Platte 
ist  nnd  ein  Neta  von  sehr  feinen,  dicht  neben  einander  lie- 
genden blauen,  grünen  nnd  rothen  Linien  aufweist,  weloba 
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dreifarbigeu  Streifoi  sich  auf  der  ganien  Autdehmiiig  der 
Platte  wiederholen.    Die  vom  ObjectiT  rasgehenden  Strahlen 

^ehen  durch  dies  Xetz  hiudurcli;  so  gehen  z.  H.  die  rothen 
Strahlen  durch  die  lichtdurchlässigen  rothen  und  blauen  Linien 
hiudurcli,  wiihreud  sie  durch  die  grünen  Linien  am  Durchgang 
verhindert  werden ;  die  blauen  Strahlen  werden  dagegen  durch 
die  grünen  und  rothen  Linien  anfgebalten  n.  e.  w.  Knrs  ge- 
engt, das  Kegativ  wird  ein  Bild  sein,  das  aus  Linien  sneammen- 
gesetzt  ist,  von  denen  jede  einer  einfachen  oder  zusammen- 
gesetzten Farbe  entepriobt,  welche  ans  einer  der  drei  Gmnd- 
^ben  herstammt. 

Das  im  Oontaet  auf  einer  Ohlorsilberplatte  hergestellte 
Bild  bildet  den  Gegenabdmolr  diem  Negativa  nnd  gibt  in 
dieaem  Zustande  keine  Farbenansohauung,  aber  wenn  man 
Über  daaielbe  ein  ähnliches  Netz  legt,  als  dasjenige  ist,  dnroh 
w^leho?  die  verschiedenen  Lichtstrahlen  an  das  Negativ  f  ornii- 
gehingtcu,  so  wird  man  sofort  bei  durchfallendem  Lichte  ein 
polychromes  Bild  erblicken. 

Es  ist  dies  leicht  begreifUoh.  Jede  einzelne  Strahlen- 
wirkung, welohe  dnroh  die  versoidedenfarbigen  Linien  hin* 
durch  aiis<;eribt  worden  ist,  findet  sich,  wenn  man  das  positive 
Netz  in  richtiger  Weise  auf  das  Diapositiv  legt,  reprodneirr 
Dn,  wo  z.  B.  dns  T?otli  energisch  gewirkt  hat,  ist  da«^  Negativ 
schwarz,  das  i'u.^itiv  dagegen  blau,  vind  darum  erseheint  die 
rothe  Linie  im  Uuruhfallenden  Licht  auch  wirklich  roth.  In 
Wirklichkeit  habe  ieh  diese  Ersoheinnng  noch  nicht  gCHhen, 
und  so  kann  ich  augenblicklich  weiter  nichts  thun,  als  an- 
geben, dnss  sie  eintreten  kann,  damit  aber  ist  für  mich  der 
(rc  lanke  gegeben,  dnss  diese  Methode  wohl  einen  Weg  dar- 
stellen könnte,  um  im  Edison 'sehen  Kinetoskop  zu  den 
übrigen  Illusionen,  die  es  schoi;  bietet,  auch  noch  diejenige 
der  Farben  hinsnsnf&gen. 

Es  mag  hier  ansser  Frage  bleiben ,  ob  die  Herstellong 
dieser  Netze  ans  feinen,  einander  berührenden,  verschieden- 
farbigen Linien  eine  leichte  Sache  ist  oder  niebt  Ks  handelt 
sich  dabei  nur  darum,  eine  mechanische  Schwierigkeit  zu  iiber- 
winden,  und  ich  gebe  zu,  dass,  wenn  dies  Problem  noch  nicht 
geltet  ist,  es  doä  bald  gelingen  wird«  es  sn  lOsen.  Dann 
würde  mra  es  mit  multiplen  Netzen,  einmal  solchen,  die  aus 
schwanen  nnd  weissen  Linien  oder  Punkten  bestehen  und 
sich  zur  monochromen  Photo typogravure  eigneten,  ander^'rsoits 
mit  solchen,  die  aus  rothen,  blauen  nnd  griinon  Linien  be- 
stehen und  sich  zur  polychromen  Phototypogravure  und  zur 
Herstellung  farbiger  GlasbUder  eigneten,  zn  tnnn  haben. 

18 
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Uarry*B  oloktrisohor  Hetonohlr- Apparat. 


Die  Photographie  macht  nicht  nur  stetig  mit  geradezu 
schwimolerregender  Geschwindiglreit  immer  neue  Fortschritto, 
sie  zeitigt  auch  wirklich  alle  Erwartungen,  übertreffende  Er- 
folge und  die  überraschendsten  und  bewundernswerthesten 
Anwendungen. 

— --^r^-^  

Uarry^s  elektrischer  Rctouchir -Apparat. 

Von  Robert  Tal  bot. 

Dieser  Apparat  ist  so  einfach  gebaut  und  hat  so  grosse 
Vortheile,  dass  man  sich  wundern  muss,  nicht  früher  darauf 
gekommen  zu  sein.    Wie  die  Abbildung  zeigt  besteht  derselbe 


Kig.  50. 

aus  einem  kleinen  Instrument,  welches  sehr  bequem  in  der 
Rand  liegt.  An  demselbeu  befinden  sich  zwei  latente  Magnete, 
welche  durch  den  oloktriseiion  8trom  abwechselnd  wirksam 
werden  und  vermöge  eines  sinnreichen  Mechanismus  die  Blei- 
stiftspitze in  eine  sehr  schnelle,  zitternde  Bewegung  setzen. 
Mau  kann  dadurch  bis  zu  200"  Punkte  in  der  Minute  machen. 
Es  ist  klar,  dass  man  mit  einem  solchen  A]>parate  gauz  be- 
deutend schneller  als  mit  der  Hand  und  viel  sicherer 
retouehiren  kann.  Die  Handhabung  ist  übrigens  genau  wie 
mit  dem  gewöhnlichen  Bleistifte  und  jeder  Betoucheur  kann 
ohne  Weiteres  mit  demselben  arbeiten.  Ein  weiterer  Vortheil 
dieses  Apparates  ist,  dass  die  Schicht  des  Negativs  nicht  ver- 
letzt werden  kann. 
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Ueber  das  Pliotographfren  ron  Sehneoliry stallen« 
Von  Cr.  Nordeoskiöld,  juD.,  Stockholm. 

Die  zierliche  Form  der  Schneesteroohen  scheint  immer  bei 
d>'n  <Jelehrteii  ein  lebhaftes  Interesse  ©rret^t  zu  haben.  Sohon 
Ol  aus  Magnus  gibt  iu  seioem  „llistoria  de  gentibus  8ep- 
tentrionaiibus"  il855)  Abbildungen  von  Schneesternen. 
Kepler  hat  „de  sive  eezangala''  geschrieben  nnd  der 
Oanonioos  Donato  Rossetti  atu  LtTonio  hat  im  Jahre  1681 
Zeichnungen  von  Sehneekrystallen  Toröffcntlic-ht,  weiche  den 
durch  Photof:^a))hie  rrhaltenen  Al»bildungen  viel  mo!:r  ähnlieh 
sind  als  alles  was  sj»ator  erschienen  ist.  Es  |^il>t  ulierhaupt 
eine  grosse  Menge  älterer  Abhandlungen  itber  dit^sen  Gegen- 
stand. In  unserem  Jahrhundert  haben  Seoresby,  der  be- 
rühmte Wallfischfönger,  und  Olaisher  mit  grosser  Muhe  eine 
Menge  rerschiedener  Typen  yea  Sohneekrystaiien  besehrieben 
und  gezeichnet 

Es  leuchtet  ein,  dass  da.s  Zeichnen  eines  Schneo'^tprn- 
ohens,  welches  so  leicht  verdunstet  oder  bei  der  geringsten 
Erwärmung  schmilzt,  sehr  schwierig  sein  muss.  Auch  sind, 
wie  die  Photographie  jetzt  zeigt,  die  meisten  Zeichnungen 
nnrlehtig. 

Photographien  von  Schneelnrystalleo  sind  meines  Wissens 

Zill  r >t  von  einem  EnglSnder  Arthur  W.  Waters  im  Jalire 
1887  hergestellt.  Später  habe  ich  im  Jahre  1890  mehrere 
Aufnahmen  von  Schueesteriif'n  uemnchf.  nber  erst  im  Winter 
1892 — 18!):^  wurde  eine  systenuifischo  Lntersuchuug  auf  photo- 
graphischem Wege  von  den  KivstHllformen  des  Schnees  und 
des  Eises  begonnen.  In  demselben  Winter  hat  RNeohauss 
Aufnahmen  Ton  Sehneekrystallen  bei  sehwaehen  Ver^dsserongen 
gemacht. 

Meine  App.irato  bestanden  früher  aus  einer  verticalen 
mikropliotograpliischen  Camera  von  S  oI  b  ort  undoincm  Mikioskop 
mit  Apochroniiito  und  Projpctinfisofularo  von  derselben  Finna. 
Jetzt  brauche  ich  ein  Mikro.sl%o|i  für  rrojection  vonZois.s  mit 
den  für  Photographie  bestimmten  Objoctivo,  Oculare  und  lie- 
leuchtungsvorriohtUDgen').  Statt  der  älteren  Gamera  habe  loh 
eine  neue,  spcciell  thr  Aufnahmen  von  Sehneekrystallen,  con> 
struirt.  Diese  Camera  unterscheidet  sieh  von  dem  gebrftuoh* 


11  Als  T,Iclitfiuollo  »llontn  zn  nioincin  ältoroD  Apparat  oiofaoh  das 
serftroutü  Tugcblicht.  Jetzt  brauche  loh  das  Auar*ache  OaaglUbliobt, 
wolchoa  ich  sehr  zwcckmiivtg  find».  Eine  CUvvtto  mit  Atami  Ist  nnv 
b«J  geringer  K&Uo  oOOilg. 

18* 
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licheu  verticaleu  Apparate  eigeutlioh  uur  dadurch,  dass  sie 
durah  ZfthD  und  Trieb  auf  läogs  dem  Tische  laufenden  Schienen 
bewoglioh  ist.  Durch  diese  Anordnung  wird  es  möglich,  die 
Camern  sohr  schnell  in  die  richtige  Lage  genau  in  der  Achse 
des  Mikroskop«?  zu  liringon .  nachdem  man  das  Oltjeet  auf- 
gesucht und  ftunaheriid  eiu^ostollt  hat.  Wie  aus  dem  Nach- 
stehenden hervorgeht,  ist  dies  bei  den  in  Iledo  stehenden 
Arbeiten  von  grosser  Bedeutung. 

Am  besten  gelingen  die  Aufnahmen  von  Schneekrystallen 
bei  grosser  K&lte  (10  -  20  Grrad  C).  Bei  3—5  Grad  ist  es  schon 
schwor  L'elungene  Aufnahmen  zu  machen,  weil  die  A]»]»arate, 
wenn  mau  sich  auch  nur  mit  der  Hand  denselben  nähert,  sehr 
schnell  über  OGrad  erwärmt  werden,  so  dass  die  Krysialle 
schmelzen.  Eine  noch  grössere  Sebwieiigkeit,  welche  sich  bei 
allen  Temperaturen  Äussert,  ist,  dass  die  winzigen  Sehneeeterne 
und  Tafeln  durch  Verdunsten  ihre  Gestalt  sehr  schnell  verlieren 
lind  iriinzlich  verschwinden.    T^m  "^wic  Kesulfato  zu  er- 

reichen, rauss  man  dahrr  orsteus  sehr  schnell  die  Krystalle 
auf  das  Objoctgla.s  bringen,  weiter  ist  es  nothwendig,  ein  (ganz 
dünnes)  Deckglas  zu  benutzen.  Das  Deckglas  schadet  gar 
nioht  den  Sehneestemen  und  Terhindert  fmk  ▼ollstSndig  das  Ver- 
dunsten derselben.  Bisweilen  wird  doch  das  Deckglas  durob 
Eisdampf  angelaufen.  Dann  gelingt  das  Photographireu  am 
beston ,  wenn  man  auf  den  auf  dem  Objeetglase  liegenden 
Schiieestorn  schnell  einen  kleinen  Tropfen  gef  irbtos  Gel  bringt 
und  nachdem  das  Deckglas  darüber  legt.  Natiuiich  muss  ein 
Oel  benutzt  werden,  welches  auch  bei  niedrigen  Temperaturen 
flüssig  bleibt.  Ich  brauchte  meistens  Anilinöl  mit  verschiedenen 
Anilinfarben  geförbt  Auf  diese  Weise  eingebettet,  halten  sich 
die  zierliciion  Sohneekrystr^llf^  stundenlang  unverändert  und 
man  kann  ruhig  mehrere  Aufnahmen  bei  verschiedenen  Ver* 
grösseruugen  und  Beleuchtungen  macheu. 

Das  Beobachten  und  Photographiren  der  Krystalle  in  einer 
FiBssigkeit  ist  abrigens  sehr  interessant.  Blan  siebt  nimlieh, 
wie  diese  in  Kanäle  und  Höhlungen  im  Innern  der  Krystalle 
ganz  allmährieh  eindringt.  Es  ist  dies  ein  Beweit;,  da,'<s  die  oft 
sehr  eoMijdicirten  Zeichnungen  (s.  Tiichttlruektafol)  im  Innern  der 
Sterne  und  Tafeln  die  Begrenzung  winzii^'cr  abgeplatteter  Hohl- 
ritume  von  den  verschiedensten  Formeu  darsteUeu.  (Jft  sind 
doch  diese  Bäume  geschlossen,  was  man  daran  sieht,  dass 
keine  FlQssigl  oit  in  dieselben  eindringt.  Oft  nehmen  sie  die 
Form  Ton  sechs  doppelten,  radial  ausstrahlenden  Kanälen  an, 
welche  nach  aussen  offen  sind,  so  dass  die  gefärbte  Fi&sslgkeit 
allmählich  eindringt. 
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Diese  dareb  Hohlrfttune  Blasen  und  EtnUe  hervorgebraditen 
xierliohen  Figuren,  welche  an  organische  Formen  lebhaft 

erinnern ,  verleihen  dem  Photographlreii  der  Schueekrystalle 
einen  l»esondereii  ReiE.  Von  dem  knleidosko)»isehou  Keichthum 
an  Fonnoii ,  wolclior  «?ich  bosundci  -^  bei  den  tafelförmigen 
Krystalleii  zei^^t,  kuüiien  die  zwei  liier  reproducirten  Tlioto- 
graphienO  nnr  eine  aebweehe  Idee  geben. 

■  ■  

Ueber  die  Form  photograpbiselier  Kecepte. 

Von  Paul  von  Janko  in  Constantinopel. 

Es  ist  vielleicht  nicht  überfll\ssig,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  wie  nnpraetisch  es  ist,  den  photographischen  Kecepten 
die  Form  /n  i;ebeii,  dass  man  das  Quantum  des  Lösunf^smittels 
und  der  danu  aufzulösenden  Bcstandtlieile  angibt,  z.  H.  Wasser 
100  Theile,  Fixirnatron  20Tbeile.  Auf  diese  Weise  aufgestellte 
Beoepie  lassen  sieb  gerade  nur  in  der  Form,  wie  sie  vor- 
liegen, verwenden,  wSbrend  sich  manchmal  das  Bedürfniss 
herausstellt,  etwa  eine  eoncentrirtere  Vorrathslösnng  anzusetzen 
oder  die  Lösung  in  mehreren  Bestandthcilen  gesondert  herzu- 
stellen u.  s.  w.;  in  solchem  Fülle  hteht  mau  nun  ruthlos  da, 
wenn  man  einisermassen  genau  arbeiten  will,  oder  man  müsste 
erst  besondere  Untersucbosgen  vornehmen,  wie  am  oben  eitirten 
Beispiele  gezeigt  werden  soll.  Löst  man  2n  g  Fixirnatron  in 
ino  ocm  Wasser  auf,  so  ist  das  entstehende  ^/iiantum  Lösung 
iiiclit  ICW )  c'cra  und  nueh  iiieiit  PiOeem.  soudorn  etwa  1 10  eem  : 
dies  ist  also  keine  'iOproc.  Losiinc;,  wie  man  sich  vorstelleu 
könnte,  deuu  100  eem  dieser  Losung  enthalten  beiläufig  18  g 
Fixirnatron.  Wollte  man  also  eine  eoneentrirte  Lösong  her- 
stellen, aus  der  das  gewfinsobte  Bad  durch  Verdünnung  mit 
gleichen  Theilen  Wasser  hervorgeht,  so  wäre  es  unrichtig. 
40  ^  Salz  in  100  cem  Wasser  anfziilösnn:  man  müsste  erst 
untersuchen,  welchen  Raum  letztere  Lö.suug  einnimmt,  um  zu 
wissen,  wieviele  Tlieiie  der  Lösung  (z.  ß.  118)  man  mit 
100  Theilen  Wasser  zu  rerd&nnen  bat,  um  auf  das  ursprüng- 
liebe Bad  zu  kommen;  solohe  Untersnehungen  d&rften  sieh 


1}  Diose  l'liotograpblon  s«lg«n  swai  Tafeln  mit  liUb«ctaoii  r«g»l- 
nliilffen  „OrfianoMfiKureD*.  Dio  VerffrOcsorung  M  SO  foeh.  Aufnahmen 
bei  ^Duiikelfold- ndeuchtung wodurcli  <H«)  Konst  «c?iw  ur/.»'ii  Linifti  in 
den  durcbilobtigoii  Krystalloo  woias  auf  dunklutn  Jlintergrande  horvor- 
tMtM.  Atttter  Tttfeln  gibt  «•  Pia«  Mongo  Tonchiodenpr  Tjrpen  tod 
tfcimeekrysuilon  (Slerse,  Pritnvn  «t«.)  K«ail»  treten  bmiptiiobUoh  bei 
den  ätornea  »uf. 
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nicht  allein  auf  das  specifisehe  Grwirht  oines  Salzes  be- 
sohräskeD,  nachdem  es  nicht  von  voriKiliorein  ausgemacht  ist, 
dass  die  Vereinigung  zweier  Bestandtlieile  denselben  l^uoi 
einnimmt  wte  die  beiden  vor  der  Vereinigunir  zneammen  ein* 
genommen  lifiben;  ich  erinnere  an  dieser  Stelle  blosü  an  die 
Contraotion  beim  Mischen  von  Wasser  und  Alkohol;  ähnliches 
oder  entgegengesetztes  mag  aneb  mit  der  Lösung  fester  Körper 
stattfioden. 

Ks  war  somit  eine  unglückliehe  Bestimmung  des  Pariser 
pbotogr.  Oongresses,  die  Form  der  Reoepte  derart  festansetsen, 
dasa immer  lOOOTheiledes  LQsangsmittels  anzugeben  seien. 
Die  englisebon  Autoren  baJten  sieb  wenig  an  die  Bestimmungen 

des  Congresses  und  im  vorliegenden  Falle  wenden  slf»  die 
einzige  firactiFche  Form  an,  dass  das  Lösungsmittel  immer  auf 
ein  bestimmtes  Volumen  zu  ergänzen  sei.  Wenn  vor- 
geschrieben ist  :  Fixirnatron  20  g,  Wasser  auf  100  ccm  zu  er^ 
gänzen,  so  enthält  die  Lösung  genau  lOProe.  Fixirsalz:  wiü 
ich  es  auf  10  Proc.  verdünnen,  so  weiss  ich,  dass  zu  jedem 
Cubikcniitinioter  Lösung  1  ccm  Wasser  hinzuzufügen  ist;  falls 
es  innino  Alisiclit  i«t.  eine  Vorrathslösuiig  von  doppelter  Con- 
centraiiüii  aii/,uset/.eii ,  so  nehme  ich  40  <r  Snl/.  und  ergänze 
auf  lOücem,  welche  ich  mit  ^enau  gleichen  Theilen  Wasser 
zu  Terd&nnen  habe,  nm  auf  die  nrsprünglicbe  Yorsebrift  zu 
kommen. 

Ebenso  ist  es  z.  B.  leicht  zu  berechnen,  wieviel  an  jedem 
Bestaudtheile  ein  gemisehter  Entwickler  sriiliegslich  genau  ent- 
hält, wenn  die  Vor^ehrifteu  zur  Bereitung  der  einzelnen  \  ur- 
rathslösuugen  in  der  letzteren  Form  gegeben  waren,  dagegen 
aber  unmöglich ,  wenn  die  Recepte  anders  abgefasst  sind. 

Es  folgt  liieraus,  dass  es  weit  zweckmässiger  ist,  die  Be- 
cepte  derart  zu  geben,  dass  man  das  Lösungsmittel  zu  einem 
bestimmten  Volumen  zu  ergänzen  vorschreibt,  und  es  wäre 
zu  wi'inscheu,  dass  dieser  Qebraucii  sich  auch  ausserhalb  Eng- 
lands  einbürgert. 

£s  muss  hierzu  noch  die  Bemerkung  gemacht  werden, 
dass  es  wansebenswerth  wäre,  auch  die  Lösnngstabellen 
io  diese  Form  zu  bringen,  d.  b.  anzugeben,  wieviel  Procent 
einos  Salzes  in  der  fresättigten  Lösung  enthalten  soin  können 
und  nicht,  uicviele  TliPÜo  lies  Lüsungsniittols  I1^)tlli^.'  sind,  um 
ein  Theil  Sal/  auf/,ulu»en,  wobei  noch  dazu  in  der  iiegei  nicht 
bemerkt  wird,  welches  Volumen  au  Losung  resultirt. 
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Comljinirtos  Alauutixirbad. 
Voo  Paul  von  JaDko  iii  OoDstantinopei. 

T'nter  diesem  Titel  hnbe  ich  in  der  Aprilnummer  1S94  der 
^Piiotoi^r^iphischen  Rinidschair'  folgende«?  Reeept  veröffout licht: 

VorraibslösuDgeu :  I  Alauu  10  Gewichtstbeile,  Wasser  er- 
gänzt  Mf  100  Biiimtb«Ue.  II.  Nutrioinsnlfit  20,  Citroneo- 
sfiure  3,  Wasser  ergänzt  »of  100.  III.  Fiiimatron  40,  Wasser 
ergänzt  auf  100. 

Man  mischt:  I.  3  Raumtbeile,  II.  1  Raomtbeil,  III.  3  Baum- 
theile,  in  der  angegebenen  Roihenfolgo. 

Das  Bad  ist  gleich  zu  verwenden  und  hält  sich  längere 
Zeit  farblos. 

Ich  erwähnte  hierbei,  dass  die  CitroneDSäore in  Nr.  II 

zwischen  2  Proo.  und  4  Proc.  betragen  mnss.  weil  sonst  ein 

Niederschlag  entsteht  (Nriheres  siehe  a.  a.  0.). 

Ich  füjio  noch  hinzn.  dass  II  in  luftdicht  verselilos«enGr 
Flasche  aufbowalirt  werden  .soll  ( KautsehukstÖpsol).  dann  aber 
Monate  laug  brauchbar  bleibt.  Ks  empfiehlt  sieh,  die  IMatte 
znnäebst  bis  sam  Versehwinden  der  Weissen  in  diesem  Bade  an 
fixiren;  dies  gibt  einen  guten  Anhaltspunkt  dafftr,  dass  eine  ge- 
nOgende  Härtung  der  Gelatine  stattgefunden  hat  ;  sodann  in  einem 
zweiten  gewöhnlichen  Bade  entsitiochpndf»  Zeit  auszufixiren. 

Ich  glaube  die  Comliinntioii  von  l  und  II  allein  (ohne  III 
oder  mit  Wasser  statt  HI)  zur  Härtung  der  Schicht  neben  dem 
gewdhnliehen  ¥1xirbade  allen  Jenen  empfehlen  au  kOnnen, 
welehe  die  Alaunirang  und  Fixirung  gesondert  Yorznnehmen 
wQnschen;  die  Nothwoudigkeit  des  Waschens  zwischen  beiden 
Badem  entfallt  auf  die.«:e  Art,  weil  sicli  bnim  Uebertragen  der 
Platte  kein  Niederschlag  bildet,  gleichgiltig,  welches  der  beiden 
Büder  man  zuerst  auwendet. 

 o«c  

UAer  die  liVsUehkeit  des  Chlor-t  Bron»  und  Jodstllim 
1b  TeraeUedeBea  anorgun  f  s  cTten  und  orgtnlaelieB  I^amngi- 

mittelu. 

Von  Kduard  Valenta.^j 

Obwohl  die  Löslichkeit  der  SiUM'rlialoidverbiiidungen 
schon  zu  wiederiiolten  Malen  in  verschiedener  Richtung  den 
Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  bildete,  fehlen  doch 

1)  CitroDSDf&are  1d  aa<ili»itnUllha1tlfe&  Flxltbidetn  «iirdo  wn&nX 
▼OB  A.  iialner  ompfohleii. 

H  Aussog  aus  dor  Abhaadlang  dm  TnÜHMni  in  d«&  SitswagsbOTfehttn 
d.  luit.  Akad.  d.  Wlmotob.  in  Wl*o.  Bd.  10«,  Abth.II,  Apsll  IBM. 
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gendü  jene  Dtten,  welche  auf  dM  Anfldsungsrermdgea  der 
wiohtigsten  LOsnngsmittel  f&r  Chlor-,  Brom*  und  JodsOber 
Bezug  hftben  und  Ton  Belaog  für  die  Beurtheilnng  der  rer- 
lohiedeneB  FixiruDgaproeeese  in  der  Phologr»pliie  wirüi. 


LOsBBgtmlttol 


Cooc«n« 

IrAtiOB 


lOOit  L^sttog  Tor- 
mflgCB  anfmttUltBa 

Oramm : 


AgCt\AgBr  AgJ 


Natriumthiobültat  .  . 


IT 


Ammoniamihiosuifat 


Natriuineulfit  .  .  .  . 

Ammoniumsulfit  .  . 
Ammouiumeurbocat 
Ammoniak  

Magnosiumchlorid  . 

(jyanknlium  .  .  . 
UbodanariiQioaium  . 


KhodaiikftUum  .  . 

Klirui  in  alcium  . 

ffh(Kl;iii l.ririum   ,  . 
]{h<)(!Mii:iIiiTuaiiuiri 
'J'liio<-';irJ»;iiiii(i  ,  .  . 
Thiosicamin.  .  .  . 

n 

R 


5:100.2,00,  1,90  0,15 
10:100|  KlO  3,50|0,30 
15: 100  5,50|  4,200.40 
20: 1 00  6,  lOj  6,80  0,60 

1:100  0.57'  - 

5:100  1.32!  - 
10:100  8,92| 

10:100  0,44,0,04  0,01 
'^0:101)  0,95;  (»,08  0,02 
iD.KKi  Spuren 
10:100  0,05 
3pvoc.  1,40 
15  „  7,58 
50:IO("»,50 
5:  inO  -2. In 
5:  lOn  (»,0S 
10:  100  0,54  2,U4|0,OH 
15: 10012,88.5,30  0,13 
!0:IOO;o,ll|0,73i  — 
10:100  0.15  0,53 '»,03 
10:  100  0,20  0,350,02 
10:100  2,02  4,51)0,02 
10:100,0,83  1,87|0,79 
I:l00|o,40  0.08  0,008 
O.0Ö 
0,09 


Di«  BMtiaUBBSgMI 

iMlOOnd 


|l<'Ux  Brom-  uad  Jod- 
lallbw  «fgaib  lieh 
oio  ihDlichOB  Aaf- 
I  löBttOgaTermOgoa  wie 
I  bot  XBtehuBlhtonlflrt. 


G,55 
0.21 


! 


25  Grad  0. 


H,23 
o.n2 


5:lfM)'l,90  0,35 
10:100  3,90  0,72 


25  Grad  C. 
20  Grad  C. 
25  Grad  G. 

25  Grad  C. 


Wenn  man  die  obige  Tabelle  näher  betrachtet,  so  wird 
es  atiffalleu,  dass  das  Auflösungsvermögen  dos  Natriumthio- 
sulfates  in  wässerigen  Lösungen  gegeuüber  Chlor-,  Brom- 
und  Jodsilber  ein   so  verschiedenes    ist.  Dies  entspricht 
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keinesfalls  jeuen  Zahlen,  welche  sich  hierfür  aus  den  Um- 
setzungsgleichungen 

3  Na,  Sa  O3  +  2AgCl  (Br,  J) 
^  Agt  S.^0y2  Nat  8^0^  +  2  Na  Cl(Br,  .7) 
berechnen  Inesen.  Es  setzt  sich  vielmehr  das  Jodsilber  bei 
mittleren  Temperaturen  (18  bis  24  Grad  0.)  selbst  bei  mehr- 
t&^gem  Digoriren  mit  ftherfohüssigem  Nfitrinmthiosulfat  in 
wässeriger  Lösung  nur  zum  Tkeile  iu  da»  lösliche  Thiosulfat- 
Doppelsalz  um,  und  deshalb  vermSgen  Lösungen  von  Natriam- 
thiosnl&t  nur  nngef&hr  deo  zehnten  Theil  Jodsilber  geg«ntlber 
Brom-  und  Ohlorsilber  nufzuldsen.  Dagegen  zeigte  es  sich, 
dasF  riilof.  und  Broinf^nhor  nn^efähr  dieselbe  LösUchkeit  in 
Natriumthiosulfatlüsiin^'eu  besitzen. 

Die  angeführten  liesultate  stimmen  nnoh  vollkommen  mit 
den  iu  der  photographischen  Praxis  geuiachleu  Erfahrungen, 
die  leichtere  oder  sehwerere  Fimbarkoit  tod  Brom-,  respeetiTO 
JodsiU'Oi  platten  betreffend,  Qberein. 

Analog  demjenigen  des  Natiiumthiosulfates  ist  da>  Ver- 
halten d»^«:  A  tn  m  oniumthiosulfates  gegen  SilborhalokIs;\l/,o. 
jedoch  bleiben  dio  Löslichkeitszahlen ,  wolcho  ich  mit  dio-pin 
Körper  erhalten  habe,  etwas  hinter  jeuen  des  Natriumiliio- 
snlfates  znrQek,  ww  seinen  Ornnd  in  dem  Umstände  hat,  dass 
das  k&ofliohe  sogenannte  „reine  Ammoninrnthiosnlfat"  ^)  stets 
etwas  zersetzt  ist. 

Da?  Natrinmsulfit.  dessen  Losnnc^vorrnögen  für  Chlor- 
silber zuerst  Sven?«! 0  11-)  erkannte  und  welches  als  Fixir- 
mittel  für  ChlorsilberbiJder  von  Abney^)  verwendet  wurde, 
zei^t  in  der  That  in  eoncentrirten  Iw^sungen  ein  ziemlieh  gutes 
Anflösangsrermögen  für  Ohlorsilber,  ist  jedooh  sehnmal  weniger 
wirksam  als  Katriuoithio5iiilfat',  Brom-  und  Jodsilber  werden 
nnr  iu  Spuren  frolöst.  A  m  m  nn  iomsul  fi  f  steht  he/^iiirlic«h 
seines  l^ösiui^svennügens  für  Silberhaloidsalze  liiiitor  dem 
Natriumsiilfit  isuruck.  Ein  sehr  schlechtes  Lösungsmittel  ist 
auch.das  Ammoniumcarbonat;  dasselbe  löst  wässerig  Ohlor- 
silber nnr  sehr  wenig,  Brom-  ond  Jodsilber  gar  nicht  ant 

Das  L<$snngsTermöj;en  des  wässerigen  Ammoniaks  fftr 
Ohlorsilber  wnrde  von  Pohl,  Hager  n.  A.  bestimmt. 


1)  Das  von  uijr  vorwuiidoto  Atanioiiiainthiusulfat  wurde  toh 
Dr.  Th.  Schuohardt  in  Görlitz  als  .chumlaoh  rein**  beco|{en.  Sptller 
(Pbot.  Afoii.,  Itm,  8,e8)  und  •p&t0r  LaU*rco  (Phot.  Aroh.,  ISdS,  8.  874) 
oroplblilon  di««et  Hml«  «1t  Ertati  dot  FJztM«trott«  fllt  die  SSweek«  de* 
Photograpbon  w  i'noti  st  inor  (;rns^eren  l<Otllotik«it,  jodoeh  bletat  dMtelb« 
koinoclol  Donnonswertbo  VorthoUo. 

2)  Omelln,  Uandb.  d.  Ohamto,  lO.  Bd.  (1875),  8.?6e. 
8)  Kdor  JAbrb.  f.  Photogr.  f.  1887,  S.  89  und  814. 
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Bio  Kesiiltnte  der  von  mir  gemachten  Versuche  i?timmen 
mit  diesPTi  Znhleu  zieralioli  übereiu.  Das  Ammonink  ist  dem- 
zufolge eiü  gutes  Lösuu^soiittel  für  Cliloi>in»tir;  als  Fiiir- 
mittel  zu  photograpbUcheu  Zweckeu  ist  dieser  Körper  aber 
nur  sohleont  yerwendbiir,  weil  ea  in  jAnen  CaneentrationeD, 
In  denen  es  tohr  wlrkwini  ist,  Bildsehicliten  und  Papiere 
angreift. 

Von  den  Mptallehloriden ,  weU^ho  mit  Chlorsilber  lösliche 
Doppelverbinduii^fen  gol)en,  ist  insbesondere  das  Maguisium- 
chlorid  zu  erwähnen«  weil  dasselbe  von  Liesegaug')  als 
Fizinnlttsl  fikr  GhlorsilberbiMer  empfohlen  wurde.  Jedoch  ist 
das  LdsungsreroiSgeo')  des  M  agnesin  mchlorides  mit  jenem 
Ton  Natriiimhyposulfit  uicht  zu  vergleichen,  lodern  eine  con- 
centrirte  ('lilormnfrnesiuralösnng  (1::^)  kaum  nielir  Chlorsilber 
aufzunehmen  vermag  als  eloe  einprooentige  Katriumthiosulfat- 
lösung. 

Das  krüftigäte  aller  Lösungsmittel  ibt  unzweifelhaft  das 
Cyankalum,  welehea  insbesondere  deswegen  bemerkenswerth 
erseheint,  weil  es  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber  rasch  iQst 
Bemerkenswerth  ist  die  Thatsacho,  dass  auch  bei  diesem 
Lösungsmittel  das  AuflösungeTermdgen«  welches  sich  aus  der 
Gleichung: 

2KCN-{-Aga  (Br,J)  —  KCN  AgCN  h  KCl  {Br,.J) 

ergibt,  nicht  mit  dem  durch  Versnelio  ermittelten  tibcreinstiinml- 
Dn«?  Cyaukaliuüi  verhält  sich  eiit^M'i:er)ges«'t/.t  dem  Natrium- 
thiosultut;  während  bei  diesem  das  Auflüsuugsvermögen  der 
Beihe  Chlor-,  Brom-,  Jodailber  entsprechend  abnimmt,  nimmt 
dasselbe  bei  Oyankalium  zu.  Das  Cynnkalium  besitst  das 
grösste  Auflösungsvermögen  für  Jodsilber,  das  geringste  fOr 
Chlorsilber,  wie  die  in  der  Tabelle  stehenden  Zahlen  zeigen. 
Es  ist  deshalb  bekanntlich  für  jodsilberhalti^re  Schichten  das 
am  raschesten  und  kraftigsten  wirkende  Fixirmittel,  welches 
im  geringen  üebersohnsse  JodsUber  lOst,  während  bei  Ver- 
weodnng  von  Natriomthioaulfat  in  diesem  Falle  ein  bedeutender 
Ueberschuss  des  Lösungsmittels  erforderlich  ist,  um  eine  voll- 
kern  mono  Fixnjje  zn  erzielen. 

Die  Hhodanido  lösen  die  Silberhaloidverbindungen  nach 
der  Gleichung: 

C^\SK  +  AüCl  (Br,J)  —  AifCNS  -|-  KCl  Br,J) 
Ay  C2i  S  +  KCNS  —  KCSS  Ay  UNS, 


I  i  IMk.I   Arch  ,  ISIO,  R.  7C,. 

2)  Yuxitl.  auch  UaUo,  LOtUcbkeiUUbollon  für  CblonÜbcr  in  S«U- 
tOiungai«. 
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wobei,  wie  aus  den  in  der  Tabello  ansotnlirtpii  Zahlen  tn  er- 
sehen ist,  ebeuijo  wie  dies  beim  Nutriumsuifat  der  Fäll  ist, 
dM  Jodsiiber  nur  som  geringsten  Tbeilo  diMen  Uintetsun|s- 
process  eisgeht;  anoh  das  Ohlorsilber  seigt  eio  ganz  anomaTea 
Verhalten;  das  grösste  Löslichkeitsvermögen  besitzen  die 
wieseri^on  Lösungen  der  Rhodnnide  für  Brorasilbor. 

Auftülleud  ist  das  Verhalten  vou  sehr  verdiinntpn  Lösungen 
der  Rbodnnide  gegen  Siiberhaloidsulze.  Die  Löslkhkeu  dieser 
letzteren  wird  tuer  eine  verhältnissmässig  geringere,  was  sieh 
ans  dem  Umstände  erkl&ren  Ifisst,  dav  die  Rhodanealz- Silber- 
rhodanide  nur  in  oonoentrirten  LOaungen  als  Do|)})eIsaIze  be- 
stehen, bei  Zusatz  von  Wasser  aber  nntor  Abseheidung  Ten 
nnlöslichem  Hhodansilber  ^cs|)a1ten  werden. 

Von  den  neuester  Zeit  für  die  Zwecke  des  Photographeu 
emnfohlenen  organischen  Fixirmittelu  wäre  das  Thiosinamin 
(Allylsulfoharnstofft  nnd  das  Tbioearbamid  in  Betraoht  so 
zi('li<  n.  Das  letztere  ist  ein  sehr  massiges  Lösungsmiüol  für 
die  Silberhaloids-aize  und  durfte  in  der  pliotograiihisehen  Praxis 
nie  zu  einer  Bedentnng  ^elanfren.  Das  Thiosinamin  ist  dagegen, 
wie  aus  der  Tabelle  ersiolitlich  ist,  ein  irntes  Lösungsmittel  fiir 
Chiorsilber;  in  dieser  Beziehung  K^uiiau  .sein  Losiiugsvermögen 
fast  jenem  des  Nstriumthiosnlfates  gleich,  während  es  gegen- 
über Brom-  und  Jodsilber  weit  binter  diesem  Körper  znrfioitstebt 

— '  i'Q8C«<  

Yerbefsmngen  tat  photographisehen  Objeetiven. 
Von  Paul  Rttdolpb  in  Jena^ 
(Englisohe  Patentschrift,  Deo.  1894.) 

Meine  Ertindung  bezieht  sich  auf  photographi'^clip  Ohjective 
und  besteht  in  einer  vierfachen  Linse,  welcbo  sowohl  als  ein- 
faches Objectiv,  als  auch  als  Bestandtbeil  eines  Doppol-Objectivs 
oder  Donblets  benutzt  werden  kann.  Diese  neue  Constmetion 
zeiehet  sich  dadurch  aus,  dass  sie  mit  einer  guten  SehSrfe  las 
an  den  Rand  des  Bildes  und  einem  grossen  nutzbaren  Bild- 
winkoi  eine  aussergewöhnlieh  grosse  relative  Lichtstäriie  ver- 
bindet 

Dieses  Resultat  erlange  ich  durch  Zusammenkitten  zweiei 
ans  je  einer  Sammel-  und  einer  Zerstreuungslinse  bestehenden 
liinsenpaare,  welohe  eine  derartige  gegensätzliche  Abstufung 
der  Brechungsexponenten  ihrer  Bestandtheile  aufweisen,  dass 
der  positiTe  Theil  des  einen  Linsenpaares  höheren,  der  positive 
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Theil  des  anderen  niedrigeren  Brecbungsexponenton  beutet  als 
der  mit  ihm  verbundene  negative  Theil. 

Innerhalb  dieses  Coustructlonspriücips  kann  ich  den  ein- 
zelnen Linsen  die  venehiedentten  Formen  ond  EigensohsAen 

Siben,  wobei  ich  nur  durch  die  sn  meiner  Verfugang  stehenden 
lasirten  beschränkt  werde  und  doreb  die  besonderen  An- 
fordeningen,  welelie  nn  dn«;  Oliji^ftiv  f^estellt  werden,  und  doch 
die  obengenannten  specihschen  Effecte  in  dies  neue  Objectiv 
stets  hineinlegen.  ~  So  können  beide  Linsenpaare  positive 
Systeme  sein,  oder  nur  das  eine  derselben  positiv,  das  andere 
negativ,  oder  auch  von  unendlioli  langem  Fooalabstande;  falle 
die  vierfache  Linse  aber  als  Bestandtheil  eines  Doppel-ObjectiTs 
verwandt  wird,  können  sngnr  schlie^^licli  beide  Linsenpaare, 
woraus  die  viertachr»  Linse  ziis.immeni:i  s''t/t  ist,  Nei^ntivsystPinc 
bilden.  Ferner  kann  die  Aefiroinatisinuig  der  vierl'.ichea  Linse 
sowohl  durch  Aohromatisireu  beider  Liusenpaare  als  auch  da- 
doreh  bewirkt  werden,  dass  man  die  zwei  Ltnsenpaare  mit 
entgegengesetzten  ehromatieohen  Abweichungen,  welche  sieb 
ausgleichen,  versieht.  Daun  können  beide  Linsenpaare  in  einer 
beliebigen  ComViinationsör  lmui^  verbunden  werden,  es  können 
beide  Sammel-  oder  beide  Zerstreuun^rsHnsen,  oder  auch  die 
Zerstreuungslinse  des  einen  Paares  mit  der  Sammellinse  des 
anderen  Paares  je  naeh  Erfordernlse  verkittet  werden. 

Endlieh  verhindert  dies  obenerwähnte  Constmotionsprincip 
nicht,  die  Ahstufnug  der  Broch ungsexponenten  der  aaf  ein* 
ander  folgenden  Einzollinsen  beliebig  zn  wählen. 

Zur  CMMstniction  des  Doppel -Objectivs,  dessen  beide  Be- 
standtheile,  oder  nur  der  eine,  vierfache  Linsen  der  vorerwähnten 
Art  sind,  können  die  beiden  getrennten  Linsensysteme  von 
gleicher  oder  von  verschiedener  Brennweite  gewählt  werden, 
und  es  köuneu  die  Brennweiten  beider  oder  nnr  eines  der- 
selben positiv  sein. 

Die  beiden  Linseusystenie  k.innen  selbst  vollständig  cor- 
rigirt  werden,  s()da^^s  sie  als  einfache  Objective  zu  benutzen 
sind,  oder  beide  Linsensygteuie  mit  entgegengesetzt  gleich 
grossen,  sich  gegenseitig  compensirenden  Abweichungen  eon* 
stroirt  werden.  In  dem  Falle,  wo  nur  ein  Bestandtheil  des 
Doppel-Objectivs  aus  der  oben  beschriebenen  vierfachen  Linse 
besteht,  kann  der  andere  Bestandtheil  von  beliebiger  Con- 
struction  sein  —  er  kann  aus  nur  einer  einfachen  Linse  be- 
stehen oder  aus  einer  beliebigen  Zahl  von  Theilen,  weiche  zu- 
sammen gekittet  sind. 

Zur  Illustrlrung  einiger  AosRihrangsformen  des  neuen 
Objectives  f&ge  ich  folgende  drei  Oonstraotions-Beispiele  hinzu, 
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welche  mit  den  drei  uachstehendou  Figuren  iiJHMoinstinimen. 
Alle  Dimensionen,  Radien,  Dicken  der  Linsen  und  Distanzen 
der  Blende  sind  durcli  Verliältoisszahleu  ausgedrückt,  wobei 
die  Foeallteg«  des  nnsen  ObjeetiTs  als  Euiheit  aDgeoommoi 
ist.  EiDn  einfache  Multiplication  dieser  Zahlen  mit  der  Fooal- 
linge,  welche  in  jedem  besonderen  Falle  verlangt  wird,  ergibt 
mir  die  Dimensionen  für  das  gewünschte  Objoctiv. 

Die  Glasarten  sind  bestimmt  durch  die  Exponenten  hd 
und  no\  welche  sich  aut  die  I>- Linie  des  ISounonspectrums 
besw.  tüf  die     -Linie  des  WaBserstoiT-SpeetramB  bezieben. 


/•i     r.  r.  r. 


^1     ^9  ^10 


Pl9.ftl 


r. 


Flg.  53. 


Einfaches  Objectiv.  dessen  mittelste  Kittfläche  die  zwei 
buLumellinseu  der  Linseupaare  verbindet. 
GrSsste  wirksame  Oeflbnng  0,091. 
Gesichtsfeld -Winkel  aber  85  Grad  (dargestellt  in  Fig.  51). 


Radion: 

n=  —0,132 
rj- +0,237 
ra«— 0.U6 
r4-.— 0,071 
r»-— 0,188 


Glandloken : 

di  =  0,0053 
(Za«- 0,0169 
rf,-- 0,0148 
d«— 0,0106 

»D 
^:  1,51000 

Xa«.  1,60852 
L«:  1,58250 


Abstand  der  Hlenden- 
ebene  B  von  der  ihr 
zugewandten  Flftehe: 
6-0,0158. 


no 
1,52005 

1,62220 
1,60052 
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n. 

Einfaches  ObjectlT,  desseu  Kittääohe  die  zwei  Zeiätreuuügs- 
linsen  der  LiDseopiuiTe  mit  einaodor  ferbindet 
Gröspte  wirksame  OefTniing  0,<»74 
OesiehtswiBkel  Uber  85  Grad  (dargestellt  in  flg.  52). 


Kadieii: 

r,  0,143 

r,  «x=  —  0,290 
r4  —  +  0,497 
»  -  0,132 


OlasdtclccD : 


(/,  5 

-  <  '.004 
4i  0,(104 
4i  -  0,017 


01«t«rloo: 


U61790 
L|:  1,56^)63 

L3:  1,51750 
i^«:  1,60954 


m. 


Abstind  der  üieiideu- 
ebene  B  von  der  ilir 
sQgewaadteii  Plftohe 
b  -  0,017. 


na* 
1,62882 

1,57474 

1,62318 


Syininntrisclies  Doppel •  Objectiv  aus  zwei  Yierfacken  Lioseo 
(siehe  iit)i8piel  I). 

Grössto  wirksame  Oeffnuog  0.18. 

Gesiebtsfeld-Winkel  ea  85  Grad  (dargestellt  in  Fig.  53). 


n-=-^iü  =  -f^.239 
»•3  ==-^8  -+0/201 


Diokon: 
t/^«  0,0001 


—  o,4;i 

-i-  0,229 
nD 


(M)-M»3 
riß  ==0,0206 
(/fi- 0,01 88 


Abstände  der 
HlendeneHenc  B 
von  deu  ihr  zugo- 
waodtoii  Flächen 
61       =  0,0^74. 


GUtartea ; 


no 
1.52005 
i,Gi225 
1.60052 


L^'m.  L^^  1,51000 
y>,  1,6  '852 
Li  -  1 ,58  250 

Ich  beaDspruebo  als  meine  Erfindung: 

1.  Für  photograpliiseho  Einzol-  und  T)o|»|K'l-01.joctivo  eine 
vierfru  lic  Lin«?P  aus  zwei  Linson|)ftaroQ  mit  derartiger  gegen- 
s.it/.licliür  Abstufung  der  Brecliungsoxpononten  ihrer  Bostand- 
theile,  dass  die  Zerstreuungslinse  des  einen  l^iares  eine  grössere 
brecbeode  Kraft  uDd  die  ZerstreauDgslinse  des  anderen  Paaree 
oino  goriu<;oro  brechende  Kraft  besitst,  als  die  mit  ihr  Ter- 
bundfiue  Sammellinso. 

2.  Ein  i»botoirrn|»hi«!cbes  l>o])po]  - Objectiv  odor  T>onh!ot, 
bei  welchem  eins  oder  beide  LLnsensysteme  aus  euier  aus  zwei 
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Linsenp  iren  zusammoogekitteten  Tierfaohen  Linae  bestehen, 

wobei  die  Zerstr«^niiTigi=lin';f»  des  einen  Linvenpaares  eine 
ojossoie  brecboiido  Kraft  und  die  Zerstreuungslinse  des  anderen 
Pa^\res  eine  geringere  brechende  Kraft  besitzt,  als  die  mit  ihr 
Terbuudene  Sammelliuse. 


PrttparatioD  vou  Platinpapieren  lUr  Icalte  Entwiciiliiiig. 

Von  Prof.  Alex.  L»iuer  in  Wien. 

Nachdem  bisher  keiro  Angnben  über  die  Präparation  von 
Platiui)apieren  für  Isalte  Kutwiekiung  gemacht  wurden,  so 
führte  ich  diesbezüglich  in  den  Sommermonaten  1894  eine 
grössere  Versuchsreihe  durch,  welche  zu  sehr  befriedigendeu 
Kosttitaten  f&hrt«. 

1. 

Di«  PräparatloD  besteht  aus  der  MisohoDg  einer  Ammo- 
nium- oder  Natriumferrioxalat  -  Ldsung  und  einer 
Knlinmplntinr l  lor&r-Lösnng.    loh  halte  folgende  Vor- 

nithsiösungon  l  i  roU: 

A)  Kiiliuaipiätiuchlurür  lOTheile, 

dest.  Wasser  60  „ 

B)  Ammoniumferrioxalat  100  „ 

dest  Wasser  100 

Oialsfture-LOsnng  1:10  80  „ 

Das  Ammoniumferrioxalat  wird  anter  Brwftrmnng  in 
Wasser  gelöst.  Bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  zeigt  die 
Losung  keine  Auskrystnllisation.    Lösung  B  ist  licliteni]. findlieh. 

Mischt  muri  die  Lü.<?imiren  A  und  B  in  verschiedenen  Ver- 
hältnissen, so  wird  mau  beobachten,  dass  bis  zu  einer  gewissen^ 
Grenze  mit  zunehmendem  Platingehalte  der  Präparation  die* 
Copieu  an  Intensität  und  Tiefe  der  Sebwftrzen  zunehmen. 

Bei  meinen  Versuehen  soiüen  mir  diese  Grenze  bei  einem 
Misehnngsverhältrussc  von  7,2  ocm  Platinlösong  und  43  com 
Eisen lösimg  zu  liegen. 

Streicht  mau  diese  Mibcüuug  ."iur  einen  Bogeu  (G4Xol  cm) 
mit  Gelatine  oder  Arrowroot  vorpriiparirtes,  glattes  lüves-Papier, 
so  erhUt  man  sehr  itraftige  Oopien;  es  ist  aber  nioht  onbedingt 
nöthig,  dieses  Verhältniss  beizubehalten  und  h\i\n  man,  um 
I'lntin  7.n  sparen,  ganz  gut  auch  gleiche Theilo  Kaliumplatin- 
chlor ü  r  -  und  A  m  m  o  n  i  ii  ni  f  f  r  r  i  o  x  n  1  n  t  -  L  ö  s  u  u  g  nehmen 
und  jo  12  ccm  der  Misohung  :ius<erdein  noch  mit  4  rmi 
Wasser  verdüuueu;   mau  kauu   mit  diesen   IG  ccm  der 
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Mischung  circa  1  bis  Vl^  Bogen  prftparireu.  Dies  geschieht 
iD  der  von  mir  schon  früher  beschriebenen  Art  mit  flachem 
Borstenpinsel  ond  grossem  Daohshasrvertreiber. 

Eine  weitere  Vormludening  an  Platinchloriirkalium  oder 
eine  bedeutendere  Verdüimting  der  Piüparati'^n  scheint  mir 
für  eine  iillgemeino  Anwendung  nicht  einpfoliienswerth.  weil 
dabei  die  Kraft  der  Copicn,  sowie  die  Tief«  der  Schwärzen 
leiden,  andererseits  auch  leiclit  Solarisatiousorsuheiuuugen  ein- 
treten; aHerdings  machen  sieh  diese  Fehlerersoheinaogen  bei 
versehiedenen  Negativen  verschieden  stark  bemerkbar. 

Um  die  Vorpräparation  des  Rives-Papiores  mit  Arrowroot 
oder  <Tolatine  zu  umgehnn,  versuchte  ich  mit  sehr  gutem  Er- 
folge dio  Einverloibung  voti  Onrnmi  arabicum  zur  Prapara- 
tious- Lösung.  Mua  verreibt  m  einer  kleinen  Heibschaie  0,5  g 
arabisohes  Oammi  mit  4  com  dest  Wasser,  setit  dasn  6  oem 
jE^enldsnng  und  6  ccm  Platinlösang  und  streicht  diese  Mischung 
direct  auf  das  glatte  Rives  -  Rohpapier  (19  kg)  auf. 

Ist  £rvf)sse  Brillanz  der  Copien  erwOn^f^lit  oder  ist  das 
Negativ  duun  oder  in  den  Lichtern  wenig  gedeckt,  so  wirkt 
ein  Zusatz  von  Ammouiuntbiohromat,  welches  ich  iu 
Lösung  1.100,  1:50  und  1:25  vorräthig  halte,  sehr  günstig, 
meist  genügt  ein  sehr  geringer  Zusats  desselben,  t,  B.  0,3  eem 
auf  obiges  Quantum. 

Folgendes  Reoept  zeigt  die  verschiedenen  Mischungs- 
verhältnisse an,  welche  zum  Zwecke  der  Präparation  von  Platim- 
papieren  für  kalte  Entwicklung  vorwendet  werden  können. 

Kaliumplatinchloriir- Lösung  1  :ß    .    .    .    .     6  —  7,2  com » 

Ammoniumferrioxalat- Lösung  6  — 4,8  „ 

dest.  Wasser   1  —  4  „ 

Gummi  arabicum   0,5  g, 

Ammoniumbichromat  1 : 100  od.  1 : 50  od.  1 : 25  0,1^0,3  ccm. 

IL 

Die  kräftig  zurückhaltende  Wiikun«?  der  Bichromate  in 
(lor  Pniparation  kann  aii*^h  mif  nndere  Weise  erreicht  werfleu. 
liirset/.t  man  niimlich  einen  iheil  der  Kaliumjdatinelilurür- 
Lösuug  durch  ein  Chlorid,  so  erhalt  mnu  sehr  brillante  biä 
harte  Copieo.  Unter  den  versoliiedenen  Oldorsalzen  des  Platins 
kann  nur  das  in  Wasser  leicht  lOsliche  NatriumplatincUorid 
in  Betracht  kommen. 

Ersetzt  mau  in  den  oben   angegebenen  Reoepten  das 

Kaliumplatinchloriir  theilweise  durch  N'atrluraplatinehlorid,  so 
bleibt  jedoch  die  erwartete  Wirkung,  nämlich  das  Eintreten 
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erhöhter  Brillanz  des  Bildes,  zum  grössteu  Tbeile  aus,  was  einer- 
seits auf  noch  genügend  vorhandenef:  Chlorürsalz,  andererseits 
nhcr  auf  eine  Wechselwirkung'  der  Salze  zurückzuführen  ist 
dfreii  zufolge  unlösliches  riutiiidoppelsalz  abgeschieden  wird. 
Die  Wirkung  des  Natriumplatinchloridsalzes  wird  jedooh 
sofort  d«iitliÄ  eruchtlieh,  wmui  man  uir  Praparation  durch- 
wegs Natrinmsalze  verwendet;  also  Natriumplatinchlorür, 
Natrlumplatinoliloiid  und  Natriutnferrioxalat;  uoitoro  VGrsiiche 
zeigten  ahor,  dass  das  Nntriiinijdatinehlorür  kein  sehr  empfehlenri- 
werthos  Präparat  ist,  itij^oferne  es  liygrnskopiseli  und  in  Wasser 
allzuleieht  iösUch  ist;  die  Folge  davou  wäre  eine  geringere 
Haltbarkeit  des  Papieree  nnd  sa  dflnDe»  eventneU  sogar  kmft- 
lose  Oopien,  indem  das  Platinsalz  noch  vor  seiner  genfigenden 
Keduction  im  Hilde,  in  den  Entwickler  übergeht;  es  können  aber 
ganz  gut  Natrinmferrioxalat.  Kaliumplatinclilorür  und  geringe 
Slengeu  Natnuni])latinchlürid  iu  der  Pr;ipar;itiun  vereint  werden 
uud  geben  z.  B.  ö  com  Kaliumpiauuciilorür-iiusuüg  0,5  ccm 
Natrinmplatinehlorid  •  Ldsong  1:10  nnd  5,6  com  einer  eonc. 
Katriumferrioxalat-Lösong  1:10  von  dünnen  NegatiTen  sehr 
brillante,  bei  dichteren  Negativen  harte  Copien. 

Letzteres  Peeept  n  it  Natriumplatinchlorid  -  Lösungzusatz 
gebe  icü  nur  als  Anlialtsjnmkt  für  die  Wirkuugsweise  dieses 
Salzes,  weitere  und  ausführlicliere  Mittheiluugen  werden  auf 
Qrnnd  fortgesefxter  Versnehe  folgen. 

m. 

Am  besten  ist  es,  die  präparirten  Papiere  rasch  auf- 
zuarbeiten; Feuchtigkeit  ist  entschieden  /u  vermeiden. 

Oopirt  wird  no  lange,  bis  die  meisten  Details  deutlich 
sichtbar  sind,  gleichgiltig,  ob  ein  bräunliches  Eisenbild  oder 
ein  Bohwarzes  Flatinoild  erseheint.  Letztere«  ist  n&mUoh  der 
Fall,  wenn  die  Luft  während  des  Copirens  feucht  ist  und  zum 
Bilde  Zutritt  hat.  Der  Anfänger  darf  sich  dadurch  nküii 
täUBoheu  iassort  Tind  das  Bild  für  übercojMrt  erachten. 

Die  Entwicklung^  ^'esrliieht  mit  Kaliumoxalat-L«j.<uug 
1:3,  welche  mit  Oxalsäure-Lusuug  etwas  augesäuert  wurde.  Man 
kann  die  Sntwieklangsidsnng  mit  einem  weichen  Pinsel  anf- 
streichen  oder  das  Bild  mit  der  Kaliumoxalat-Lösung  raseh 
äbergiessen  und  dann  in  der  Hand  fertig  entwickeln  lassen. 
Die  Entwicklung  ist  in  wenigen  Secundeu  beendet  und  ist 
der  richtige  Zeitpunkt  flU*  die  üuterbrechnng  der  Entwicklung 
wohl  zu  beachten.  Bei  Anwendung  der  conc.  uud  platin- 
reloheren  FrSparationen  ist  bezüglich  des  Endeffeotes  der  Bilder 
die  richtige  Entwieklang  sehr  massgebend.  Ist  das  Copiren 
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zu  w^>it  Torgeschritten,  so  mnss  der  Entwickler  sohr 
verdünnt  worden;  erscheint  ftber  dag  Bild  auscopirt, 
so  gibt  mau  es  direet  in  mit  Salzsäure  angesäuertes 
Wasser.  Das  angesäuerte  Wasser  wird  dreimal  gewechselt; 
hiertaf  folgt  ein  korzee  Answäseem  in  fliessendem  Wtseer. 

Mit  den  vou  mir  ausgearbeiteten  Keceptea  für  Kalt- 
Entwieklangspapier  kann  man,  wie  die  von  mir  in  der 
Photogr.  Geslllfleliftft  in  Wien  ausgestellten  Platinotypien 
zeigten,  Resultate  erreichen,  welche  denen  mit  den  tenflgUehen 

englischen  Platinpnpieren  hergestellten  Bildern  nicht  nach- 
stehen, sondern  selbe  lnfoI<?e  der  Anpassung  der  Praparaiion 
an  die  Negative  häufig  übertreffen. 


Graphische  Darstellung  der  Formel  Tür  die 
eoi\|agirteii  Brennweiten  und  Yergrösserongsapparat  mit 

automatischer  EinsteUunnr. 

Von  OberstUeutenant  G.  Pizzighelli  in  Graz. 

T. 

Die  Glelehnng  der  conjugirten  Brennweiten 

p     Pi  t 

stellt  eine  gleichseitige  ITyperbel  dar,  mit  den  Poordinaten  p 
und/'],  bezogen  auf  ein  zu  den  Asymptoten  piirt1!e!es  beider* 
seits  um  die  Strecke  /  abstehendes  Courdiuateusystem. 

Wenn  man  nämlich  in  Fig.  54,  iu  welcher  MN  einen  Ast 
der  Hj^erbel,  08  a  die  halbe  Achse.  0(y)  nnd  0(x)  die 
Asymptoten  darstellen,  eine  parallele  Verschiebung,  sowohl  der 
Ordinateu-  als  Abscissennohsp .  um  die  Strecke /*  nach  0^(y^) 
und  f>i(xy)  vornimrot  und  die  neuen  Coordinalen  eines  Fnnk- 
tes  1^  mit  i>i  und  7>  iRzeiehnet,  so  folgt  aus  der  Figur: 

Pi-f+x  ^^«'^  u  =;.  -  f. 

Diese  W'erthe  iu  die  Asymptoteugleicbuug  der  gleichseitigen 
Hyperbel ; 

sobutitoirt,  ergeben  für  dieselbe: 

4.  {Px -nip'-n-'^' 


Digitized  by  Google 


GrapUMhe  Dattltllaag  d«r  Fomtl  «to.  291 

Anderwseite  kann  man  Oleichong  1  anoh  sohreiben: 
und  wenn  baidorseits  1i  =     hinzu  addirt  wird 

welebe  Qleiehong  mit  jener  von  4  identisch  wird  für; 

7.  f^^Y 


Flg.  54. 


Zu  den  unter  Gleichung  l  gegebenen  HedinguDgeu  tritt 
also  noch  jene  der  Gleichung  7  hinzu,  weK-he  (Fig.  55)  sagt,  * 
dass  die  Achse  der  Hyperbel  die  llypotheiiuse  eines  gleioh- 
seheokeUgen  raohtwinkligen  Breieekea  mit  den  Katheten  f  aeni 
miiss,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  Ooordinalen  des 
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vSchoitels  der  Uyperbel  mit  Bnng  auf  die  Asymptoten  x^my^f 

söin  müssen. 

Aus  der  Fig.  ob  ergibt  sicii  weiter,  dass  die  Coordinaten 
des  Seheiteis  mit  Bezog  maS  das  Tersehobene  Coordinaten- 
System  O^jc^)  0(ift)  sein  werden: 


t'ig.  &ä. 


d.  Ii.  Bildweite  =  Gegenstandsweite  =  doppelte  Breuuweile, 
was  anch  ans  Gleichung  6  iür  p  folgt. 

Da  die  Hyperbel  sich  beiderseits  den  Coordinaten  immer 
mehr  n&hert,  ohne  sie  je  an  erreichen,  so  wird: 

«  0  nur  fttr  y  »  oc 

und        0    „    „  X 

sein  können;  und  wegen  Gleichung  2 
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was  auch  aus  Gleichung  R  hervorgeht,  d.h.  ist  di*-  lie-rou- 
fttandsweite  gleich  der  Breanweite,  so  erhält  man  kein  iiild, 
<U  diMe  ins  üneQdlicbe  fällt  und  umgekehrt,  ist  der  Gegeu- 
stuid  uoeodlieh  weit,  so  ist  die  Bildwelte  gleich  der  Brennweite. 

Naeh  den  gegebenen  Daten  ISest  eich  für  jedes  ObjeetI? 
eine,  seiner  Brennweite  entsprechende,  Ilyperbel  construiren, 
ans  welcher  mnn  durch  Messung  die  einer  jeden  ßildweite  {p) 
entsprecliende  Gegenstandaweite  {pi)  oder  umgekehrt  mit  dem 

Zirkel  abnehmen  kann. 

Man  kann  auch  mit  einem  beliebig  augenomineueu  f  eine 
Kyperbel  construireu,  welche  für  alle  Hrennweiteii  gilt,  nur 
mnss  dann  der  Werth  der  darauf  gemessenen  j>  und  i>i  auf 
einem  ftlr  jede  einzelne  Brennweite  eonstmirten  Bfnssstab  ib- 
genommen  werden. 

Eine  einfaelie  Construciion  der  Hyperbel  folgt  ans  den 
OleichnngenS  nnd  7;  beide  sasammengefasst  ergeben: 


\vo!i»!ie  Gleichiniir  sicli  graphi-icli  darstellen  lusst,  wenn  man 
(Fi^'.  öG)  zwei  in  0  sich  scliiieideude,  auf  einander  senkrechte 
Gerade  0(x)  und  0{y)  zieht  und,  z.  B.  för  ein  gegebenes  y 
dieses  auf  der  Verticalen  0(y)  von  0  nach  m  aufträgt.  Er- 
richtet man  nnn  in  m  eine  Senkrechte  anf  0^  nnd  dilgt  das 
Stück so  -  1!  auf  dieser  bis  >i,  als  auf  nach  abwftrts 
bis  9  auf,  verbindet  i'  mit  0  und  zieht  von  s  eine  Pnmllole 
zu  nO,  bis  din^rüio  üo  dorade  W"  in  r  .schneidet,  so  i.st  r 
ein  Punkt  der  iis  j.erhel  uii<l  >/m-  dem  ^'esuchteu  ic.  Fiir 

em  anderes  y,  welches  /..  U.  hiä  in^  reiclit,  i^t  die  Construction 
dieselbe,  nnd  ist  der  erhaltene  Panktri  anch  ein  Pnnkt  der 
Hyperbel.  Die  entsprechenden  Wertbe  von  jp  nnd  pi  ergeben 
sich  auf  bekannte  Art. 

Für  eine  ri.sche  Construction  des  ganzen  Hyperbelastes 
empfiehlt  sieli  der  in  Fi^r  .')?  nnsredeutete  Vorgang.  Auf  zwei 
auf  einander  seukreche  Gerade  Üi  v)  und  0(i/J  trägt  man  von 
O  nach  s  beziehungsweise  nach  die  Brennweite  /  aul  und 
errichtet  in  diesen  Ponkten  die  Senkrechten  9  S  und  »S,  welche 
sich  im  Scheitel  d  der  Hyperbel  schneiden.  Die  Gerade««^ 
wird  fiber  8  hinans  Terl&ngert. 


xy^f^ 
\).  oder  X  :  /  —  /' :  y. 
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Man  theilt  mu\  die  Strecke  Osj  (BrenTivreite)  in  oino  be- 
liebige Anzahl  L'-leicho  Theilo,  trägt  die  gewünschte  Anzahl 
derselben  von  6'i  uufwarts  nach  Sj  —  1,  1  —  2,  2  —  3,  3  —  4  ... 
vd  imd  errichtet  in  1,  2,  3,  4  ...  die  Senkreohteii  auf  OM* 
welche  die  Yerliuigenmg  van  aS  in  den  Punkten  J,  II,  £tl, 
IV ...  sobneiden  werden. 


Ftg.  56. 


Verbindet  man  nun  die  Punkte  i,  //,  iii,  IV  .  .  .  mit  0 
und  zieht  von  den  Punkten  (1),  (2),  (3),  (4)  .  .  .  die  Parallelen 
(l)  r,  II  Ol,  (2)  ra  |j  Oll,  (3)  rg  (I  Olli  .  .  so  treffen  diese  die 
correspondirenden  Geraden  1/,  2//,  '6111 ...  in  den  Hyperbel- 

S unkten  r^,  r^^  .  .  . ,  welche  durch  einen  couünuirlichen 
Qg  mit  eiottnder  verbanden  werden. 

Der  von  *S  gegen  die  Achse  0(h^  streichende  Theil  dee 
Hyperbelaatee  ist  gleich  dem  eben  censtrairten.    £ine  Be- 
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stimmuug  des.selben  ist  ftberflüssi^,  da  ja  durch  VorwechsoluDg 
der  Bezeichnuugeu  })  und  jt>|  die  dem  zuDehmendeu  eut- 

Sreohenden  p,  mt  dem  bereits  oanatrairteii  Theilc,  gleiohfidk 
igenojnmen  werden  können. 


Flg  57. 


Kiue  CoDstructioD  der  H^^erbel  kaun  entfallen,  wouu  mau 
nleht  »nf  eine  oontinoirliche  Aafeinanderfolge  der  Werthe  Ten 
p  nnd  Pt  rofleotirt.  Um  rasch  für  beliebige  Werthe  von  p  (pi) 
die  cntfproohcruloii  Werthe  vonjpi  {p)  zü  finden»  kann  man 
folgendermasfien  vorgehen; 
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h)  Mau  u:;^t  auf  jede  Ton  zwei  iu  lidi  tehneidenden 
aufeiDwider  tnimehtaii  Ocndm  Oi(xi)  nnd  Oifify)  (Fig.  58) 
m  Ol  MI8  dt«  Bronawoite  f  swelnuü  aof  und  trUklt  die  Pookto 
r,  n,  «  und  m.  In  r  ond  8  errtchtot  »«a  je  «ne  Seftkredite 


rO  und  sO.  Woiin  mau  nun  auf  0\(y\)  von  w«  aus  eine  be- 
liebig» Aiiziüil  gleiehor  (oder  aooh  uugleicher)  Stücke  1, 

1  —  2.  1  —  3,  1  —4  . .  .  auftragt  und  die  Punkte  m,  1,  2,  3  . . . 

mif  O  verbindot.  so  werden  die,  über  0  iiinaus,  Yerlängerten 
V^«rl>in(iuii;fslini»'ii  die  Gerade  O^(xi)  in  n.  /.  11,  HI  ... 
trelTen.   ist  nun  bei  einem  Objecti?  von  der  Breunweite  /j  die 
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<j©geustÄüd»weite  j*, ,  gleich  einer  auf  der  Achse  ge- 

messenen Strecke,  z.  B.  Ofif,  so  ist  die  eDtspreoheode  ßild- 
W0it0  gleieh  dar  uf  dorOi^yi)  gemessenen  oorreepondireoden 
Strecke  0,2. 

Die  Kichtigkett  dieser  BehMptong  ergibt  sieh  ans  der 
AehnUohkeit  der  Dreiecke: 

in  welobea  stattfindet: 

»2:sg  —  rg:rll, 
nnd  wenn  man  0|2  mit  i»  nnd  Oil/  mit  j^i  beieiehnet: 

woraus  sieh  ergibt 

(/>  -  /•)     -  n  -  A 

welches  mit  (Jleichuug  <>  identisch  ist. 

b)  VV  ean  man  iü  Fig.  öü  die  Strecken 

rn  «-  <i> 
sO-oo 

bezeiebnet,  so  folgt  ans  der  Figur: 

und  wenn  Gleichung  9: 
woraus  sieh  ergibt: 

U.  w-y^ 

/-f-u 

Die  für  zu-  oder  abnehmende  Werthe  von  u  eiusprec-hen- 
den  Werthe  von  und  ^,  lassen  sich  aus  dem  Diagramui, 
Fig.  59,  entnehmen.  Die  Oonstmetion  desselben  ist  folgende: 
Anf  einer  Graden  OR  trägt  man  von  einem  Punkte  ü  nach 
anf-  und  abwärts  die  Strecken  0  0,—  OOj^f  auf  und  er- 
richtet in  den  Punkten  0^,  <>,  die  Senkrechten  O,«,,  Oc,  Ogr,- 
Weiter  trügt  man  von  'J^  nach  aufwärts  eine  Anzahl  gleicher 
(oder  ungleicher)  Stücke  0^  —  1,  1—2,  2  —  3,  3  —  4  ...  auf 
und  verbindet  die  Punkte  Og,  1,  2,  3,  4  ...  mit  einem  passend 
gewühlten  sonst  beliebigen  t  anf  der  Geraden  Oe  gelegenen, 
rankte  e. 

Wenn  nmi  nun  von  den  Punkten  l ,  II,  l U ,  l  V  .  .  in 
welchen  die  Verhindangslinien  1  r,  2  '^'\A€. . ..  die  Gerade  0., 
äclmeiden,  Parallele  zu  O,  H  zieht,  so  werden  die  zwischen  den 
Geraden  O^e  und  O^e^  gelegenen  Stücke  rjSi,  r2Sj,  r^s^,  Uh  •  " 
dieser  Parallelen,  wegen  der  Gonstmetion,  in  den  eorrespon- 
direnden  Strecken  0}  l,  0, 2,  Oi,3,  0^4  .. .  im  Yerhftltnlss  von 
Pi  zu  p  stellen.  Stellt  daher  z.  B.  das  Stück  Tj  s,  die  gegebene 
Gegeustandaweite  pi  dar,  so  ist  0|  1  die  entsprechende  Qegeu- 
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staiidsweite  p.  Bei  Verwechselung  der  liezeiclinungon  von  p 
und  Pi  fiudet  das  Unigekohrto  statt.  Ist  das  Gesagte  richtig. 
80  mnis,  wegen  Gleiohungeu  10,  wenn  0^  1 »  igt,    1  —  o>  leln. 


• 


FIfr.  60. 


Aus  den  älinliclien  Dreien  Kon: 

Üic^  <liie,  und 
C^lo'V r,ie  folgt: 
Ol :  0,l-.9il:r,ird.  h. 
(/'+tt):ü  —  ^:riZ,  woraus 

ril^   '    ■  oder  wegen  Gleichung  11 
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TT. 

Die  oft  laugwierige  Arbeit  des  Eiustelleos  bei  Vergrösse- 
wekbe  die  Geduld  oft  auf  eine  harte  Probe  stellt, 
hat  mich  TeruÜMst,  den  in  Fig.  62  skizzirten  Apparat  zu 
construiren,  bei  Welchem  durch  eine  einzige  Manipulation 
(Drehung  einer  Schraube  oder  eines  Ziihnstangengetriebes)  die 
einzelnen  Theile  des  Apparntf»?  90  bpwegt  werden,  dass  ihre 
gegenseitige  Entfernung,  in  jedeni  Momente,  dem  durch  Glei- 
chung 1  ausgedrückten  Gesetze  der  coi^'ugirten  Brennweiten 
entspiieht,  d.  b.  dut  in  jedem  Momente  der  Apparat  riebtig 
elogeetellt  lei 

Der  Mechanismas  des  Apparates  lässt  sich  nnn  in  der 
Weise  einrichten,  dass  das  Objectiv  feststeht  und  Original 
und  Vergrösserung  sich  bewegen,  oder  dass  das  Orifrirml  fest- 
steht und  Objectiv  und  Vergrösserung  sieh  hewc^eii,  uUer  and- 
lieh,  wie  im  vorliegenden  Falle,  die  Vergrüsseruug  lix  ist  und 
ObjeetiT  vnd  Original  bewegt  werden. 

Um  die  Bewegung  der  genannten  Tbelle  so  zu  regeln, 
dass  fftr  die  an-  oder  abnehmende  Entfenrang  (p)  des  Ob- 

jeotives  von  der  Vergrösserung  sich  der  Abstand  (pi)  des 
Ohjectives  vom  Originale  ents[»rcchend  dem  Gesetze  der  con- 
jugirteu  Brennweiten  von  selbi^t  inodilicire,  wurde  der  Kähmen 
f&r  das  Objectiv  und  jeuer  fiir  da^  m  vergrüsserude  Original 
an  den  Enden  einer  als  „Scheero"  bekannten  Vorrichtung  au- 
gebraobt  nnd  vier  Knotenpnnkten  der  letzteren  die  Bewegung 
in  krummen  Bahnen  von  der  gleiob  za  erwähnenden  Form 
Torgeschriebcn. 

Stelle  die  Fig.  60  eine  derartige  aus  Lamellen  bestehende 
Scheere  dar,  an  deren  Enden  einerseits  der  Kähmen  mit  dem 
Objectiv  30  angebraclit  sei,  das.s  der  zweite  Hauptpuukt  desselbeu 
oberhalb  des  Dreüuugspuuktes  e  sich  befinde,  andererseits  der 
Rahmen  mit  dem  zn  vergrüssemden  Bilde  so  angebracht  sei, 
dass  die  Bildebene  mit  der  durch  die  Dreh ungspnnkte 
gehenden  Vertioalebene  zusammenfallen.  Die  Drehongspnnkte 
a,  a,  aj,  waren  jene,  denen  die  Bewegung  Torgesohrieben 
werden  soll. 

•  Lässt  man  uuu  das  ganze  System  aayg  von  der  Ver- 
grOsserungsebene  c^Cj  sich  entfernen,  also  die  Bildweite  p 
wachsen,  so  mnss  der  Abstand  eg,  oder  die  Gegenstands* 
weite  Pi ,  gleichzeitig  um  einen  entsprechenden  Werth  ab- 
nehmen. Dies  knnn  nur  dann  fresehehen,  wenn  die  Scheere 
nebst  der  Bewegung  von  r_,  ab,  sieh  aueh  noch  allmählich 
zusammendrückt.    Bei  der  Bewegung  der  Scheere  von  t  ^rj 
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ab  bewegeu  sich  die  eiszelnen  Drehungspunke  a,  a,  f/i,  r/,  iu 
geradlinigen,  durch  die  Pfeile  angedeuteteu  Bahnen;  beün 
Zusammendrücken  der  SchMre  hingegen  findet  eine  Bewegung 
in  loreiefönDigen  Biüuien  stfttt,  deren  gemeinsamer  Mittelpunkt 
im  Knotenpunkte  h  Hegt.  Finden  beide  Bewegungen  gleioh- 
zeitig  statt,  so  werdon  fi'ir  dio  in  T\ede  stellenden  Drehungs- 
pimkte  krummlinige  Bahnen  resultiren,  deren  Y erlauft  sioh  aus 
den  Gleichungen: 

P      Vi  / 

und  aus  den  ans  Fig.  (>0  sich  ergebenden  (ileichungeu: 
für  die  Punkte  a: 


12. 


Würaus:  l  — 
für  die  Ponkte  : 


bestunmen  läesk 

Darin  bedeutet  0  die  Länge  ag  einer  dnroh  den  Mittel« 
punkt  b  der  Seheere  gehenden  Lamelle,  l  den  Abstand  ae 

zweier  Drehung:spunkte  au  den  Enden  der  Seheere,  J»,  Pi  und  f, 
die  Bild-,  Gegenstands-  resp.  Brennweite. 

In  den  Gleichnn^en  sind  constante  (Frössen:  die  Brenn- 
weite des  Objeetives  /,  die  Länp^e  der  Lamelle  0;  variable 

Grössen:  die  Werthe  von  //.  ji^  und  /. 

Nimmt  man  einen  der  Werthe,  z.  B.  p  an,  so  lassen  sieh 
die  beiden  anderen  durch  Berechnung  oder  Construction  be- 
stimmen. 

Die  Fig.  61  zeigt  den  Gang  der  Constmotion  der  Be- 
wogungaenrven  fftr  die  Punkte  a*  a,  aj,     der  Fig.  60  tta  eine 

f 

äuccessive  Zunahme  der  Bildweite  j»  und  das  Stück  u.  zwar 
▼om  Werthe  p  — 2/"  angefangen.  *^ 

Auf  einer  Geraden  AB,  welche  die  Längenachse  des  Ap- 
parates darstellt,  wird  das  gewählte  Mass  ~  in  der  uöthigeu 

Aniahl  Male  aufgetragen  und  durch  die  erhaltenen  Theilungs- 
punkte  die  auf  AB  senkrechten,  daher  su  einander  pmllefon 


Digitized  by  Google 


1.  kjui^ijd  by  Google 


Oniphiiobe  BAistttUoDg  d«r  Fornol  ate.  ^03 


Geraden  1^  2,  3,  4  . . .  gezogen.    Da  für  die  Gleichungen  12 

znr  Bestimmung  des  Uyperbelastes  SM,  nach  einer  der  oben 
an^eseb«ii6ii  Methoden,  von  der  Oeraden  AB,  welche  hier  die 
Ofyi)  Aohee  darstellt,  nicht  die  ganze  Brennweite  f,  londem 

f 

nur  die  Hälfte       zweimal  usuih  rechts  auftragen  und  durch 

die  erhaltenen  Punkte  die  Geraden  Ä^Bi  und  ^2^2  l^^rallei 

zu  A  B  ziehen,    .i^  /?,  stellt  dann  hier  die  0(y)  Achse, 

eine  zu  ihr  puntUele,  durch  den  Soheitel  ^'  gehende  Gerade  dar. 

Die  Grosse  «6  »  ^  der  Fig.  <K)  ist  hier  in  jedem  Punkte  der 

Lingenaehse  AB  gleich  dem  Abstände  desselben  von  der 
Onrre  S  J/,  analog  wie  in  den  Fig.  öo,  6(1  und  57. 

Zur  Construetion  dos  DreiecKs  uch  der  Fig.  60,  dofoh 
\veh;hes  die  Lngo  des  I*iinktes  d  und  mithin  auch  ein  Punkt 
seiner  Bahn  fiir  jede  Stellung  der  Selieere  bostiinrnt  ist,  wird 
mau  zuerst  iu  dem  gewählten  Theiluugäpunkie  der  Laugen- 
aohse  AB  dessen  Entfernung  von  der  Hyperbel  SM  aof  der 
Theilnngslinie  abmessen  und  dieses  Mass  auf  die  Achse  über- 
tragen, wie  dies  für  die  Theilungspunkte  A  und  K  durch 
T^ohertragon  der  Strecke  AS  nach  C'  und  die  Strecke  KD 
nach  K  geselle) ^(mi  ist. 

¥ou  dem  auf  diese  Weise  auf  der  Achse  bestimmten 
Hittelpunkte  der  Scheere  C  (oder  E)  wird  mit  der  festgestellten 

und  in  den  Zirkel  genommenen  halben  Länge      einer  Mittel- 

lamelle  der  Scheere  die  Theiluugslinie  A  H  (resp.  KD)  in  L 

(resp.  /vj)  geschnitten.  Die  Punkte  /.  und  sind  zwei  Punkte 
der  Baiin  oiues  Punktos  a  \  durcli  Uehortragung  auf  die  andere 
Seite  der  Achse  AB  bekommt  mau  die  zwei  entsprechenden  Punkte 
der  Bahn  des  zweiten  Punktes  a.  Verlängert  man  die  Verbin- 
dungslinie C£  (resp.  EL^)  nach  rückwärts  und  trägt  auf  der 

Verlängerung  von  C  (resp.  E)  aus  das  Stiick  —  auf,  so  be- 
kommt man  in  G  (resp.  61)  einen  Punkt  der  Bahn  für  den 
Drehungspunkt  a^. 

Auf  die  angegebene  Art  werden  siininitliche  Punkte  der 
Bahnen  der  Drehuugspunkte  a,  a,  Oj,  bestimmt. 

In  der  Fig.  61  sind  die  Formen  der  Scheere  fAr  die  iwei 
Stellaogen  des  Objectives  oberhalb  A  und  oberhalb  K  durch 
gestrichelte  Linien  aogedeutet. 


Fig.  6S. 
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Der  Mif  Grund  des  bisher  Geengten  oonstroirte  Apparat 
ist  im  Gmodrisse  in  Fig.  62  schemAtisob  dargestellt:  die  Länge 
der  Bahoen  der  Drehungspunkte  a.  a,  a, ,  a,  der  Fig.  60  ent- 
spricht einer  Vergrdsserong  yon  gleieher  Grösse  bis  auf  das 

Vierfache. 

Die  Scheere  selbst  besteht  aus  stlihleruen  Lamellen  mit 
oylhidriscben  Messingstlften  in  den  Drehongspunkten,  welche  bei 
a,     a,,     anten  ein  StQek  herrorragen  and  in  die  fülirenden 
•Nuten  des  Grundbrettes  eingreifen.    Diese  sind  iiacli  den  Be- 

wegungscnrvon  jrestnitot.  wobei  die  hallio  Dicke  der  Stifte 
})oidf»r5rits  dor  Ciirvcn  als  halbe  Breite  der  Nuten  aufgotrajren 
wurde.  Die  Drehun^stifte  au  den  Enden  der  Scheere  siud 
mit  zwei  Sohienen  EF  und  GH  in  der  Weise  verbunden,  dass 
die  mittleren  fest,  die  Endstifle  hingegen  in  Sohlitzen  der 
Sohienen  beweglich  sind.  Diese  Schienen  EF  \md  GH,  deren 
Bewo^iin^  pnTallel  zu  sldi  «elbst  und  zur  Vor^Tüsserungs- 
ebeno  S  (lurch  dio  .seitwürti^pn  Fi'diruiigen  JA  und  L  ^f  ^p- 
sichert  ist,  tra^'on  dio  l^dm1PIl  mit  dorn  <>l>jf»otiv  und  dem  zu 
vergrösserudeu  Bilde,  jiur  haben  jene  eine  solche  Lage,  Uass 
der  zweite  Hauptpunkt  des  Objeetives  genau  vertical  fiber  dem 
Brehnngspunkte  m,  die  Bildebene  des  Originals  genau  in 
der  durch  die  Mittellinie  der  Schiene  OM  gehenden  Vertieal- 
ebene  liegt. 

Befindet  sich  dio  Scheere  am  Anfange  der  iiewe^un^^,  also 
dio  ^littellinio  der  Schiene  EF  oberhalb  so  entspricht 

diese  Stellung  einer  Aufnahme  in  gleicher  Grösse  und  es  ist 
qm^mn^  2f.    Befindet  sich  die  Scheere  am  Ende  der 
Bewegung,  also  die  Mittellinie  der  Schiene  A'F  oberhalb 
so  entspricht  diese  Stellung  einer  einfachen  Vergrdsserung, 

und  es  ist  ^m,  ^p^hf  und  m,»i »j^i  -=»  ^f* 

Die  Bewegung  des  ganzen  Systems,  sowohl  von  als  «n 
der  Vergrösseruugsebene,  muss  von  der  Schiene  EF  des  Ob- 
jectiTrahmens  ausgehen  und  kann  durch  Druck  oder  Zug  mit 
der  Hand,  oder  mittels  eines  an  EF  angemachten  Triebes, 
oder  endlich,  wie  es  in  Fig.  02  angedeut-  t  ist,  mittels  einer 
Schraube  geschehen,  welche  in  eine  ruiter  der  Schiene  EF 
sitzende  Mutter  eingreift.  Die  Schraubenstauge  wird  zweck- 
mässig durch  die  ganze  Länge  des  Gruudbrettes  geftihrt  und 
steht  beiderseits  zur  Anbringung  einer  Kurbel  etwas  vor,  so 
dass  die  Bewegung  des  Systems  von  beiden  Enden  des  Grund- 
brettes aus  bewerkstelligt  w^erden  kann. 

Vor^ösfjerMn'jRrahmpn.  (Mtjectivralimen  und  Ori2:inalrahmon 
werden  auf  bekannte  Art  durch  elastische  Auszüge  verbunden. 

20 
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Sollen  statt  Vergrös?eningen.  VerkleineruDgen  gemacht  werden, 
so  kommt  da»  Origiual  in  die  bisherige  Vergrösseningsebeue 
und  die  «inpflndliohe  Platte,  oder  das  empflndliebe  Papier  in  die 
bbherige  Ebene  des  Originale.  let  das  zu  verkleinernde  Ori- 

f'mal  nieht  dnreheichtig,  etwa  eine  Zeichnung,  so  mrd  behufs 
elönchtnii?  degfselhen  der  eliistisehe  Anezng  twieclien  Ob- 
jectivrahmon  iiud  Original  angosohaltet. 

T'ohor  wcitero  Details  dos  Apparates,  deron  Besprechung 
liier  zu  weit  führen  würde,  bin  ich  zu  jeder  Auskunft  gern 
bereit. 

■  »«^3*4—  

Pie  Arbeiten  nnd  Fortsehritte  in  der  Astropliotographie 

Im  Jahre  1894» 

Von  Dr.  K.  Spitäler,  Adjuiict  nn  der  k.  k.  Sternwarte 
der  dentsohen  UniTerettftt  in  Prag. 

DIf  TToistelluDi^  dor  photographischen  Himmelskarte,  deren 
grosse  Bedeutung  für  die  Astronomie  wir  bereits  in  den  vorher- 
gehenden Jahrgängen  hervorgehoben  haben,  ist  nach  den  Be- 
riehten  der  danm  betheiligten  Sternwarten  im  Tollen  Oaage. 
Bespreehangen  dieees  groesartigen  internationalen  Unternehmens 
finden  sich  in  Astronomy  and  Astro-Physios,  12d,  Mareh  1894, 
in  The  Ohservatory  Nr  208.  u.  n.  O. 

üober  das  Au^^raessuiigsbureau  der  Sternphotogramme  an 
der  Pariser  Sternwarte,  welches  unter  der  Leitung  von  Fräulein 
Dr.  Klnmpke  steht,  findet  sich  von  derselben  eine  ans- 
ftthrliche  Darstellong  in  Astronomy  and  Astro  -  Physlos  119, 
Nov.  1803,  welebe  dem  Coiigrojis  fhr  Astronomie  und  Astro- 
])hysik  in  Chioniro  vorgelegt  wurden  wnr.  Auch  H.  H.  Tnrner 
^o?|-richt  in  riiier  vürhliiflijen  Notiz  die  Keduction  der  Aus- 
laesäungen  der  Sternaufuahmea  in  den  Muuthly  Notices  of  the 
iioyal  Astronomical  Society  in  London,  VoL  LIV,  No.  1.  üeber 
dasselbe  Thema  sprioht  anch  H.  Jaeoby  im  Astronomioal 
Jonrnal  No.  310. 

Uebor  die  Irrthömer,  die  iiei  der  Abschätzung  der  Stern - 
iielligkeiten  nach  Photograpbion  vorkommen  können,  gibt 
Abuey  (Monthly  Notices  Vol.  LI\'.  No.  2,  .lueli  liesproehen 
in  Astronomy  and  Astro -Physies  123,  March  1894}  sehr  be- 
nehtenswerthe  Anfklärungen.  Weitere  Studien  über  den  Ein- 
tluss  der  atmosphärischen  Refractiou  auf  die  photographischen 
Sternbilder  hat  A.  A.  Kambaut  (Journal  of  tlie  British  Astro- 
nomical Assooiation,  Vol.  III,  No.  II)  angestellt. 
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Mit  immer  grösseren  Krfolgen  ;?reift  dio  Spectrrilphoto- 
grapliie  in  die  nstronomiseho  Foisclinn::'  cm.  !^(>i  diesen 
Arbeiten  nelimoii  wohl  die  hervorrageudsteu  Piätzo  da«  nstro- 
phjsikalisclie  Observatorium  in  Potsdam  und  das  Üuiwurd 
College  Obsemtory  in  Cambridge  in  Amerika  ein;  aber  die 
Arbeiten  am  letzteren  Institute  gibt  der  Anual  Rppurt  aus- 
föhrlichen  Bericht,  der  im  Bulletin  ostronomique  Tome  XI, 
pag.  200  und  in  The  Observatory  No.  21 1  l>e8prochen  ist.  Es 
seieu  aus  dem  umfangreichen  Go1>iote  der  Spectralpliotog:rfiphie 
uur  folgende  Arbeiten  aDgefühit:  H.  C.  Vogel,  Leber  das 
Spectmin  von  ß-Lyme  (Sitzungsbericht  der  kOnigl.  preass. 
Acfldemie  der  Wissensohaflen  zu  Berlin,  1894,  Vf.;  besprochen 
in  Astronomy  end  Astro-Physics  125.  May  1894).  Ueber  den 
neuen  Stern  im  Fuhrmann  (Astron.  Nachr.  No.  3198).  Ueber 
die  Bezeichnung  der  Linien  des  ersten  Wasserstoff- Spectrums 
(AstroD.  Nachr.  No.  3198).  W.  Sidgreaves.  The  Variable 
5>pectrum  of  P  -Lyrae  in  The  Region  of  F — mit  einer  Tafel 
(Speetroeeop,  am  Stonyhiirst  College  Obeerratory,  Astronomy 
and  Astrophysics ,  121,  .lau.  1894,  auch  besprochen  in  den 
Monthly  Nf  tices,  Vol.  MV.  No.  2).  E.  P.  TMrkoring,  The 
new  Star  m  Norma.  Mit  oinr-m  Vorgioieli'^sj^eetrum  der  Novae 
Aurigae  und  Normae  (Astronomy  und  Astrophysics  121, 
Jan.  1894).  M.  Flemming,  Stars  having  peculier  spectra 
(Astronomy  and  Astrophysics  119«  Not.  1§9B).  Camnbell, 
Proliminary  Note  on  the  Spectrum  of  the  Orion  Nebttla 
(Astron.  Nachr.  No.  3205,  nnsfülirlich  darüber. in  Astronomy 
und  Astrophysics  125,  Mär/  IS|I4).  llydro^en  Enveloj»o  ot"  the 
*5tnr  i^L'-f  300  3639  (Astron.  Nachr.  No.  32UU  und  Astronomy 
:ind  Astrophysics  120,  Dec.  1893).  Es  ist  dies  ein  äusserst 
merkwQrdiger  Stern  mit  einer  weitatisgedehnteii  Wasserstoff* 
Atmosphäre;  weitere  Untersuchungen  darüber  stehen  zu  er- 
warten. 

Auf  dem  Gehiete  der  Sonnenphotograiühie  ist  weni^  neues 
zu  berichten.  l>ie  in^^trumcnto.  wolclie  verwendet  werden,  um 
den  Znstand  und  dio  Veränderungen  der  Sonnen -Atmosphäre 
darzustellen,  werden  in  L'Astronomie  No.  C,  Juni  1894,  be- 
schrieben. Diesbeziigliche  Arbeiten  wurden  von  Des! andres 
in  Paris,  Kecherches  ])Iiotographiques  sur  les  Hammes  de 
^utmosJ.h^re  solnire  (Bulletin  astronomi^iue.  Tome  XI,  pag.  55 
mit  Illustrationen;  üherf»f»tzt  ins  Deutsche  im  Sirius  1894, 
Heft  5)  und  von  G.  E,  Haie,  The  solar  faculao  (Astronomy 
and  Astrophysics  122,  Febr.  1894)  ausgeführt.  Der  Spectro- 
heHograph  Hale's  für  das  grüsste  Teleseop  der  Welt,  das 
Yerkes  Telesoop  in  Chicago,  welches  ein  Sonnenbild  yon 
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6V2  öiigl.  Zoll  im  Durchmesser  j^Ü  t,  besohriebeu  in  Astro- 
nomy  and  Astiophysics  121.  Jau.  l<s:)4. 

üeher  photograpliische  Aufiifthmeu  der  Souüea-Corona  am 
Pikes  Peak  wird  im  Journal  of  the.  British  Astronomical 
Association,  Yol.  III,  Xo.  II  borichtet;  euiig;e  Reproductioncn 
der  Aiifiialimon  der  Sonnen  -  Finstorniss  vom  J6.  April  1893 
enthält  The  Obsprmtnrv  No.  212,  March  1894. 

Das  Joural  of  tho  I?ritisli  Astronomical  Association,  Vol.  III. 
Xo.  11  berichtet  über  die  pliotographischen  Aufnahmen  der 
SonnenfleokoD-Speetra  auf  der  Sternwarte  in  Princeten. 

D.  Townley  hat  versucht,  den  veränderlichen  Stern  von 
kurzer  Periode,  Algol,  auf  photogrophischera  Wege  zu  beob- 
achten und  hat  sehr  pün^tijro  Rcsultuto  erzielt  (Pabüc.  of  the 
Astron.  Society  of  the  l^a -iti     Vol.  VI,  Xo.  37). 

Mit  unermüdlichem  Kifer  hat  der  berühmte  enslisohe 
Astrophotograph  Boberts  seine  schon  grosse  Liste  von  Nebel^ 
fleok»  und  Sternbaafen- Photographien  wieder  bereichert. 

Der  Nebel  H.  1.  lG8-=.v5C-3i84  seigt  anf  der  Photo- 
araphin  ninn  doutllcho  ?^t»Inilc  Striu-tiir.  ^'ithrend  dieselbe  von 
den  Ik'olirx  hteru  dos  Nebels  bisher  nicht  wahrgenommen  war 
(Monthly  Notices  Vol.  LIV,  Xo.  2).  Im  Sternbilde  des  Perseus 
fand  Roborts  einen  neuen  Spiralnebel  (ilonthly  Notices, 
Vol.  LIV.  No.  6).  Die  Besprechungen  seiner  Obrisen  Nebelfleek- 
uud  Sti'rnhaufon-Photographien  können  in  den  Monthly  Xotloes 
Vol.  LIV,  Xo.  2.  3,  (j.  7  nacliiTclosf^n  ^rordon.  K>  sei  auch 
bemerkt,  dass  er  oinn  ;;ros«o  .Sünc  j-finor  IMiotographien  in 
einem  prnfhtvoUen  Bande  in  sehr  schöner  iieproduotion  ver- 
öffentlicht hat. 

Auch  Prof.  Wolf  in  Heidelberg  berichtet  in  den  Astron. 

Xachr.  No.  3214  über  einige  nene  Xebeltleeke,  die  er  mittelst 
]»hotographisehor  Aufnahmen  aufgefunden  hat.  Prof.  Barnard 
bf»«sprieht  in  Af^tronnmy  nnd  A«!tro -Physich  123,  Maroh  1894 
seine  prachtvollen  Anfnalimen  der  Mileiistrnsse  mit  besondoror 
Beachtung  der  Xobolgobilde  und  Sternhaufen,  welche  mit  der- 
selben im  Zusammenhange  stehen.  Auch  H.  0.  Russell  hat 
seine  Xobelfleck-  und  Sternhaufen -Aufnahmen  am  südlichen 
Himmel  forf  ^'^otzt  (Monthly  Notices  Vol.  LIV,  Xo.  G).  Der 
äusserst  «^cliwache  und  kkinf»  Xobel  beim  Rinii^nGbol  in  dor 
Leier,  ^vp|^•ll"^  von  Prof.  Harniird  ontdockt  wurde,  wurde  auch 
von  V.  Gotiiurd  auf  seinen  photograjdiischen  I^latten  des 
Ringnebels  erkannt  (Astrouomy  and  Astro -  Physics ,  J23, 
March  891  und  Sirlas  1894,  Heft  4). 

H.  C.  Wilson  erhielt  eine  Photographie  der  Plejaden. 
als  in  denselben  swei  Asteroiden  sich  befanden  (Astronomy 
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and  Astro-Physies,  IVH  March  I8ü4,  reprotiueirt  dio  AufDahme 
ia  No.  125,  Mai  derselbeu  Zeitschrift).  Prof.  Kam  baut 
hat  auf  Grund  plioiographisoher  Aufiiahmeu  die  Eigeabeweguug 
dar  Sterne  im  Dambbell- Nebel  untersnobt  (MoatUy  Notioet, 
Vol.  LIV.  No.  6). 

Die  Zahl  der  kleinereu  Planetea  iBt  Mioh  in  diesem  Jahre 
auf  Grund  photo^raphisohor  Entdecknii^iron  derselben  bereichert 
worden  (Astron.  Nachr.  No.  :V2()l— 3230).  Im  Bulletin  ;i>tron. 
Tome  XI.  pn^.  IW  ff.  gibt  1N>  r i  otiu  ein  Tableau  dci  i  Xi//,a 
photogruphisuh  entdeckten  IMaucteu  und  knüpft  üai.iü  Be- 
merkungen aber  die  Anuhl  dieser  Hlmmelekdrper.  Professor 
Wolf,  der  das  Entdeeken  der  kleinen  Planeten  mittels  der 
Photographie  ins  Loben  gerufen  hat,  besprach  dieses  Thema 
am  Congress  für  Astronomie  und  Astrophysik  in  Chicago 
(Astronomy  and  Astro  -  Physics  119,  Nov.  18*»H> 

Wils  die  photo^;raphisehen  Aufnahmen  von  Kmu^  tt  n  be- 
trifft, so  hat  Prof  Barnard  damit  am  Kometen  lituuks  sehr 
beachtenswerthe  Kesultate  erzielt,  indem  die  Photographien 
dentliehe  Disloeattonen  im  Schweife  des  Kometen  zeigen 

(Astronomy  and  Astro-Physics  120,  Dec.  1893;  Daily  Gni])hic 
of  Nov.  30,  1893  enthält  einige  Roproductionen  dieser  A  if 
nahmen,  auch  im  Tonrnnl  of  tho  british  Astron.  Association 
Vol.  IV,  No.  2  Sind  diese  Aiifnahnion  wicdorgegebeu). 

Uober  ]»hoto^?^phi8ehe  Aufnahmen  von  Sternschnuppen 
zum  Zwecke  der  üuhenbestimmung  ihres  ersten  Aufleuchtens 
in  der  Atmosphäre  berichtet  The  American  Jonmal  of  Science, 
Febr.  1884  (aneh  besprochen  im  Bulletin  astron.  Tome  XI 
p>g.  186). 

Vom  Monde  wurden  nenerrliuirf  J^elir  s^chöno  Aufnahmen 
auf  der  Pariser  Stornwart«,-  mit  dem  neuen  Aequatnreal  r.Mide 
von  Dir.  Löwy  und  i'uisseux  erhalten  und  wnien  fia  paar 
derselben  auch  auf  der  Versammlung  deutscher  Naturforsoher 
und  Aerzte  in  Wien  ausgestellt. 

Die  Aaswerth  11  ng  der  Mondphotographien  zur  Erforschung 
der  Mondoberfläohe  ist,  nachdem  mau  die  Grenzen  des  Mög- 
lichen überschritten,  in  grossen  Misscredit  gekommen.  Die 
'liesbezüglichen  Polemiken  sind  fa.^t  \u  illen  populär -astro- 
nomischen Zeitschriften  wie  Sirius,  L  AsiKuiomie  ete.  zu  finden, 
weshalb,  um  nicht  uuvoUstiiudig  zu  die  J^itfraturangabe 

nnterbleibt. 

Dr.  Schlichter  giebt  im  Geographical  Journal  Nov.  1893 
(besprochen  im  Journal  of  the  Britisli  Astron.  Association, 
Vol.  IV,  No.  5)  eine  Anleitung  zur  Bestimmung  der  geo- 


Digitized  by  Google 


310  Abiorptloanpoctrtn  too  fart»lot«n  uad  gof&zbtOD  Gl&acrn  «tc. 


graphischen  Länge  durch  Photographireu  vou  MonddisUnzeu. 
Auch  C.  RuDg«  behandelt  die  BMtimmuDg  der  geographiMben 
Länge.  Breite  und  Ortszeit  mittels  Photographie  (Jonmftl  of 
the  British  Astron.  Assoeiation  Vol.  III,  No.  11). 

— •^103»^ — 

Absorptlonsspcctren  toh  farblosen  und  gefärbtcu 
Giääcru  mit  Berüeksicliii^uu^^  des  UltruTiolett.*) 

Von  .1.  M.  Ed  er  und  E.  Valenta  in  Wien. 

Die  Absorption  des  farbigen .  sowie  des  ultravioletten 
Lichtes  durch  Gläspr  vou  veröuhiedener  Ziisammensotznng  ver- 
dient besondere  Aufmerksamkeit,  ^eil  die  Verwendung  der  ver- 
schiedenen Olassorten  zu  optischen  und  insbesondere  aucli  zn 
pholographischen  Zwecken  liftufig  1  nv]<  Uu'e  Dnrehl&ssigkeit 
gegenüber  Lichtstrahlen  von  verschiedenen  Wellen  längen  be- 
dingt  erscheint.  Dies  gilt  namentlich  von  den  neuen  Jenenser 
Olassorten.  welche  in  den  Olnssclunel/.ereieu  von  Schott  und 
üenosseu  in  Jena  erzeugt  und  neben  anderen  optischen  Zwecken 
auch  in  ansgedebniem  Masse  zur  Herstellung  von  plioto- 
graphischen  Objectiven  verwendet  werden. 

Während  die  Daten  fiir  das  Lichtbrechungsvermögen  dieser 
Gläser  b.  kfinnt  sind,  ist  dies  nicht  beziiglicli  i hrer  Durolilissig* 
keit  für  ultraviolette  Lichtstrahlen  der  Fall.O 

Da  bekanntlich  gewöhnliches  Crown-  und  Fiintglas  be- 
zOglich  ilires  Absorptionsfcrmögens  tta  oltraTlolettes  Licht  sieb 
sehr  verschieden  verhalten,  so  bot  die  üntersoebung  der  neoeu 
Glaesorten  in  dieser  Richtung  ein  Interesse,  welches  nicht  des 
practischon  Hintergrundes  fnr  did  Objectiverzeugung  entbehrt: 
dies  gilt  l^osonders  für  die  Baryt-,  Phosphat-,  Borat-  und 
Zinkgläser,  welche  von  obengenanntem  Institute  hergestellt 
werden. 

Auch  Aber  die  Absorptionsverhiltnisse  der  durch  Metall- 
ozyde  geftrbten  Olasflüsse  liegen  keine  zuBammenhängenden 


1)  Auszug  aus  einer  AbbandlutiK  der  Verfasser,  volcho  iu  d»'r 
SitxuDg  der  kaii.  Acftdemie  der  Wisteoiobftftcii  in  Wien  Tom  4.  M«i  18!)l 
vorgelegt  nnd  in  die  Oenkectarlfton  der  mnthemfttiMh  •  nntniwlsseoeebKft' 

lieben  Ciasso  189t.  15(1.  fll  nufeenoinmeD.  Die  Oriplnalalihandluisp  rnt- 
tl&lt  Ubcrdie.*^  rtuuh  eiuo  beliograpbisobo  Tafel  üor  photograpbi«cbon  Ab- 
•OfptloDSM|u<ctren  der  Oliaer. 

2)  I)io  rtittrsu<^iiti'_'t>n  von  Schjornlng  „T<'ber  die  AI>8on>tion 
der  ultraviolctttiu  LicliUtralileti  durcb  versctiledeue  (iiasor**  (BerÜD  1886, 
Inaagiiral- DitiertaCioa)  hftben  die  Uteren  Crown-  and  Fllnlfllaef  mm 
QegenMMide. 
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UntersuobuDgen  vor,  weuigsteos  keioe  solchen,  bei  denen  auf 
die  Zosammensetzung  der  Glasflüsse,  welcbe  bei  Herstellung 
cter  Glaser  snm  Ausgangspunkte  godtwit  haben,  Bfloksioht  ge- 
nommen worde.  Ans  diesem  Grunde  stellten  wir  ntohfolgende 
Versachnrelhen  an. 

I.  üeber  die  Absorption  des  ultravioletten  Licbtes 

in  farblosen  Gläsern. 

Bas  Material  so  den  Versochen  über  die  Absoqition  des 
ultravioletten  Lichtes  in  farblosen  Glfisern  wurde  ans  freond- 

lichst  vou  Herrn  Dr.  Schott  iu  Jena  zur  Verfügung  gestellt. 
"Die  Gläser  vrnrden  in  ]ilaup.inillelen  Scheiben  von  je  1  cm  und 
1  mm  Dicke  zersehuilten,  geschliffen,  polirt  und  dann  vor  den 
Spalt  eiues  Quarzspectrograpben  gebracht.  Als  Lichtquelle 
diente  der  zwischen  Elekfafoden,  ans  einer  Legimng  von  Blei, 
Zink  und  Cadmium')  Ubersehlagende  Fonke  eines  grossen 
Bubmkorff'scben  Inductorlums.  Das  Absorptionsspectrum 
dieses  Lichtes  in  Olas  wnrde  auf  Bromsilbergelatine -Platten 
photographirt;  die  Belichtungszeiten  waren  1  — 10  Minuten. 

Durch  den  Vergleich  der  Absorptionsspectren  der  dünnen 
nnd  der  diekeren  wasplatten  Hess  sieh  ein  gnter  Ueberbliok 
Uber  das  Tersohieden  starke  Absorptionsvermögen  der  einzelnen 
Glassorten  gewinnen.  Die  untersuchten  Glassorten  sind  ans 
dpr  nrn  listehendeu  Tabelle  ersichtlich  und  Fig.  03  gibt  einen, 
allerilitiiis;  sehr  unvollkommenen  reV'Tftück  der  photographischeu 
Absorptionsspreetren  (im  Original  sind  deutliche  Ueliogravureu 
enthalten). 

Wie  man  ans  den  Wellentftngen  jener  Lichtstrahlen,  bei 
denen  die  Absorption  sich  geltend  macht,  wie  selbe  die  Tabelle 

zeigt,  entnehmen  k;\nn,  verhalten  sieh  die  Gläser  dem  ultrn- 
vioietten  Lichte  gogenüber  sehr  verscliipiion.  Am  ungüustig.steu, 
d.  h.  fim  wenigsten  durchlässig:  für  die  uTtrnviolotten 
Strahlen  erwies  sich  das  gewöhuliclie  Silicat-Fliutglas. 
Das  neue  Baryt-Flintgias  absorbirt  in  dQnnen  Schichten 
das  Ultraviolett  in  den  Regionen  X 300 iiji ,  d.i.  zunächst 
den  Fraunhofer'schen  Linien  P  Iiis  7'  in  geringem  Grade; 
dickere  Schwerflintglassehichten  absorbiren  das  ultraviolette 
Licht  schon  von  K  al>  in  erheblichem  Masse,  bei  Barvt-Flint- 
glas  in  dickerer  Schiebt  dagegen  tritt  eine  erhebliche  Absorption 
erst  bei  M  oder  N  ein. 


I)  Vor«!.  Kdor,  Bolträgo  zvir  SpoctrAlanalyi'  'iihor  die  Vcrwond- 
Lurkoit  der  Funkonipoctron  Torschiodooor  Metalio  zur  BoBtinimung  der 
Weltonlängeii  im  Ultrarlolett).  Donkulirlflaii  Uftthernfttifcti  -  natuf 
wiMooaobftliUebeo  Clui«  d«x  WUMDiohafMB  la  Wton,  Bd.LX,  1898^98. 
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Die  Ab-^orptinn  d^s  Baryt  -  Flint^rhses  ist  in  dünnen 
Schichten  uaiie/,u  dieselbe  wie  bei  englischem  Hard- Crown: 
in  dickereu  Schichten  jedoch  nimmt  die  l'ndurcblässigkeit  des 
Pliatglases  gegen  daa  Ultraviolett  rasoher  an,  lüs  diea  bei  daan 
geoanntcu  und  änderen  Growugliisern  der  Fall  ist. 

Eine  sehr  befriedigende  Durehlüssigkeit  für  ultraviolettes 
Lieht  zeigt  das  Crownglas  von  hoher  Dispersion  (Xr  5),  sowie 
das  Ziuk-  imd  Bor- Crownglas:  alle  die^o  Glaser  aber  über- 
trifft das  Leichtphosphat-Orowngiuü  (^No.  G),  welches  von 
allen  Glisern  die  gröaite  Durohläaaigkeit  mt  die  vltra?ioletteii 
Liolitatrahlen  (von  X  —  300  an)  aeigt.  Jedoeli  iat  aooli  diese 
Giasart  trotE  ihres  relatiT  günstigen  Verhaltens  denoooh  nicht 
im  Kuttern  testen  an  Durchiissigkeit  für  das  Ultraviolett  mit 
dem  Quarz  zu  vergleichen. 

Dickere  Schichten  von  gewöhnlichem  k^ehwerilmtglas 
(mehrere  Centimeter  stark)  üben  für  Strahlen  vom  Beginne 
des  Ultraviolett,  ja  sogar  sohon  fftr  die  brechbarsten  violetten 
Strahlen  n&ohst  der  Fraunhofer 'sehen  Linie  H  (Xc->  496,8) 
eine,  wenn  nnch  seiiwache,  so  doch  schon  merkliche  absor* 
birende  Wirkung  aus.  während  eine  ebenso  starke  Absorption 
bei  Baryt- Loichttlintglas  erst  bei  den  Linien  M  oder  auf- 
tritt, und  bei  Ciowuglaserii  etwa  bei  0.  Die  Curve,  welche 
die  Absorption  der  Gläser  bei  annehmender  Glasstfirke  gegen 
ultraviolettes  Licht  zum  Ansdnioke  bringen  soll ,  steigt  jeden- 
falls bei  allen  Flintgläsern  rascher  als  bei  den  Crowngläsem, 
und  zwar  bei  ersteren  in  um  so  höherem  Grade,  als  der  Blei- 
gehalt  wächst. 

Den  typischen  Verlauf  der  Absorption  des  ultravioletten 
Lichtes  in  Crownglaa  einerseits  nnd  Flintglas  anderanelts 
zeigt  die  Fig.  64 

Da  die  zu  photographischen  Objectiven  verwendeten  Linsen 
in  der  Regel  mit  Oanadabnlsnm  verkittet  werden,  und  bereits 
Hartley  auf  die  absorbirende  Wirkung  dieses  Körpers  auf- 
merksam machte,  so  bezogen  wir  auch  den  Cauadabalsam  in 
den  Kreis  unserer  Uutersachungeu  über  Liohtabsorption  ein. 
Za  diesem  Zwecke  verkitteten  wir  awei  Bergkrystallplatten 
mit  Ganadabalsam  und  photographirten  das  Funkenspectrum 
der  genannten  MetalUegirnug  in  analoger  Weise  wie  bei  Be- 
stimmung Absorptionsvorinögens  der  Gläser.  Hierbei  er- 
gab sich,  dass  die  stärkste  Absorption  des  Ultraviolett  bei  un- 
gefähr X  —  298,0,  d.  i.  hiuter  der  F raunhofer'schen  Linief/ 
beginnt;  es  ist  somit  die  Absorption  für  die  stark  brechenden 
Strahlen  eine  geringere  als  bei  den  besten  1  cm  dicken  Gläsern, 
etwas  grösser  als  bei  den  1  mm  dicken  Orownglasplatten,  da* 
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gegeu  etwas  kleiner  als  bei  deu  1  mm  dicken  Flintgläseru 
(vergl.  obige  Tabelle).  Daraoe  geht  hervor,  data  Ganadabaleam 

für  Glaslinsen  bezüglich  der  Absorption 
im  Ultraviolett  ein  durchaus  uDschüd- 
liches  Verkittungsmittel  i^t,  seiD 
diesbezügliches  Absorptiousvermogen  ein 
derartiges  Ist,  dass  es  erst  bei  jeueu 
breehbaren  nitra?io1etten  Strahlen  aar 
GeltUDg  kommen  wfirde,  welche  Tom 
Olaae  ohnedies  absorbirt  werden.  Da- 
gegen werden  Quarzkörper  durch  Cnnnda- 
bal  Isam  in  ihrer  Durchlässigkeit  für  Ultra- 
violett stark  geschädigt  und  betretTs  ihrer 
Leistungsfähigkeit  auf  jene  von  Glas- 
körpern herabgedrOckt,  selbst  wenn  die 
Dioie  der  Veibttnng  nur  Vio  nim  be- 
trafen wurde.  Dickes  Glyceriu.  welches 
bereits  V.  Schumann  als  Bindemittel 
für  Quarzprismen  zu  Zwecken  der  Spec- 
trum Photographie  emufohleu  hat,  ist  da- 
gegen für  die  nltravloletten  Strahlen  so 
durchlässig,  dass  das  Bpectnim  bis  zur 
Zinklinie  X  «  2024  QBgeschwftoht  dnroh« 
dringt. 

Es  fr.'iirt  sieh  nun.  ob  bei  photo- 
graphischen  Arbeiten  im  Tageslichte 
Quarzlinsen  gegenüber  Glaslinsen  sieh 
aJs  erheblieh  vortheilbaft  erweisen  wer- 
den, angenommen,  dass  die  photogra- 
ühischenObjective  dieselbe  ralative  Hellig- 
keit (Verhältniss  der  wirksamen  Ooffnunu 
Sur  Brennweite)  hätten.  Zu  diesem  Zwecke 
▼ergliehen  wir  eine  einfache  planoonveie 
Qoarslinse  bei  gleieher  Abblendimg  mit 
einer  einfachen  Crownglaslinse  (Focus 
für  die  Fr  au  n  h  o  f  o  r  '  ehe  Linie  /> 
75  cm),  indem  wir  beide  zu  phnto- 
graphischen  Aufnahmen  im  duTui^eu 
Tteesliehte  verwendeten.  Dabei  ergab 
sieh,  dass  dfa  praetisohe  photogra- 
phische  Wirksamkeit  auf  Bromsilber- 
gi^latino- Platten  nahezu  ijleich  ist.  Die 
(^uar/linse  ist  etwas  lichtstärker,  welcher 
Unterschied  jedoch   kaum  bemerkbar 
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war.^)  Bodenkt  man,  dass  die  Glasliuse  so  viel  vou  dem 
photograiihißch  stark  wirkenden  Uitraviolett  absorbirt,  welches 
durob  die  Quarzlins«  onbehiodert  durehgeht,  so  ist  das 
Resultat  vidloicht  befremdend;  jedoch  findet  diese  Erschei- 
nung alsbald  ihre  Erklanui^j;  in  dem  rmstfiiide.  cIus 
Tajioslieht  rolativ  wonig  stark  brechende  ultraviolette  Strahlen 
enthalt  und  das  diUusü  roflectirto  Tn^eslicht.  mit  dorn  wir  es 
in  der  Ke^el  iu  der  photographischeu  Praxis  zu  thun  habeu^ 
arm  an  Strahlen  von  kleinerer  Wellenlänge  als  K  H90 
ist.  Die  Liehtstrahleo,  welche  den  Fraunhofer 'sehen  Linien 
X  bis  iV  entsiiroehon ,  spielen  unter  diesen  Verhältnissen  eine 
nebensächliche  Holle,  und  zwar  um  so  mehr,  als  das  Maxi- 
mum der  Kuiptiudlichkeit  der  Bromsilber^'clatine  -  IMatten  im 
Hellblau  dos  Spectrums  (zwischen  X  =  43Ö  bis  K  =  430) 
liegt da  nnn  sogar  die  direoten  Stralileo  des  Sonnen- 
spectrums  auf  ßromsilbergelatine  in  der  Nähe  der  Linie  3£ 
nur  mehr  Vio  Wirkung  im  Blau  äussern,  und  da  ferner 
im  diffusen  refl^^ctirten  Tageslichte  diese  ultravioletten  Strahlen 
noch  schwächer  aultroten,  so  erklärt  es  sich,  dass  die  ultra- 
violetten Strahlen  von  kleinerer  Wellenlänge,  als  jene  der 
Fraunhofer*  sehen  Linie  Jf,  bei  der  Herstelloog  von  photo- 
graphischen  Bildern  in  der  Camera  mittels  Bromsilberplatten 
wenig  in  Betracht  kommen. 

Es  lieffTii  also  Crownj^läser  für  praetiso!ip  i  hotographische 
Arbeiten  im  ditrii5:en  Tageslichte  sowolil  tVji  sioh  allein,  als 
auch  unter  Anwendung  von  Canadabalsam  hiuroichoud  Ersatz  fiir 
ultraviolett  durchlässige  Linsen,  so  dass  an  einen  Ersatz  für 
diese  Linsen  durch  solche  aus  Quant  nicht  gedacht  zu  wer- 
den braucht. 

Anders  vorhält  es  sich  mit  Schwerflintglaslinsen;  diese 
üben  in  dichteren  Schiebten  eioe  merkliehe  Abs-orption  im 
Violett  und  eine  .'sehr  starko  im  Beginne  des  Ultraviolott  au?. 
Bedenkt  man,  dai»s  die  Lichtstrahlen  nächst  A'  un<;eialir  diu 
halbe  photographische  Wirkung  auf  Bromsilber  äussern,  als 
jene  im  Maximum  der  Wirkung  (hellblau  nächst  der  Linie  (r), 
so  ist  es  sofort  ersichtlich,  dass  photographische  Objective. 
welche  Schwerflintglas  als  Componenten  enthalten,  bei  gleicher 

relativer  Oeffnung  ('^"r^^'^euD  "^"^     hs^h^  photographisohe 


1)  SehworflintgUsUttson  vorhRlloa  ttoh  m«rklleli  nDffSDtllg«'*  oImdso 

«evvn'iiiiieiio  auhronwilsirto  GImUiimii,  welche  wiaCiowo-  undFllotglM 

cuuibinirt  ainü. 

S)  Vergrl.  O.  Lolise:  „Dio  Wirkung  dur  Farben  auf  UrOflUtfllim* 
gAlAtittf  •  PUttoik"  (J«btUucb  für  f  liotogr*phiQ  fUr  1S94,  ä.  t71). 
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Wirk.-Jfimkeit  dos  Bildes  llofern  worden,  jj^pußniibpr  dorartiirnn 
Linsen,  wolcho  nur  '.\u^  Crown^'lns  l>o^tohön;  dorn  Crown^l!\s 
nahe,  aber  demselben  nicht  ^'Ifüclikoimnoiid.  sind  Combinationen, 
welche  neben  Crownglas  noch  liarytleichtilintglas- Linsen  ent- 
hfüton.  Dio9«8  Verhalten  der  Glüser  ist  Ton  Wichtigkeit  be- 
zQglich  des  Verhältnisses  der  optischen  HelUgkeit  zur  photo- 
graphischen  Wirkung  des  Lichtbildes  bei  Anwendnog  Tersehie- 
dener  Objectivtypea. 

n.  Gefärbte  Gläser. 

Die  Absorptionsspectren  der  mit  Metalloxyden  gefärbten 
OlasflQsse  weisen  sowohl  im  siohtbareo,  als  auch  im  ultra- 
▼ioletten  Theile  eine  grossere  Bfannigfaltigkeit  auf  als  die  farb- 
losen Gläser.  Auch  hier  liegen  Keine  zasammenlirin^endeii 
TJntor>ti<  hiingon  Ober  Zasammensetzang,  Farbe,  Absorptions- 
spectron  vor. 

Das  von  nns  untersuchte  Mnterial  verd.inkeu  wir  der 
Freundlichkeit  der  Herren  Prof.  Dr.  Jiinko  und  Adjunct  Adam 
in  Wien.  Die  Glasfliksse  wurden  in  Platten  von  versehiedener 

Dicke  zerschnitten,  diese  gesehlifen  und  polirt,  so  dass  plan- 

parailolo  ni:i>or  von  1  mm  und  '  j  —  1  om  Stärke  rpsiiltirton. 
welcho  zum  Aus;fr?ini;spunkt('  unserer  rntor^^uchungfu  dienton 
Dio  zur  l  utersnchung  verwendeten  Glasmassen  wurdou 
von  den  bereits  erwiiluuen  Herren  Prof.  Dr.  Linke  und  Ad- 
jnnet  Adam  in  folgender  Weise  hergestellt:  Als  Ausgangs- 
punkt diente  ein  Glassatz,  welcher  der  Zusammensetzung 
2C'aO,  IKjO,  \  Xa-iO  :  10  SiOi  entspricht.  In  diesem  Ge- 
menge wurde  ein  Theil  der  Si  durch  Porsiinre  ersptzt,  wo- 
durch ein  Glas  folgender  Zusammensetzung  nach  dem  Schmelzen 
resuUirte: 

A. 

2CaO,  IK^O,  1  XrtjO.SStOa,  2J?a03, 
1  ÄO:(2SiOj,  0,5ÄiOj). 

Da  aber  die  Färbung  des  Glases  wesentlich  auch  von 

seiner  Zu^nmmenfjM/.ring,  inf^bosnndoro  von  dor  Grösse  des 
HIoiL^eiiaite^  hImi  iiiumii:  ist,  su  wurden  zur  Färbung  auch  Blei- 
gläser hergestellt,  und  zwar: 

B. 

wobei     JS  0    0,82  Pb  0,  0,32  IT,  O,  0,16  ATo,  0  ist. 

C. 

Formel  wie  bei  B,  jedoch 

Ä  0  -  0,82  Fb  0.  0,18  Ä,  0.  1,55  Si  Oj. 
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Zur  Erzielung  eines  rein  gelben  Chromsaurc-  nnd  grünen 
Knpferglases  mussten  sogar  rpiiin  Bleigläser,  aus  Minium  usd 
Sand  erzeugt,  verwendet  werden,  and  zwar: 

D. 

Das  üntersnchnngsergebniss  ist  an  der  Hand  von  awei 

Tafeln  (Fig.  65  und  GO)  mit  Absorptionsourven  (bmgen  auf  die 
Fraunhofer  scheu  Linien)  im  Nachstehenden  znsnmmengefasst. 

1.  Goldrubinglas  (Ueberfanggh?:).  siehe  Fig.  05,  1.  — 
Farbe  blüulichroth.  —  Das  Älaxin^nm  dor  A^)Knr|ition  liegt 
zwischen  D  nnd  Va-^*^-  ^^^^  Alisorptiuüslnuul  er.sireckt  sich 
einerseits  ^^egeu  Z),  anderseits  gegen  (J.  Das  Goldrubiuglas 
ist  f&r  Blan  tind  Violett,  sowie  f&r  den  Beginn  des  Ultranoiett 
stark  durchlässig.  Zwischen  der  ultravioletten  Linie  N  and  0 
beginnt  eine  gegen  das  breolibarere  £nde  rasch  wachsende 
Absorption. 

2.  irupferoxydnl-Ceberfangglns  fICii]>fGrruhin),  siehe 
Fig.  t>5,  2.  —  Farbe  roth.  —  Zeigt  in  dickeren  Schichten 
eine  Absorption  bis  über  D.  Dünne  Seliic  hten  zeigen  ein  Ab- 
sorptionsmaximum bei  D — V.H^'t  darna<>li  tritt  ein  deutlicher 
grQnblaner  Liehfsehimmer  auf,  und  erst  Ton  beilfiufig  F  an- 
gefangen wird  die  Absorption  total.  B^ür  die  brechbareren 
Strahlen  isf  rotlies  Kiipferoxydulglas  nicht  durehliissig,  weshalb 
eF  sehr  ;L;ut  /ur  Horstollnng  von  Dunkelkammersohelben 
für  pljütftgraphisoho  Zwcuko  eignet. 

H.  K 11  j) f"e r 0 x V dgläser  (in  der  Masse  gefärbt^  siehe 
Fig.  i'iö,  '6.  u.  4.,  können,  je  nach  der  Zusammensetzung  des  Glas- 
gatees  blau,  blaugrQn  bis  grün  geerbt  erscheinen.  Bleifteies 
Kali- Natron  glas  (Glassafs  A)  gibt  blaugrtlne  bis  blaue  Qliser, 

wogegen  Bleisilieatgläser  grüne  Firbungen  annehmen.  Die 
Absor]>ti'  nv Vorhältnisse  dieser  Hlnser  sind  auffallend  verschieden. 
Das  mit  kupferoTvd  gefärbte  i^aliuatronglas  gibt  einen  Ab- 
sorntionsstreifen  im  liuth  und  lässt  gelbes,  grünes  und  blaues 
LicDt  bis  nahe  G  durch;  bei  G  fandet  sich  ein  kleines  Ab- 
sorptionsband, worauf  die  Absorption  sieh  im  Violett  bei  Cr, 
^'2^^  vermindert  und  bei  H  rasch  gegen  das  Ultraviolett  an- 
steigt. Das  Bleiglas,  welches  mit  KupforoxN  d  gefärbt  ist.  weist 
ein  ähnliches  Absorptionsband  wie  das  vorige  in  Roth  auf.  es 
geht  jedoch  hauptsächlich  gelbes  und  grünes,  dagegen  nur 
wenig  blaues  Liclit  durch,  so  dass  eine  kräftige  Absorption 
schon  im  Blau  stattfindet  und  sieh  ansteigend  fiber  Violett 
und  ültraviolett  erstreckt. 


Fig.  65. 

1.  (roldrubln,  roth.  —  2.  Kupfcrnxydul,  roth.  —  3.  Kupferoxyd.  Glassatf  A,  Mauurün  —  I.  Kupfcr- 
oxyd,  OUssatz  D,  grUn.  —  ö  (Jlirumoxyd,  Ulassat/:  M.  «run.  —  6.  Cbromsiurus  Kali,  UUssatz  A, 
golb.  —  7.  Chrotnaauroa  Kali,  Ülasaatic  £>,  golb.  —  8.  Cliruinnaaros  Kapforoxyd,  GlaasataA,  blau* 
tfriio.  —  9.  KobaltgUa  A,  bUu.  —  10.  Nickolgla«  Z>,  braauguib.  -  11.  lt*Dgaa,  QLuumuB^  vtotvtt.  ~ 

12.  MaDgao,  OlMsati  D,  vlolstl. 
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I^oim  lUei«rlaso  wird  also  im  Vcrgloiclio  mit  den  reinon 
Alkaligläsern  der  Absorptionsstreifen  vom  brechbareren  Ende 
des  Spectrnnis  ;i  gen  das  wenig  broehbnro  verschoben. 

4  Chromo.\3'd^xliisor,  sie,ho  Fig.  Gö,  Ö.,  durch  Eintragen 
Ton  Chrom oxyd  in  gesehmolzeDe  Glasflüsse  erh Alton,  siod  grün, 
nnd  35WJir  von  reinerem  Grün  (Grasgrim)  als  ICnpferoJtydgläser. 
Das  Absorptionsband,  welches  sich  von  Koth  bis  gegen  Gelb 
prstroi  kt,  zeigt  in  der  Rnirnl  zwei  schwache  Maxima  bei  B  und  C 
^oiiou  I).  Gelbes  und  i:riinos  Lieht  geht  fa<!t  nnge^chwächt 
hindurch.  Bei  der  Fraunhofer'seheii  Linie  i*'  beginnt  die 
AbsorptioD.  wolehe  langsam  bis  ins  Blan  (bot  G)  ansteigt  ;  bei 
intensiv  gefärbten  Gläsern  tritt  starke  Absorption  schon  im 
Blan  nnd  Violett  ein.  bei  sehwach  gefärbten  (besonders  bei 
borsiiurefreien  gowülinliclioii  N:itrr>ni:l;ismi)  orstror-l:f  sii-li  die 
mittlere  Absorption  von  E  bis  H;  sie  wird  erst  im  l  itraviolett 
stark  (s.  putiktirtc  Curve). 

5.  Chroiimtgläser,  siehe  Fig.  65,  6.  und  7  .  mittels 
Kaliiiinchromat  in  Glasschmelzen  erhalten,  zeigen  eine  gelbe 
Farbe.  Die  Absorption  weicht  von  den  Torher  erwähnten 
Chromoxydglasern  insofern  ab,  als  der  Absorj^ionsstreifen  von 
Blan  weiter  gegen  Blaugriin  und  Grün  vorrückt  (bis  gegen  E). 
während  im  lioth  und  Orange  gieicbfalls  eine  Absorption 
eintritt. 

Bei  den  bleifroion  Gläsern  verläuft  die  Absorptionscune 
lanjTsnmer  im  Blan  als  bei  den  Bleigllsem;  bei  den  letzteren 
rückt  das  Absorptionsbnnd  weiter  vom  Dnnkelblan  gegen  Hell* 
blan.  re«(]>.  Grün  vor,  so  dass  es  gegen  das  weniger  breehbare 
Knde  des  Spf  rtnims  verschoben  erscheint. 

(*.  I\  uj'forchromatgläser.  siehe  Fig.  8..  sind  feurig 
gelhi^Tün  und  ifiro  Absorptionsspeetrnn  entsprechen  den 
Mischungen  von  KnnfoKtxyd  mit  Chromatgläsern. 

7.  KobaltgliLser,  siehe  Fi^r  65.  0.  (blpifrei).  sind  l)o- 
kanutlich  blau;  ihr  Absorjdionj^speetruui  ist  seit  Langem  be- 
kannt. Dnnkelblane  ICobaltglaeer  absorbiren  du  ganxe  Orange 
mit  Ausnahme  der  dunkelrothen  Strahlen  nächst  A  nnd  a  bis  1$; 
schwächer  gefärbte  Gläser  Inssen  in  diesem  Absorptionsbande 
7:nei  ^Trixima  (bei  C  im  Both  und  ('^  r,I)  im  Orangegelb  er- 
ktiuicü.  von  denen  dns  letztere  si.  h  lilier  D  hinaus  bis  ins 
Gelbgrün  erstreckt.  Für  die  grünen  Strahlen  zwischen  D 
nnd  E  ist  ein  Minimum  der  Absorption  vorhanden,  dagegen 
tritt  von  E  bis  nber  F  (Maximum  ^Vsi^)  ein  drittes  Ab- 
sorptionsband im  Biaugrün  auf  Das  Blnu,  Violett  und  Ultra- 
violett geht  m\mn  nngeschwächt  dureh  Kobaltglas,  und  es  ist 
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Damentlich  die  grosse  Dnreliliissigkeit  für  Ultraviolett  be- 
merkenswerth,  welche  tust  dasselbe  Mass  erreicht,  wie  für 
weisses  61m. 

Borax,  mitKobftUoxv  d  geschmolzen,  gibt  bekannt- 
lich ein  schön  bUoes  Kobalt- Boraxglas,  welones  sich  be- 
züglich seines  AbsorptlousvermoiXGns  ganz  ähnlich  dom  Kobalt- 
Silicafglasn  Terhiilt.  Es  sind  die  drei  nnnlo^on  Maxinias  im 
Itotii,  Orange  und  Grün  Torhnndon.  joflocl»  liegen  sie  etwas 
weniger  weit  gegen  Koth  (d.  h.  die  Maximas  entsprechen  ab- 
sorbirtem  Lichte  von  etwas  kürzerer  Wellenlänge,  als  dies  bei 
Kobalt -Silicatglas  der  Fall  ist). 

8.  Nickel-Bleiglas,  siehe  Fig.  65,  10.,  ist  brattngelb 
und  zeigt  ein  wenig  charakteristisches  Absorptionsband  im 
Roth,  ein  zweites  zwischen  F  und  G,  während  die  Absorjition 
im  Tltravlolett  sieh  von  der  Fraunhofer'sehen  Linie  Ja  an 

geltend  macht. 

9.  Ma n^'uugläser,  siehe  Fig.  tiii,  11.  und  12.,  zeigen  die 
bekannte  violette  Färbung.  Ein  starkes  Absorptionsband, 
welches  sich  von  D  bis  G  (Maximum  zwischen  E  und  F)  er- 
streckt, sowie  die  ^sse  Durchlässigkeit  für  violettes  und 
nltraTiolettes  Licht  sind  bemerkenswerth. 

Bleiarme  Mangangläser  zeigen  das  Maximum  der  Ab- 

sor]dion  etwa«;  mehr  gegen  F.  wahrend  hei  sehr  bleireiohen 
Gläsern  das  Maximum  etwas  mehr  gegen  K  liegt. 

10.  Urangläser,  «'ielif^  Fig.  66,  1.  und  2.,  sind  gelbgrün 
gelurbt,  und  zwar  zeigen  reine  Alkalisilieatgläser  oder  solche 
mit  kleinen  Mengen  Borsiiurezusat/.  die  bekannte  Fluorescenz. 

Bleihaltige  I'raugläser  sind  dunkelgelb  und  zeigen 
keine  Fluorescenz. 

L'ran - Alkalisilicatglas  zeigt  mehrere  Absorptionsbande; 
ein  schwaches  bei  D,  ein  stärkeres  zwischen  E  und  und 

das  stärkste  bei  (r  ^/..  Tf.  Zu  Beginn  de^  rih  aviolett  sinkt  die 
Absorption,  das  Glas  iässt  ziemlich  viel  Ultraviolett  nächst 

der  Fraunhofer* sehen  Linie  L  durch,  dann  stellt  sich  eine 
rasch  znn^^hmende  Ai>sorption  für  das  l'ltraviolett  ein  (s.  Curve). 

l^ieiiialtige  L'rangläser  zeigen  ein  etwas  abweichendes  Ver- 
halten. Das  vorhin  erwähnte  schwache  Absorptionsbaud  bei  D 
tritt  zurück,  bei  E^j^F  und  F^jj^G  sind  Absorptionsmazima 
kenntiich,  jedoch  wird  gegen  das  stärker  brechbare  Spectrum- 
ende das  Licht  viel  stärker  absorbirt,  als  dies  bei  den  Alkali- 
^lieat - rrnnglrisern  der  Fall  ist;  die  AVtsorjitiunslinndo  rücken 
vom  brechbareren  gegen  das  weniger  brechbare  Knde  vor. 

21 
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11.  Süber-Uoborfangglas.  siehe  Vifx.  Cß.  3..  ist  orauge- 
^elb.  Ks  zeigt  eine  starke  Absorution  für  Blaugriiu  uud  Bisui; 
die  Absori»tiou  steigert  sich  von  E  an  rasch  und  erreicht  vor  G 
ein  Maximmii.  Das  AbsorptioDsband  sinkt  im  Violett  idlm&hliQh 
bis  Uber  H  hinaas,  und  es  findet  sich  bei  L  ein  Minimum 
welches  bis  gegen  O  reielit,  wonach  die  Absorption  wieder 
steigt.  Stark  gefärbte  Siibergläser  hssseii  dieses  Miiiinnim  im 
Ultraviolett  weniger  dentlieh  orkeijiion  als  sehwach  gelarbte 
Gläser.  Es  bieten  isumit  die  oraugegelb  geiarbteu  Silber- Leber- 
fanggläaer  bei  ihrer  Verwendnog  zn  BunkeUammerscheiben 
für  photogni]ihIsehe  Zwecke  weniger  Schutz  gegen  Ultraviolett 
als  das  gewühiiliche  gelbe  ..Holzglas"  (siehe  unten);  dagegen 
absorbirt  das  h^ilber-Ueberfangglas  das  Blaugrün  und  Blau 
relativ  weitaus  stärker  als  letzteres. 

Wenn  trotzdem  das  orangegelbe  Silberglas  in  der  photo- 
graphischeu  Praxis  sich  häufig  günstiger  als  das  „ Holzglas " 
erweist,  so  erklärt  sich  das  aus  dem  Umstände,  dass  das  Silber« 
glas  das  Maiimnm  der  Absorption  gerade  f&r  jeden  Bezirk 
aufweist,  für  welchen  die  Bromsilbergelatine  das  Maximum  der 
Empfindlichkeit  besitzt. 

Da  ferner  das  diflfuse  Tageslicht  und  in  noch  höherem 
Grade  Kerzenlicht  relativ  iirT-«  an  ultravioletten  Strahlen  ist, 
kommt  im  erwiihuteii  Fnlle  die  obige  Eigenschaft  des  Siiber- 
L'eberfangglasos  nicht  .^turond  zur  Geltung,  wohl  aber  vermag 
▼om  directen  Sonnenlichte  eine  merkliobe  Menge  oltraviolitter 
Strahlen  durch  Silber- Teberfangglas  EU  dringen.')  An  Feuer 
der  Farbe  abertrifft  das  Silberglas  alle  anderen  gelben  Glftser. 

12.  Grünes  Eiaenoxydulglas,  siehe  Fig.  G6,  4.,  er- 

lK)l(<»n  durch  Eiutrarren  von  Eisenvitriol  in  Glasflüsse  und 
redtieirendes  Schmelzen  derselben,  meist  von  trübem,  grünem 


1)  Ks  ist  BOiuit  dio  Augabc  llutjt'ü,  da&s  gulbc  äüberglasur  kolno 
ohemiacb  wlrksamun  Strahlen  hindurchlussou'*,  uino  frri^^o.  Wir  erwiihDen 
diM  aatdrüokUch ,  weil  dioo  Angubc  in  nouo  ausftthrlioh«  LehrbOohet 
d«r  Ohemta  aod  PhotographI«  Ubergegangon  igt,  so  s.  B.  In  Orfthsm* 
Otto'5  Lohrbuoh  der  anorganiitclicii  Chcinio,  5  Aufl.,  Bit  II ,  4  A1>tb., 
1.  Hälfte,  18S6,  pag.  856;  in  dieaem  Werke  findet  sieb  die  gamt  uurichtlge 
Angabe,  dass  belliuflg  d«Bselben  Zweidc  (wie  SUb«rg1«t)  OlMtefeln  «r- 
fiilloii ,  svL'l(-}ie  mit  einer  sauren  Lösung  von  Chininsulfut  nn«1  Curani! 
fiberdt'ckt  öiud.  Diuso  Angabo  ist  deshalb  unrichtig,  weil  Chiniusulfat 
nur  das  Ultraviolett  bis  tibur  dio  Frauahofer^soben  Linien  nnd  K 
ftbsorbirt  und  hOohstoos  für  Chlorsilborpapioro  einen  l>oilau(igen  BchutK 
darbietet,  denn  diese  haben  das  Maximum  der  Kmptindlicbkeit  an  der 
<"irun/o  VioKtt  ii.ichst  H  uiid  K.  1-iir  1  •romailbor,  welches  das  Maxi- 
mum dor  Kmpfindlichkcit  im  Dellblau  besiut,  bieten  Chiuiotulfatschichlon 
nor  eloea  tobr  iinYoUkomin«Doi»  Bobut«  nnd  lal  die  Wirkung  niebt  Im 
EntferntMten  mit  jener  tod  gelben  Olisern  Jtm  verglelehen. 
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Fig  OÖ. 

J.Urfto.  GlatsatzA,  golb,  fluorMOlroDd.  —  2.  Uran,  Glassatz        dunkelgrlb,  ntoht  fltioroi* 
elraod.  —  3.  Silbor,  oraogegclb,  —  4.  KiseDoxyilul ,  Glassat/ if.  flaachciigrUii.  —  5.  Eisen* 
OSjrd   Glassatz  h.  —  6.  Ili^unoxyd,  Glussutz  C.  —  7,  Kistnoxy.l,  Glasaatz  7),  —  H.  Holaglas, 
gelb.  —  9.  Releaglaa.  —  10  Silberapl«g«l  auf  Quarzi«lattoD.  —  11.  Blattgold. 


Digitized  by  Google 


324  i^tMOtpttoiitipMtreii  TOit  ftirbloteii  und  g«firbteii  OUiani  «Co* 

Ansehen  (sogenanntes'  Flaschengrün).  Die  Absorption  des 
Lichtes  ist  bei  diesen  Gläsern  nielit  besonder?  charakteristisch; 
ein  breites  Band  im  Roth  und  Orange,  dann  ein  seliwaches 
breites  Absorptioiisband  von  i^^/g^'  bis  gegen  H.  Von  da 
an  biS'X  vermindert  sieh  die  Absorption  und  steigt  Ton  L  bis 
gegen  T  allrnftblioli  wieder  an. 

13.  Oharakteristisoli  sind  gelbe  Eisenoxydgläser, 
siehe  Fig.  06,  5.,  6.  nnd  7.    Gewöhnliche  Alkali-Kalkgläser 

werden  durch  Eintrag(»n  von  EIsenoTvd  in  die  Schmelze  hell- 
gelb. Sob^he  Gläser  zeigen  cinon  Absorptionsstreifen  von  Roth 
bis  über  Orange;  Gelb  und  Grim  dringen  fast  ungeschwächt 
durch;  die  Absorption  erstreckt  sich  schwach  ansteigend  von  E 
bis  gegen  G  nnd  wird  im  Ultraviolett  sehr  stark.  Mit  steigendem 
Bleigehalt  der  Glasmasse  werden  unter  sonst  gleichen  üm- 
stiinden  die  Eisenoxydgliisfr  dunkler  gell>  und  der  Absorptions- 
streifnii  wird  von  Hlau  weiter  gegen  Grün  vorgeschoben,  indem 
die  Bleigläser  eine  stärkere  Absorption  für  die  brechbareren 
Strahlen  aufweisen. 

14.  Gelbes  „Holz^las"  oder  Kohleglas,  s.  ii^f  8., 
duroh  Eintauchen  von  Holsstiiben  in  Meureie  Gltaflttsse  er- 
halten, ist  weniger  feurig  gelb  als  Silberglas,  sondern  zeigt 
steil  einen  bräunliehen  Ton.  Sie  besitzen  ein  hohes  Absorptions* 
vermöiren  für  T-Itraviolett  und  Violott  nnd  übertreffen  in  dieser 
Beziehung  weit  dsis  Silberglas.  Dagegen  absorbirt  „Holzglas" 
merklich  weniger  Blau  und  steht  hierin  hinter  dem  Silberglas 
zurück  (vergl.  die  Absorptiou8cur?en  Fig.  66,  3.  nnd  8.). 
Die  gebränohliehsten  Gelbsoheiben  fax  photographisohe  Dunkel- 
kammern sind  derartige  Holzglfiser.  Wir  bemerken,  dass  Com* 
binationen  vnn  je  einer  orangegelben  Silber -Ueberfangglas- 
sehnibe  mit  oinor  Hoizglassciieibe  bei  ])hütogra]>hischcn  Processen 
einen  besseren  Schutz  gewähren  als  gleichartige  Doppelscheiben 
einer  Glasart,  denn  Silber-  und  Holzglas  ergänzen  sich  bezug- 
lieh  der  Absorption  im  Hellblau  und  ültraviolett. 

15.  Bdthliehes  Selenglas,  siehe  Fig.  66,  9.,  zei^  eine 
schwach  rosenrothe  Färbung.   Es  wurde  von  Herrn  Reich  in 

seiner  Glasfabrik  duroh  Eintragen  von  elementaren  Selen  in 
bleifreie  Glasflüsse  hergestellt.  Das  Absorptionsspectrum  kann 
nur  in  Schichten  von  2  —  8  cm  beobachtet  werden.  Es  /ei et 
ein  schwaches  Absorptionsband  im  Grün  {E  bis  F)  und  ein 
schwaches  Band  im  ÜltraTiolett. 

Metallische  Silberspiegel,  siehe  Fig.  66,  10.  Dass 
dünne  Silberschiehten  auf  Ofas-,  resp.  Bergkrystallplatten,  Tiel 
Ultraviolett  durchlassen,  ist  eine  bereits  seit  langer  Zeit  bs- 
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kannte  Thatsache.  Der  Veiiaut  der  AUorptionsuurveu  musste 
Ton  uns  jedoch  erst  ueu  siehergestellt  werden,  um  einen  Ver- 
gleich mit  den  Yorhin  beeohriebenen  Absorptionsspectren  m5g- 
Ikh  zu  m&ohen.   Wir  veisilberteu  deshalb  Qaarzplatten  (senk- 

recht  znr  optischen  Achso  jjoschnitton  und  polirt)  mit  Hilfe 
der  bekaimten  (}i;isvf>rsilberim<:slliissigkoit  aus  bilberiiitrat, 
Weinsäure,  Invertzucker,  Alkali  uud  Wasser  besteheud  uud 
]jhotograpliirteu  das  Absorptionsspectrum  der  so  erzielten  sehr 
dfinnen  Silbersohieht.  Es  ergab  sich  die  in  Fig.  66,  10. 
dargestellte  Absorption.  Dieselbe  ist  schwach  im  Koth  und 
Gell»  und  steigt  über  (irün  zu  einem  massigen  Maximum  im 
Hellblau  an;  dann  sinh  die  Absorption  aHniählich  freien  Ultra- 
violett, in  dem  sich  emo  nur  äus^er.-^t  geriuge  Absorjiliou 
geltend  macht,  so  dass  selbst  scheinbar  undurchsichtige  bilber- 
spiegel  fast  das  ganze  TJltraTiolett  dorehsetzen.  Es  Tftsst  sieh 
eine  gewisse  Analogie  des  Absorptionsspeotrums  von  orange- 
gelbem Silber  -  Ueberfangglas  und  dünnen  metallischen  Silber- 
schichten nicht  verkennen,  indem  beide  ein  breites  Absorjitioü'^- 
band  vom  Blaugrüu  bis  zum  Anfange  dos  ritraviolett  zeij^eu 
und  ferner  beiden  eine  grosse  Durchlässigkeit  gegen  ultra- 
violettes Idtdit  zakomnit.  Das  erangegelbe  Silber -ueberfuig- 
glas  aber  zeigt  eine  grosse  DorehlSssigkeit  gegen  Orange  und 
Gelbgrün,  sowie  eine  äusserst  intensive  Absorption  gegen  Blan- 
grun  bis  Blau,  während  bei  dünnen  metallischen  Silberseh icliten 
die  Absorption  im  sichtbaren  Speotrum  sich  zu  keinem  hervor- 
ragenden Maximum  erhebt. 

Dünnes  Blattgold,  siehe  Fig.  66,  11,  erseheint  im 
dnrehfallenden  Liohte  bekanntlioh  grOn  gef&rbt.  Wir  haben 
das  AbsorptioDsspeetrum  desselben  photographirt .  indem  wir 
es  zwischen  BergKrv^trtllplatten  pre<?sten  und  das  Lieht  einer 
elektrischen  Bogenlamiio  durchfallen  Hessen.  E«?  zei2:te  sich 
ein©  Absorption  im  Kuili  und  ein  breites  Absorjptiousband  im 
Blau,  dessen  Maximum  bei  G  liegt.  Gelbes,  grünes,  sowie 
blangr&nes  Lieht  werden  reiohlieh  darohgelMsen,  ebenso  Ultra- 
violett von  K  bis  Q\  starker  brechbare  Stralilen  werden  von 
Blattgold  absorbirt,  so  dass  BlatfsÜber  auffallend  durehlas.'^iger 
liierfiir  als  jenes  ist.  Auch  hier  fällt  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  des  Absorptionsspeetrums  mit  jenem  von  Gnldnibin  (siehe 
oben)  auf,  welche  noch  grösser  ist  als  beim  Silber.   Das  Maxi- 


Uegt  jedoch  weiter  gegen  das  breehbare  Ende,  als  jenes  des 

metallischen  Blattgoldes. 

üeberblickt  man  die  beschriebenen  L  ntersuchungsergebnisse 
bezüglich  der  Absorptionsspectren  von  farbigen  Gläsern  ver- 
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«fhi ebener  Znsnmmensetzung,  so  fallen  gewisse  T'^nterfschioHr' 
der  mit  Metalioxydeii  gefärbten  bleifreien  und  der  bleihaltigen 
Gläser  auf.  Die  Absorptionsspectren  der  letzteren  sind  bei 
den  von  uns  nntenaohton  Glftseni  weiter  gegen  das  weniger 
breohbnre  Ende  vorgerQekt,  als  bei  den  iinaJag  mit  Metall- 
Verbindungen  gefärbten  bleifreien  Glasfiftssen.  Dies  gilt  filr 
Kupferoxyd-,  rhromoxyd-,  Mangan-  tmd  KisenoxydglHser. 
lind  doTiieutspröchend  ändert  sich  die  Furbeniniance  dieser 
(ilüsei  mit  steigendem  Bloigehalte.  Der  Grund  dieser  Er- 
scheinung dürfte  in  jenem  Absorptionspbänomenen  zu  suchen 
sein,  welche  dareh  die  Enndt^eehe  Regel  ausgedrflekt 
werden,  nach  der  „die  AbeOfpÜensstreifen  umsomehr  nach  Roth 
hin  linken,  je  stiirker  die  brechende  Kraft  des  Lö^nngs- 
mittels  ist." 

Wenn  auch  diese  Refl^el  bei  Weitem  keine  allgemeine 
Giltigkeit  bat  und  sehr  viele  Körper  von  ihr  abweichend  sich 
verhalten,  so  iriiVt  sie  doch  bei  den  wichtigsten  farbigen  Glas- 
massen  zu,  indem  die  bleihaltigen  Gläaer  dorchsebnittlieh  ein 
stärkeres  BrechungsvormSgea  aufweisen  als  die  bleifreien  Glaser, 
nnd  in  der  That  bei  ersteren  die  Absorptionsstreifen  gegen 
das  weniger  brechbarere  Ende  des  Spectnims  (d.  i.  gegen  Roth) 
gerUcda  werden. 

Die  K'e;^'el  scheint  auch  für  vlolo  gefärbte  und  durohsicktige 

Mineralien  zu  gelten. 

Auch  die  Absorptionsspectieu  der  Kobaltgläser  und  Borax- 
kobaltschmelzeu  folgen  ihr.  Das  Boraxglas  besitzt  einen 
kleineren  Breehungsindex  als  gowöhnliehes  Orownglas^),  nnd 
bei  letzterem  tritt  die  Verschiebung  der  Absorptioneetreifen  im 
Sinne  der  genannten  Uegel  ein.  Die  Absorptionsspeetren  von 
metrdlis.'liem  Silber-  und  Silber- TJeberfangglas  zeigen,  wie  er- 
wähnt, eine  nn\ erkennbare  Analogie,  wenn  auch  in  diesem 
Falle  die  Kuudt  sehe  Kegel  nicht  zuzutrelTen  scheint.  Da- 
gegen fügt  sieh  merkwürdigerweise  das  Blattgold,  resp.  dessen 
Absorptionsspeetrnm,  im  Vergleiche  mit  dem  in  Glasflttssen 
gelöston  Gold  (Goldmbin^  der  Kundt'schen  Regel,  indem 
das  in  einer  Substanz  von  hohem  Brerhnnfrsindex  (in  Glas  ge- 
löste) Gold  die  Absorptionsbaude  weiter  gegen  das  rothe  Ende 


n  H.  W.  Vogel,   nractlich«  8p«fltr«]aD«ljio  Iidlioli«r  Stoff«. 

I.  Thell.  Borllu,  1881),  pag  l  -'  l 

S|  Oflwfihnllchcs  Crown^las  hat  durcliscbiiittlich  elnm  BvMhttagl* 
oxpoDOnten  von  1,52  —  1,53  für  />,  während  Borax  einom  lolcrfian  TOn 
l,j l  entipricht.  Sioho  L  a  d  d  o  1  d  und  B  0  r  n  b  t  o  1  n ,  rh;aikftllioli«oh«mltclto 
T«t»eIleD,  8.  Aufl.,  1894,  p»g.  385. 
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des  bpectrums  Tersehobeo  zeigt,  ftla  dies  beim  Bkiigolde  ftkr 
sieh  allein  der  Fall  ist. 

Die  Analogie  der  Absorptioosspectreu  duuner  Scbicliteu 
dieser  Metalle  selbst  ist  Tielleiobt  kein  Zufall,  sondern  kann 
als  eine  Anfldsnng  der  fein  vertheilten  Metalle  in  GlasftQisen 
cedeatet  werden. 



l  eber  die  scharfe  luid  unscharfe  Kichtuug. 
Von  Albert  Freiherrn  von  Rothschild  in  Wien. 

Es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  in  einer  Zeit,  wo 
auf  dem  Hfliioto  dor  Mrilorei  oin  lioftiirM"  T\:niij»f  entbrannt  ist. 
zwisriion  den  verschiedensten  Kimstriehtuugon ,  in-^'o^oodere 
zwischen  den  sogenannten.  Secessionipfpp .  Naturalij^ten.  Im- 
pressionisten etc.  und  den  Anhängern  der  älteren  Schulen,  uucli 
in  der  Photographie  sieh  versomedene  Lager  gebildet  haben. 
Die  Einen  beispielsweise  copiren  haarscharfe  Aofnahmen  auf 
dem  glänzenden  Albuminpapiere  mit  dem  couventionellen 
violetten  Tniip.  die  Andoron  da^^njr^^n  f;]irpi^hon  einfm  solchen 
Verfahren  jede  kunstlcrischo  Wirkung  ab  und  ivönnon  sich  nur 
für  Bilder  auf  rauhem  Papiere  mit  möglichst  unscharfen  ver* 
sehwommeoen  rmrissen  begeistern. 

Es  wfire  jedodi  unriehtift,  zn  behaupten,  dass  unscharfe 
Bilder  erst  in  der  neueren  Zeit  aufgekommen  sind.  Nament- 
lich dip  Pnrtr  it-  welche  Miss  Cam^ron  in  Enprland  vor  etwa 
20  Jahren  vertertigte,  sind  entschieden  als  iinsehart*  zu  be- 
zeichnen; selbe  fanden  jedoch  damals  nicht  den  Beifall«  der 
ihnen  heute  von  Vielen  und  swar  mit  Beeht  gezollt  wird. 

Es  fragt  sieh  nun,  kann  man  kursweg  entscheiden,  was 
den  Vorzug  verdient:  scharf  oder  unscharf?  Das  liest  sich 
unbedingt  nicht  mit  woniir^»n  Worten  abthun.  Ich  ;:^laiilift 
iiberhaupt,  man  kann  eine  üli^zomein  ^'i'iltige  Rofrnl  hiertVir  nieiit 
aufstellen.  Nur  das  Eine  lässt  sich  wohl  uat  Heätitunitheit 
behaupten:  dass  es  scharfe  Bilder  gibt,  welche  eine  kiinst- 
leriscne  Wirkung  hervorbringen,  ebensogut  wie  es  nieht  an 
unscharfen  mangelt,  die  Anspruch  darauf  maehen  kOnnen, 
einen  sehr  malerischen  EtTect  hervorzurufen.  Hieraus  ergibt 
sich  ganz  klar,  dass  nicht  die  Manier  nlloi?i  ni'ssgebend  ist 
fiir  den  Eindruck  df>n  oino  PhotA<rraphio  ei7,yuiiL  sondern  es 
wird  die  Wirkun^^  vor  AUeui  bedingt  durch  die  (Jompositiou, 
die  Linienführung  und  den  Llchteffeet. 

Als  Kegel  lasst  sich  behaupten,  dass  man  niemals  fehl 
gehen  wird,  wenn  in  einer  Landschaft  der  Hauptgegenstaod 
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oder  die  Hauptobjecte  am  sehiirfston  \vit'(iei>^egel>t'ii  worden: 
dementsprecheud  soll  in  eiuem  Porträt  der  Kopf  schärfer  als 
die  Gewander  sem  nod  diese  wieder  deallieher  alt  Neben- 
objecte,  welche  sich  der  Fi^r  nnterorduen  sollen ;  es  ist  stets 
als  ein  Fehler  zn  bezeicboen,  wenu  Details,  die  nebensächlich 
wirken  sollen,  zu  f?charf  reprodiiciit  werden.  Wir  begegnen 
hänfi!?  sehr  sauber  Husgeführtpii  Photo«^raphien  von  ganzen 
Figuren,  bei  welchen  die  unmittelbare  Umgebung,  beispiels- 
weise ans  Möbeln,  Vasen  mit  Blumen  eto*  bestehend,  ebenso 
scbarf  wiedergegeben  ist,  als  die  Figur  selbst,  wodurch  das 
Äuge  vom  Hauptobjecte  abgelenkt  wird  nnd  eine  gewisse  Un- 
ruhe entsteht,  welche  die  Qesammiwirkang  höchst  naohtheilig 
beeinflusst. 

Es  ist  von  einem  Knuker  der  vollkommen  zutretTeude 
Satz  aufgestellt  worden:  Der  Uauptuntorschied  zwischen  dem 
Maler  nnd  dem  Photographen  bestehe  darin,  daes  Ersterer  mit 
der  Schwierigkeit  zu  kämpfen  habe,  genügend  viel  Details  zu 
brini^en.  während  der  Zwei**  imiojekohrt  bestrebt  soin  mfisse, 
Uflberlli'issifros  inö;Lrliehst  zu  vormeiden. 

Man  kann  ferner  —  es  ^'ilt  die*?  namentlich  von  Porträt- 
Aufnahnieu  —  behaupten,  dass,  je  anmuthiger  das  Modell, 
desto  schärfer  das  Bild  aufgenommen  werden  kann,  ohne  Be- 
eintrftchtignng  des  künstlerischen  Effectes.  Wenn  dagegen,  wie 
das  leider  meist  der  Fall,  das  Modoll  dem  Ideale  wenig  ent- 
spricht, dann  wird  unzweifelhaft  dor  TMiotogrn]>h  boi  nicht 
allzu  grosser  Schärfe  ein  gefälligeres  Bild  zu  erzeugen  im 
Stande  sein. 

Man  kann  aneh  im  Allgemeinen  behaupten,  dass  unser 
Aui,'o  mit  grösserem  Wohlbehagen  diffusere  Oontouren  betrachtet, 

als  vollkommen  scharfe,  eingeschnittene,  wenn  dieselben  solchen 
Objecten  angehören,  denen  eine  bewegliche  Natur  innewohnt. 
Umgekehrt  bei  Objecten,  welche  r>l«  nnbeweglich  gelten,  er- 
zeugen verschwommene  Oonioureu  zumeist  einen  unnatürlichen 
Eindruck,  selbstverständlich  vomusgesetzt,  dass  die  Entfeninng 
Bwischen  unserem  Auge  nnd  den  betreffenden  Objecten  keine 
bedeutende  ist,  weil  sonst  auch  die  Luftperspective  in  Betracht 
kommt.  VeK-L'-vnppen,  B:iumstiimme.  Arc1iif''l:turoltjo('te.  sehr 
unscliart  autguuoramen,  wirken  daher  unnatürlioli ,  dagegen 
erzeugen  Baumschlag,  Wolken,  das  menschlieho  Ha^r,  die 
Wimpern,  eiuen  harten  Eindruck,  wenn  sie  allzu  scharf  wieder- 
gegeben werden. 

Die  unscharfe  Richtung  hni  aueli  dadurch  viele  Anhänger 
gewonnen.  da<;s  es  verliältnissmässig  leichter  ist,  einen  kün^^t- 
lerisohen  Eindruck  durch  ein  etwas  diffuseres  Bild  hervor- 
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zubringen,  als  durch  ein  allzu  sehartes,  bei  wolcheiii  die 
geringsten  Fehler  der  Compositiou  uud  der  Licliüuiiruug  sofort 
mehr  mfXalleo.  Damit  ist  jodooh  keineswegs  gesagt  —  was 
viele  der  nenestiii  Jünger  der  Lichtbildknost  als  Axiom  hin- 
stellen mdehten  —  es  sei  nur  nothwendig,  etwas  unscharf  auf- 
ziiTiebnion,  um  eine  künstlerische  Wirkung  hervorzubringen. 
Es  ^nlt  sowohl  auf  photographischem,  wie  auf  malerischem 
Gebiete,  dass  das  Motiv  des  Bilden  sofort  verstüudiicb  sein 
sollte;  eine  Photographie  deren  Sojet  Binem  «»t  mit  Zuhilfe- 
nahme des  Kataloges  klar  wird,  kann  nioht  den  Ansprach  er- 
heben, wirklich  künstlerischen  Werth  an  besitien,  seUwt  wenn 
mystisfh  angelegte  Naturen,  diesolbo  ans  einer  grosseren  Ent- 
fernung botrachtend,  in  dem  Anblick  versebwommeaer  Lieht- 
effecte  träumend  schwelgen  mögen. 

Da  es  bekanntlich  verschiedene  Methoden  gibt,  um  von 
einem  seharfen  Negative  nnsehtifere  Abdrfleke  sa  erhalten, 
wahrend  es  umgekclirt  nahezu  unmöglich  ist,  wenn  das  Negativ 
zu  imscliarf.  einen  seUärfuren  Abdruck  /,u  erhalten,  so  empfiehlf 
es  sieh  im  \ üiieraeinen,  ^f^i  ninor  Original -.A ufnaliine  in  Bezug 
auf  Uüsehäi  Ii'  in<-ht  zu  ulterticiiicn.  Von  einem  wohlgelungenen 
scharfen  Abdrucke  auf  glattem  Tapiere  kann  uiau  mittels  eines 
Monoeles  sich  ohne  grosse  Schwierigkeit  ein  etwas  weieheres, 
nnsch&rferes  Negativ  maehen  uud  2war  in  derselben  Grösse, 
ja  sogar  leicht  vergrössert,  ohne  dass  hierdurch  die  Plastik 
beeinträchtigt  wird.  Man  ist  also  dann  im  Stande,  beiden 
Geschmacksrichtungen  l^eehnung  zu  tragen,  ref?p.  ein  scharfes 
und  ein  unscharfes  Bild  von  demselben  Objecte  zu  liefern. 

leh  habe  gefunden,  dass  diese  Methode  in  den  meisten 
Fällen  den  Vorzug  verdient,  vor  deojenigen,  welche  gewdhn- 
lioh  angewendet  werden,  um  von  einem  scharfen  Negative  einen 
nnschärferen,  weicheren  Abdruck  herzustellen. 

— ^-^jjMO-e  ■ 

Zar  ('Oschlehte  des  photographischeii  Mehr -Farben» 
driickes  (Dreifarbendruck,  yatorfarbendruck). 

Von  Dr.  J.  M.  £der. 

Gewöhnlich  nimmt  mau  als  erwiesen  au,  dass  Baron  von 
Ransonnet  in  Wien  nnd  der  Maler  Gollens  in  London  1865 
die  erste  Anregung  zum  Dreifarbendruck  gaben,  oder  wenig- 
stens die  ersten  waren,  welche  die  Idee  die.ser  Art  der  photo- 
graphischen Farbenwiedergabe  gefasst  hatten. 
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Hierzu  sei  bemerkt,  dass  Herr  Kaiser!.  Eatii  L.  Schrauk 
seiner  Zeit  aufmerksam  machte  (s.  Phot.  Corrcsp.  18G9,  S.  199), 
dass  Baron  Ransonnet  in  Wien  im  Jahre  1865  den  Gedanken 

des  Dreifarbendruckes  fasste  und  iu  Gemeinschaft  mit  meh- 
reren Photograjihon  Versuche,  wolelie  jedoch  re.sultatlos  ver- 
liefen, untcriiuhni.  Er  wollte  durch  die  ..rom]>]ementiirtarben" 
von  Lielittiltorn  die  Gruiulfarbeu  auiiioben  und  von  «Jolohen 
Negativen  drucken  uud  versuchte  z.  ü.  hinter  gelbeu  Fliiasig- 
keitewannen  so  exponiren:  „Aber  trotz  einer  sehr  langen  Ex- 
position und  eines  lichtstarken  Apparates  zeigte  sieh  nieht  die 
Spur  eines  Bildes."  Diese  und  andere  Misselfolge  veranlassten 
den  Erfinder,  diese  Bache  nieht  weiter  zu  verfolgen  (Sohrank, 
a.  a.  0.). 

Diese  Versuche  wurden  erst  (a.  a  0.)  vier  Jahre  später  in 
Abwesenheit  Kaasonnet's,  weleher  damals  in  China  war, 
erwähnt,  als  Dueos  dn  Hanron  seine  bekannte  Publioation 

des  Dreifarbendruckes  (s.  Phot.  Corresp.  1869,  S.  197)  ver* 
öflfontlichte').  Aueli  Henry  CoH  'mi  in  England,  welcher  Lehrer 
für  Malerei  bei  der  Königin  von  England  war,  hat  (1805)  einen 
analogen  Vorschlag  gemacht;  er  wollte  drei  Negative  in  den 
„Brewster 'sehen  Haoptfarben"  (bei  rothem,  gelbem  und 
blauem  Liehte)  machen,  danach  farbige  Diapositive  herstellen 
und  diese  Qbereinander  legen.  Dies  hatte  Collen  im  Brit. 
Jouru.  of  Photogr.  am  27.  Oct.  18(1.').  S.  r>47  jiuhlicirt.  Jedoch 
verlieren  diese  niclit  ausgetührten  Ideen  betroils  der  Prioritäts- 
fi-age  an  Interesse,  da  thatsächlich  der  erste,  welcher  den  Ge- 
danken der  Farben  wiedergäbe  mittels  Anwendung  von  drei 
farbigen  Liehtfiltern  fasste  nnd  aneh  publieirte  der  Eng< 
länder  Prof.  J.  Clerk  Maxwell  war,  und  zwar  gelegentlich 
eines  \'(>rtrn:^s:  ..l  eber  die  Theorie  der  drei  Grundfarl>en"  in 
der  Royal.  Institution  in  London  am  17.  Mai  1801;  worauf 
mich  Horr  Fachlehrer  K.  Kampmann  aufmerksam  machte.  Er 
besprach  die  Voung'sche  Theorie  der  sogen,  drei  Grundfarben, 
welohe  in  ihrer  Mischung  alle  Farben  des  Speetrums  gaben. 
Unter  Anderem,  machte  Maxwell  folgenden  Versuch^):  „Drei 
photographiscbe  Bilder  eines  gefärbten  Bildes,  welohe  durch 
drei  gefärbte  Lösungen  aufp-enomraen  waren,  wurden  in  die 
Camera  gebi^aeht  und  gnht^u  Bilder,  welche  die  rothen,  grünen 
und  blauen  Theile  aitgesondert  darstellen,  so  wie  sie  durch 
jede  der  Yen ng  sehen  Nervenreihen  abgesondert  gesehen 


1   Eino  spätere  Publioatlon  Daeol  du  Hsnron'i  btfledat  nkUk 

Phot.  Corrosp.  IbTli.  S.  107. 

2)  H.  VT\t.  .Journ.  >>!  1")  t.  1B61,  S.  f70;  Kroatler*«  Zelitefar.  fl 
VboiogT.  io  Wieo,  Ud.  V.  ä.  US. 
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wiirdon.  Weim  dicHG  üboroinnnd(q-  gelegt  wurden,  «ali  man  ein 
gefiirbtes  Bild,  welches,  wenn  die  rotheu  und  grünen  Bilder 
ebenso  vollständig  photograi^hii-t  worden  würeu  als  die  blauen, 
«in  getreu  gefärbtes  Bild  des  Bandes  gewesen  wire."  „Darch 
Auffindung  photographischer  Stoffe,  welche  für  die  weniger 
brechbaren  Strahlen  empfindlich  wären,  fügte  Maxwell  hinzu, 
würde  durch  die  Darstellung  der  Farben  der  Gegenstand  be- 
deutend verbessert  werden." 

Daraus  geht  hervor,  dass  der  Erste,  welcher  die  Möglich- 
keit der  Wiedergabe  der  Farben  doroh  Breifarben -Negative, 
die  mittels  farbigen  Filtern  hergestellt  waren,  bewlM,  Maxwell 
(1861)  war.  Allerdings  richteten  sich  seine  Eixperimente  haupt- 
sächlich auf  Diapositive :  jedoch  erwähnte  er  auch  aiif?drücklich 
der  auf  Papier  anfficetrageuen  Farben,  indem  or  sagte,  dass 
„mittels  der  Fürbenscaia  (Young' sehen  Grundfarben)  man  auch 
Farbongleichuugen  für  gefärbte  jPapiere  erhalten  kann",  „welche 
den  nnmerisohen  Werth  der  Menge  einer  jeden  Farbe  geben, 
die  irgend  eine  Mischung  eingeht". 

^Ta.vLwell  gedenkt  also  aueh  der  auf  Pa]»Ier  gedruckten 
Farlien,  und  so  mag  wohl  IJnron  Ii  an  sonnet,  angerfgt  durch 
Maxwell's  hochinteressante  Ausführungen,  auf  den  Gedanken 
gekommen  zu  sein,  diese  Methode  für  farbigen  Druck  zu  ver- 
wenden; dadnrch  unterseheidet  sieh  seilte  Riebtung  von  den 
frttberen,  sich  in  allgemeiner  Richtung  bewegenden  fundamen- 
talen Arbeiten  MaxwelTs,  und  diese  S]>ei'ialisirnDg  ist  bei 
Ransonnet  hervorzuheben,  wenn  auch  derselbe  über  die  Idee 
nicht  hinausn^ekommen  zu  sein  ijuheiiit. 

Da  mich  nun  die  Arbeiten  des  Wieners,  Baroa  Rausoun  et, 
besonders  interessirten,  so  suchte  ich  nach  qaellenmftssigen 
beglaubigten  Dooumenten,  welche  einen  Schluss  ermöglichen, 
.ob  oder  wann  er  überhaupt  erfolgreich  practische  Arbeiten 
anf  dem  Gebiete  des  Dreifarbendruckes  gemacht  habe. 

Nach  Rückkehr  des  Barons  K ansonnet  von  seiner  Reise 
nach  China,  welche  er  als  Mitglied  der  k.  k.  ostasiatiscben 
E^editlon  mitgemaeht  hatte,  bmhftftlgte  er  sich,  da  er  Maler 
nnd  Zeichner  war,  mit  der  Wiedergabe  und  Vervielfältigung 
seiner  Reise  -  Skizzen  nnd  yersoohte  sich  mit  der  lithographi- 
schen Kreidezeiehnnng  nnf  Stein.  Anfan::-^  der  Siebziger  Jahre 
lernte  er  den  renommirten  Wiener  Lithograj)hen  H  aupt  kennen, 
welcher  ihn  in  die  Technik  des  Schabens  und  Wischens  auf 
Stein  einführte;  in  dieser  Manier  arbeitete  er  eifrig  weiter  nnd 
ftthrte  hiermit  (ohne  Mithilfe  der  Photographie)  gelbe,  rothe 
nnd  blaue  Farbensteine  ans,  welche  beim  Uebereinanderdruck 
gnte  Wisehfarbenbilder  geben.  Seine  Farbensteine  Hess  er  bei 
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Johann  Hau]>t  in  Wien  drucken :  da  das  liosultat  ilm  nicht 
befriedigte,  legte  er  noch  eine  schwarz  gewischte  Sohlussplatte 
nnd  «ine  braune  Tonplatte  deiüber.  Die  elften  Yersuohs- 
Drnoke  Ban8onnet*8  sind  in  meiner  Hand;  «ie  wwdennur  ?on 

Herrn  Haupt  freondliehst  überbracht.  Es  ist  dies  ein  ohlne^ 
si?('lipr  Tempel  mit  fünf  PJatten  p-f^dmckt.  Um  mm  dM 
Datum  der  HerstRllun^  genau  zu  bestimmen,  wurden  durch 
Ileriu  Haupt  seine  Geschäftsbücher  genau  revidirt  uud  die 
erste  Arbeit  in  diesem  Genre  ist  vom  18.  August  1875  nach- 
weisbar, da  an  diesem  Tage  die  Reehnnng  für  „137  Expl. 
cbinesisohor  Tempel,  5  Farben"  gebucht  ist. 

Das  Bhitt  ist  sehr  interessant  und  genial  durcligeführt: 
ein  aiidorer  Lithograph  hätte  vielloielif  lo  FnHipInttfn  ItPTirthiirt, 
während  Kansonnet,  ofl'enhar  vou  dor  Idee  des  lireiiarheii- 
druckes  geleitet,  mit  drei  Hauutfarbeu  und  zwei  Correctur- 
platten  dasselbe  Resultat  enielte.  Es  verdient  somit  die 
Thätigkeit  des  Genannten  alle  Anerkennung,  allein  ein  histo- 
rischer Ileleg  für  eine  Anwendung  des  photographischen  Drei- 
farbendruckes kann  nicht  hierin  erblickt  werden,  da  von  ihm 
derarti£?o  Proben  nicht  nachweisbar  sind,  wälirend  thatsächlich 
pholu^i:iplüsche  Dreifarbendrucke,  z.  B.  von  DuoosduHauron, 
im  Janre  18G9  ansgef&hrk  und  in  der  Pariser  Pliotographisohen 
Gesellschaft  geseigt  wurden  und  dabei  constatirt  (s.  Phot  Oorresp. 
1869,  S.  199)  wurde,  „das  von  Du  cos  als  Probe  vorgelegte  Bild 
des  Spectrums  ist  siclierlicli  noch  weit  von  Vollkommenheit,  ist 
aber  nichtsdestoweniger  eine  Bestätigung  seiner  Auseinander- 
setzungen.'" 

Somit  muss  Maxwell  (1861)  als  derjenige  bezeichnet 
werden,  weloher  die  Idee  der  Herstellung  yon  ferbigen  Bildern 

(Diapositiven)  mittels  Lichtfilter  und  Dreifarben- Uombinatlon 

zncr-t  fasste  und  durchführte,  während  Du  cos  ISGO  zuerst 
Dreifarbendrucke  erzeugte.  Dass  dor  waiire  Fortschritt  des 
photographischeu  Mehr- Farbendrucks  (Naturfarbendruek)  erst 
in  Folge  der  von  Vogel  entdeckten  Sensibilisatoren  sich  ein- 
stellte, ist  bekannt. 
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l  uterrlchts  -  Anstalten. 

Von  deu  staatlieiiou  Uutenichts -Anstalten ,  welche  ])hoto- 
grapliisclien  Lebrzwecken  gewidmet  sind,  erfreut  sich  die 
k.  k.  Lelu  -  und  Versaohsanstalt  für  Photographie  und  Bapro- 
dttetionsTerfahreD  in  Wien  «ines  zahlreichen  Besnobes  mit  einer 

Frequenz  von  circa  170  Schülern  pro  .Tain  ,  wozu  noch  die 
photOf,'rn|iliise]ioii  Ourso  für  Hörer  der  k.  k.  tocliiiischpii  lloc-h- 
Rchiile  (bj'gron/,to  Seliiilorz;»hl  24)  kommen,  woleho  von  Prof. 
Kd<M-  ^i:leii'hfalls  au  der  k.  k.  Lohr-  und  \  erbuchsünstult  ab- 
gehaitcu  werden,  damit  die  Techniker  die  reichen  Hilfsmittel 
der  genannten  Anstalt  Tollkommen  benutzen  können. 

An  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Reproductionsvorfnhren  in  Wien  sind  derzeit  folgende 
Lehrkräfte  HrihL':  liei^iernnirsratli  Diroetor  Dr.  Josef  Maria 
Eder,  l*rotes.sor  fiir  lMiot"eheinie;  Joseph  Eugen  Hör- 
warier,  Professor  für  /«ieheufaeher;  Alexander  Luiuer, 
Professor  f&r  Physik  und  Chemie;  Hans  Lenhard.  wirk* 
lieber  Lehrer  fhr  photographische  Retouche  und  PhotOjmphie; 
Victor  Jasper,  wirklicher  Lehrer  für  Zeichenfächer;  Eduard 
Val  e  n  t  a ,  wirklicher  Lehrer  fiir  Photoohernie;  A u gu s t  .M  h  c r t , 
Fachlehrer  für  pAprodiictinnsj.liotourapliie  und  Lichtdruck: 
Karl  Kampniauu,  Fachlehrer  für  l'hotulitliographio,  Steiu- 
druck  und  rhotoziokotypie;  Ritter  Frans  yon  Keisingor, 
Hilfslehrer  für  Pigmentdruek  und  Mikrophotographie;  Dr.  Kraus, 
Hof-  und  Gerichts -Advocat,  für  pressgesetzliche  Hesfinunungen 
und  Schutz  des  artistischen  Eigenthums;  Dr.  Bodenstein, 
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Oocent  an  der  k.  k.  technischen  lloehschnlp  in  Wien,  ftir 
Kunstgeschichte;  Anton  Steinhäuser,  I'iolessor  für  gewerb- 
liches Rechnen;  Heinrich  Kessler,  Aäsisteut  für  Ketouche 
QDd  Photographie;  Anton  Hftssalr,  AuKstont  för  Bepro- 
dnetioDflphotographie;  Otto  Ulmschnoidor,  Assistent  ftkr 
Photographie. 

Dauer  dos  \Vintor5?emester*? :  vom  15.  Se]>t^tr  bis  14.  Febr. 
"Hauer  des  bonunerseniester^ ;  vom  1,').  Fel>r.  bis  15.  Juli. 

A.  Die   Lehranstalt   für   Piiotographie   und  Kepro- 
ductions verfahren  l)<?stoht  aus  folgenden  Abtheilungen: 

1.  Vorbereitungs -  und  Zeichens. -hnle  (Schulgeld:  lü  Kronen 

das  J.ihr).  [Abends  wahrend  Winter-  und  Sommer- 
Semester.] 

Lehrgegenstäude;  Elementares  Freihandzeichnen.  —  Geo- 
metrisäes  Zelohnen.  ~-  Naturlehre.  ^  Qewerbliohes  Beehoen 
und  Oeschftftsaufsätze. 

2.  Erster  Ours  für  Photographie  undReproductions- 

verfahren  (Schulgeld :  10 Kronen  das  Sem.).  [Nachm.* 

nod  Abendstunden.] 

Lohrgeiren  stünde:  Freihandzeichnen.  —  Projectionslehre 
und  Perspective.  —  Chemie  (mit  besonderer  Heriicksichtigung 
der  in  der  Photographie  und  den  verijchiedenen  Druck- 
verfahren gebrauchten  Verbindungen).  —  Physik  (mit  be- 
sonderer BerHeksichtigung  der  photogiaphlscben  Optik). 

3.  Zweiter  Cnrs  ffir  Photographie  und  Reprodne- 

tionsvorfahrpn  (Schulgold:  für  Inländer  20  Kronen, 
für  Ausländer  80  Kronen).   [Eigentlicher  fachtechnisoher 

l^nterriclit  mit  practisehen  Hebungen  in  Photo- 
gi  ;i])lite  und  Heproductionsverfahren  während  des  Tages- 
Unterrichts. 1 

iiOhrgegonstände:  Photochemie  und  Photographie  (mit  Ex- 
perimenten). —  Methodik  der  Druckverfahren.  —  Ohemi* 
Kalienkunde,  yerhunden  mit  LaboTatoriumsQbungen.  —  Prao- 
tisohe  Uebungen  in  sämmtliohen  Disciplinen  der  Photographie 

nrn^  Tfeproduetionsvorfahren  in  don  Aleliers,  Laboratorien 
und  Uruekersiilen  —  I'liotograjthisclie  IJotouche  (Negativ  und 
T'ositiv).  —  l  ober  pressgoset/Jiche  Heslininiungen  und  den 
Schutz  dos  artistisrlicn  und  literariseiien  Eigontlunns. 

4.  Photugraphisches  Praeticum  für  Amateure. 

Kurze  praotisebe  Anl^tang  zum  Photographiren;  die 
einfachsten  photographisohen  Anfnshmo-  und  Copir^ 
methoden. 
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B.  Die  Versnrhsnnstalt  für  Photographie,  Photo* 
ohemie  und  Keproductinnsverfuhron. 

1.  Dorchführnng  wissensobaftlieher  UDtersuchungen  auf  dem 

Qebiete  der  Photographie,  Photochemie  und  verwandter 
Ffteher. 

2.  Prttfnng  neuer  Yer&hren  der  Photographie. 

8.  Untersuchung  von  Apparaten  und  Materialien  auf  vor- 

fehendos    verlangen  von    Heliordi^n ,    Anstalten  oder 
tivatou,  nach  Magsgabe  der  vorhandenen  Mittel  und 
Kräfte. 

Ansuchen  um  derartige  Untersuchungen  sind  an  die 
Direotion  der  Anstult  tn  liohteD,  welche  Ikber  deren  ZnlKssig- 
kolt  entscheidet.   Für  die  Ausführung  solcher  Arbeiten  ist  die 

tarifiii:l?sig  normirte  Taxe  zu  entriehtou.  Ueber  das  Ergobulss 
der  Untersuchung  wird  von  der  Direotion  ein  amtüohos  Zeug- 
niss  verabfolgt. 

Ausser  den  regelmässigen  Lehrcurseu  werden  je  nach 
Bedarf  an  der  Wiener  Lehr-  und  Yersnehsaaetalt  Special - 
cnrse  yersehfedener  Art  abgehalten.  Vom  Jahre  IBOö  ab  wird 
auf  Ansuchen  des  „Vereins  photographischer  Mitarbeiter"  in 
Wien  ein  Specialeurs  „über  Wesen  in  Of»«ehiehte  der  Malerei 
und  der  vervieifältigendeu  Kuu.^to"  (Docent  Dr.  C.  Boden- 
stein)  abgehalten  (Frequenz  .')3  Hörer). 

Das  Gremium  der  Buchdrucker  Wiens  richtete  an  das 
Österreichiaohe  Unterrichtsministerium  eine  Petition  um  Er- 
richtung .einer  Abtheilnng  für  Bueh-  und  niostrstionsgewerbe 
an  der  k.  k.  Lehr-  und  VersucbsAnstalt  ftlr  Photographie  und 
Beproductionaverfahron  in  Wien,  worüber  Verhandlungen  im 
Zuge  sind. 

Auf  Ansufhon  de«?  Gremiums  der  Stein-  und  Kupfer- 
drueker  Wiens  wiirdo  ijieie'lifalls  die  Organisation  eines  l  nter- 
richtes  für  LitliographeEi  und  Steiudrueker  auf  dem  Wege  des 
k.  k  nieder  •  Ssterr.  Landesschnirathes  und  des  Unterriohts- 
ministeriums  in  Angriff  genomineu.  Es  handelt  sich  zunächst 
um  eine  Gremial- Lehrlings -Fortbildungsschule  (zweijährigen 
Unterrieht)  welche  .n)  feiner  Wiener  Rürger«chule  eingerichtet 
werden  durfte,  und  Errichtung  eines  höheren  Specialcurses  für 
vorgeschrittene  Lithographen  und  Steindrucker,  welch  letz- 
terer der  k.  k.  Lehr-  und  Yersttehsanstalt  fltr  Photographie 
und  ReprodttotiongTerfahren  in  Wien  anzugliedern  wäre. 

Im  „Jonrnal  fttr  ßuehdruekerknnst"  (Hamburg, 
62.  Jahrg.,  S.  114)  befindet  sich  ein  Artikel  über  Äe  Wiener 
Lehr-  und  Yersnohsanstalt,  in  welohem  dieselbe  als  grossarttges 
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Special- Lehrinstitut  rühmend  erwähnt  wird,  welches  bewiesen 
hat,  dass  sie  die  vorgesteckten  Ziele  zu  erreichen  immer  mehr 
bestrebt  ist 

An  den  teohnisehen  Hoduchalen  in  Prag  nnd  Grtz 
finden  ebenso  wie  in  Wien  Gollegien  über  Pliotographi«  statt. 

Am  15.  Juni  1804  besic!iti:Wf^  Frau  Katharine  von  Stepa  - 
noff,  Malerin  nnd  Zeichonlelireriu  an  Hen  Gewerbeschulen  in 
Moskau,  die  k.  k.  iifhr-  und  Versuchsanstalt  für  IMiotographie 
und  Keproductiouäverl'ahren  iu  Wien,  um  deren  Einrichtung 
betreffs  Zeichen-  und  Seiouehe -Unterricht  kennen  so  lernen. 

Im  August  V.  .1.  kam  eine  Delegation  von  Pariser  Muni- 
cii)alräthon  nach  Wien,  welche  die  Mission  hatten,  die  öffent- 
lichen Einrichtunf:^on  einor  Anznhl  von  Grossstädton ,  n.iniont- 
lich  die  Verwaltung  der  behulen  und  die  hygienischen 
Vorkehrungen  zu  btudireu.  Einer  der  ersten  Besuche  galt  der 


ductionsverfahren  in  Wien.  Es  fanden  sich  Herr  A.  Attout- 
Tailfer,  Mitglied  des  Pariser  Stadtrathes  und  Generalrath  des 
Seine -D<»]>r?rt«ments,  welcher  durch  die  Einführung'  dor  iso- 
chromatischen Gelatine -Knuilsiünsjilutton  (Eosinplattfn)  in 
Frankreich  ruhmliciist  bekannt  ist,  feruer  Herr  Mcuart, 
BIreeteur  a  la  Prtffeetnr  de  la  Seine,  nnd  Herr  Gadone, 
Redactenr  -  Prinoipal  k  la  Pr^fectur  de  la  Seine  ein.  Die 
Pariser  Delegirten  brachten  der  Wiener  Anstalt  am  so  grösseres 
Interresse  entgej^en,  als  die  Stadt  Paris  ans  eigenen  Mitteln 
die  „ficole  des  livros"  ins  Leben  rief,  an  welcher  Buchdruck. 
Lithographie  und  auch  Photographie,  letztere  jedoch  nur  iu 
besohänktem  Masse  gel  ehrt  wird.  Herr  Attout-Tailfer  gab 
ssiner  Frende  nnd  Bewnnderang  Uber  die  mnstergiltigen 
Leistungen  der  Wieiior  Anstalt  in  fenrigen  Worten  Ansdrack. 
Beim  Abschiede  erklärte  er,  dnss  prit  vielen  Jahren  ver- 
*^eblieh  die  frauzosisehe  Regierung  gedrängt  habe,  eine  eben- 
solche Unterrlchtfnnstalt  fiir  Photographie  zu  errichten,  ohne 
dass  dieses  Ziel  iu  Paris  bis  jetzt  erreicht  werden  kouute.  Er 
hofft,  dass  das  Beispiel  Wiens  nnd  der  österreichischen  Re- 
gierung in  Frankreich  Wandel  schaffen  werde. 

In  Zürieli  plant  man  die  Errichtung  einer  grösseren 
graphischen  Lehranstalt,  welche  sich  an  das  Züricher  Poljr- 
technicum  ;inlehneu  wiirdf«. 

Vou  deu  Unterrichts  -  Anstalten  Deutschlands  ist  das 
rühmlichst  bekannte  photoohemische  Laboratorium  der  Eel. 
technischen  Hochschule  in  Berlhi  (Vorsteher  Prof.  Dr.  H. 
W.  Vogel)  zu  erwähnen  Czwoi-  bis  TiertSgiges  Practicum  mit 
Fachvortri^n).  An  der  Berliner  UniTersität  besteht  seit 
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1894  „ein  Appamt  für  neuere  KnDstgesohiohte",  worin  «in 

practisoher  Ours  im  Photographiren  von  Prof.  Dr.  Frey 
enthalten  ist  (Gloment;»ror  Ours  gratis,  Samstag  von  9  Uhr  ab). 

In  Berlin  werden  an  der  photographischen  Lehr- 
anstalt des  Lette-Vereins  (mit  Hilfe  des  Huudelsministers 
begründet  am  1.  Ootober  1890)  unter  Direotor  Sohnlts- 
Henke  anch  Mädchen  im  Photographiren  nuterriditet;  es 
aesistiren  weibliche  Assistenten  beim  UDterrioht. 

in  Leipzii?  i^t  seit  18^3  eine  ,  photographische  Abtheilung" 
an  der  Kgl.  Kunst  -Academie  und  Kunstgewerbeschule  (Direotor 
Hofrath  Dr.  Nie  per)  errichtet;  es  werden  Schaler  in  photo- 
meehanieohen  Ternelftltiguugsmethoden  ausgebildet  (PoftrSt* 
Photographie  ist  ansgeechJosaen).  ünterriohtfidauer  dieiJabie. 
Lehrffegenstände :  Practioum  in  Photographie  und  Reproduotions- 
verfahren.  Chemie,  Physik  (Vorsteher  der  Abtheilung  Dr.  Aar* 
land),  Projectionszeichnen  und  Geometrie  (Architekt  Lam- 
preeht),  Zeichnen  nach  Vorlagen  und  Gy ps  etc.  (mehrere 
Professoren);  englische  und  französische  Sprache  (Dr.  Brehme). 
OrdentUohe  SchQler  fahlen  im  ersten  Jahre  40  Mk.,  im  zweiten 
und  dritten  Jahre  75  Mk.  jährlich;  Ausländer  60  resp.  100  Mk,; 
Hospitanten  100  Mk.  halbjährlich.  Besuch  im  Jahre  1894  in 
den  bis  jetzt  bestehenden  zwei  Jahrgängen  1 1  Schüler. 

An  der  Kgl  Sachs.  T och nis oben  Hochschule  zu 
Dresden  beginnt  Docent  Hermann  Krone  im  October  das 
49.  Semester  seiner  Yorlesnngen  flber  Photographie.  Dieselben 
sind  lediglich  der  persönlichen  Aufopferung  des  Genannten  an 
yerdanken,  da  eine  genügende  Staatsbeihilfe  für  Photographie 
in  Dresden  nicht  zu  erlangen  war.  In  jedem  Semester  finden 
re^lmässig  folgende  Vorlesungen  statt: 

1.  Theorie  und  Praxis  der  Photographie;  Vortrag 
mit  Demonstrationen  und  Ezeoraionen.  WdehentUeli  4  Standen 
(1  Nachmittag). 

2.  Lichtpausen;  Vortrag  mit DemoDstrntioncD.  Kürzerer 
Corsus,  für  Studirende  honorarfrei    Wöelieutlicli  2  Stunden. 

Ii.  Photograjjhie  durchs  Mikroskop  und  für  Pro- 
jection;  Vortrag  mit  Demonstrationen.  Wöchentlich  2  Stunden. 

Die  Vorlesungen  finden  auf  Uebereinkunft  mit  dem  Kgl. 
Staatsministerinm  im  Privatlaboratorinm  Herrn  Krone  s 
(Josephinenstrasse  2)  und  mit  dessen  Instrumenten  statt, 
da  eine  l'inrlchtung  fdr  Photographie  an  der  Kgl.  Hocbsohule 
nicht  vorhanden  h\. 

Aelteren  selbständigen  Männern  kfinn  vom  Reetor  im  Ein- 
wständniss  mit  dem  betrelTeudeu  Doceuteu  die  Theiluahme  als 
Hospitanten  gestättet  werden. 

22* 
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In  Bruunschweig  liest  Prof.  Dr.  Koppe  nber  Photo- 
grammetrie ;  au  der  Kgl.  technischen  Hochscnule  in  Karls- 
rahe:  Dooent  F.  Schmidt  (2  Stunden  Vortrag,  4  Stunden 
Naobmittags  Pttotieam,  fwp.  ExeofsiMion).  In  HamiOTAr 
wurde  eine  FnohselmU  flkrPnoto^phea- Lehrlinge  daroh  den 
buiooTeraDischon  Photogr&phen -Verein  1888  ins  Leben  ge- 
rufen nn(!  1S!K>  rier  stii(iti*;(  hon  Handwerker-  nnd  Kunstgewerbe- 
sehule  eingereiht,  I'ntemchtsfiieher :  Cliemie  und  Physik 
(Dr.  Hager),  Zeichneu  (Photograph  Alpers),  Ketouelie  (Pboto- 
graph  Rudi  off);  der  Unterricht  ist  obUgatorisoh  für  Photo- 
ffraphen-LehrliBse,  welche  des  18.  Jehr  nicht  erreicht  heben; 
dieselben  sind  durch  Ortsstatut  verpflichtet,  die  Abendfach - 
schale  w^jchentlich  an  drei  Abenden  la  besachea  (8ch&lenebl  20). 

Eine  Deutsche  Photographeuflcbnle  in  Weimer 
will  der  Vorstand  des  Deutschen  Photographen -Vereins  (Vor- 
sitzender Herr  Paul  Schwier)  ins  Leben  rufen  nud  wiiTT-cht 
dazu  Schenkungen  und  die  Zeif'hnung  eines  Garantieionds, 
was  auch  mm  Theiie  bereit^  erfolgt  ist;  die  Schule  soll  ins- 
besondere die  Bedürfnisse  dss  preotischen  Portiilitphotographen 
berücksichtigen. 

In  der  „Phot.  News"  (18f'4;  aucli  Deutsohe  Photographen - 
Zeitung  1894,  S.  362)  schreibt  der  englische  Facbphotograph 
JohnStnart  in  einem  Artikel:  „A Professional  to  Professionals" 
aber  mancherlei  Uebelstände  im  photographischen  Gewerbe. 
Die  Hauptursache  am  Darnipdfrliogen  unserer  Kunst  sieht  der 
Verfasser  in  dem  l  eberhauduelimen  eines  photopraphischen 
Proletariats  und  er  führt  dieses  auf  die  noch  yieiiach  übliche 
AusbildungswiBise  der  Lehrlinge  zurttck,  welche  darin  bsiteht, 
dass  die  Kraft  des  Lehrlings  uar  zu  einfachen  Handreichungen, 
die  oft  gar  nichts  mit  Photographio  zu  thun  haben,  ausgenutzt 
wird,  dass  er  nichts  lernt,  und  nach  beendeter  ..Lohrzeit"  ent- 
lassen wird,  um  dann  mögliehft  hald  eine  solch  „billige 
Arbeitskraft"  als  Nachfolger  zu  erlialten.  Die  Folge  ist  natür- 
lich, dass,  da  ein  grosser  Theil  dieser  „ausgebildeten**  Lehr- 
linge aus  Stellenmnngel  keine  dauernde  Unterkunft  findet,  der 
Ueberschuss  sich  möglichst  bald  selbständig  zu  machen  sucht. 
Mit  welchen  Mitteln  dies  froschifdit,  davon  wissen  die  Bücher 
unsoror  jdiotof^raphifjehen  Händler  zu  erzählen.  Korr  5>tnart 
emptiohlt  nun  die  Anforderung  ein(>r  mögliehst  »ritiidiic-heii 
Vorbildung,  wie  sie  nur  auf  Kunst-  und  gewerblichen  Fach- 
schulen erlangt  werden  kann,  zu  stellen,  indem  er  mit  Recht 
voraussefcst,  dass  dann  nur  wirklich  tüchtige  Krftfte  ein  Fert- 
kommen  in  der  photographisehen  Praxis  finden  werden. 
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In  d^r  Photographisehen  Chronik  von  Dr.  A.  Miethe  in 
Katheuow,  \>r!n^  von  Knapp  in  Halle  a.  S.,  Heft  No.  l(i 
(17.  April  i6i)4j  schreibt  Mirror  über  photographisches 
UntoniebtowMMi  in  fhraokntoli:  »Aoeh  in  PuriB  ist  m  dl« 
ifUifig»  „Chambre  lyndicale  de  la  Photographie",  auf  dertn 
•  Anregung  hin  die  Angelegenheit  behafs  MDtr  foknltotiTMi 
rnterriflit?  Aii'^tfilt  für  Photographie  in  Flns^  gpkommen  zti 
sein  schoiut.  Üieseibe  hat  zunächst  Gutachten  von  verschie- 
denen tüchtigen  Faohleuten  eingefordert  und  gedenkt  später 
Hof  Grund  derselben  mit  pTictischen  Vorschlägen  hervor- 
sQtrstsn.  In  den  an  den  Vorstend  dieses  Vereins  gelangten 
Zuschriften  wird  allgemein  zugegeben,  dass  du  äedurfniss 
nneh  oinor  derartirron  I.üliraustalt  vnrhnndpn  i<=t.  nur  ^'ind  die 
Meinungen  darüber  fzetheiU.  ob  der  l  nterriel;t  ein  vni  wiegend 
wiaseuschaftlicher .  jiractiMiher  oder  künstleris^rlier  Hein  soll. 
Man  sollte  meinen,  dass,  nachdem  der  Lehrplau  der  bewährten 
Wiener  Unterriehts- Anstalt  seit  Jahren  vorliegt,  die  Knt- 
Scheidung  dieser  Fragen  keine  Sehwlerigkeiten  mehr  bereiten 
könnte/' 

In  Paris  übersiedelte  die  .^Ecoie  du  livre"  in  ein  neues 
geränmi^ros  Aiist  iltsgebäude,  welches  iil'^r  eine  Million  Francs 
kostete.  JJie  Anstalt,  welche  den  versciuedeuen  Zweigen  des 
Bach*  und  Illustrationsgewerbes  gewidmet  ist,  wurde  von  Ed  er 
im  Centraiblatt  Ar  gewerbliches  Unterriohtswesen  in  Oester- 
reieh  beeehrieben  (iSH). 

In  Franl^reich  ist  ein  „Museum  documen tarisoher 
Photographien"  endgiltig  begründet  worden  (1894).  Es 
hat  einstweilen,  bis  man  ihm  ein  eigenes  Heim  anzuweisen  im 
Stande  sein  wird,  ein  Unterkommen  in  dem  Vereinsbanse  des 
„Cerole  de  la  Libraiiie^,  am  Bonlevard  Saint -Qermain  117  in 
Paris,  gefunden. 

Zum  Con^ervator  wurde  einstweilen  ilerr  Lneien  Layus, 
der  becretär  des  genannteu  Vereins,  ernannt.  Gleichzeitig  hat 
sich  eine  Gesellschaft  gebildet,  welche  sich  zur  Aufgabe  macht, 
Material  f&r  das  Mosenm  so  sammeln  und  fUr  dasselbe  über* 
haupt  in  jeder  Weise  Propaganda  zu  macheu.  Dieoelbe  wird 
aaoh  eine  Zeitsclirift  und  einen  K'n'al'tg  liefausgoben. 

Dass  das  rnternelitnon  in  den  betheiligtpn  Kreisen  allseitig 
als  ein  wichtiges  era.-htct  worden  ist.  geht  .-^ehon  daraus  her- 
vor, dass  nicht  weniger  als  27  hervorragende  künstlerische 
ond  wissensehaltliehe  KOrpersohaften  Abgeordnete  sn  den  Be- 
rathnngen,  welche  zum  Zwecke  der  Begründung  des  KInseums 
gepflogen  worden  sind,  abgesandt  hatten.    Oieiobseitig  mit 
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diesem  Museum  ist  eine  Gesellschaft  zur  Förderuug  desselbeo 
ins  Leben  «rnfen  worden.  Dinelbe  Wsri  den  Titel:  ,Aito- 
ciatioD  du  HQa<$e  des  Photogniphiea  dooumeutaires"  und  soll 
durch  einen  Presidenten  und  einem  aus  21  Mitgliedern  be- 
stehenden ,  auf  die  Dan<ar  von  drpi  Jahren  zn  wiih!f»riden  Vor- 
waltungsrath  geleitet  werd^u.  Dem  Museum  seibi^t,  welches 
der  gleichen  Verwaltung  unterstellt  wird,  sollen  in  Gestalt 
photographitoher  Abdrftole  wat  Papier  besw.  Glas  u.  e.  w.  (d.  h. 
in  Form  TonNegAtiven,  Knpferdrackplatten,  Typogravuren  u.  s.  w.), 
alle  Documente  einverleibt  werden,  welche  der  Ueberlieferung 
späterer  Zeiten  würdig  sind.  Pnss  die  Phntogray)hion.  welche 
hierbei  in  Betracht  kommen,  auf  einem  Materi-^1  hergestellt 
sein  müssen,  welches  eine  möglichst  grosse  Huitbarkeit  ge- 
währleistet, versteht  sich  von  selbst 

Es  wurde  besehlosfen.  dass  die  znlassigeu  Photographien 
in  Kohle,  Platin  bezw.  Photogravure,  Autotypie,  Lichtdruck  u.s.  w. 
gedrockt  sein  müssen;  Silberdmeke  werden  leprodneirt  nnd 
die  Abdrucke  nach  einem  anderen  Verüitbren  hergestellt,  welebe 
grtSssere  Ualtbeikeit  Terb&rgt 

Wie  man  sieht  ist  daa  „Mnsenm  doeomentariseber 

Photographien"  mehr  dem  Stadium  der  Zeitgeschichte  im 
Allgemeinen,  als  den  modernen  graplüseben  Beprodnotions- 
Tertabren  dienstbar  gemaeht. 

Für  die  Photographie  nnd  die  pbotomechanisohen 

Vervielfältigun irs verfahren  ist  eine  ent<:jirecheude  Samm- 
lung von  modernen  und  historisch  interessanten  Appa- 
raten, Drucken  und  ähnlichen  Gegenständen  von  grösserem 
Werthe. 

Hif?torisch  interessant  nnd  aus  alten  Zeiten  Nt  immend,  ist 
die  allerdings  kleine  Sammlung  im  South -Kousington- 
Musenm  in  London.  Obwobl  andi  diese  Sammlung  noeh 
keinen  Ansomch  anf  VoUstfindigkeit  erheben  kann,  so  enthilt 

sie  doeh  zahlreiche  sehr  seltene  und  höchst  interessante  Stücke, 
welche  ihr  von  Privatpersonen  theils  geschenkt,  theils  loiliweiso 
überlassen  wurden.  So  findet  man  u.  A.  dort  mehr  als 
dreissig  alte,  nach  dem  Tal  bot  scheu  Verfahren  hergestellte 
Photographien  (meist  Porträts  berühmter  Persönlicheiten) ;  die 
Termnthlioh  älteste  Photographie  anf  Glas,  die  von  Sir  John 
Herseh el  anf  Ohlorsilber  erzeugt  wurde;  mehrere  mittels 
Dagucrrootypir-  ti  ■r2;e.stellto  Sterooskoj)bilder:  die  erste  Wasser- 
Tän  0  Archer  s,  des  Eründers  dr»-  « 'nündionverfahrens;  dn^ 
UbjecUv  Fox  Tai  bot 's,  mit  welchem  derselbe  die  sämmtlicheu 
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Aufnahmen  gefertigt  hat,  die  in  dem  berühmten  Werke  „The 
penoU  of  nnture"  enthalten  sind;  eine  Anzaiil  alter  Cameras, 
welche  verschiedene  Pioniere  der  Photographie  in  Gebrauch 
gtSuhi  haben;  die  ftltetto  Silberbad-GiTette,  welche  Soott 
Aroher  benaUt  hat;  Dmcke  naoh  alten  Oollodio]i*Troekoii- 
platten;  solche  nach  dem  Eisen -Urnnrerfahren  von  Nidpeo 
de  Saint -Victor  hergestellt;  Porträts  von  Driirnerre;  alte 
Kupfernf/iiniren  Yon  J,  N.  Niepce,  aus  dem  Jahre  1S27;  die 
ersten  iMatmdrucke  von  Willis;  viele  von  W.  B.  Woodbury 
entworfene  und  theil weise  von  ihm  gebrauchte  Instrumente; 
lahlreiche  TerBoliiedene  Aafhahmen,  me  mit  Hilfe  der  alten 
XegatiT-  nnd  Positl?-Terfiihren  angefertigt  wurden;  Oemre* 
bilder  von  Rejliuider  n.  s.  v.  Tm  Ganzen  enthält  die  Samm- 
lung gegen  lUÜ  verschiedene  Nummern,  welche  alle  für  den 
Fach  manu  wie  für  den  Liebhaber  von  hohem  Interesse  sind 
(Phot.  Rundschau,  1894,  8.  250). 

Die  grüsslG  exiätireude  Sarumiung  von  pbotographischeo 
Apparaten,  Objectiven,  Aotinometem,  Photographien  nnd 
Drucken  aller  Art,  sowie  reichhaltige  moderne  pbotographische 
Collectionen  von  sehr  hohem  Werthe  besitzt  ohne  Zweifel  die 
k.  k  Lelif-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Repro- 
ductiousverfahren  in  Wien,  welche  z.  H.  227  Objective,  ent- 
Sjprechend  viele  Cameras  verschiedener  Typen,  eine  graphische 
Sammlnng  yon  elrea  13000  nnd  eine  Facnbibliothek  von  drca 
2000  Nummern  beeitst,  welehe  das  Gesammtgebiet  der  Photo- 
graphie und  verwandten  Faoher  umfassen.  Als  Grundstock 
diente  die  graphische  Sammlung  der  Gesellschaft  für  verviel- 
fältigende Klmste  in  Wien,  sowie  die  reichhaltige  lithographische 
Kanu  sehe  Sammlung,  welche  vom  k.  k.  österreichischen 
Unterrichtsministerium  für  die  genannte  Lehr-  und  Versuchs- 
anetalt  angekinfl  worden.  Raummangel  Terhlnderte  hie  jetzt 
die  Aufstellnng  dieser  Sammlung  in  entsprechenden,  dem 
Publicum  zngani:Hf  V>f'u  R.iumen,  was  erst  nach  der  tjej'lanten 
räumlichen  Erweiterung  der  Anstalt  durchführbar  sein  wird. 

An  der  „Polyteehnic  Institution"  in  London  W.  (Regent 
Street  307)  finden  1894/95  photographi^ehe  AbendsitzuuL'en. 
Vorlesungen  mit  Dcmonstratiuneu,  Howie  Prei»vertheiluügcu  an 
jene  Studenten,  welehe  die  PrOfungen  am  besten  bestehen,  statt 
(Programm:  Künstlerische  Photographie,  angewandte  praetlsebe 
Photographie,  photomeehanische  Prooesse). 
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PhotogcaphUohe  ObjvctlTO. 


Pliotoirraphisehe  ObjeetiTe. 

Ueber  tiieoretische  Uptik  ersehien  Wi  n  k  o ! m finii ,  „Hand- 
buch der  Physik"*  (II.  Baud,  Optik,  Veiiag  iu  Breslau), 
ferner  Streb  1,  „Theorie  des  Fenirobis  auf  Grond  der  Beugung 
des  Idobtes''  (Leipzig«  1894). 

Ueber  die  ^Pbetographiflobe  Optik,  eine  deutaebe 
Wiesenschnft''  hielt  Dr.  A.  Mietbe  einen  Vortng  (Pboi 
Ooireep.  18d4,  8.  M2). 

Ueber  eine  Methode  m  bildlicheu  Darstellung  der  Lei- 
stungsfähigkeit photogmphisehor  Objeotire  eohreibiDr.  Rudolpb 
(«.  dieses  Jahrbuch  Seite  14.')). 

A.  Martin  publicirt  in  seinem  Buche  .Methode  direote 
poiir  la  dätermi nation  des  coubures  1««  objectives 
do  Photographie"  (Paris  1894),  eine  Methode  ein  Objeotiv 

zu  berdi'.hneii. 

Das  Glas  zu  Objectiveu  ist  häutig  mit  Glasbläschen 
duiciisetzt.  Dar  über  schreibt  das  berühmte  glasteehuische 
Labontoiiam  ?on  Sebott  und  Genossen  in  Jena: 

„Die  Bemfibnngen  der  Optiker  um  die  Verbessemng  der 

Objectivsysteme  in  den  feineren  Merkmalen  ihrer  optisdben 
Wirkung  haben  im  T/infe  dor  lotzton  Jahre  dazu  geführt,  d^pf 
namentlich  für  die  piiotographisciiou  Objfctive  mehr  uud  mehr 
solche  Glasarten  zur  Verwendung  kommen,  welche  nach  ihren 
optischen  Eicensobaflen  und  naeh  ihrer  ohemiBohen  Zusammen- 
setzung erbwUeb  Tersehieden  sind  von  dem  früher  gebrftnob* 
liehen  Crown*  und  Flintglas,  und  deren  Darstellung  für  den 
Glasproducenten  zum  Theile  sehr  viel  grössere  toehni«:oho 
Schwierigkeiten  darbietet  als  da.«;  Schmelzen  des  vordem  giiug- 
baren  optischen  Glases,  im  Besonderen  legt  die  Mehrzahl 
von  den  Glasarten,  welche  neuerdings  für  die  Herstellung  ver- 
besserter photographtsober  Objeetive  in  den  Torder^nnd  ge- 
treten sind,  deren  Erzielung  Tollständiger  ,,Lauterkeit",  d.  h. 
Freiheit  von  kleinen  Bläschen,  ungewöhulicho  Schwierigkeiten 
in  den  Weg.  Denn  die  bei  ihnen  gestolltp  Forderung  u-m?. 
bestimmter,  von  den  gewohnten  abweichciitien  Verhältnisse 
zwischen  Breehuugsvermögen  und  Farbeuzerstieuuug  unter- 
wirft die  ehemieehe  Zusammensetzung  der  GlasflQsse  so  strengen 
Beeehränknngen,  dass  der  Sohmelztwlmik  kein  Spielraum  mehr 
bleibt,  günstige  Bedingungen  für  grösstmögliehe  Lauterkeit 
!ior'»pi/uführon.  Die  Folge  hiervon  ist,  dass  bei  solchen  Glas- 
arteu  es  praotisch  unmöglich  wird,  regelmässige  Stucke  zu 
beschaffen,  welche  frei  auch  von  vereinzelten  kleinen  Bläschen 
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waren.  Wir  müssen  darauf  hinweisen,  dass  das  Vorhandensein 
von  solchen  kleinen  Luftbläschen  selbst  im  ungünstigsten  Falle 
nur  einen  Lichtverlust  von  kaum  Vw  Proc.  erreicht,  und  somit 
auf  die  optische  Wirkung  eines  Linsensystems  durchaus  ohne 
Wirkung  bleibt.  Es  ist  nun  offenbar  unbillig,  von  dem  Pro- 
ducenten  des  optischen  Glases  zu  verlangen,  dass  er  die  ge- 
steigerten Anforderungen  der  Optiker  in  Bezug  auf  alle  Tür 
die  runctiou  der  Objective  wirklich  bedeutsamen  Eigenschaften 
des  Glases  erfüllen,  dabei  aber  neun  Zehntel  des  producirten 
Glases  wegwerfen  solle,  bloss  deshalb,  weil  es  einen  Mangel 
zeigt,  der  für  die  Anwendung  absolut  gleiehgiltig  ist." 

Die  Fabrikation  von  Objectiven  nimmt  eine  grosse  Aus- 
dehnung an  und  die  Optiker  überbieten  sich  an  Ausführung 
sinnreicher  Constructionen ,  welche  (abgesehen  von  den  alten 
Formen  der  einfachen  Landschaftslinse)  aus  Doublets  mit 
zweifach,  dreifach  oder  sogar  vierfach  verkitteten  Hälften  be- 
stehen. 

Doublets  mit  zweifacher  Vorder-  und  Hinterlinse. 

Hierher  gehören  die  Aplanate  (Steiuheil's  Aplanaten- 
Typus),  welche  von  zahlreichen  Fabrikanten  um  billigen  Preis 


Fig.  07. 


erzeugt  werden  ;  es  sind  dies  gute  Durchschnittsobjective,  welche 
ebenso  wie  die  St  ein  heil*  sehen  Antiplaneten  namentlich  für 
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Heisecameras  ihreu  liang  bebaupteu.  Die  Aplauate  oder  Recti- 
lineare  sind  symmetrisch').  Dagegen  hatte  Zeiss  un» 
symmetrisohfi  Donblets  (Weitwinkel -AsMtiginftte)  oonstniiri, 

welche  seit  181)0  bestens  bekannt  sind  ^Helligkeit  j'^^. 

Berthiot  in  Paris  bringt  (1894)  ein  „Eurygraphe 
extrnra]>ide"  in  den  Hnndel;  die  grösste  Oeffnnnir  ist  ca.  Vc, 
dessen  Querschnitt  in  Fig.  07  ftligr>bildet  ist  (Bull  So  •  frane. 
1894,  S.  251).  (Soviel  sich  aus  Fig.  C7,  welche  dieser  Pubiioation 
beigegeben  ist,  entnehmen  Itest,  bandelt  es  sieb  nm  dieselbe 
ObjeotiTtype,  welche  bereits  Zeiss  einfÜlurt  (s.  E der 's  Huidb. 
d.  Photogr.,  2.  Aufl.,  L  Bd.,  S.  145;  diese  Objective  dürften 
die  Anastigmüte,  Rapid -Antiplanete,  Doppelanastigmate,  Col- 
lineare  sehwerlich  erreichen). 

Doublets  mit  einer  zweifachen  Verder-  und 
dreifachen  Hinterlinse. 

HierzQ  gebtfren  die  bekannten  Zeiss 'sehen  Anastigmate, 

wovon  besonders  die  Type        für  Moment-  und  Gruppen- 

anfhahmen  beliebt  ist ,  wahrend  die  Type       ausser  diesem 

Zwecke  sehr  gut  fQr  Gemälde,  Heprodnctionen  nnd  Ante* 
typien  ?erwendbar  ist  (für  letzteren  Fall  vem  Foeus «»  60  cm). 

Hierher  gehören  »ach  die  Steinheil  sehen  Rapid- 
Antiplanete,  welche  im  vorigen  Jahre  beschrieben  worden. 


1)  S.  Kdor'ft  Ausf.  IImiiII  .  d.  Plu.tofrr  Ud.  I,  2.  ÄUh. 

S)  Z ttUf  ABMtiffnimt  1 :  S.  (^«rl«  III       (Dottblet  ans  6  LIdmu.) 
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DoabletB  mit  dreifacher  Vorder-  and  dreifaoher 

Hinterlinse. 

In  (lieser  Richtung:  crzioite  Qvor?,  mit  soineu  Doppel- 
Auastigmaten  selir  gutö  Erloige*/)  mii  deuselbeu  erhielt  man 
bei  genügender  Blende  einen  Bildwinkel  von  90  0nd.  Die 

.  heüefd  T^pe  ist        beliebt  für  Momentaufnahmen  im 

Freien,  well  man  mit  Voller  OelTniing  ausgedehnte  BUdfl&ehen 

eriiftlt;  wfthrend  die  andere  Tjrpe  (^^^  besonders  ftir  Be- 

prodiictionen  vorwendet  wird.^)  (In  letzterem  Falle  nicht  unter 
Focus  60  cm.) 


1)  8.  Edor'8  Jahrbuch  f.  Phot..  Bd.  8  Itts  1884,  8.  80  imd  887, 
8}  Ooeri»  Dopiwl-AnMligmAft  F.  7^1, 
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PhotogrAphiich«  Objectlre. 


Hierher  gehören  «luch  die  zu  Reproductionszwecken  sehr 
geeigneten  Orthostigmate,  welche  bereits  im  vorigen  Jahr- 
gange beschrieben. 

Ferner  eonstruirte  Voigtländer  in  Braunschweig  sein  sehr 
gutes  neues  „Collinear*',  welches  in  Fig. 68  abgebildet  ist.  Die 

Helligkeit  desselben  ist  mit  voller  Oeffuung  eine  hohe  (J-.i) 

Sie  haben  mit  kleiner  Blende  einen  Bildwinkel  von  fast  90  Grad 
(84  —  87  Grad)  und  sind  vortrefflich  für  Gruppen-  und  Moment- 


Klg.  ÜH. 

uufnahmen  im  Freien  (vergl.  das  Certificat  der  k.  k.  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt f.  Photogr.  in  Wien,  Januarheft  der  Phot.  Correap. 
1895).  (Ueber  die  Neuheit  entspann  sich  eine  Controverse 
Goerz-Voigtländor,  s.  Phot.  Corresp.  1895.) 

Die  „Collineare"  (Voigtländer  1894)  haben  ihren 
Namen  daher,  weil  ihre  Leistungen  der  absoluten  geo- 
metrischen oder  collinearen  Abbildung  nahe  kommt. 

Ueber  die  Coilineare  siehe  Artikel  von  Voigtländer  auf 
Seite  196  dieses  Jahrbuchs. 

Doublet  mit  vierfacher  Vorderlinse  und  vierfacher 

H  interlinse. 

Ueber  diese  vollkommen  neue  symmetrische  Type  siehe 
Rudolph  in  Jena  auf  Seite  283  dieses  Jahrbuchs. 

Petzval's  Porträt-Objectiv. 

Das  alte  Petzval'sche  Porträt-Objectiv  ist  wegen  seiner 
unübertroffenen  Helligkeit  und  schönen  Bildschärfe  trotz  des 
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gerlngea  Bildwinkels  för  Einzelportrats  im  Atelier  das  be- 
lieHt^sto  *rf!>iUftben.  Dip  nlte  Form,  wie  si?»  Voigtländer 
früher  üiisfuhrto,  sowie  die  neue  Voigtlän der' sehe  Variante, 
sind  bereits  m  Eder's  Auaf.  ilandb.  d.  PUot.  Bd.  I,  Abtii.  2, 
S.  115  gtnan  beMfari^ben  und  alle  Dftton  angegeben.  Aueh 
Dallmeyer's  Abänderung  des  Petiva reellen  ObjeetiTS  ist 
dort  im  Allgemeinen  besohrieben;  nachtr^Uob  Iheüen  wir  die 
Krümm nngsradien  im  Rpeciellen  mit  und  iwar  ftlr  ein  Dali« 
meyer'sches  Porträt -Objectiv  von  42  om  Poous. 

d  —16     R  ^     191,72ö\  Crown       =  1,51510 
ü,  -  i  191,72ö{  na'  T.52510 

Äj-  —  734,7961  no*  -  1,591^8 

Abstand  dg  - 149 

Hj«  — 608,6201  i-,7QA 
(1,-11.0  Crown  22,"  Ä 

Abstand  r2|  ^  5,8 

Ä5  109.1021  1MOQA 

d,-4,l  Flint  ^^rlffl 

Ji^j-.  4-  196,678)  -l,d»IS«J 

Abstand  des  Brennpunkts«  Ton  der  letzten  Flaobe  •«296m. 

Ob  diese  neuen  Formen  die  alte  Petsvarsehe  fiber* 
treffen,  wie  er  »e  zuletzt  mit  Dietsler  in  Wien  ansftlbrte, 

ist  fraglich.  Allerdings  sind  viele  sohlechte  Dietzler-Ob* 
Jective  späterer  Zeit  und  unvollkommenere  der  Erstlingszeit  in 
Circnktion.  jedoch  zeigt  ein  Objectiv  der  Dietz  ler' sehen 
Fabrikation  zur  Zeit  von  Petzval's  Mitwirkung,  welches  in 
den  8anun1aB|en  der  k.  k.  Lehr-  nnd  Tersuebsanstalt  för 
Photographie  in  Wien  vorhanden  Ist,  die  Vortreff liohkeit  der 
alten  Type. 

Triplets. 

Alle  Versuche,  Triplets,  d.  s.  Objective  mit  drei  getrennten 
Hinterlinsen,  einzuführen,  ergaben  das  Resultat,  dass  eigentlich 
nnr  das  alte  Petiyal'sehe  Porlr&tobjeotiT  von  unttbertreff- 

lieber  Lichtkraft  und  Schärfe  der  Zeichnnn|f  sei,  wihrend  alle 
Versuche,  Triplets  zu  OhjeLtiven  mit  grossem  Bildwinkel  oder 
zu  Landschafts  -  Objeetiveu  zu  verwenden,  bisher  Misserfolge 
nach  sich  zogen  (s.  über  die  »Iten  Triplets  von  lausch, 
Dallmeyer,  sowie  die  neueren  von  Zeiss  in  Jena,  welche 
anch  oioht  mehr  eneugt  werden,  in  EdeT*i  AnsfAhrl.  Handb. 
d.  Pbotogr.  Bd.  I,  2.  Abtb.,  S.  137  nnd  147). 
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Trotzdem  beschreibt  und  empfiehlt  Dennis  Taylor  eine 
„vereinfachte  Form"  von  photographischen  Triplet-Objectiven. 
mit  denen  er  grosse  Helligkeit  und  gute  Schärfe  zu  erzielen 
angibt;  er  will  an  Stelle  der  Blenden -Correction  die  Ebnung 
des  Bildes  nur  durch  eine  Coucav- Linse  erzielen.  Eine  Form 

F 

seines  „SimpleTriplet",  welches  mit  der  Oeffnung    „  arbei- 

o,  / 

ten  soll  und  somit  ein  lichtstarkes  Porträt  -  Objectiv  wäre,  zeigt 
Fig.  69  ;  es  besteht  aus  zwei  einfachen  Crown-  und  einer  Flintglas- 
Linse.  Eine  andere  Form  des 
Taylor'  sehen  Triplets  (rapide 
landscape-triplot)  zeigt  Fig.  70. 


Fig.  69. 


Flg.  70. 


Die  Linsen  sind  theils  Silicatcrown,  theils  Barytcrown  (ohne 


Die   englische  Firma 

5,0 


Flint).    Wirksame  Oeffnung  •= 

^Taylor  &  Hobson  in  Leicester"  wird  diese  Objective  erzeugen 
(Brit.  Journ.  of  Phot.  1894;  Phot.  News.  1894  mit  Figur  und 
genauen  Daten  über  Krümmungsradius). 

Historische  Notizen  über  Triplet  -  Objective  sind  in 
ausführlicher  Weise  in  „Phot.  Work"  (1894,  S.  553)  gegeben 

Einstell-Loupe. 

Eine  practische  Form  der  Einstell-Loupe  gibt  Darlot 
(Paris,  1894),  indem  er  am  unteren  Ende  der  Fassung  einen 
beweglichen  Ring  anbringt  (s.  Fig.  71),  was  namentlich  von 
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Vortheil  ist,  wenn  man  am  Bildrand  scharf  einstellt,  wo  die 
Strahlen  Rehr  schräg  einfallen,  weshalb  dae  Bild  nor  dann 
mit  der  Loiipe  hell  sicht- 
bar ist,  wenn  man  sie  im 
selben  Sinne  schräg  riehtet. 

Correction  der  Focus- 
Differenz   bei  uneorri- 
girteu  Brillenglasern 
(Monocle). 

A.  Bnsohbeck  schrieb 
hier&ber  in  den  „Wiener 

Photographischen  Blftttern" 
(1894,  J^.  144);  er  bemerkt, 
dass  die  FocusdilTerenz  bei 
gewöhnliehen  Monocles 
durchsehuittlioh  ^so 
Hauptbrennweite  betragt 
dass  jedoch  bei  AufnaTimo 
naher  Gegenstände  dieWerthe 
für  die  Focusdifforen/,  mit 
steigendem  Caaiera-Aiiszii^'e 
grösser  werden  (was  bereits 
in  diesem  Jahrbnohe  f&r  1 894, 
Seite  84  erörtert  wurde). 
A.  Buschbeok  bereohnete 
neuerdings  bequeme  Tabellen 
für  Monoclos  von  verschie- 
dener Brennweite,  wobei  die 
den  jeweiligen  Oamen-Ans- 
zügen  (bei  Annahme  naher 
Objecte)  entspreehenden  Fo- 
cusdiffpronzen  angeführt  sind.  Nennen  wir  die  Hauptbrennweite  / 
(bei  Einstellung  auf  l'ueudlich),  die  Focusdifferenz  der  Haupt- 
brennweite =-  a,  die  gesuchte  Focusdifferenz  x,  für  den  Camera- 
Auszug  a  (bei  Aufnahme  naher  Objecte) ,  so  verhält  sich  die 
CMohte  Foeosdifferenz  in  jener  der  Hauptbrennweite  wie  die 
Quadrate  der  beiden  AoszBge,  d.  L: 

f 

d:x^P:a^  oder,  weil  d^-^  ist,  so  ist  x  «= 
danach  ist  folgende  TabeUe  gerechnet. 


Fi«.  71. 


1)  Vergl.  Kder't  AusfUhxl.  llaudbuoh  d.  I'botogr.  lid.  I,  Abtb.  II, 
B.  5t  (S  ▲afl.);  faniM  Bdtr'i  Jahrbnoli  f.  Pbotogr.  1804,  lld.  8,  81 
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achroütHtisclio  Liüseu  (Monocle), 


In  Omltin. 


1.4 
1,2 
1,0 


1.6 
1,3 
1,2 


1,8 
1,5 
1,3 


50  i63^5|      iäV>!  «0  162.5  65  1 07,5]  70 


2,0 

1,7 
1.4 


1,H 
1,6 


2,0 
1,7 


45  |47,5|  50  |52«5j  55 


2,2  2,4 
1,9  |2,l 


2,2  2,4 


2,6 


2,8 


&7,5|  60  |62,5j  G&  |07,5|  70  i  — 


10 
15 
20 
25 
80 
35 


AuttxuK  in  ('ontlmi.'t'^f " 

1 105 ÖXO Vll5  i  A20i  125 1 130|  135  1 140[  145  1 150, 155 )  160  16'»  170 


dlffsrans  In  OoDtln. 


t  0 

3,4 
3/i 
2,9 

2,8 

2J- 


*'  4 
4.0 
3,7 

3.2 
3.0 


4.4 

4,1 
3,8 

3.5 
3.3 

1 


4.8 
4,4 
4,1 

3X 
3.(> 


4,8 
4»5 

4,2 
3.i) 


.j,2 
4,8 

4.5 
4.2  :  4..") 

I  4,3 


6.2 
4,0 


5,6 
5,2 

4.(i  j 


5,6 

:).3 


6,0 

:).3 


(;.u  i;,4  -- 
:),7  (i.o  <;.4  (;.8 


40 
45 
50 

».» 
60 
65 
70. 
76 
hO 
N5 


105  lUO  1 115  il20j  li'i  |130i  135 1140«  145  |150|  155  il60il65|  170| 


Autza^  in  ('ontimuUsrn 


!  ^0 

iS80l2IK> 

[800  im  im 

im 

rs4o  imjmim 

im 

imj4oo 

in  0«iittmeteni 

yo 

- 

lÜO 
110 

120 

!>,(; 

10.4 

s.'J 

10,4 

1 1 .2 

_ 

_ 

140 

S.3 

U.7 

10.4 

1 1 ,2 

12.0 





i:>o 

7,8, 
7,4 

8,4 
8,0 

9,1. 
8,61 

8.1 

y,8 
9,2 

8.7 

io,.yii,2 

9,9|lO,6 

:».3  10,2 

12.0 
11,3 
10,7 

12,8,  - 
12,0112,8 

11.4  12,1 

13,6 

12.8 

I3,r. 

114 

-1 

160 
170 

ISO 

8.1 

7.7 

8.3 

8.1» 

II..') 

10..^ 

I0.<s 

Ii..") 

12.2 

12  11 

lii.r, 

14,4 

i:).2 

T!)0 

(>.S 

7.3 

7.8 

8.4 

'.►0 

10.2 

io.:i 

12.:; 

13.0 

13,7 

14.4  lö.'^ 

1*'  0 

200 

50/    •  23 


Zwisehenwerthen.  or 


Digitized  by  Cuv  ^^it. 


354 


i'hotograpbisobo  übjoctiTe. 


roriectur  verzeicliueter  Aufnahmen. 

Wenn  Architektur -Aufnahmen  mit  schief  (z.  B.  nach  oben) 
gerichteter  Camera  aufgenommen  \verden,  so  erscheinen  die 
verticalen  Tiinien  eines  liaiiwerkes  nicht  ]>aiallel.  sondern 
laufen  zuäummen.  Diesen  Fehler  kauu  mau  dadurch  corrigireu, 
wenn  man  eine  Reprodaetion  des  Bildes  maoht  and  dabei  die 
Oftmem  in  eotgegengesetzter  Bichtung  neigt,  resp.  das  Negativ 
schräg  stellt  (s.  Eder's  Handb.  d.  Photogr.,  Bd.  I,  Abth.  2, 
S.  251).  Roi  rii  litiger  Neigung  wird  die  Correctur  der  Ver- 
zeichnung erroiclif.  Sind  die  verwendeten  Objective  von  ge- 
nügend langem  Foeus,  resp.  genügend  geblendet,  so  werdeu 
die  Bilder  ganz  teharf').  Bob.  Koller  kommt  in  den 
„Wiener  Photographisohen  Blättern**  (1894,  8.  168)  auf  die 
beste  Aneführong  dieser  Metliode  sn  spreehen  nnd  ordnet  die 


Flg.  72. 


Neigung  der  Visirscheibe  und  des  sn  coirigirenden  Bildes  in 
der  in  Fig.  72  abgebildeten  Weise  an,  wobei  leieht  nnd  sieher 

die  Corrcc-tur  erreiclit  wird. 

Rliiii  stellt  zuerst  in  gewöhnlicher  Weise,  d.  h.  mit  normal 
zur  Objectivaehse  gerichteten  Ebenen,  auf  die  für  die  Kepro- 
dnotiou  gewünschte  Bildgrösse  ein.  Dann  neigt  man  die  Ori- 
ginalplatte um  einen  beliebigen  Winkel,  wobei  nnr  zn  beachten 
ist,  dass  jener  Rand,  gegen  welchen  die  Verticalen  convergireu, 
dem  Objectiv  dabei  genähert  wird,  weil  ja  diese  Partie  die 
stärkste  Vcrgrossorung  l-raucht.  Die  Mattscheibe  wird  sodann 
im  entgegengesetzten  »Sinne  geneigt,  und  zwar  so  weit,  bis 
das  Bild  auf  ihr  oben  und  unten  gleichmässig  schaii  ge- 
sehen wird. 


1)  Küllt  r'.-.  Üc-merkuritf,  „dab8  die  N'oigun^  dor  Klieiio  uufKoaton 
Am  8ohiirl'e  du«  optlsohea  liildes  geschieht,  wodurch  diese«  uu verwend- 
bar wird'',  hat  sonlt  nur  «Ine  betohrlnkt«  Glltigkolt. 
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Mao  beuriiieilt  dauu  leicht  au  lileisüftlimen,  die  man,  am 
besten  in  AbgtSnden  von  1  <»&,  auf  der  HsttsoMbe  parallel 
2ar  Mitiellmie  gelegen  hat,  ob  die  Vertiealen  yoUkommen 
parallel  geworden  sind,  oder  ob  mnn  zu  wenig,  eventuell  auch 
du  viel  corrigirt  hat.  In  diesem  Falle  wird  die  Nci^^un^  der 
Bildebene  entweder  vermehrt  oder  vermindert  und  durch 
Drehung  der  Mattscheibe  in  der  correspondirenden  Richtung 
neuerdings  scharf  eingestellt.  Bei  einiger  Uebung  erzielt 
man  bei  diesem  zweiten  Einstellen  fast  immer  die  richtige 
Oorreotnr. 

Man  kann  die  uuge führe  Lage  der  Mattscheibe  für  eine 
gegebene  Neigung  der  Bildebene  auch  vor  dem  Einstellen 
dadurch  bestimmen,  dass  man  sich  sel^wiirt'-  (i^s  Apparate'^ 
aufstellt  und  beobachtet,  wo  die  verlängert  ^^edaclite  Bildebene 
von  der  Bleudenebeue  des  Objectivs  geschnitten  wird.  Dorthin 
richtet  man  beilinfig  die  Mattseheibe,  welehe  dann  beim  Ein- 
stellen nnr  mehi'  einer  geringen  Drehung  in  ihre  genaue  Lage 
bedarf.  Auf  jeden  Fall  wird  dadurch  vermieden,  dass  die 
Neigung  der  Soheibe  aus  Versehen  auf  die  unrichtige  Seite 
hin  erfolgt. 

Sitzt  das  Bild  verdrolit  auf  der  Oriuiiialjjlatte ,  wie  dies 
infoltj:o  seitlichen  Seliiof liultons  dos  Apparates  bei  llaudauf- 
nahmeu  oft  vorkommt,  so  muss  es  noch,  ehe  die  Neigung  ge- 
schieht, in  seiner  Ebene  derartig  gedreht  werden,  dass  £e- 
jenige  Verticale,  die  durch  I  mi  Mittelpunkt  des  Bildes  geht, 
auf  der  Mattscheibe  vertical  erscheint.  Es  ist  dies  nämlich 
die  nentrnlö  Mittellinie,  in  welcher  der  llaujitpunkt  lieL'-t;  sie 
allein  markirt  die  richtige  aufrechte  Stellung  des  Biides. 

Ueber  den  ..  P  h  otocorrector  "  Van  der  Wey  de 's 
(vergl.  Jahrbuch  für  1804,  S.  342)  ist  eine  englische  Fatent- 
f»ehrift  erschienen.  Die  Erfindung  hat  den  Zweck,  die 
Orösseuverhältuisse  von  Theilen  eines  Gegenstandes  im  künst- 
lerischen Sinne  su  verändern;  z.B.  die  0r5sse  des  Kopfes  su 
vermindern  oder  die  Länge  des  Halses,  der  Taille  oder  des 
Kleidersaumes  zu  verprössorn  oder  das  gerundete  Aussehen 
rinrr  f^^ttlpihifron  ficstalf  oder  des  Gesicbfos  zu  vermindern, 
die  Auj^eii  grosser  und  den  Mund  kloin- 1  zu  machen  n.  s.  w. 
Es  können  auch  Oarricaturen  iiieiuiit  Uurgcstellt  werden.  Dies 
wird  durch  Einschaltung  eines  linsenartigen  Körpers  in  der 
Oaniera  (vor  oder  nach  dem  Objective)  erreicht.  Oder:  Man 
stellt  sich  vom  Ori^'inalnegativ  ein  l)iai»ositiv  her  und  be- 
trachtet da«5selbe  durch  verschiedenartige  Hl-iser,  bis  mnn  den 
richtigen  Eä'oot  erreicht  hat  und  macht  dann  ein  Negativ. 

23* 
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X.. 


( 


Ist  Fig.  73,  74,  (las  l)ijiiiositiv,  der  K»ipf  nach  «»beu, 
uud  b  die  darüber  gelegte  Sjpiegelplatte  im  (^iierschuitt,  so 
wird  in  Fig.  73  der  untere  Theil  t.  B.  du  Kleid  einer 
Dame  verlingert  erscheinen  und  die  ganze  Figur  dndareh 
einen  grösseren  und  schlankeren  Eindruck  machen.  Nehmen 
wir  an.  Fig.  74  soi  ein  Mrinner]<orträt  mit  einem  Torgc?treokton 
Bein,  das  durch  die  pUotographisehe  Perspective  unverhäitni^s- 

inässig  vergrösssert  erscheint, 
80  wird  die  Stelle  »n  der 
sich  dfts  Bein  befindet,  Ter- 
kleiuert  und  auf  ein  normale» 
Verhältniss  redurirt  werden, 
npfinden  sich  in  Fig.  7.')  nn  der 
.  k  t,  Natur  zn 

*  ^  '  A  a  reichlich  bedachten  Hände  einer 
Flg. 78,      Fig. Ii,     Flg. 76.  Dame,  so  werden  dieselben 

durch  das  in  der  Mitte  eonoav 
eingeschliffpno  TIIjas  verkleinert,  oluie  in  ihrer  Zeichnung  ein- 
znl.iis>;en  (Phot.  VVoehenbl.  1894,  S.  156;  ferner  Ausfubriiche» 
ii.  i'iiot.  Mitth.  18Ü4,  Bd.  31,  S.  32;. 

BlcHdeB  der  ObJeetiTe. 

Normalblenden. 

Das  frauzusische  Normal  -  Pleudeu- System  des  Pariser 
Oougresses  wird  von  allen  frauzö.sischen  und  einigen  schweizer 
und  deutschen  Optikern  (z.  B.  Steinhell)  angewendet.  Es 

besteht  bekaontUch  darin,  dass  die  Blende      als  Einheit  an- 

genommen  wurde  und  danach  folgende  Tabelle  resultirt. 


BlondenduroIi->  f 

f 

f  1 

f  ' 

f 

nwntr  (d)  =  t[  | 

5 

6 

7  :  » 

II». 

12 

14  1 

f  \f  r  f  f  f 


\ 


f- 

100  d  'i 
1tf>zeichnun(7      I  , , 
ItlondoQmllMo.^l 


I  0,16]  0,S5;  0«36  0,60*  0,64| 

Vi 


l|l,44|l,06|  6  [4    6  |lOS5  4» 

'  I  I  ' 

li  lVj    2      3     -l'   5  ,l0l25  4» 

'     i     '     II  II. 

Die  BlendeDnummern  entsprechen  unmittelbar  den  Be- 
liehtungssahlen.  0 


1)  In  Kdor't  B«ei|rteD  und  T«boUra  189t,  8. 67  «tohtdiueli  Dnidt* 
fehler  statt  ~— ,  wae  Meh  In  Eder'e  Antf.  H«ndb.  d.  Pbototr.,  Bd.1, 
iVbih.  II,  tf.  ive  Übergegangen  und  zu  oonigiren  lai   (K  ) 
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In  Deutschland  findet  sich  auch  Dallmeyer's  System 
(bei  Goerz,  Voigtlünder),  wahrend  Zeiss  eeine  eigene 

Hlendenheseieknuug  (  /   ^       hat    Eine  Einigang  wäre 

wüascheuswertli. 

Herr  Dr.  A.  Miel  he  hielt  einen  Vortrag  über  „Blenden- 
wirkung".  Redner  ftilirt  nus,  dass  die  Wirkun«:  der  ineaden 
vielfach  nicht  richtig  beurtbeilt  würde.  Dieselben  seien 
ja  in  erster  Linie  allerdings  dazu  bestimmt,  grosse  Rand- 
schärfe iU  geben,  die  Tiefe  zu  vermehren  und  die  Expositions- 
aeit  noter  gewissen  Ümstiuiden  zu  Terl&ngem.  Mit  diesen 
lianptsächlicnen  und  bekannten  Wirkungen  gingen  jedoch  noch 
einiire  nndero  wIelitiiZG  Wirkungen  Hand  in  Hand,  welche  oft 
ül. ersehen  winden.  Vor  allen  Dingen  inibso  darnn  erinnert 
werden,  dass  die  Blenden  in  dem  Masse,  wie  sie  kleiner  und 
kleiner  würden,  das  Yignettireu  der  Objeetive  gegen  den  Kand 
bin  Yerhinderten;  dies  wäre  besonders  bei  PoTte&twifii&hmen 
dentlioh  bemerkbar.  Andererseits  aber  wirkten  die  Blenden 
in  äusserst  auffälliger  Weise  auf  die  Brillanz  der  Negative  ein. 
Das  liän^re  damit  zusamm*»n ,  '1^-^  In  jedem  Objektiv  an^^^er 
dem  directeii  Lichtkegel  noch  eine  Anzahl  von  ge^piegeltou 
Lichtkegeln  zur  Wirkung  kämen.  Da  die  (Querschnitte  dieser 
Liehtkogel  in  der  Plattenebene  sieh  mit  dem  Durohmesser  der 
Blende  änderten,  aber  die  Lichtmenge,  die  jeden  einzelnen 
Punkt  träfe,  nicht  geändert  wurde,  so  würden,  wenn  man 
kleinere  Blenden  behielte  nnd  düdureh  die  Exposition  länger 
gewählt  werden  müsse,  dieses  fVtlselio  Licht  störender  wirken, 
als  bei  grossen  Blenden  und  damit  kürzejrer  Kxpusitiou.  Auf 
diese  Weise  resiiltiren  stets  bei  kleinen  Blenden  flaehe,  kon- 
trastlose Negative,  welche  nicht  Brillanz  Wten,  wie  man  sie 
bei  Anfnahmen  mit  grossen  Blenden  erzielen  könne,  Aller- 
dings  wiirde  dieser  Kigenthümliciikeit  dadureli  entge^en'^ewirkt, 
dass  ausser  dem  oben  gescliiiderten  falschen  liieht  noch  eine 
andere  Menge  falschen  Lichtes  in  das  Objectiv  hiueingelange, 
welche  von  dem  unscharfen  Bilde  herrühre,  das  die  Hinter- 
linse  von  der  Blendenöffnung  entw&rfe.  Dieses  falsche  Lieht 
würde  natürlich  ^'erln^er,  wenn  die  Blenden  grösser  würden. 
Schliesslieli  gedenkt  Keduer  des  Einflusses  der  DifFraetion'^- 
unsciiärfe  nnf  das  piiotogrrjpliische  Bild,  die  sich  ^ei  kleineren 
Blenden  ausserordentlich  fühlbar  mache.  Besonders  wenn  es 
sich  um  Reproduction  von  Strich^iacheu  handle,  könne  mau 
mit  sehr  kleinen  Oeffnungen  niohts  BranohbareB  eislelen,  nnd 
bedeuteten  demnach  die  neuen  BeproduetionsobjeetiTe,  die  mit 
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grosMn  Oeffimogfln  ein  aii8ged«hnt«8  sehiurfes  Bildfeld  lieferteD, 
eineD  weeentlicben  y<»Tth«il  (Phot.  Chronik.  1894,  S.  878). 

Blendenstellunj^l'oi  ©in fachen  Objectiven.  Um  zu  ^r- 
mittoln,  weleheDPiatsdieBiend^an  viiwui  olnfrK'henObjertiv  oin- 

nehmon  muss.  eotistrntrt  man 
G  nach  A.  lieyiior  ein  i^uadrat 
ABCD  von  der  Seiten  1  äuge 
gleieh  der  Brennweite  der 
Linse,  zieht  eine  Diagonale 
-IC,  erriclitet  in  ihrer  Mitte 
K  eine  Senkrechte  von  der 
Länge  der  Brennweite  (= 
EF),  legt  im  Punkte  F 
eine  Parallele  znr  Diagonale 
A€,  maehtsie  so  gross  wie 
den  Durehmesser  der  Linse 
(==HJ),  verbindet  A  mit 
//  und  C  mit  .7  und  ver- 
längert beide  Linien,  bis  sie 
sich  in  G  setmeiden.  Der 


flg.  76. 


PanktCr  gibt  den  Ort  an,  wo  die  Blende  anznbringen  ist  (Annale« 
photograpbiqnes  1893,  Nr.  56:  Pbot.  Rondschan  1894  ,  8. 61). 

Fn  u  Ott  in  St  Eilde.  bei  Melbourne,  empfiehlt  drei- 
«•ckige  Blenden,  um  das  vom  Himmel  kommende  Licht  abiu- 
<<-hwiichen;  er  erhielt  darauf  ein  engh  Patent  Nr.  13373  (Brit 
•journ.  of  Phot.  Bd.  40,  S.  C.:)!)) 

T^eber  Blenden,  Form  und  Einliuss  bei  Autotypie -Auf- 
nahmen (Raster- Negativoii)  s.  weiter  unten. 

Orline  Brillen  zum  TUurtheileu  dos  Liobteffeots 

bei  Lau  (ist- Iiüften  et»'. 

Beek  in  Eughuul  (Ooiuhill)  führte  (l«y4)  irrinio  Brillen 
ein*),  weiche  gewöhnliches  dunkelgrünes  Glas  enthalten  und 
die  er  „Phototone**  nennt  Durch  die  Benutzung  dieser 
Brillen  soll  die  Ansicht  in  eine  monochrome  überfuhrt  werden, 
welciie  dieselben  Licht  und  Sehattenwerthe  zeigt,  wie  sie  in 
dorn  i>!nitn^aphi>:oht'n  Alidiii.'kn  erscheinen  werden.  7  T^. 
wird  nianidicr  Anfänger  sieh  so  mandior  iMittäuschung  eriuuorn, 
eine  tlache,  interesselose  Photographie  erhalten  zu  haben  von 
einer  Ansicht,  die  so  interessant  auf  der  Einstellscheibe  er- 
schien. Znweilen  wird  ein  rothes  Ziegeldach  einen  breiten 
Contrast  bilden  an  dem  ihn  umgebenden  Laubwerke,  jedoch 


1)  In  Wion  bei  Bcrnfa.  WacbtL 
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in  maw  photograpkisoben  Darstelluug  geht  dieser  Contrast 
wloren  in  Folge  der  oben  angeführten  Thnteache,  daes  ohne 

speoielle  Hilfsmittel  roth  ebenso  dunkel  oder  dunkler  noch 
kommt  als  dif»  ^ütipii  Bäume.  Dem  f  n-f  ri' *f  n  werden  solche 
grülie  Brillen  somit  vielloicht  eiui;;eii  Nutzen  bringen. 

Farhl;Lce  P'olieu  an  Stelle  von  0 elbselieiben  stellt 
Duohocbois  her,  indem  er  Aurantia  in  möglichst  wenig 
Aloohol  auf  Itfai  und  dann  an  einer  Losung  von  Collodionwolle 
in  Amylacetat  hinaofUgt;  man  gieest  auf  eine  polirte,  mit  Talomn 
abgeriebene  Glasplatte  (horizontal)  die  Lösung  rinf,  trocknet 
und  zieht  die  F<  fie  ab  (The  i'hotogr.,  Mai  1894;  Phot.  Bund- 
schau  1894,  S.  '^84). 

Farbige  Gläser  bei  LandsohaftsJinfnahmen. 
Hurchett  empfahl  (Brit.  Jouru.  Phot.  1804,  S  T.?)  f  n 
LandschaftsaufnahmoD  eine  Combinatiou  von  gelben  und  f^Tuueu 
Gläsern;  das  grüne  Glas,  welches  er  verwendete,  liess  noch 
viel  Blau  (im  Speetrom)  dnreh.  Er  braohte  das  grfUie  Glas 
hinter  dem  Objectiv,  das  gelbe  yorne  an  uod  eiponirte  mit 

rapiden  orthochromatischen  Platten  mit  Blonde  J    aut  eine 

MW 

^onnenbeschienene  T^nndschnft  V.2  Snennde.  Gewöhnliche 
Platten  «nnen  dieselben  Kesultate  ;;el>on(?y),  und  wenii» 
Lichthüfo  aufweisen.  —  Ives  erniilint.  dass  Burchett's 
Combination  von  Gelb  und  Grün  nur  deshalb  wirksam  war, 
weil  die  Qelbscheibe  Burehett's  nicht  genug  dnnkelgelb 
war.  —  Dalimeyer  empfahl  Burchett  s  Gläser  und  sagte, 
er  wolle  .^orthochromatische  Objeetive"  durch  Anwendung  eines 
gefärbten  Balsams  zwischen  den  Linsen  hersteilen  (a.  a.  0.). 

 »-^SH  

Tele*ObJeotlTe* 

Von  den  Tele-Objeetiven  erfreuen  sieh  das  Steinheirsohe, 

Miethe'sche  und  Zeiss's<  }ie  gros.ser  Beliebtheit,  dft  man  sie 
hei  gutem  Lichte  vortlieilhiift  /u  Fernanfiiahmen  verwenden 
kann  Cs.  Stauden  heim   r!  .lalirh.,  8.  2i)  und  Follaek,  S.  141). 

Da  wir  Wühl  die  i>eidon  erstgenannten  -^ohou  beschriebeu 
haben  (s.  K  der 's  Ausf.  Handb.  d.  Photo -i.  lid.  I,  Abth.  2, 
S.  702  u.  719),  dagegen  die  Zeis8*eebe  noch  nicht,  so  wollen 
wir  auf  das  letztere  hier  näher  eingehen. 

Das  Zeiss*sche  Tele  -  Objectiv^  besteht  aus  den  swei 
optischen  ITanptbestandtheilen : 

1.  dem  j»o  Sit  i  von  Element,  d.h.  einci  Linse  von  positiver 
Brennweite  (Sammellinse),  (s.  a  der  Figur  11); 
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2.  dem  nef^ativen  Klement,  d.  h  einer  Linse  von  negativer 
Brennweite  (Zerstreuungslinse)  (s.  />  der  Figur  77). 
Das  negative  Klement  besitzt  eine  kürzere  Breunweite  als 
das  positive  Element  und  beide  Systeme  betindeu  sich  iu 
variabler  Entfernung  von  einander,  welche  etwa  dem  Unter- 
schied der  Brennweiten  der  beiden  Linsen  gleichkommt.  Als 

positives  Element 
kann  jedes  gute  licht- 
starke photogra- 
phischo  Objectiv  be- 
nutzt werden,  also 
Auastigmate.  Stellt 
man  aber  besonders 
hohe  Anforderungen 
an  das  Tele -Objectiv 
bezüglich  der  Licht- 
stärke, so  ist  mauge- 
uöthigt,  ein  einfaches, 
zu  seinem  Zwecke 
extra  berechnetes  Ob- 
jectiv in  Anwendung 
zu  bringen,  wozu 
Z oi 8S  nur  eine  ein- 
fache Positivlinse  (s.  (/ 
der  Fig.  77)  empfiehlt. 
Als  negatives  Ele- 
ment wird  oine  neue,iii 
mehreren  Staaten  zum 
Patent  angemeldete, 
in  Deutschland  unter 
Nr.  71 473  j>atentirte 
Zerstreuungslinse  ein- 
geführt. Diese  beiden 
optischen  Bestand- 
theile  des  Tele-Ob- 
seiner  Länge  mittels 


Flg  77 


eines  m 


jectivs   sind  au  den  Enden 

Zahn  und  Trieb  beweglichen  Tubus  anschraubbar.  Derselbe 
kann  wie  ein  photographische.s  Objectiv  auf  den  Bing  (r  der 
Figur)  des  Objectivbrottchens  aufgeschraubt  werden.  L'm  das 
resultirende  Gewicht  des  Tubus  mögliehst  zu  reduciren.  sind 
einzelne  Theile  desselben,  soweit  vortheilliaft,  aus  Aluminium 
hergestellt. 

Ueber  Dallmeyer's  Tele-0  bjectiv  bringt  die  „Photo- 
graphische  Correspondonz"  (1894,  S.  280)  nähere  Details. 


86t 


I)r  Stolze  macht  wif  die  Verwendong  von  Tele-Objecti?eu 

zur  Herstellung  lebensgrosser  Köpfe  auTmerksam  und  liotTt, 
eine  schöne  Wirkunjir  besonders  in  Bezug  auf  Perspective;  da 
bei  diesen  (nstruuieuteu  der  Abstaod  zwischen  Modell  und 
Objectiv  grösser  als  gewählt  werden  könne  (Phot.  Chronik. 
1894,  Nr.  6,  8.  78). 

Clement  &Giluier  in  l'aris  bringen  (seit  1804)  eine  Art 
Tele-ObjectiT,  welohes  zu  Photographien  uatilrlioher  Grösse 
beettnunt  Ut,  in  dien  Handel  und  neanen  es  Orthom^gagraph. 

Es  soU  direot  Porträts   v<in  nat&rlicher  Grösse  oder 

*'9  Figwr  geben,  selbst  in  Atelier«,  wo  der  Ranni  ein  be- 
S'-hrünktor  ist  iiiifl  mit  rrewölinlichen  rnmeras.  Hij^her  waren 
iuerzu  ubjeetive  von  langem  Foeiis  und  grossem  Volumen  nöthig. 

Das  Objectiv  besteht  aus  zwei  Theilen:  1.  Aus  einem  Fortrüt- 
objeeti?  von  grosser  Feinheit,  welches  man  für  sieh,  fttr  Visit 
oder  Eabinet  verwenden  kann.  2.  Aus  einem  optischen  Er* 
ganzungssystem,  welches  mit  dem  Portrütobjectiv  combinirt  ist 

Eine  auf  der  Fassung  angebrachte  Tabelle  liefert  rdlo 
nöthigen  Angaben  iiber  das  Form;\t.  den  Auszug  der  Camera 
und  die  Ex^obitiuuszeit  bei  gutem  Licht.  Eine  zweite  Tabelle 
zeigt  für  die  Tersohiedenen  Entfernungen  das  Genre  des  er- 
haltenen Portrats  an. 

Man  will  z  B.  ein  Porträt  machen,  eine  Bl\ste  im  Format 
30X40  cm.  —  Man  ersielit  au«;  der  zweiten  Colonne:  Auszug 
der  Camera  0,60  cm,  aus  der  fünften:  Entfernung  des  Objectivs 
3  m.  Nunmehr  richtet  mau  die  Camera,  arraugirt  das  aufzu- 
nehmende Object  nach  den  Angaben  der  nachstehenden 
Tabelle  und  stellt  seharf  ein. 


AaixQR  Toni 

Exposi« 

tlODS- 

Focu8  0.  gewObol. 

Objeotlv- 

i^urUktobjootirs, 

Fomsl 

bff«tt  ao 

soit 

welohos  das  Resultat  i 

niing 

gaben  wUrde 

(l) 

(2) 

(3) 

(4) 

(ö) 

18/24 

0,30  m 

4  See. 

0,72  m 

Kopf 

2m 

?lr'27 

<\40  „ 

6  „ 

0,90 

Prusthild 

3 

24,30 

0,50  , 

8 : 

1.08  „ 

halbe  Fig. 
Kuiestlick 

4  „ 

30/40 

0,60  , 

10  . 

1,26 

5 

36/48 

0,70  „ 
0,80  „ 

12  „ 

1,44  , 

Stehfigur 

6  „ 

40/60 

14  . 

1.63  n 

Groppe 

12  „ 

Mau  wird  scharfe  Kinstellun«;  erreieh^'u,  indem  man  die- 
jenige Blende  anwendet,  welche  für  die  Aufnahme  dienen  soll. 
Man  wird  bemerken,  dass  sieh  die  Scharfe  fast  gleiohmSssig 
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fibpr  die  ?anze  IMatle  f^r  treckt  und  dass  sie  !r*>m3ss  dem 
Format  des  Bildes  nbuimmt,  was  jt  nor  den  Kegeln  der 
Aestiietik  entspricht. 

Im  Atelier  empfiehlt  sieh  die  Anwendong  d«r  Bl«ndiii 
Nr.  3  oder  4,  im  mieii  kaon  man  sich  der  Blendeo  4  oder 
5  bedienen. 

Preis  des  Objectivs  300 Francs. 

Die  aii'^fcre  Form  de«;  Orthomt'gi^gTaph  ist  sehr  ähulieh 
der  HFialoj^en  Tele  -  Objectiv  -  Oonstruotion  derselben  Firmn. 
welche  wir  im  vorigen  Jahre  (Jahrbuch  für  1894,  S.  344)  be- 
schrieben haben. 

 ■  •■CJ'f  ■  

Photographtsche  Camera,  Momentapparatc.  Tcrschicdeue 
Yorrichtnnsr  zu  photosrraphisflien  Aufiialimen  und  i«m 
Cupireii,  Jiuukelkammer- lieleuchtung  ete. 

<  "uüiera. 

Zmv  Vormoiduiii:  von  1  n>e!iarfon  Imm  Ii eji ro dnctious- 
au  f  na  Ii  in  eil  diir'  h  Erschüttei  u  n;;  sind  in  Amerika  Hänge- 
vorriclituiigeij ,  sogenannte  „Schwing -Caiueraj»  '  in  Verwendung. 
Hierbei  ist  Camera  und  Objecttrager  miteinander  in  feste 
Verbindung  gebracht  und  das  Ganze  entweder  an  federnde 
Balken  auifjehängt  oder  auf  vier  VVagenfedern  befestigt,  die 
auf  einem  fahrenden  Gestelle  rohen  (Photogr.  Mitth.  Bd.  31, 
S.  2('4  und  274). 

Schwing- Camera  für  Keproductioneu  s.  C.  Augerer 

auf  S.  4  dieses  ^ Jahrbuchs". 

Die  Firma  A.  E.  Hoff  mann  iu  Dresden  bringt  (April 
lb'J4;  „der  Photograph".  S.  56)  photographische  Camorabalgen 
*in  den  Handel,  welche  innen  nellfarbiiz  gestriehen  sind; 
dadurch  „erhält  die  Platte»  während  sie  exponirt  wird,  Neben- 
licht**,  was  angeblich  den  „ganz  i»edeutenden  Vorthoil  hat, 
das«;  die  Platte  f?leichmä?siL'  und  intensiver  beliohfnt  wird" 
und  die  „Tiefen  der  Bilder"  sollon  dadurrh  bosser  durch- 
gezeichnet" sein  u.  s.  w.  —  [Dieser  Kiimdung  maugelt:  erstens 
die  Neuheit«  weil  diese  Idee  bereits  im  Jahre  1861  von 
mehreren  Photographen  durchgeführt  wurde  ^)  und  fttr  die 
unempfindlichen  nassen  CoUodionplatten  die  Belichtungszeit 
auf  Kosten  der  Bildbrillanz,  ein  wenig  abkürzte:  bei  den  viel 
einpfindlieheren  Ge]atine]ilatten  ist  Nebenbelichtuug  schädlich 
und  bewirkt  Flauheit  oder  Schleier.  E.J 


1)  8.  Edov«!  HMdbttoh  d.  ]>b(t  Bd.1,  Abth.  1,  S.  81«  (S.  Avil.) 
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Die  Sohwierigkeit,  mit  weloher  dia  Photograpben  bei  der 
Belenehtiiog  der  zu  photographirenden  Objecto  von  der  ge- 
wliDBcbten  Seite  aus  zu  Kftmpfen  haben,  überwindet  Herr 
"Diijardin  (Paris),  indem  er  ein  Atelier  von  der  Gestalt  eines 
Eisenbahnwagens  constniirt.  welches  sich,  auf  Kolleu  laufend, 
auf  einer  Drehscheibe  im  Kreise  herumschwenken  lässt.  Die 
Seitenwinde  und  dne  Dach  sind  verglast,  Boden-  und  Stirn- 
wände dagegen  massiv  gebaut  Der  Wagen  iet  so  long,  dass 
er  alle  erforderlichen  Abstände  des  Apparates  von  dem  an  der 
einen  Stirnwand  aufgestellten  Objecte  einzunehmen  gestattet. 
Man  hat  nunmehr  nur  nöthig,  den  Wagen  so  zu  drehen,  dass 
das  Licht  von  der  gewünschten  Seite  auf  das  Object  fällt  (Der 
Photograph.  1894,  Nr. ^G). 

Uel>er  verschiedene  neuere  photogra]>hische  Apparate 
(namentlich  englischer  Fabrikanten)  findet  sich  eine  gute 
Schilderung  und  Preiscourante  in  Sturmej*8  Photography 
Almanac  1894. 


A.  Keiss  lienutzt  statt  des  Einstelltuehes  bei  Visirscheiben 
an  Reisecameras  einen  zusammenklappbaren   ,.E  i  n  s  t  e  1 1  - 


kästen",  dessen  Form  unmittelbar  aus  Fig.  78  und  7Ü  hervor- 
gebt; das  Gesiebt  wird  swisehen  die  Klappen  b  gesteckt 

Einen  sehr  sinnreich  erdachten  Stativkopf,  der  ijrostattet, 
die  Camera  beliebig  nach  oben  oder  nach  unten  /u  richten, 
legte  A.  Bert  eil  in  der  Maisitzung  181)4  der  Societe  fran^aisejor. 
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Die  (-'oustruction  und  Aii- 
uendung  der  Vorrichtnuir 
ist  aus  deu  Fig.  80  und  8 1 
eniohtlioh  (Honit  de  la 
photogr.  1893,  Nr.  11. 
Fliotogr.  Ruodsolutii.  1894, 
S.  63). 


*  Fig.  81. 

Eine  neue  Form  der 
Stativ  köpfe  beschreibt 
M.  Snowdon  Ward  im 
Tiie  Photogram  (1894): 
die  Anordnung  iai  aus 
Fig.  82  bif  85  nnmitt«!- 
bar  «rsiohtlioh. 


Klf.  84. 


Flg.  85. 
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Die  Eastman  Comp,  zieht  die  in  Fig.  80  und  87  ab- 
gebildete Form  des  StativKO]»fes  bei  ihren  Constnictionen  vor. 


Flg.  86.  Flg.  87. 


Ueber  photographische  Apparate  von  der  Firma  Lechner 
s.  S.  257. 

Ueber  Kriigener's  Reisecamora  s.  S.  107,  Krügener's 
Foliencamera,  S.  1  II. 

Ueber  Vorrichtungen  zur  automatischen  Ein- 
stellung bei  Vergrösserungs-  und  Itejjroductions- 
Apparaten  s.  Pizzighelli  auf  S.  2J)0  dieses  „.lahrbuchs" ; 
ferner  Dr.  Stolze  im  „Atelier  des  Photographen",  2.  .lahrg.,  S.  7. 

Fünffaclie  Roproduction  mittels  Spiegel. 

Ein  amerikanischer  Photograpli  erhält  bei  einer  Aufnahme 
fünf  verschiedene  Ansichten  einer  Person  dadurch,  dass  er  in 
seinem  Atelier  zwei  Planspiegel  unter  einem  Winkel  von 
45  Grad  zu  einander  vertical  aufstellt,  die  aufzunehmende 
Person  der  Spitze  des  Winkels  gegenüber  Platz  nehmen  lässt 
und  dann  die  Aufnahme  mit  allen  Spiegelungen  macht  (La 
Nature,  12.  Aug.  1803.    Phot.  Rundschau.  1894,  S.  (;2). 

Cassetten. 

Dr.  E.  Vogel  empfiehlt  Aluminiumeinlagen  in  Cassetteuecken 
für  das  nasse  Collodlonverfahren  (Phot.  Mitth.  Bd.  31,  S.  308). 

W.  F.  Matthias  (Dresden- A.),  erzeugt  Doppelcassetten 
(gesetzlich  geschützt.  —  Nr.  27  705),  an  deren  oberen  Ecken 
metallene  Kappen ,  wie  bei  umstehender  Figur  88  ersichtlich 
ist,  zwecks  Verstärkung  der  Arreturzapfen  am  Schieber  und 
die  am  oberen  Ende  des  Rahmens  angebracht  sind,  wodurch 


3G6 
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alles  Ausreisseo  der  Schieber  und  Abbrechen  des  Kahmens 
der  Cassette  unmöglich  ist.  Diese  Kappen  lassen  sich  auch 
an  jeder  alten  Doppelcassettc  anbringen. 

Für  Rasteraufnahmen  verwendet 
man  in  Amerika  verstellbare  Cassetten- 
einlagen.  welche  für  verschiedene 
IMatten-  und  Rasterformate  geeignet 
sind,  sowie  man  die  Distanz  zwischen 
emj)findlicher  Platte  und  Rnster  variireu 
kann.  Die  Scovil  &  Adam's  Com p. 
(New  York)  bringt  sie  (seit  1894)  in  den 


Flg.  ^8. 


Fig.  «9. 


Handel.  Wie  Fig.  89  zeigt,  ist  einerseits  ein  verschiebbarer 
Holzrahmon  angebracht,  wiihrend  andererseits  mit  Schrauben 
und  Klamiiioru  das  Festklemmen  erfolgt  (sog.  „Photo  Engravers, 
Adjustable  Screen  Plerk- Holder"),  [.\ehnliche  vortreffliche 
Cassetten  macht  der  Camerafabrikant  Wanaus  in  Wien  in 
vorzüglicher  Ausführung.] 

Momentapparate,  Magazincamera  etc. 

Sorienaufnahmen  mit  fester  Platte  (Chronophotographie) 
s.  S.  28. 

Prof.  K.  ICohlrausch  hat  seinen  vor  mehreren  Jahren 
construirten  M  onientserien  -  A  i»])arat').  welcher  aus  25 
an  der  Periplierie  eines  Schwungrades  augebrachten  kleinen 
Cameras  bestand;  die  Achsen  der  letzteren  waren  parallel 
der  Radachse.   Das  Rad  drehte  sich  innerhalb  eines  schützen- 


1)  Vcrgl.  Kdor'i  Ausf.  Hand.  .1.  Photogr.  2.  Aufl.,  Bd.  I,  2.  Abth. 
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deu  BlecUrmges,  der  eine  Oeffaung  hatte.  In  dem  Moment, 
wo  die  ObjeotiTe  die  Oefbung  pasBirteD,  erfolgte  die  Exposi- 

tioD,  deren  Schnelligkeit  natürlich  von  der  Schnelligkeit  der 
Drehunir  abhiingt.  Der  Vorthoil  flos  Systems  Le^toht  darin, 
dass  alle  Phasen  einor  P.r\v(jguDg  {^oiiau  von  ciomselben  Punkte 
aus  aufs:enomTnen  werden.  Kohl  rausch  verbesserte  seinen 
Api>arat  (Phot.  Mitth.  Bd.  31,  1894,  S.  13.'>>,  indem  er  die 
Anzahl  der  ndthigeu  Objective  auf  4  herabsetzte  und  trotzdem 
24  Platten,  welche  in  passender  Weise  in  einem  Ringgehäuse 
UDtergebraeht  sind,  zur  Belichtung  gelangen.  Ein  mit  der 
Achse  Torl»tmdener  elektrischer  Contact  sperrt  den  Lichtzutritt 
ab,  sobald  eine  Umdrehung,  d.h.  die  Belichtung  aller  24 
Platten  erfolgt  ist. 

Marey  berichtet  im  Boniteur  de  l<i  Photographie,  Mai  1802. 
ftber  die  mittels  Chronophotographie  erhaltenen  Bewegungs* 
ersoheiniingen  bei  Mikroorganismen.  An  Stelle  des  gewömi- 
liehen  Objeetives  bringt  er  ein  besonderes  Stück  an,  welches 
ein  mikroskoiu.solies  Olijoctiv  einschliesst.  Weiterhin  gebraucht 
er  noi-h  einen  IMatiii  -  Objoettriiger  und  einen  krüftigen  Re- 
tlexions<|>iegel.  Mit  Hilfe  dieser  Einrichtung  hat  Marey  gute 
Bilder  der  Besveguu^ngeu  von  Blutkürpercheu  in  und  ausser- 
halb der  Kapillargen&sse  bekommen.  Die  Vergrdsserang  war 
eine  SOOfaehe.  Die  Schnelligkeit  und  Natur  der  Bewegungen 
lässt  sich  mit  Leiclitigkeit  aus  der  veränderten  Stellung,  welche 
die  Objecto  auf  den  vorscliiedenen  Bildern  zeigen .  ableiten. 
Ks  ist  möglich,  Bruchtheile  eines  Viooo  Millimeters  zu  messen, 
um  welche  das  Object  in  '/loSecunde  sieb  bewegt  hat.  Marey 
benntst  eine  von  ihm  ^  chronophotographiseher  Projeotions- 
apparat"  genannte  Einrichtung,  um  die  Bewegungserscbei- 
nungen  einem  ;:rösseren  Auditorium  Tonuftthren  (Hedio.  phot. 
Monatsschr.  181)4,  S.  222). 

Ucber  Londe's  Photoelektrographisehen  Apparat  8.  Phot. 
Corr.  1894,  S.  33ii  (mit  Figuren). 

Richard  Brandauer  in  Stuttgart  Hess  unter  No.  74  7!>2 
v^^m  "27.  April  1893  in  Deutschland  einen  Photographischen 
Serienapparnt  mit  nnr  einem  Objective  patentiren. 
Die  Hohtempfindliclien  Platten  y  sind  /.wischen  den  auf  dem 
Umfange  einer  Scheibe  C  angeordneten  Ständern  l  angeordnet. 
Bei  der  Drehung  der  Scheibe  C  wird  das  an  der  Gamerawand 
Tersohiebbar  gelagerte  und  durch  eine  Feder  f  (Fig.  90)  beein- 
flusste  Objectiv  von  Vorspriini^on  n  der  Seheibe  mitgenommen 
und  vor  einer  Belichtungsöft'uung  D  vorl-eigeführt.  Nach  dem 
Vorbeiführen  wird  das  Objectiv  freigegeben,  nachdem  vorher  eine 
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durch  einen  Mitnehmer  k  (Fig.  91)  bewegte  Tersohlnssscheibe  • 
niis^elöst  ist  und  die  (>bjeotivöffnnng  T«rde^  wird  <F1ioto* 
graphische  Ohrouik  1894,  3.  Beilage). 


Flg.  M. 


Wechsel  vorriehtini!;    für    Magazincameras  von 
Thomaf?  Loiikota  in  Pra;,'  (I).  L'.-P.  No.  7:)7S2  vom  11)  April 
18!I3.)    Die  IMatten  j^ind  in  eiuem  um  J^eharuier  /  (Fig. 
drehbaren  Magazin  .1  untergebracht.    Heim  Verschieben  dieses 


Flg. 


Magazins  In  der  Liiiigsrichtuuir  der  Gamer»  gleiten  an  dem- 
selben benudlielie  Stifte  k  in  drehbar  angeordneten  Fübrungs- 
initen  .1.  wodurcii  das  M:iirazin  aus  der  verticalpii  in  die 
horizontale  Lage  bezw.  au.^  der  horizontalen  iu  die  verticale 
Lage  gebraoht  wird.   Stifte      welche  an  drehbaren  Armen  b 
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Bitzen  und  in  Schlitzen  /  der  Seitenwände  s  des  Magazins  geführt 
sind,  greifen  beim  Verschieben  und  Umlegen  des  letzteren  unter 
die  Torderste  Platte  und  sohieben  dieselbe  ans  dem  ^lagazin 
heram.  Belm  ZnrDoksehieben  des  Magazine  wird  die  Mie- 
gestossene  Platte  unter  VermitteUing  von  Blattfedeni  n  und  o 
»le  hintente  wieder  in  das  Magazin  eingesclioben. 

Magazin-Camera  von  Alphonse  Alexandre  Foiret 
in  Parle  (D.  R.-P.  No.  75792  vom  26.  September  1893).  Bei 

dieser  Camera  wird  durch  Auf-  oder  Abwärtsschieben  einee 
Knopfes  sowohl  ein  durch  ein  Federgehause  d  (Fi^.  93)  an- 
getriebener roiirender  Momeutverschlnssi  ausgelöst  und  arretirt. 


Fig.  93. 


als  auch  eine  durch  einen  Zählapparat  /'  registrlrbare  Abwechs- 
loDg  der  Platten  in  der  Weise  ToUzogen,  daes  swei  mit  An- 
Bohlagen  yersehene  Leisten  v  dnreh  HebelQbersetzan^  a  h  abwärts 
bezw.  aufwärts  bewpfrt  werden.  Hierbei  wird  von  dem  Platten- 
spiegel  .r  jedesmal  die  vordors^to  Platte  freii^egeben.  indem  die 
an  den  aufeinander  folgenden  Piatteurahmen  gegeneinander  vor- 
setzt augebrachten  Lappen  x  ihr  Widerlager  an  den  Anschlägen 
der  Leisten  verlieren  (Phot.  Ohrenik  1894.  No.  35). 

Magazin-Camera  in  Form  eines  Opernglases  von 
Jul  es  Carjientier  in  l'aris  (D.  li.-P.  No.  73 %U  vom  15.  April 
1H92).  Um  den  Kaum  B  (Fig.  94)  des  Suchergehäuses  P  für  das 
Auswechseln  der  Platten  nutr^bar  sn  machen,  wird  das  ObjeetiTO 
des  ftlr  direete  Visirung  eingerichteten  Suchers  nach  bewirkter 
Aufnahme  von  dem  Objeetivversehlusso  d  fversch.)  verdeckt, 
während  das  Ocular  H  des  Suchers  nur  actinischos  Licht  durch- 

24 
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lässt.  Die  Wechselvorriehtung  T.  durch  welclie  mittels  eiuos 
Schiebers  H  die  dem  Objective  zunächst  liesende  belichtete 

Platte  e  beim  Aus- 
ziehen  der  Stange  t 
hinweggenommeu  und 

beim  Einschieben 
hinter    die  anderen 

Platten  geschoben 
wird,  kann  also  in 
den  Sucherraum  ge- 
bracht werden  (Photo- 
graph. Chronik.  181)4). 

Unter  dem  Namen 
„Veroskop"  bringt 
Richard  in  Paris- 
Helleville  ein  stereos- 
kopisches photogr. 
Opern  £?las  in  den 
Handel  (181)4). 

114. 

England 
in  den 


Fig.  94 

Aarland- II  arbors  Geheim  -  Camera  S 

Unter  dem  Namen 
(1894)  aus  ein  kleiner 


^Photoret"  kommt  von 
photographischer  Apparat 

Handel,  welcher  die  Gestalt 
und  Grösse  einer  Taschen- 
uhr hat;  er  enthält  Films  für 
sechs  Aufnahmen,  inclusive 
Vorrichtung  für  Zeit-  und 
Momentaufnahmen.  (Fig. 


•  4 


Fig.  96. 

Herthiot  brachte (181)4) 
an  seiner  Handcamera,  welche 
für  verschiedene  Brennweiten 
einstellbar  ist,  eine  Sealen- 
theilung an  (s.  Fig.  !)(>). 
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Suter  iu  Basel  erzeugt  eine  Handcamera  (System  Moeller), 
welche  in  Fig.  97  abgebildet  ist. 

Zum  Einlegen  der  Platten,  zu  welchem  die  bekannten 
Blechrähnichen  dienen,  öffne  man  den  Deckel  A.  Die  Ver- 
schlusshüken  sind  seitlich  eingelassen.  Nun  lege  man  eine 
beliebige  Anzahl  Platten  ein,  jedoch  nicht  iiber  20  resi».  18 
oder  10,  und  es  ist  durchaus  nicht  nöthig,  den  etwa  nicht 


Fig.  07. 


ganz  belegten  Haum  mit  blinden  Kähmchcn  auszufüllen,  indem 
die  Spiralfeder  den  nöthigen  Druck  auf  die  Platten  bewirkt. 

Der  Deekel  wird  wieder  aufgelegt,  mit  den  seitlichen 
Haken  verschlossen,  und  der  Apparat  ist  zu  Aufnahmen  aus- 
gerüstet. Nun  lüfte  man  die  Schraube  C  und  ziehe  mit  Kno]>f  7>' 
den  Auszug  der  Camera  soweit  heraus,  als  er  geht,  nämlich 
bis  die  Schiene  am  Ende  bei  der  Schraube  C  anstösst;  hier 
wird  diese  Schraube  angezogen. 

Um  nun  eine  Platte  hinter  das  Objectiv  zu  führen,  wird 
der  Schieber  1)  gezogen,  soweit  er  geht  und  wieder  ganz  zu- 
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rückgesehobeu :  die  erste  Platte  ist  dadurch  in  die  eigentliche 
Camera  gebracht  und  für  eine  Aufnahme  bereit. 

Vermittelst  der  Schnur  neben  dem  Objective  ziehe  man 
den  Verschluss  auf  und  lasse  diese  Schnur  wieder  zurück- 
laufen; der  Abdrücker,  mit  welchem  die  Belichtung  bewirkt 
wird,  befindet  sich  bei  E.  Die  Verschlussgeschwindigkeit  wird 
durch  Drehen  des  Knopfes  mit  graduirter  Scheibe  gerichtet, 
dieselbe  gestattet  gute  Aufnahmen  bei  nicht  besonders  günstigem 
Lichte  zu  erzielen. 

Moment- Verschlüsse. 

Gute  Objectiwer- 
schlüsse  im  Atelier  sind 
die  altbekannten  Klap- 
penverschlüsse. In  neue- 
rer Zeit  (1894)  taucht  in 
Kngland  unter  demNamen 

„Watson's  Studio 
shutter"  auf,  welcher 
ganz  ähnlich  dem  be- 
reits vor  ca  10  Jahren 
in  Deutschland  stark  ver- 
breiteten Grundner- 
schen  Verschlusse  ist. 
Fig.  OS  und  99  zeigen  den 
von  Watson  (London, 
313  High  Holborn)  neuer- 
dings in  den  Handel 
gebrachten  Verschluss, 
welcher  sich  ]ineumatisch 
öftnet  und  aus  einer  sich 
in  der  Mitte  öffnenden 
Halbkugel  mit  gefalteter 
Stoffüberkleidung  besteht. 

Uober  Moment- 
verschlüsse mit  kür- 
zerer Belichtung  des 
Himmels  schreibt  Dr. 
Stolze  (Atelier  d.  Photo- 
graphen 1894,  S.  39): 
Es  gibt  gewisse  Ver- 
schlü.<;se,  welche  eine  eiu- 
Pijj  gj  seitig  längere  oder  ki\r. 


Flg.  98. 
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zere  Belichtung  gestatten,  z.  B.  der  Ans chiitz 'soll 0  Verschluss 
mit  verstellbarem  Spalt  etc.  Besondere  Aufnlerk^amkeit  ver- 
dient nach  Dr.  Stolze  der  Elnppenverächlusä,  welchen  der 
Eftrl  of  Rosse  1881  in  don  Photographie  News  vorSffeatUohto 

(Phot.  Wochenbl.  1881,  S.  244).    Es  ist  ein  FalWoneUiitt 

eiufnelipr  Art.  der  entweder  nur  duroli  die  Schwere,  oder  ausser- 
dem noch  duroll  eine  elastische  Schnur  in  schnellere  oder 
gamere  Bewegung  gesetzt  wird.    Fi^.  100  erläutert  denselben 
näher.   Es  sei  B  die  Voiderliuse  des  betrelTeudeu  objeotivs, 


welehes  mit  dor  f&r  die  Auf- 
nahmen geeignetou  OefTnung 
eiuen  Winkel  -IM  A"  zeichnet. 

Damit  0*^  dies  liöüne,  muss  die 
feste  Fuliriiug  JJU  de.s  Ver- 
schlusses die  Oeffnuug  EF 
frei  lawen.  Setzt  man  nun 
far  das  Fallbrett  H  /  fest,  dass 
es  stets  alle  parallelen  Strahlen 
einer  gewissen  Richtung  frei 
passireu  lassen  soll,  dass  also 
eineOeffnungAV=J56',  d.  h. 
—  der  wirnamen  Objecti?- 
dffnnng  sein  muss,  so  wird  es 
in  der  Stellung  der  Figur, 
wenn  kein  weiterer  Sehirm 
angebracht  wird,  alle  vorn 
obersten    im    Bilde  wieder- 

fegebeueu  Theil  des  UlmmeU 
ommenden  Strahlen  hin- 
durehlassen.  Verbindet  man 
nun  aber  mit  dem  Falihrett 
einen  mit  ihm  lierabfallenden 
Schirm  MX,  so  kann  man 
demselben  eine  solche  Stellun 


H 


geben,  dass  dadurch  alle  vom 


hOeheten  Punkte  kommenden  Strahlen  abgesohnitten,  alle  vom 
tiefsten  Punkte  kommenden  frei  hindnrohgelassen  werden, 
während  dazwischen  alle  möglichen  üebergänge  liegen.  Diese 
Lage  wird  dadurch  bestimmt,  dass  man  /h  A  A'  nni  .t^"die 
Parallelen  />iV  und  CN  zieht,  deren  Durchscliintt- j mikt  iV  den 
tiefsten  Punkt  des  Schirmes  bildet.  —  Mau  wkd  nun  freilich 
in  der  Prans  den  Punkt  N  nicht  gans  so  tief  rfioken,  um  den 
obersten  Theil  des  Himmels  nicht  völlig  zu  verdunkeln ;  immer- 
hin aber  wird  er  dieser  SteUung  in  vielen  B'älleu  ziemlich 
nahe  kommen,  besonders  wenn  man  den  VVolkenhimmel  recht 


Digitized  by  Google 


374 


PholOftftphltelit  Camen,  Mouonteppml«  et«. 


scböD  durchzeichnen  will  Am  best^^ii  wird  mau  ihun.  den 
Schirm  MN  in  eioei  FuhruDg  verstellbar  aozubrlDgeu,  die  le^t 
mit  dem  Fallbret  HL  verbunden  ist  und  zugleich  mit  dies«m 
fällt  UftQ  kann  dann  in  jedem  Falle  auf  der  Vielnoheibo 
ausproben,  welche  Lage  am  Tertheilhafteaten  ist 

Ein  Verschluss  von  sehr  ähnlicher  Wirkung  lässt  sich 
ancb  mit  Hilfe  zweier  Klappen  herstellen  (Fig.  101).  Wip  in 
Fig.  1<>0  l»odeutot  />< '  die  Vorderlinse  des  Ulije^tivs  n?id  JK  die 
freie  tieriniin^'  des  festen  Theiles  DEF(r  des  Momentver- 
schlusses.  Bringt  uiaii  lum  au  dieser  Oell'nung  zwei  Klappen 


durch,  das8  man  die  Schienen  so  einrichtet,  dasa  sie  ver- 
schieden lang  genmcht,  und  die  Hffestiguugspunkte  m  und  // 
'MV'\\  an  den  Klappen  vorschiehbar  «'inil ,  kann  man  den  Grad 
der  BelichtuDgsabstuluug  in  jeder  W  ei:;e  vuriiren  und  sie  sogar 
völlig  ausgleichen.  Die  Hauntsaehe  ist,  dass  die  untere 
Klappe  etwa  um  das  Stück  Ja  länger  ist,  als  die  obere.  ^ 
Dieser  Verschluss  ist  weniger  sehnell  als  der  vorige«  da  man 
ihn,  ohne  schädliche  Erschiitterangen  herbeizufuhren,  nicht  wohl 
durch  Federn  oder  elastische  Bänder  beschleunigen  kann 
(Atelier  dos  Photogr.         S.  40). 

Photographische  Automaten. 

In  neuerer  Zeit  finden  photographisohe  Automaten,  welche 
bei  Einwurf  eines  Geldstückes  automatisch  ein  Portrat  herstellen, 


an«  weldie  lieh  nm  die 
Schamire  J  und  K 
drehen,  so  kann  maa 

dieselben  <:o  miteinander 
verbinden,  da^s  sie  dem 
vorliegenden  Zwecke  ent- 
sprechen. Ist  die  untere 

Klappe  KMto  lang,  dass 
sie  mit  der  oberen  JAf 

in  ihrer  höchsten  Stel- 
\\\\\<^  bei  M  zusammen- 
trilU,  so  werden  sie  beide 
durch  boi  m  und  n  dreh- 
bare Schienen  so  verbun- 
den, dass  sie,  wenn  die 
untere  die  Stellun^Lr  KX 
hat,  parallel  sind,  bi.s 
endlich,  wenn  A'A'  pgen 
KG  Hulie^t,  JM  die 
Oeffnung  Ja  deckt  Da- 
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ziemlich  häufig  Anwenduog*}.  £8  sei  hier  der  Bernitt'tohe 

(in  Berlin)  besehriebeii. 

Die  iiussere  Ansieht  des  B  e riiitt 'sclieii  Automaten  /.eijrl 
Fig.  102.  Mau  erkeuut  unter  dem  Dneb,  welches  zugleich  als 
WaiserreBenroir  dient,  znnftchet  die  Voniohtung,  wäehe  den 
ui  Photographireuden  i'iber  das,  was  im  Antonttten  TOrgeht, 
informirt.  Nachdem  die  Auf- 
nahme, zu  der  der  Automat 
durch  Einwerfen  einns  Funt- 
d^pfeouigstückes  veranlasst 
wira,  btt  einem  Magnesinm- 
biitz  stattgefunden  hat,  be- 
ginnt sich  ein  Zeiger  auf 
dem  weissen  ZilTerbiatt  zu 
drehen  und  zeigt  ua«*h  und 
nach  auf  „Entwickehiug"*, 
„FixiruDg",  „Wässeruug"', 
«Bieiohnng^,  „Wisserong**. 
Hierauf  ertönt  ein  Glooken- 
signal  und  das  fertige  Bild 
fällt  aus  dem  unten  sieht* 
baren  Schlitz  heraus. 

Die  nähere  Coustruction 
des  Innern  ist  ans  Fig.  103 
ebenfalls  ersiefatlich.  Wir 
besehreiben  nur  das  llaupt- 
sUchliehste.  Die  Platten 
sind  kleine  schwar/.larkirto 
Blechtafelu,  um  welche  ein 
erhabener  Rand  gleich 
einem  Rahmen  gestanzt  ist. 
Die  Blechtafel  ist  mit  einer 
äusserst  diinnen  Kmnlsions- 
sehicht  bedenkt,  deren  Gela- 
tine sehr  weich  und  daher 
leicht  von  B&dem  und 
Waschwasser  durchdringlioh  ist.  Die  ganze  Platte  mit 
ihrem  erhabenen  Rande  bildet  zugleich  die  Entwicklungs  -  etc. 
Schale.   Beim  Einwerfen  des  Geldstücks  öffnet  sich  zunächst 


l'ig.  102. 


1)  Z.  11.  in  Wien  In  dor  Aotouado,  1804:  Uerselbu  wur  iboliob,  wie 
der  ob«n  bMehriebeoe  elngOTiobl«!  —  In  Jahr«  ISSl  war  mwh  In  d«t 

Lenibergcr  Ansstflltinff  ©in  Automat  mit  rollodionplattoo  (nasses  Ver- 
fabreo)  aufgestellt,  welcher  cxplodirte  xxmi  durch  Yorlot/.ung  des  Pboto* 
gnipben  ein«»  tchworeo  UoglBektfall  herbetfübrlft.  (6.) 
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ein  Vorrathsraum,  der  30  solcher  Platten  enthält .  und  eine 
Platte  gleitet  in  die  Focalebeno  des  Ohjectivs.  Auf  ein 
Glockensignal  öffnet  sich  dieses  und  im  gleichen  Moment  er- 
folgt durch  elektrische  Zündung  ein  Magnesiumblitz  (Lanii»e 


Fig.  lUi. 

bei  V).  Die  Platte  wird  hierauf  erfasst,  horizontal  gestellt 
und  aus  dem  (.u«fiiss  /  strömt  eine  abgemessene  Menge  Rodiual- 
lösuug  auf  iiire  Fläche,  Nach  einer  gegebenen  Zeit,  welche 
durch  I  mdrehung  einer  durch  Windregulator  und  Federwerk 
getriebenen  Walze  (S)  regulirt  wird,  folgt  deui  Entwickler, 
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DAchdem  die  Plattenschale  ausgekippt  ist,  die  Fixage  (ans  Ge- 
fäss  dauo  ein  ausgiebiges  Abbrausen  mit  Wasser  und 
schliesslich  die BieiohlösuDg (Quecksilbersublimat  ausGefäss  /  //). 
Die  Dauer  der  einzelnen  Vorgänge  kann  je  nach  Umständen 
(Temperetnr  etc.)  regulirt  werden .  doeh  sorgt  eine  im  Innern 
des  Automaten  brennende  rothe  Lampe  für  oon^ante  Tempe- 
ratur. Nachdem  die  Platte  einer  sehliessliciien  Waeohnng 
unterworfen  worden ,  öffnet  sich  im  Innern  des  Apparates  ein 
Schlitz,  die  Platte  wird  gehohen  und  durch  einen  Moclianismus 
auf  das  Empfangs brett  des  Apparates  befördert.  (Atelier  des 
Photographen  1894.) 

Saeher. 

Adams  in  London  bringt  (Sept.  181)4)  einen  Sueher 
(sogen,  „double  refracting  finder")  in  den  Handel,  weleher 
keine  Yisirscheibe  hat,  sondern  wobei  zwei  Convexlinsen 
in  Anwendung  kommen.  Diese  Sucher  sind  lichtstärker  als 
die  VVfttson  schon  (siehe  Brit.  Journ.  of  Phot.  1894,  S.  604). 

Marion  in  London  fertigt  „Sucher"  (nach  Art  von 
Watsun's  Sucher')  in  grossem  Format  au  (Bildformat  auf 
der  Tisirsoheibe  des  Suchers  6  X  6  cm),  so  dass  man  das 
BUd  in  annihernd  derselben  Grösse  sehen  kann,  in  weleher 
man  die  photographische  Aufrahme  an  maefaen  beabsiohtigt. 
Der  Sucher  lässt  sich  ganz  ^r\oh  •/ii'^ammonklappen;  er  nennt 
den  Apparat  „Coliapsiblo  \  iow  Fmder"  (August  1894). 

Prof.  Czermak  boschrieH  iu  der  Photographischen  Con*e- 
spondenz  (Docemljer  1S94)  einen  „Sucher",  bezijglich  welchem 
Paul  von  Jaukü  bemerkt,  dass  er  einen  ähulicheu  bereits  iu 
der  Photographisohen  Correspondena  (1892)  unter  dem  Titel 
„Eine  praotisohe  Visirvorriehtnng'*  ToröffentUehte. 

Pa  u 0  r a  m  a  -  A  p p ar  a t. 

Uober   einen  Cyclogia{)1ien   mit    festem  Focus  vuu 
Damoizeuu  schreibt  Londe  im  Bull.  Soc.  fran^.  Phot.  1894, 
8.  209  (anoh  Fhot.  Woohenbl.  1894,  S.  319  lud  mit  Figur  in. 
der  Photogr.  Oorresp.  1894,  S.  628  und  576). 

M.  Löhr  in  Manchen  erfand  eine  einiaehe  Panorama-Camera 

für  gebogene  Films,  welche  er  in  der  Photogr.  Coiresp.  1894, 

S.  228  beschreibt  (mit  Figur). 

Hofphotograph  J.  Löwy  stellte  (1894)  gelungene  Pano- 
rama-Aufnahmen  der  fiingstrasse  mit  Moessard's  Cjlindro- 
graphen  her. 


1)  Stob*  Kdoru  Auf.  Utodb.  d.  Pliotogr.  Bd.1,  Abth.8,  8.401. 
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S^hippan^  &  Wehenkel  in  Berliu  bringen  ein  ver- 
bessertes KctoucTiirgcstell  in  den  Handel,  bei  dem  iu  leichter 

Weise  das  Negativ  so  weit 
verdeckt  werden  kann,  dass 
nur  die  zu  retouchirende 
Stelle  sichtbar  ist  und  dadurch 
ein  leichteres  Arbeiten  er- 
möglicht wird  (s.  Fig.  104). 

Unter  dem  Namen 
Hrudnik's  Iris-Degra- 
dateur"  wurde  dem  in 
Fig.  105  abgebildeten  Rah- 
men mit  verschiebbaren  La- 
mellen (ah)  in  Oesterreich 
flg.  101.  (44/1508)  und  Deutschland 

(25094)  ein  Patent  ertheilt. 
Durch  Verschieben  der  Lamellen  kann  man  einen  Verlaufer 
abgetönt  oopiren  und  denselben  jeder  Form  anpassen  (1894  auf 
den  Markt  gebracht).  —  In  Amerika  kommen  dieselben  oder 


Flg.  10.1. 

sehr  ähnliehe  Vignettirvorrichtuugen  (Degradatenre)  unter  dem 
Namen  „Dixie  Vignetter'*  in  den  Handel,  z.  B.  von  Hyatt, 
St.  Louis  (X.  E.  Cor.  8  und  Locust  Str.).  [In  Amerika  scheinen 
diese  Degradatenre  früher  auf  dem  Markte  gewesen  zu  sein 
als  in  Phiropa.  was  aus  ]»atentrechtlichen  Gründen  bemorkens- 
werth  ist.    E  J 

Zum  Aufpressen  frisch  aufgeklebter  Bilder  auf  Carton  er- 
zeugt Anthony  in  New  York  Hebelpressen  (Fig.  106)  als  Er- 
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«?atz  für  Quetscher  und  Rollen  (1894  [sogen.  „Photo -Print- 
Mounter"]). 


Flg.  U>ß. 


Als  Wiisserungsappnrnt  waren  die  nach  Simjtson'a  Patent 
von  Marion  (London)  in  den  Handel  gebrachten  (Nov.  1H94, 


Flg.  107.  I'lg.  109. 


Phot.  News,  S.  701)  Auswässerungsapparate  (Fig.  107  u.  108) 
/u  erwähnen,  hei  welchen  das  Aneinanderkleben  der  Copien 
durch  Einsatzrahmen  verhindert  wird. 


3^  PliotognplilMho  CMiMn,  Moomb  ippmaMvtia. 

Zerstäubuugs-Apparat  (Air  brusb)  für  Ketouche. 

Unter  obigem  Namen  werden  in  neuester  Zeit  mittels  eines 
starken  Luftstronip«  F;irb^toffo  znr-iätibt  (sogen.  Luftpinsei), 
womit  man  zarte  gekörnte  Zoieliuuugeu  machen  kann  (Ati?- 
tuiirlicheres  sammt  Figur  siehe  Photogr.  Corres]».  1894,  S.  1). 

Farbige  Visirsoheibeii. 

Da  der  Ungeübte  beim  Betracbten  des  Bildes  auf  der 
Viiinoheibe  «s«r  Camora  nur  sohwer  Tom  Farbenefleete  ab- 

strahiren  und  der  BildefTeet  nur  schwer  vom  Auge  in  Seh  war/  - 

Weiss  zn  fiberset/en  ist,  so  f;:ibt  die  Photnirraphie  häufig  den 
beabsichtigten  EtToet  nicht.  Knrbige  Vi*^ii hoil  on.  r.  1^  Matt- 
scheiben von  blauem  lilase  oder  mit  Auiluibluii  ubeiZu^'r.iiHüi 
Glase  würden  die  lieurtheiluug  erleichtern  (Paiis,  Photo^raphe 
1894).  Gaediek«  bemerkt  mit  Recht,  dass  blaoe  Mattsoheibeo 
zu  wenig  Licht  durchlassen,  weshalb  es  besser  sei,  eine  blaoe 
Gelatinefolie  vor  die  Mattscheibe  zn  halten  (Phot.  Wocbenbl. 
S.  129).  —  Vergl.  „Grüne  BriUen",  b.  anter  „Phototone''. 

Dunkelkam  merlaternen. 

Ueber  Krügener's  Dunkelkammeriampe  mit  Petro- 
leum s.  S.  iia. 

Gute  Petroleum -Duukelkamiueiiampen,  welche  U  Stunden 
lang  raaohlos  brennen«  erzeugt  Nowak  (Wien). 

Eine  genaue  Studie  &ber  Absorption  von  farbigen  Glieern 
machten  Ed  er  uudYalenta  (s.  B.  310  dieses  Jahrbuohe);  da- 
durch wurden  an  reinen  Gi&eern  die  Farbenabsorptioneii  in 

»iohtbareu  sowie  ultravioletten  Theilen  sicher  gesteift. 

Dr.  Mietho  Hess  netio  Pub  im*  vi  Inder  anfertigen,  bei 
welchen  nicht  weisses,  sodern  blaues  Glas  mit  Pot!^  iiher- 
fangon  ist;  dieses  Pubinglas  zeigt  im  Spectrum  krin  <io]li  und 
kein  Grün,  sondern  nur  Roth  bis  zur  Prauaiiotur' sehen 
Linie  C  und  ist  relati?  lichtstark.  Solehe  Oylinder  fertigt  die 
Firma  Kontny  in  Buckau -Magdeburg  (Phot.  Wochenbl.  1894, 
S.  171;  ferner  Atelier  des  Photogr.,  1894,  S.  07).  Die  Glas- 
proben, welche  in  den  Handel  kamen,  entsprechen  diesem 
Zwecke  nicht;  das  Blau  ist  so  blass.  dass  es  nicht  zur  Wir- 
kung kommt,  starkes  Blau  hemmt  aber  die  Helligkeit  stark, 
wie  aus  den  £der*Valenta* sehen  Absorptionscurren  s.  S.  810 
erklirt  Ut  [Ed er.] 

Aus  diesen  Gründen  empfiehlt  Vogel  Goldglas  com- 
binirt  mit  Kupferglas,  weil  ersteres  gerade  das  grüne  Lieht 
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absorbire,  das  durch  dQones  Kupfenrubin  hindurchgeht,  ohne 
das  rothe  Licht  zu  schwächen  (Phot.  Mitth.  1894.  V>d.  :n,  S.  86). 
[Vergl.  Absorptiouscurven  S.  319;  bei  gatem  Kuptorrubin  ist 

diese  Combination  uberüüssig.  E.] 

Später  regte  Prof.  H.  W.  Vogel  die  Fai»iikfUion  von 
Kopfermbin  an,  welches  (statt  „Ueberfaugen")  in  der  Masse 
georbt  ist,  was  gleidunäasigere  Ölassoliiehten  geben  soll.  [Es 
selielnt  sohwierig,  bellrotbe  Nunnoen  damit  zn  erzielen.  E.] 

Hondaiiie  stellte  Versnehe  über  Wirkung  verschieden- 
farbiger Gläser  bei  Dunkelkammerbeleucbtnug  an  (Bull.  Soc. 
frauv.  P)iot.  1894.  S.  536).  Er  fand  nnter  Anderem  folgende 
Helationen : 

'iubello  1. 

(Optische  Helligkeit  des  durch  versehiedene  Gläser  fallenden 

Lichtes.) 

Ohn0     0«lbM  aolb  «ad    Oelb  ttttd   Grün  «nd 

Ol»*     SUberfftas    ^^^^     ^^^^       Mn  »»«Ii  Rotk 

lüUO     207       152     15        29  3  1 

Tabelle  II. 

(Intensität  des  aotinischeu  Lichtes,  welches  dureii  vorsehiedoue 
Oliser  flUlC.   Wirkung  aof  BromsUbergeliitiue.) 

Ohne  ca.«  Orun      .<ot.     ^f^^^     ^f^^^^  OrUo^-'» 

1000      13,8    25.2    0,75      1,10         0,1  0,03 

Tabelle  m. 

(Verbftltniss  swisohen  der  Helligkeit  des  daroMallenden 
aetinisehen  nnd  optischen  hdlen  Lichtes.) 

^O^r  Omn      Roth     «<SVn°'     ^t^'  "o^r' 

Tabelle  IV. 

(Beliehtangsdaaefi  wihrend  welcher  man  sine  Bromsilberplatte 
in  einer  Distanz  von  1  m  dem  Lichte  einer  Kerze  anssetzsn 
kann,  ohne  Verschleiening  zu  erhalten.) 

Ohno        a.iv        rt-ji  n.Ak      Oelb  und   Oolb  und  Orfin  aad 

OUa  Orüa         Roth  Rotli 

l,25See.  90See.  60Seo.  28HIn.  ISBlin.    3VfSt     11  St. 

Houdaille  empfiehlt  deshalb  Combiuationeu  von  gelbem 
(SilberOberfang)  und  grflnen  Glase  fftr  Bankelkammern,  welche 
er  fttr  hinl&n^ieh  schützend  hält,  (am  besten  mit  Petroleam- 
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licht  von  hüchsteus  10  Kerzeu  Helligkeit).  Combinatiooeu  vou 
Gelb  uüd  Roth  eignen  sioh  für  helle  Flammen  von  GO  bis 
8 Kerzen,  da  schwächere  Lichtquellen  zu  dunkel  hierfür  sind. 
[Diese  Combination  wurde  stets  von  Eder  empfohlen.] 

Farbige  Lichtfilter. 

Zu  Zwecken  der  orthochromatischen  Photographie  sind 
meistens  gefärbte  Collodionschichten  im  Gebrauch  (Collodiou 
mit  entsprechenden  Theerfarbstoß'en ,  die  in  wenig  Alkohol  zu 
concentrirten  Lösungen  aufgelöst  und  nach  Filtration  gemischt); 
die  collodiouirte  Glasplatte  wird  mit  einer  zweiten  mittels 
Canadabalsam  verkittet. 

Farbige  Lichtfilter  fiir  Reproduetionen  bunter  Objecte 
oder  Landschaften  mittels  orthochromatischer  Platten  stellt 
k.  Burchett  in  London  durch  Färben  des  Canadabalsams 
mit  grünen  und  gelben  Theerfarben  her.  Z.  B.:  Grüne 
Filter,  mittels  7üTh.  Diamantgrün,  75  Th.  Metanilgelb,  5Th. 
Anilinroth.  Gelbe  Filter,  mittels  45  Th.  SaflFranin,  45  Th. 
Chrysoidin,  10  Th.  Gorallin.  Diese  Farben  werden  in  möglichst 

wenig  Alkohol  gelöst 
und  in  Can<idabalsam 
getropft;  derselbe  wird 
dann  zwischen  planen 
Platten  oder  zwischen 
photographischen  Linsen 
als  Kitt  verwendet  (Engl. 
Patent,  Nr.  24487,  vom 
19.  Mai  1894.  Brit.  Jour. 
Ol  Phot.  1894.  S.  415). 

Häufig  verwendet  man 
auch   gefärbte  Flüssig- 
keiten, z.  B.  in  photo- 
Fig.  103.  graphischen  Glaswauuen 

von  der  Form  Fig.  103. 

üeber  Lichtfilter,  welche  eng  begrenzte  Spectralzonen  geben, 
s.  weiter  unten. 



Expositionsmesscr.  Pliotometer  etc. 

Allgemeines  über  Photometrie. 

Nach  dem  Bericht  der  niederländischen  Lichtmcss- 
Commission  (erstattet  von  Dr.  Krüss,  Journril  f.  Gasbeleuch- 
tung,  1894)  ist   das  (^ladraturgesetz   bei  der  Photometrie 
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(Abnahme  der  Helligkeit  im  Quadrate  der  Eutfeninng)  uur 
für  piiuktförouge  Lichtc^uelleu  streng  gültig,  weil  bei  Flammeu 
von  einiffer  Ansdehnuog  die  Liehtstrahlen ,  weldie  tod  den 
toseran  TheUen  der  Flamme  kommen,  bei  verschiedeuer  Bot- 
fernong  untereinander  unter  verschiedenen  Winkeln  dio  Flamme 
Terlassen  (darüber  hnt  bereits  Krüss,  Jour.  für  Oasbe!<>ii(^!i- 
tun?,  18S(),  Seite  88ü  berichtet).  Die  Commission  findet  die 
Plätiueiuheit  unpractieabel ,  die  Amylacetatlampe  ist  gut, 
Aber  weniger  stabil  als  die  Haroonrt'eche  Platiolampe 
(8.  Jour.  f.  Gaebelencbtimg,  1888,  8. 1133;  aneh  1894). 

Als  NonDalUchtqaelle  bliebt  sieb  die  Amylaoetatlampe 
(Hefner- Altenek)  immer  mehr  Bahn  (s.  Ptg.  110),  In 


Flg.  iie. 


Dentschlaud  rechnet  mnn  iiaeh  Vorselilng  der  ]jhysik;ili?ph- 
technischen  Keichsanstalt  eine  englische  Kerze  -=1.14  Hefuer- 
lampe  (Joiir.  f.  Gasbeleuchtung.  1893,  S.  341;  auch  1894). 

Auch  Abney  spriclit  «ich  iu  einer  langerea  Abliandhmg 
über  „Photometrie"  i^I  hol.  News.  1894,  S.  4Ü9>  zu  Gunsten 
der  Amylaeetatlampe  ans.  Er  erwfthnt,  dass  „weisses 
Licht"  sehr  nuuucirt  sein  kann;  elektrisches  Bogenlicbt  kommt 
an  Weiss  dem  Tageslicht  am  nächsten.  Amylacetatlicht  ist  ?elb 
Jind  deshalb  ist  bei  elektrischem  Lieht  iind  Amylaoetatlicht 
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von  gleiclier  optischer  Helligkeit  das  erstere  für  photo- 
graphiscbe  Platteü  weit  wirksamer.  Eine  Glühlampe  wird  mit 
itolgender  olektrisehtr  Stromsttrko  h«]l«r  weiss  lenditon  (dm- 
mftls  so  weiss  wie  BegsDlieht). 

Dm  Diagramm  (Fig.  III)  seigt,  wie  bei  einer  Erhöhung 

des  Energieverbrauchs  für  denselben  Draht,  d.  h.  also  bei  Er- 
höhung der  Temperatur,  die  vorsehiedenGn  Strahlen  des  Spectrums 
in  ihrem  Verhältniss  zu  einander  verändert  werden.  Diese 
Dia^^ramnie  sind  nach  Messungen  hergestellt,  die  mittels  einer 

60 
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durch  das  Spectrum  bewegten  linearen  Thermosäule  ausgerahii 
wurden.  Sie  ersehen  ans  denselben,  dnss  die  Strah'en  mit 
starker  Hrei-hharkeit  zunehmen,  je  höher  di<»  Temperntiir  ge- 
steigert wird.  Der  Werth  der  Abscisseu  in  Fig.  4ö  ist,  aus- 
gedr&ckt  in  Wellenlängen,  der  folgende: 

1,26  .  .  .  6900  13  .  .  .  .  14650 
6  ...  7250  17  ...  .  20760 
9        ...   9900         21  ...   .  27600 


—  DigitizecU»yX^ 
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Diese  Zahlen  passen  für  beide  Diagramme,  und  es  sind 
in  Fig.  112  den  verschiedenen  Curven  die  Zahlen  beigefügt, 
welche  in  Fig.  III  an  den  Absei.ssen  sich  angegeben  finden. 

Lichtquellen  werden  dann  photometrisch  identisch  sein, 
wenn  sie  fBr  das  Auge  und  f&r  die  photographisohe  Plttto 
gleich  hell  erscheinen:  diese  Vergleiche  sind  wichtig.  Elek- 
trisches GlUhlicht  und  Kerzenlicht  ist  principiell  analog;  beide 
orhalten  ihr  Lieht  von  glühender  Kohle,  boiderseits  ist  das 
Öpeotrum  r-ontinuirlicli.  —  Das   Licht,  welches  durrh  eine 


0  10    20    30    ifO    so    60    IQ    SO    SO    100   110   120  130  l*»0  ISO 
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Fig.  113. 

Wolke  oder  milchige  Flüssi^eit  (z.  B.  FL^cirnatron  und  Sal/.- 
siiure)  fällt,  liisst  nur  die  wenigen  breeliharen  Strahlen  (roth, 
gell»)  durch,  die  violetten  und  l>lauou  werdon  nach  allen 
Kichtungen  zerstreut;  je  grösser  die  Partikelcheu ,  desto  röther 
dM  dnrchdrlngeiide  Licht  Es  hat  übrigens  mit  den  zerstreuten 
blauen  Strahlen  noch  eine  eigene  Bewandtnies,  indem  nftmlioh 
diejenigen,  welche  unter  einem  rechten  Winkel  von  dem  Lioht- 
büschel  aus  sieh  zerstreuen,  in  einer  Richtung  ])olarisirt  worden, 
d.  h.  beim  Durchgang  durch  ein  Xicorsches  Prisma  nur  nach 
einer  Kichtuug  gedreht  wird,  ausgelöscht  werden,  wählend  sie 

1)  Diese  allmähliclie  Farbonändoruiig  gibt  Flxlrnatron  und  Hulzsäuro 
Indem  der  milchige  Sohwefel  eich  mit  der  Zeit  %u  grObereo  PMtikelohen 
suaammenballt. 

25 
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glatt  hindurchgehen,  wenn  das  Nie ol' sehe  Prisma  in  der 
rechtwinklig  dazu  gelegenen  Richtung  gedreht  wird.  Wenden 
wir  diese  Beobachtungen  nun  auf  die  kleinen  Kerzentlammen 
an!  Wenn  ein  Strahl  intensiven  Lichtes,  etwa  dasjenige, 
welches  von  einem  kleinen  Bilde  der  Sonne  ausgeht,  auf  eine 
Kerzenflamme  geworfen  wird,  so  muss  ein  Strahl  weissen 
Sonnenlichtes  auf  der  Flamme  sichtbar  werden,  ein  anderer 
durch  sie  hindurchgehen.  Sir  G.  Stokes  untersuchte  diesen 
weissen  Strahl  in  einer  Lage,  welche  rechtwinklig  zum  Wege 
des  Strahles  war,  und  fand  mittels  eines  Nicol'schen  Prismas, 
dass  der  Strahl  vollständig  polarisirt  war. 


MI 


Flg.  113. 


Fig.  114. 


Abney  belegt  dies  mit  photographischeu  Aufnahmen 
(Fig.  113  bis  n5). 

Fig.  113  ist  eine  Pliotogra])liie  einer  Argand 'sehen  Gns- 
flammo,  auf  welcho  die  mittels  oiner  Linse  von  etwa  8  Zoll 
Brennweite  gesammelten  Sonnenstrahlen  so  coueentrirt  wurden, 
dass  sie  entlang  einem  Tlieilo  des  Umfangs  des  Cylinders 
fielen.  Das  Nicol' sehe  Prisma  wurde  in  einer  solchen  Rich- 
tung gedreht ,  dass  die  zerstreuten  Strahlen  unbeeintlusst 
blieben  in  der  links  befindliehon  Pliotogra])hie,  während  es  in 
einer  zu  jener  Richtung  senkrechten  Richtung  gedreht  wurde 
bei  Aufnahme  der  rechts  befindlichen  Photogra])hie.  In  der 
ersteren  Figur  sieht  man  den  Weg  des  Strahles  ganz  gut, 
während  in  der  rechts  befindlichen  Photographie  nicht  eine 
Spur  von  ihm  zu  entdecken  ist.    Fig.  114  zeigt  die  Wirkung 
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bei  Verwendung  elektrischen  Lichtes  statt  des  Sonnenlichtes: 
die  Resultate  sind  dieselben  wie  im  vorigen  Fall. 

Fig.  Ii5  zeigt  das  Ergebniss  für  den  Fall,  wo  der  Strahl 
des  elektrischen  Lichtes  durch  eine  Kerzenllamme  geht.  In 


der  einen  Figur  zeigt  sich 
ein  breiter  weisser  Streifen, 
der  in  der  zweiten  fehlt. 

Auch  an  verschiedenen 
Stellen  der  Flamme  ist  die 
Helligkeit  ungleich,  wie 
A  b  n  e  y  durch  photogr. 
Aufnahmen  zeigt. 

Fig.  Hl)  gibt  einen 
Argandl»renner,  Fig.  117 
einen  Flachbrenner  (Sehmet- 
terlingsbrenner) ,    Fig.  IIH 

eine  gewöhnliche  Kerze 
wieder. 

Man  sieht,  dass  bei 
der  Kerzenllamme  ein 
Resultat  sich  zeigt,  das  wohl 


>ig.  Iii». 


Fig.  116. 


zu  erwarten  war.  l'eberraschender  wirken  die  i>hotographischen 
Aufnahmen  des  Argandbrenners.  Der  Schmetterlingsbrenner 
ist  wohl  der  beste,  da  sich  zeigt,  dass  bei  dem  benutzten 

^•1 
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Rreiiiier  die  lutensität  fast  eonstant  bleibt.  Abney  ist  der 
Meinung,  dass  diese  Photographien  zeigen,  dass,  wenn  die 


Fi«.  117. 


Fig.  118. 

Lichtmenge,  welche  auf  einen  Schirm  fallt,  durch  eine  Oeff- 
iiung  bestimmt  werden  soll,  es  sich  empfiehlt,  einen  Krenner 
von  diesem  Typus  zu  verwenden. 


.  j  Google 
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Eiuo  Flammo  vori  obon  geseheu  r-rscheiut  10  bis 
Hf)  Proo  wouigor  stark  Jeuehteiicl,  als  wenn  man  sie  von  der 
Seilt»  I  (  trachtet.  Fig.  119  gibt  nach  Dibdin  die  Messung 
einer  l  iumme  unter  verschiedener  Wiukelstelluug  derselben 

fe^en  den  Sohinn,  dessen  Einrichtung  eigenflieh  schon  die 
eiohnnDg  (Fig.  120)  klar  mscht  Zweek  dieses  Photometets 
ist,  die  Leuchtkraft  einer  Flamme  nach  allen  verschiedenen 
Richtungen  hin  zu  messen.  Man  sieht,  dass  der  Arm,  welcher 
das  Licht  trägt,  das  geprüft  werden  soll,  stets  in  derselben 
KntferouDg  von  dem  Schirm  verbleibt.   Der  letztere  selbst  ist  so 


Fig.  ll'J. 


angeordnet,  dass  seine  Flache  die  Winkel  zwischen  den  Linien 
halbirt,  welche  die  beiden  Lichter  und  ihn  selbst  verbinden. 

Wir  wenden  uns  nun  der  Fm^re.  der  zur  'HotirtlK'iliing 
der  Gleichheit  dos  Lichtes  ;iii/iiwondcuden  Methode,  d.  h.  der 
Frage  zu,  wie  dns  Anire  am  hesten  das  Jjiclit  verwortlien  knnn 

Man  hört  sehr  oft  siigoii.  dass  das  Auge  im  Stunde  sei. 
noch  Unterschiede  von  etwa  \^  der  Lichtintensit&t  oder  etwa 
2  Proe.  derselben  ztt  erkennen.  Dies  schwankt  mit  der  Hellig- 
keit der  Beleuchtung. 

Es  ist  Thntsnche.  dnss  bei  einw  gewissen  Lichtintensitat 
viel  kleinere  Uutorscliiede  als  */co  bemerkt  werden  können, 
z.  B.  l  uterschiede  von  nahezu  Vsoo«  S'*^^  jedocli  ein  Ver- 
fahren, das  sehr  genau  ist,  nämlich  mittels  rascher  Intensit&ts- 
Oscillationeu  auf  beiden  Seiten  des  richtigen  Punktes.  Bei 
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vieleu  Photometeru   igt  dies  Verfahren   mit  Schwierigkeiten 
verbunden,  jedoch  nicht  bei  alleu.    Schlägt  man  diesen  Weg  " 
ein,  60  scheinen,  wenn  man  sich  der  Schotten methode  bedient, 
die  beiden  Selttttoa  nn  flimiMrn,  und  dieie  BradiMBUDg  bort 

ergt  Tiiif   wenn  das  Liobt  yollkommeu  ausgegUdian  itt  b 

i?t  auffällig,  wie  oliuo  diesen  Kunstgriff  Abicsun^'en  «remncbt 
werden,  welche  naohweisbar  handgreif licli  falsch  sind.  Wpum 
z.  B.  ein  Schatten  iiitonsiv  dunkler  im  Verhältniss  zu  den» 
andern  ist,   so  wiiü  das  Auge  des  Beobachters  nicht  ini 


Stande  sein,  zu  sehen,  wenn  der  Lichtweehsel  Innrrsam  aus- 
geführt wird.  Wenn  jedoch  das  Auge  ausruhen  kann,  indem 
et  auf  einen  eobwerzen  Oegenetand  geriobtet  wird,  ae  ftiti 
die  Ungleiebbeit  der  Schatten  aofort  an  Ttee.  Diea  iat  niebt 
BKSgÜeb,  wenn  die  Metbode  der  laaeben  Cfaeillalienen  ange« 
wendot  wird. 

ii^mige  sehr  instructive  Messungen  der  Kmphndlichkeit 
des  Auges  g^gen  verschiedene  Lichtschattirungen  lassen  sich 
mittels  eines  Sector- Arrangements  ausführen.  Sebwarze  Pankte 
Ton  einer  Grdiae,  je  nach  Erforderniaa  —  in  dem  ▼erliegenden 
Falle  beben  aie  ^l^ZoW  Durebmeaacr  —  werden,  wie  hier  zu 
sehen,  auf  einer  weissen  Scheibe  tingebracht.  Die  Seheibe 
wird  dann  radial  vom  Centrum  aus  ausgeschnitten  und  eine 
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schwarze  Scheibe  wird  scheinbar  in  die  Fig.  121  eingeschoben. 
Das  Verhäitniss  zwischen  dem  Schwarz  and  dem  Weiss  kann 
man  beliebig  ändern,  und  eine  weitere  unbedeutende  Aenderuug 
in  dem  entstehenden  Onn  wird  doreh  die  sehwarsen  Puütte 
bervorgemfen ,  die  Aenderung 
ist  dabei  natürlich  dnnn  am 
kleinsten,  wenn  der  Punkt  den 
kleinsten  Winkel  bildet.  A.uf 
diese  Weise  lässt  sich  die  Em- 
pfindliehkeit  des  Angee  gegen 
jeden  unbedeutenden  Liät- 
Wechsel  sofort  bestimmen. 
Der  Sector  kann  jede  beliebige 
Ausdehnung  erhalten,  so  dass 
die  Scheibe  im  Aussehen 
swisehen  neheza  gans  weiss 
nnd  nahezu  ganz  schwarz 
wechseln  kann.  In  ähnlicher 
Weise  kann  man  weisse  Stellen 
auf  einer  schwarzen  Scheibe 
anbringen,  einen  weissen  Sector  auflegen  und  einzigartige 
Messungen  aasffthren.  Ißeht  in  vergessen  ist  dabei,  dass 
in  allen  Fällen  das  Schwarz  selbst  einen  gewissen  Betrag 
(in  diesem  Falle  etwa  4Proe.)  weissen  Liehtes  reflectirL 


yi«.  181. 


Photometrie  des  Camerabildes. 

Captain  Abnej  hat  es  nntemommen,  die  fmdhiediMn 
Helllglreitswerthe  eines  OamerabUdes  duroh  direete  photo- 
metrisohe  Messungen  festzustellen.    Dieselben  wurden  an 

einem  Bilde  von  Brompton  Read,  der  Strasse,  an  welcher  die 
Dunkelkammer  des  Verfassers  liegt,  gemacht.  Als  Objectiv 
wurde  eine  einfache  adiromatiscbo  Linse  von  io2,5cm  Brenn- 
weite benutzt,  die  auf  /.8  abgeblendet  war.  Das  Bild  wurde 
auf  einem  Sehirm  von  weissem  Carlen  aufgefangen.  AI» 
Licbteinheit  wurde  das  Ideht  einer  Amylaoetatlampe  in  fiO,6  cm 
Entfernung  angenommen. 

Der  Versuch  wurde  am  18.  Januar  1  Uhr  Nachmittags 
angestellt.  Der  Himmel  war  <zrau,  nur  wenig  blau  und  ohne 
Sonnenschein.  Das  Bild  bot  nur  Backsteinhäuser  mit  Fenstern 
nnd  ThoTwegen.  Das  Verliiltniss  der  tiefsten  Schatten  snm 
.  Weiss  war  nicht  so  hoch  als  in  einer  Landschaft,  wo  Über- 
hängende Bäume  die  Schatten  vertiefen.  Von  allen  Messungen 
werden  nur  fünf  angefahrt 
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Theile  do«  Bilde«  »uf  fJ8  »bgobleodet 


AmylaoetotlftiDpe  in 

30,5  om  EotCwaoag  too 


r 


Allgemeine  Helligkeit  des  Himmels  .  j  5,4 

OraiiOF!  Schieferdach  45  Grad  geneigt  \  0,25 

Schatten  an  d.  Seite  eines  Thorwegos  j  0,07 

Dunkler  Schatten  u.  e.  Fenstergesims  i  0«0l> 

Yertiealer  Zixiksohoniateiii  ....  0,14 

Es  ist  hemerkenswerth,  dass  der  Himmel  Liier  IK)  mal 
hell^^r  vcnr  fils  der  tjpfsto  Schatten.  Da  das  tiefsto  Platin- 
seh\\ai7>  eiiiüs  Bild^^p  immer  noch  ;{  Proc.  de?  daraufgetailoueu 
weissen  Lichtes  reüuclin,  so  kann  das  weisse  Papier  höchstens 
33  mal  hellor  8«in  als  der  tiefst«  Schatten,  wShrend  die  Nator 
schon  an  einem  trüben  Tage  das  VerhUtniss  toh  hellstem  Lioht 
zu  tiefstem  Schatten  wie  90 : 1  darstellt. 

Zur  Ausglmchung dieses  Missverhältnissos  wird  Hurchett's 
\  ursehlag  angeführt,  welcher  ein  Lichtfilter  von  einem  grünen 
Glase,  das  über  ein  blassgelbes  gelegt  ist,  verwendet  (The 
Journal  of  the  Camera -Club,  Febr.  1894,  p.  29.  Photogr. 
WoeheQbL  1894,  8.  93). 

Neue  Photometer  (Aotinometcr). 

Abels  chemisches  A  ctinoineter,  genannt  „le 
PeriH'tiier'.  ^1.  Abel,  Mitglied  der  Societe  d'Etiides  photo- 
graphiques  hat  ein  rhemisches  Actinometer  erftnuien,  welches 
anf  die  Eigenschaft  des  (Jhlorsilbers  gegriindei  ist.  sich  in 
einer  versehlosseuen  Kühre  in  Berührung  mit  Chlorwässer  am 
Lichte  SU  i&rben  und  sieh  im  Dunkeln  wieder  xu  entf&rben. 

Das  kleine  lustniment  ist  in  ein  Kästehen  eingeschlossen. 
Neben  der  Röhre,  welche  das  Chlorsilber  enthäU,  ist  eine 
Normalfarbe  angebracht.  Man  beobachtet  nun  die  Zeit,  welche 
erforderlich  ist,  damit  das  Chlorsilber  die  Vcrgleichsfarhc 
uuiiimmt.  Sind  dazu  2.  i».  15  Secuudeu  bei  gutem  zerstreuten 
Licht  erforderlich  gewesen,  so  bezeichnet  man  die  Aotinitat 
mit  15  Grad,  waren  bei  schlechterem  Licht  20  bis  lOOSecunden 
erforderlich,  so  bezeichnet  man  den  Actinismus  des  derzeitigen 
Lichtes  mit  20  bis  100  Gr;id.  Hierbei  ist  nlso  die  hühere 
Zahl  der  Grade  ein  Zeielion  von  peringeior  chemischer 
Wirkung  des  Lichtes.  Man  kaua  nach  einander  10  Proben 
machen,  während  dieser  Zelt  sind  die  ersten  schon  wieder 
gebleidit 
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Der  Gedanke  dieses  immenräbreudeu  Actinometers  *  ist 
sehr  ini^eniös.  weil  dabei  kein  Material  verbraucht  wird.  (Le 
Moiüteur  de  la  Photogr.,  1.  April  1894«  p.  105;  Phoi.  Woohenbl. 

1ÖÜ4,  S.  182). 

Actinometrif  dl  p  Bostimmnii^'Gii   des  Sonnenlichtes 
in  den  Al])en  mittels  des  .lodsalz-Actinometer«. 

Dr.  S.  Kideal  stellte  rntersuoliuugeu  au,  iiber  den 
Actinismus  des  Sonnenlichtes  im  Eugadiu,  indem  er  die  Menge 
des  freien  Jod  bebtimmte,  welches  durch  Lieht  aus  eluor  au- 
IcesiaeTton  JodktUuml9s!iDg  ausgesohieden  wurde*}  [dnreh 
Titriren  mit  Natriumthiosulfat-Ldsung].  Seine  Versoohe  er* 
streckten  sich  auf  den  Monat  Januar  1893,  dann  vom  December 
189H  bis  Februar  1894.  Das  Maximum  der  Wirkung  trat  am 
4  Ff^bniar  1894  ein;  pro  100  ccm  Jodkaliumlöf nng  wurden  im 
MiiAimum  während  sechs  Stunden  87  Milligramm  Jod  aus- 
geschieden, d.i.  pro  1  Stunde*- 14.5  Milligramm,  wahrend 
lun  1.  Jfinaar  1893  13,5  MUligramm  Jod  pro  Stande  aas- 
geschieden wurden.  Der  niedri^fe  Werth  war  am  9.  December 
isfKi  hh  .3,5  ii  Jod  pro  Stunde  ausgeecMeden  wardeil  (Industries 
and  Iron.  24.  Aug.  1894.  S.  171). 

Ueber  eine  neue  Form  des  Chlorknallgas -Photometers 
meldete  Joseyth  Krem  er  in  M.-Gladbach  am  8.  Juli  1893 

ein  deut-^ches  Patent  au, 

Elster  und  Geitel,  Vorgleichuug  von  Lichtstarken  auf 
photoelektrischem  Wege  —  Beobachtung  des  atmosphärisohen 
Potientialgefalles  nna  der  ultravioletten  Sonnenstrahlen.  — 
Weitere  Uchtelektrische  Versuche  (Wiederaann'.s  Annalen, 
Physik  und  Chemie,  1893  u.  i894).  [Vgl.  8. 224  dieses  Jahrbuehs.] 

Prof.  Schein  er's  Universal-Sensitometor. 

Prof.  Dr.  iSeheiuer  in  Potsdam  eonstruirt  ein  Sensito- 
meter,  welches  auf  dem  Principe  der  rutirenden  Sciieiben  mit 
Ausschnitten  beruht,  wie  es  z.B.  von  Prof.  l>r.  Mach,  sowie 
HorternndDriffield  ln£der*8  „Jahrbneh  fOr  Photographie*" 
fhr  1894  beschriehen  und  praktisch  verwendet  wurde. 

Da  dieses  Instrument  als  absolutes  Sensitometer  zur 
Bestimmun;/  d'T  riattenompfindliehkeit  zu  benutzen  ist,  so  ver- 
dient es  unsere  vuUe  Hf^aolitniiL'  und  wurden  an  der  k.  k,  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Phoiogriiphie  und  Keproductionsver- 
fahren  in  Wien  bereits  Versuche  mit  diesem  Instrumente 


1)  Voritl.  iibor  (lloso  actinotnetrisoho  Bfctliodd:  Edar*«  Anafttbrl. 
JlttQÜb.  d.  Pbotogr.  m.  i,  Abth.  1,  8.  868. 
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begonneo,  um  Empfindlichkaitnuigftbtti  in  don  alwoliittii  Em- 
pfindUohkeitsiftU«!!  4iMM  Insinuii«ntes  ftiiadrft«k«n  m  ktam. 

Beschreibung  Ton  Soheiner's  Uoiversal-Sensito- 

meter'').  Wird  eine  mit  einem  Ausschnitte  versehene  Scheibe 
in  Kotatiou  versetzt,  so  wird  das  hindurchgehende  Lieht  nach 
Massgabe  der  Qrösse  des  Ausschuittes  geschwächt.  Dr.  S  c  h  e  i  o  e  r 
vertheilt  das  Licht  derart,  dass  einer  gegebenen  Strecke  auf 
jeder  Stelle  des  Badiai  das  gleiehe  iDteDtitttmrhiltnles  ent- 
spricht. Es  nimmt  die  Helligkeit  in  20  Feldern  des  Apparates 
am  1,27  zu,  so  dass  sich  folgende  Inteusitätsscala  ergibt:  • 


Intonaltit 

Nr. 

Inteosiat 

Nr. 

latensitit 

Nr. 

lotenaitll 

1 

1 

6 

n 

11,3 

16 

37,9 

2 

1,27 

7 

4,28 

12 

14,4 

17 

483 

8 

1,62 

8 

5,45 

13 

18,3 

18 

61,6 

4 

2,07 

9 

6.95 

14 

23,4 

19 

78.5 

5 

2M 

10 

8,86 

15 

29,8 

20 

100 

Als  Lichtquelle  benutzt  Sehe  in  er  eine  Benzinlampe  7> 
(Fig.  122)  bei  constanter  Flammenhöhe,  welclio  an  dorn  Draht- 
rin^e  d  abgelesen  wird;  jedoch  wird  nur  ein  kleiner  Theii  der 
Flummo  durcii  den  1mm  brettea,  iioiizoutalen  Spalt  frei- 
gelassen.  Die  Flamme  befindet  sich  in  einem  rothen  Cylinden 
der  Yome  eine  Oeffnung  zum  ungeMnderien  Durchlassen  des 
Liehtes  besitzt.  Der  Cylinder  ist  stets  beizubehalten.  Dia 
Versuche  werden  in  der  Dunkelkammer  gemaclit. 

Der  liaupttheil  des  eigentlichen  Sonsitometers  (Fig.  122) 
besieht  nun  iu  der  rotireuden  Scheibe  mit  Ausschnitt  a;  sie 
wird  dnreli  ein  kleines  Enrbeizadir  mit  Solmorlanf  dordi 
B^dbetrieb  in  schnelle  Hotation  versetzt  Hinter  der  Scheibe 
ist  die  Cassette  C  angebracht,  welche  folgende  Einrichtung 
besitzt:  Auf  der  vorderen  Seito  dioht  hinter  dem  <^n?s'etten- 
schieber  r,  ist  eine  Metallplntto  eingesetzt,  welche  auf  die  Länge 
des  Scheibenausschuittes  20  äquidistante ,  rechteckige  Gen- 
nungen  o  enthält  Unmittelbar  ninter  dieser  durohbroohenen 
Seheibe  folgt  eine  dQnne  Platte  ans  Gelatine,  auf  welohe  ein 
alle  Rechtecke  durchquerender  nndarchsichtiger  Strich  gesogen 
ist  und  sodann  die  Zahlen  von  1 — 20  zur  Nnmerirung  der 
Rechtecke  eingetragen  sind.  Direct  auf  die  Gelatine  wird  die 
photographische  Platte  (Format  3X<0  Q^it  der  empfindiicheu 
Schicht  aufgelegt.  Wird  nun  der  Apparat  in  Thatigkeit  ge- 
seilt, so  erhilt  das  Reehteek  Nr.  1  nur  den  hnndertslen  Theil 
des  Idehtes,  welehes  anf  Reohteok  Nr.  20  ftUt    Pttr  die 


1)  Zaent  bMolitlebon  la  der  „ZollMlirift  für  IovtnimeDteiüiand«% 
Joot  1894. 
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dazwischen  liegendeo  Rechtecke  ist  das  Licht  in  dem  Ver- 
hältniss  tod  1,27  von  Rechteck  zu  Rechteck  vertheilt.  Die 
Distanz  der  Flamme  von  der  empfindlichen  Platte  beträgt 
1  m;  sie  ist  gegeben  durch  eine  Kette,  welche  Lampe  und 
Sensitometer  verbindet.  Diese  Distanz,  sowie  die  Dimensionen 
von  Spalt  und  Ausschnitt  sind  so  gewählt,  dass  für  Platten 
mittlerer  Empfindlichkeit  bei  einer  Expositionszeit  von  einer 
Minute  noch  bei  den  mittleren  Rechtecken  eine  Spur  von  Lioht- 
wirkung  stattfindet;  für  sehr  unempfindliche  Bromsilberplatten 
erfahren  die  ersten  drei  bis  vier  Rechtecke  noch  eine  Licht- 
wirkung, während  bei  den  bisherigen  empfindlichsten  das  letzte 
Rechteck  noch  nicht  erreicht  wird.    Das  Kurbelrad  wird  in 


;i-ig.  122. 


der  Secunde  ein  -  bis  zweimal  herumgedreht;  es  vollführt  dann 
die  Scheibe  in  der  Minute  400  —  800  Rotationen. 

Der  Apparat  eignet  sich  zur  Lösung  folgender  Fragen: 

1.  Bestimmung  der  absoluten  Plattenempfind- 
liohkeit.  Man  liest  die  letzte  sichtbare  Sensitometernummcr 
ab  oder  vergleicht  die  mittelstarken  Töne. 

2.  Bestimmung  des  Einflusses  wenig  verschiedener  Exposi- 
tionszeiten auf  die  Dichte  des  Silberniederschlages. 

3.  Einfluss  verschiedener  Entwicklungsarten  auf  die  Kraft 
der  Bilder. 

4.  Chemische  Intensitäten  der  verschiedenen  Lichtquellen. 
Hierzu  sei  bemerkt,  dass  nach  Ed  er 's  Vorschlag  (Phot. 

Corresp.  1894).  die  Gelatinefolie  weggelassen  wird,  weil  diese 
ein  absorbirendes  Mittel  ist.  Ferner  erscheint  es  zweckmässig, 
jedem  Instrumente  die  Reductionszahl  der  abgeblendeten  Bencin- 
lampe  auf  Hefner-Alteneck's  Normal- Amylacetat- Lampe 
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beizngebcu     denn  dura  kann  Jodwmann  das  ^Beharranga- 

vermdgen"  einer  photograpMsoheu  Platte  in  Secunden  -  Meter 
Kerzen  (S.M.K.)  angeben,  d.h.  die  Anzahl  der  S.  Bl.  K. 

ermitteln,  welche  eine  Pl?»tt<?  benöthigt.  um  den  ersten  ent-- 
wickhingsfähigen  Liclitt^udruek  zu  erhalten,  womit  der  Auf- 
gabe des  lostrumoutes  zu  absoluten  Sensitometer- Angaben 
ToUstSndige  Genüge  geleistet  wäre.  (G.) 

Alfred  Watkins'  Eikrouometer. 

Alfred  Watkins  eonstruirte  ein  Instrument,  wplrhp^  flie 
Zeitdauer  der  Rutwicklung  angibt  imd  als  Hilfsmittel  zur  Er- 
langung gleichförmiger  Negative  dienen  soll;  es  nennt  dasselbe 
„Eikrouometer''  und  es  wird  von  K.  Field  in  Birmingham 
(142«  Soffolk  Str.)  eneogt.  Das  Eikronomeker  lebtet  speoiell 
für  orthochromatische  Platten ,  bei  welchen  ^lauoftes  Betrachten 
der  im  Entwickler  bpfindllehen  Platte  wegen  Sohleierbildong 
unzulässifr  ist,  gute  I>iensto. 

Die  Uutersuclinngen  von  A.  Watkins  (siehe  Omeraclub- 
Jouriial,  März  181)4;  Amateur  Thotographer  oder  British  Journal 
of  Photography«  23.  Febroar  1894)  zeigen,  daee  die  Zelt  des 
Erscheinens,  resp.  die  Zeit,  die  zwischen  dem  Aufgiessen  des 
Knfwieklors  nnd  dem  Hervortreten  der  Halbtöue  des  Bildes 
vorstreicht,  ein  sicherer  Führer  für  die  ^rnn/o  D:nier  dnr  Rnf- 
wicklnng  ist.  wenn  die  ^ewöhuliclion  TtMnp' nttui  \  rrundei  ungeii 
und  der  Zu»atz  von  Bromkalium  und  Alkuli  tm  normaler  ist. 
Bei  den  meisten  Entwicklern  zeigt  der  „Moment  des  Er- 
scheinens" des  Bildes  auch  die  verlängerte  Daaer  der  Ent- 
wicklung bei  Verdünnung  des  Entwicklers  an  Wenn  die  Zeit 
des  Erscheinens  uotirt  wird,  multiplicirt  mau  sie  mit  einem 
Factor,  um  die  gnn/c  Zeitdauer  der  Fntwicklung  zu  erfahren. 
Dieser  xMultiplicatiuusfuetor  variin  nuu  bei  verscuiedenen  Ent- 
wicklern und  auch  in  geringerem  Grade  bei  yerschiedenen 
Piattengattongen.  Ein  Photograph  mag  nun  ein  diehteres 
Negativ  w&tischen,  ein  anderer,  der  dieselben  Platten  ver- 
wendet, sowie  auch  dieselbe  Exposition  und  den  gleichen  Ent- 
wickler Itenutzt,  zieht  ein  dünneres  Negativ  vor.  Der  Multi- 
plication^ifactor  müsste  sich  demnach  für  den  erstereu  hoher 
stellen  als  fQr  den  letzteren. 


1>  MittlorwoÜo  oriuittuUo  Ubor  K  ^cr  s  AtirC{»ung  Herr  HJnter- 
borgur  iiu  Photoohomischoii  LaborAtoriuni  der  k.  k.  Lebr-  und  VvX' 
aaobsausUlt  in  Wivn  dl«  Relation  mit  IIofnor-Altunock's  Korraal- 
Umpo  iu  einor  I)i»t«os  tom  Im  und  f«nd,  das«  die  Sohoiner'sohe 
Henzinlainpe  (mit  Soblltsblend«,  Dttianz  der  KettenUnRo)  =  V«  der 
•  iiLini^clHMi  WirkianUtoit  dot  «nl^rOQ  (fOr  Broaisllber-0«latlao|>lallMi) 
bofitzt.  (tu 
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Das  lustrument  ist  in  Fig.  123  abgebildet.  Der  Zeiger 
umkreist  das  Zifferblatt  in  10  Minuten  und  soll  immer  von  0 
ausgehen.  0  bezeichnet  also  10,  wenn  der  Zeiger  diesen  Punkt 
wieder  erreicht. 

Die  äussere  Scala  an  der  Peripherie  dient  dazu,  die  Zeit 
bis  zum  ,.Er8cheinen  des  Bildes"  mit  dem  Factor  zu  multi- 
pliciren.  Diese  bewegliche  Scala  gibt  also  den  Multiplications- 
factor  an  und  der  feste  Zeiger  ist  1  oder  die  Zeit  des  Erscheinens. 

Wenn  die  Zeit  des  Erscheinens  weniger  als  eine  Minute 
beträgt,  so  wird  sie  durch  eine  Zahl  angezeigt,  die  ein  Bruch- 
Iheil  von  100  ist.    Somit  gibt  die  Zahl  25  =  V*  Minute  an, 
50  =  V21  75  =     Minuten.  Die 
schräg    geschliffene  Glastafel 
lässt  sich  durch  einen  Druck  mit 
den  Fingern  drehen  und  der 
daran  angebrachte  Indicator  ist 
bestimmt,  die  Gesammtzoit  der 
Entwicklung  anzuzeigen.  Man 
benutze  den  Entwickler,  mit 
dem    man    gewohnt    ist,  zu 
arbeiten  (mit  Ausnahme  des  P3T0- 
Ammoniak,  welches  zu  dieser 
Methode  nicht  taugt)  und  halte 
ihn  gemischt  in  einer  Mensur 
bereit.    Man  lege  die  Platte  in 
die  Tasse,  ziehe  die  Uhr  auf, 
richte  den  Zeiger  des  Eikrono-  ^^3. 
meters  (mit  Hilfe  des  an  der 

Rückseite  befindlichen  Kuoj)fe8)  vorwärts,  niemals  zurück,  bis 
er  gerade  auf  0  steht.  Sobald  der  Zeiger  0  erreicht,  giesst 
man  den  Entwickler  über  die  Platte  und  schaukelt  die  Tasse. 
Mau  lässt  nun  den  Himmel  oder  die  höchsten  Lichter  auf  dem 
Bilde  erscheinen,  aber  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Halbtöne 
(z.  B.  das  Gras  in  einem  Landsehaftsnegative,  aber  keineswegs 
die  Details  in  den  tiefen  Schatten)  zuerst  zum  Vorschein 
kommen  und  sich  auf  der  milchweisscn  Platte  abzeichnen, 
lese  man  sofort  die  genaue  Zeit  auf  dem  Zifferblatte  ab. 

Nun  setze  man  den  Punkt,  der  mit  „Erscheinung"  (appear) 
markirt  ist,  auf  die  eben  notirte  Zeit  der  Erscheinung,  und 
man  wird  dann  auf  der  Minutenseala  die  Zahl  der  Entwickluugs- 
minuten  gegenüber  dem  Multiplicationsfaetor  finden.  Wenn 
man  dann  den  Indicator  auf  dem  Zifferblatte  auf  diese  Nummer 
stellt,  so  wird,  sobald  der  Zeiger  diesen  Indicator  erreicht 
die  Entwicklung  beendet  sein. 
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GeDMO  Angaben  ttber  di»  BehndliiogswiiM  diMM 
Inftromentes  sammt  den  betreffenden  Tabellen  8.  Eder,  Pbot 

Corresp.  189-4,  S.  4G2  [der  Eikronometer  ist  ein  sinnreioliat, 
aber  für  die  Praxi«  ganz  entbetirliokes  Instrument.  £J. 

Prof.  Steinhaus  er  *8 
'Aeiinosomantor  fLiohtriehtnngsangeb er) 
oonftrnirt  1894  von  Prof.  A.  Steinhanier,  Wien*)' 

DieMfl  Instrument* 

^en  hat  zan&chst  den 
Zweck,  jederzeit  ermitteln 
zu  können,  von  welcher 
Seite  lier  ein  bestimmtes 
Object  (ein  Geblodo«  eine 
Landschaft)  lu  beliebiger 
Tagesstunde  und  Jahreszeit 
durch  die  Sonne  beleuchtet 
wird,  um  die  zur  ])hoto- 
grapbischeu  Aufnahme  be- 
sQgUoh  der  Bolenohtungs- 
riohtang  überhaupt  ge- 
gOnstigffta  derMlbon  in 


Fig.  124. 


eigneten  Tagesstnnden  sowie  die 
£nahning  su  bringen. 

Es  besteht,  wie 
Fig.  124  zoi-rt.  aus  einer 
Blechdose  mit  abheb- 
barem Decket ,  welohe 
in  der  Mitte  einen  zur 
Oriontirnng  dienenden 
Comi)ass.  weiter  tunf 
übereinander  liegende 
Cartonscheibchen  1,  2, 
3, 4, 5  ODtbftlt.  Fig.  155 
stellt  die  Dose  sammt 
Gompass  von  oben  ge- 
sehen dar,  wenn  Scheib- 
chen 5  zu  Oberst  liegt. 
Auf  dem  Scheibcheu 
125.  ^^^^  radiale,  an  ihren 

Endpunkten  mit  12, 1, 
2,  3  etc.,  nach  der  anderen  Seite  hin  mit  11,  10,  9  etc.  bo- 
ziffcrte  Linien  verzeichnet,  welohe,  sofern  das  Soheibehen 

1)  In  d«o  ÜMidol  gebraoht  von  Leolmer,  Wien. 
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orientirt  ist,  den  Schatten  darstellen,  den  ein  im  Scheibohen- 
mittelpunkt  tu  denkender  Verticalstab  auf  die  horizontale 
ScheibchenHäkihe ,  bozüglieli  tu  don  Stunden  12,  1 ,  2,  3  etc. 
sowie  11,  10,  9  etc.  Uhr  werleu  würde.  Die  Scheibe  ist  richtig 
ffeatelU  (orientirt),  wenn  der  kleine  links  und  n&ohst  der 
12  Uhr-Sohittdnliiii«  befiodlidM  Pfeil  (Dedioatioiustrioli)  die 
YerlftD^eruQg  der  Magnetnftdelachse  bildet  ond  die  Pfeil8|kitie 
nach  Norden  weist. 

Da  sich  die  Richtung  der  Sehattonlinien  für  die  einzelnen 
Tagesstunden  im  Laufe  des  .laUres  (wegen  steter  Aeuderung 
der  Sonnendecliuation)  von  Tag  zu  Tag  ändert,  so  sind  fdnf 
solche  Schattenscheibchen  vorhanden ,  von  welchen  jedes ,  streng 
cenommeii,  onr  ein  oder  iwei  (am  Seheibehen  angegebene) 
Tage  im  Jahre  vollkommen  liehtig  iet»  aber  dooh  ouie Be- 
denken eine  mehr  oder  weniger  lange  Reihe  von  Tagen  be- 
nutzt worden  knnn. 

Aus  den  gleichfalls  auf  (i'ii  einzelnen  Scheibchen  an- 
gegebenen Zeiträumen,  inuerhulb  welcher  sie  '/a\  gebrauchen 
sind«  ergibt  sich,  dass  im  Laufe  des  Jahres  aufelDanderfolgend 
sor  Yerwendang  kommen:  Soheibehen  Nr.  1,  dann  2,  3«  4,  6, 
hierauf  wieder  4,  3,  2  und  1.  Das  jeweilig  im  Gebrauch 
stohendo  liegt  zu  oberst,  der  Wechsel  erfolgt  nach  Abnahme 
dos  Doscndei'kcis. 

Aus  den  Scliatteiilinien  ist  es  nun  sollistvorstiindlidi  lei«''!t. 
den  Schlüss  zu  ziehen,  einerseits  bezügiicu  der  Kichtuug,  lu 
welcher  die  umliegenden  Ohjeete  an  den  verschiedenen  Tages- 
stunden und  Jahreszeiten  vom  Licht  getrofTon  werden,  anderer- 
seits bezüglich  der  Himmelsrichtung,  in  welcher  der  Beobachter 
jeweilig  die  Sonne  bei  bedecktem  Himmel  oder  bei  Vorhanden- 
sein sie  verdeckender  Körper  zu  suchen  hätte. 

Befindet  sich  zu  der  mit  Hilfe  der  Schatteuscheibe  in 
ErfahroDg  gebrachten  gUnstigsteu  Anfnahmsstunde  zwischen 
dem  Object  Fig.  126,  und  der  Sonne  ein  sehattenwerfender 
Körper  B  (Berg),  so  wird  0  nur  beleuchtet,  wenn  die  Sonne 
bereits  eo  hoch  stellt,  dass  sie  Uber  den  schattenwerfenden 
Körper  hinweg  zu  scheinen  vormng. 

Nach  Fig.  müsöte  die  Sonno  l^oreus  mindestens  o.  Grade 
über  dem  Horizont  stehen,  um  0  (in  der  Kichtuug  SM)  von 
oben  bis  unten  belenchten  sn  k<(nneD.  Znm  Zweck  der  Messung 
des  Winkels  «  enth&lt  das  Instrnmentchen  einen  kleinen,  anf 
bekanntem  Frincip  beruhenden  HObenwinkelmesser,  dessen 
Wesen  sich  aus  Fig  120  ergibt. 

Bringt  mau  den  Durchmesser  />  des  Hall)kreises  afe(f 
(dessen  Ebene  vertical  steht)  in  der  Richtung  der  Visirlinie  MS^ 
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80  sehlietst  «In  Tom  Hittolpnnfct  e  henbhlngtBdes  Iioth  p  mit 
dem  auf  ab  «onfarecht  steheDden  Halbmesser  einen  Winkel  (a) 
ein,  welclier  dem  Neigungswinkel  (a)  der  Visirlinie  gleicht. 
Man  liest  somit  den  Winkel  et  auf  der  Gradtheilun;?  des 
Quadranten  c/a  ab,  welche  in  d  mit  0  beginnt  und  in  a  mit 
üü  endet. 

Die  den  Punkten  a  und  h  entsprechenden  Alitehen,  aber 
welehe  man  (mit  dem  Auge  in  Ä)  hinweg  risirt,  befinden  sieh 

auf  dem  Rand  des  Instrumentdetl^els  (siäe  Fig.  124  und  125), 

der  getlieilte  Viertelkreis  hinjiegen  sowie  das  Loth  am  theil- 
weiso  duit'lisielitigen  Hodon  des  Gehäuses.  Mun  achte  beim 
Höhenmessen  darauf,  dass  der  Deckel  auf  dem  Gehäuse  so 
aufsitzt,  dass  die  eingeritzten  Marken  m,  Fig.  124.  einander 
gegenQberstehen. 


vir 


•V-        \v    .  ^^^^  '  ;^  ^^'wSiTsä^f^s- 


Fig.  190. 


Beim  Visiroii  Imt  man.  der  Natur  der  Sache  ent-spreehend, 
das  Geeicht  jeuer  Himmelsrichtung  zuzuwenden,  in  der  zur 
geplanten  Aufhahmsstnnde  die  Sonne' zn  suchen  wiie. 

Das  Instramentchen  wird  mit  der  Linken  in  AngenhOhe 

leicht,  und  zwar  zunädist  so  gehalten,  dass  sich  das  vertical 
herabhängende  Pendel  annähernd  auf  0  stellt.  Mit  der  Rechten 
wird  die  Droh  uns;  TollfUhrt,  bis  die  Visur  von  a  über  b  den 
Zielpunkt  S  tritlt. 

Nun  dreht  man  bekntsam  das  Instrument  so  um  eine  (ge- 
dachte) horizontale  Achse,  dass  die  zuvor  nach  rechts  ge> 
wendeten  Schattenscheibchen  horizontal  nach  abwärts  gekehrt 
erscheiuon.  um  auf  der  nun  oben  befindlichen  ICreistheiluu;? 
die  Stellung  dos  Lothes  ablesen  zu  können,  welches  sich  .'chon 
nach  geringer  Drehung  an  die  Winkeltheilung  legt  und  iu 
Folge  der  Reibung  unverindert  liegen  bleibt. 
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Bekommt  mAn  auf  Grund  der  soebi  n  i  M  Si  lirlebeneu  Höhen- 
wiukelmessung  die  in  Graden  ausgedrückte  Höhe  «  des  Puuktee 
also  die  Höhe,  in  wek'her  mindestens  die  Sonne  über  dem 
Horizont  <t()heu  muä8,  soll  sie  das  Object  0  zur  gewissen 
Tagesstunde  und  Jahreszeit  beleuchten,  so  ist  es  noch  uöthig, 
zu  wissen,  wie  hoch  thatsächlich  die  Sonne  über  dem  Horizont 
zur  bezüglichen  Stande  nnd  Jshreneit  tteht  Beträgt  ihre 
HQhe  mit  Bezug  auf  die  Fig.  126  weniger  als  «  Grad,  so  liegt 
O  zur  geplanten  Aufnahmszeit  im  Schatten  und  mnss  dann 
eine  andere  Tagesstunde  gewillilt  werden,  sofern  direete 
Sounenbeleuchtnog  gewHnst'bt  wird. 

£ventuell  kann  mau  auch  leicht  ermitteln,  m  welcher 
Jahreszeit  die  Sonue  die  erforderliche  Höhe  erreicht  und  die 
gewünschte  Beleuchtungsform  bewirkt. 

Die  Soiuienhühentafel  enthält  die  Sonneuhölieu  in  Gnuion; 

1.  Für  die  yerscliiedenen  Stuudeu  des  Ta^es.  Hierzu  ist 
zu  bemerken,  dtes  die  Sonne  immer  xn  eleioh  Tom  Mittag 
abetihenden  Stunden,  also  nm  11  nnd  1  Uhr,  dann  nm  10 
nnd  2  Uhr  ete.,  dieselbe  Hohe  beeitit 

2.  Für  die  nördlichen  Breiten  von  44 ,  48  und  62  Grad. 
Nachdem  sich  die  Sonnenhöhen  mit  der  Breite  nicht  nnweeent- 
licli  andern,  so  war  die«  Tiothwendig,  um  die  Tafel  auch  für 
Orte  brauchbar  zu  ni;ieiieu .  deren  Breite  etwa  zwischen  38 
und  .'>8  Orad  liegt.  Aus  den  DilTerenzen  der  Werthe  für  44 
and  48  Grad,  sowie  jener  itkr  48  nnd  52  Grad  kann  jeder  nor 
einlgermateon  mathematiseli  0«bildete  leieht  die  entepraeheoden 
Werthe  der  Sonnenhöhen  fttr  andere  Breiten  (mit  genOgendem 
Genauigkeitsgrade)  ableiten. 

9.  Nur  für  gewisse  Tage  des  Jahres. 

Es  kommt  nur  der  absolut  höchste  nnd  niederste  Sonnen* 
stand  einmnl  im  Jahre  (am  21,  Juni,  resp.  21.  December),  jeder 
andere  hingegen  au  zwei  lagen  dm  Jahres  vor. 

So  «to]i.t  f\]f*  Soniip  beispielsweise  zu  den  verschiedenen 
Tagesstunden  am  Hl,  Januar  ebenso  horli  wio  zu  den  gleichen 
Stunden  des  11.  Novembers,  um  IH.  Februar  so  hoch  wie  am 
23.  Ootober  u.  s.  w. 

Auf  Grund  vorstehender  Bemerkungen  wird  das  Verstandniss 
der  Sonnentnfel  keiner  Schwierigkeit  mehr  nnterliegen. 

-^*S3l^  
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Stereoskopie. 

üober  Glas -Stereoskopen  s.  Einsje,  S.  59. 

Eiiie  Reprodootions -Cemen  f&r  OlM-StereoskopOD  nieh 
den  Original« Aufnahmen,  welche  nicht  zersehnitten  und 

rechts  gop-f^n  liuks  fiusp:etaupr  bt  worden  mns^on .  eonstniirt«» 
Herr  Schmidt  in  Wien  (der  Kunsttif:ehlnr  U  au  aus  in  Wien 
bringt  sie  iu  den  liaudel);  hierbei  wird  das  Stereoskop  -  Negativ, 
mit  der  Sciüoht  nach  aiis&en,  vor  eine  Camera  mit  zwei  Ob- 
jeetiven  gebraoht,  welche  des  Bild  in  gleicher  Orftese  anf  die 
Visitaäieibe  entwirft,  so  dass  unmittelbar  correcte  Glas -Stereo- 
skopen  entstehen,  wolclio,  mit  >!attg]iiR  l)edeckt.  als  stero- 
skopisrbp  Trunsparentbilder  wirltau;  der  Apparat  ist  sehr 
empfehieuswerth. 

Dr.  Stolze  constmirte  ein  Stereoskop)  unter  dem  Namen 
,.Orthostereof?ko])''.  Dasselbe  hat  den  Zweok,  sieh  stTO'"» 
skopisehen  Bildern,  die  mit  A|-]>araten  verschiedener  Brenn- 
weite aufgenommen  sind,  niii  as-i  n  zu  lassen.  Zu  dem  End«» 
ist  es  mit  drei  auswechseibuiäu  Liusenpaareu  versehen,  die 
Brennweiten  yen  2S0,  t70  nnd  190  mm  haben;  durch  Be- 
nntsong  der  einzelnen  Linsen  oder  ihrer  Combinatiouen  ver- 
fügt man  über  verschiedene  Bronnweiten.  Die  Liuseuebene 
ist  gegen  dio  Bildebene  verschinbhrir  Zwischen  Linsen  und 
Bild  ist  eine  dunkle  Wand  durch  einen  Holsen  mit  dem  Lin^cn- 
brett  verbunden.  In  der  dunklen  Wand  sind  zwei  viereckige 
Anssolmitte,  die  eine  Einrahmiing  für  die  Bilder  schaffen  und 
di«  Ränder  yerdecken,  wodureh  der  körperlich  natürliche  Ein- 
druck noch  erhöht  wird. 

Genaueres  darOber,  wie  über  Alles,  was  mit  der  Stereo- 
skopie zusammenhanjjt,  findet  sich  in:  Die  Stereosko]>ip  uru! 
das  Stereoskop  in  Theorie  und  Praxis  von  Dr.  F.  btolze 
(W.  Knapp,  Halle  a.  S.  1894). 

Ueber  Geschichte  und  Neuerungen  der  Stereoskop- 
Photograph  ie  findet  sich  eine  auFrührliche  Znsammenstelleng 
im  „Brit.  Journ.  phot  Almauac  for  1895''  (S.  573). 

Dftv  in  England  (Scout  Hill  View,  Dewsbury)  gibt  seinem 
„Portable  Stereoskop"  (1894)  die  Form  von  Fig.  127  bis  129, 
je  nach  Anwendung  von  runden  oder  prismatischen  Linsen. 

Stereo^k opiscbo  Noigungsbilder  nennt  E.  Moraut 
Stereoskopbilder,  die  bei  Aufnahmen  mit  einem  Objectiv  nach 
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oben  oder  unten  zusammenfallende  Linien  haben,  was  sieh 
jedoch  im  Stereoskop,  je  nachdem  man  den  Kasten  gegen  den 
Boden  oder  gegen  den  Himmel  hält,  ausgleicht,  und  in  den 
oatürlichen  Effect  eines  scorcirten  oder  nahezu  aus  der  Vogel- 
perspective  betrachteten  Gegenstandes  i'ibergeht  (Phot.  Corresp. 
Slaiheft  1893.  Wiener  Camera -Club  22.  April  1893.  Phot. 
Rundschau  1894,  S.  210  und  25G). 

E.  Morauf  macht  aufmerksam,  dass  es  bei  stereoskopi- 
schen Aufnahmen  nicht  nothwendig  ist,  die  Camera  horizontal 
aufzustellen.    Man  kann  vielmehr  die  Camera  neigen,  so  dass 


Fig.  127. 


Vig.  128.  Fig.  129. 


«ich  in  den  Einzelbildern  starke  Wirkungen  der  Neigungs- 
perspective  zeigen.  Wenn  man  aber  solche  Neigungsbilder  im 
Stereoskop -Schaukasten  betrachtet,  so  nimmt  man  von  der 
sogen.  Verzeichnung  nichts  wahr.  Hält  man  den  Seliankasteu 
horizontal,  so  hat  das  gesehene  Bild  nicht  die  richtige  Lnge 
im  Räume;  die  Säulen  z.  B.  erscheinen  zwar  parallel,  stellen 
Aber  nicht  vertical,  sondern  schräg  und  auch  der  Fussboden 
ist  nicht  horizontal,  steht  aber  zu  den  Säulen  in  rechtem 
Winkel.  Darin  äussert  sich  im  Stereoskop  die  Wirkung  der 
Neigiingsperspective.  Wenn  man  aber  den  Kasten  zu  neigen 
beginnt,  nach  aufwärts  oder  abwärts,  wie  es  das  Bild  erfordert, 
so  finden  wir,  dass  die  natlirlichen  Verhältnisse  hergestellt 
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werdeu  :  die  SfiolMi  w«rdea  Tertical»  der  Fassbodeo  horisoatal. 
hi  dieser  Aogenbliek  eiDgetreleD,  dbnn  het  der  Kepf  mit  den 

Schnnkasten  beiläufig  dieselbe  Neigniiff,  wie  die  Cfttner»  bei 

der  Aufstellung  hnttn.  IlnnptmnnTi  Kiss  in  Berlin  erörterte 
dassell>e  TiieniM  ain  IS  lanini  ISIU  im  ..Photogr.  Vereine  in 
lierliü"  (l*hot.  Chronik  Ks:)4,  Nu.  li,  S.  ööj  und  sagte,  man 
brauche  die  Camera  uiclU  horizontal  zu  stellen,  wenn  das 
BetnMhten  der  Stereoekopbitder  eotepreehend  der  Neigung  bei 
der  Aufjiahme  erfolge.  Kiss  machte  dieselbe  Beobachtung 
selbständig  und  knüpfte  seine  Erörterungen  (a.  n  0.)  daran. 
Da  jedoch  Mornnf  srhon  im  April  !89H  im  Wiener  Camera- 
Club  solche  liilder  vorgelegt  hat,  so  geb&hrt  ihm  in  dieser 
lÜchtnng  die  Priorität. 

l'eber  die  ^stürzenden"  T.inini  und  da?:  F^toreo- 
skop  bringt  Du  Boi s- H o y  m  o  ti  I  in  lierliu  einen  weiteren 
Beifrag  (Phot.  Knndsehau  ISJU.  i?.  271).  Er  geht  von  der 
Thatsaehe  uuä,  dHi»ä  Architekturen,  welche  mit  schräg  gestellter 
OemerA  aufgenommen  sind,  den  Bindniok  dee  „oUrzene* 
machen.  Die  Linien  sind  perspectiyisch  richtig,  wenn  das 
Bild  so  gehalten  und  gesellen  wird,  dass  das  Auge  mit  seinem 
optiseh<^n  Mittelpunkte  den  Ort  einnimmt,  den  das  Ohjectiv 
mit  dem  .seiui^en  gegenüber  der  N'egativplatte  einnimmt.  Wen» 
wir  ulso  ein  btereoükopbild  mii  stür^eudeu  Linien  im  Stereo- 
skop besehen,  welches  wir,  nm  die  Tiasebotig  tn  steigern,, 
ebenso  schräg  empor  richten,  wie  es  bei  der  Aufnahme  g8< 
schall,  so  scheint  die  Architektur  vor  uns  zu  ihrer  wirklichen 
}[()be  und  Ocstnlt  emporzuwachsen.  Wir  erkennen,  dass  die 
Verkleinerung  durch  die  Ferne,  die  Vergrosserung  durch  die 
Nähe  bedinst  ist,  kurz,  wir  sehen  mit  der  erforderlichen  Ein- 
bildungskraft die  stürzenden  Linien  tsrsehwinden. 

Anagljphen.  —  Stereoskopische  Projeeiionsbilder 

mit  Hilfe  polarisirten  Lichtes. 

.\nngly]>hen.  Unter  diesem  Namen  erzeugt  Pncos 
du  Hauron  eigenfhuraliche  Bilder,  welche  durch  eine  Brille 
mit  einem  rothen  und  einem  blauen  Glase  betrachtet,  ein  Bild 
von  stereoskopiscber  Wirkung  zeigen. 

Den  Eindmck  der  K$rperllebleit  erhalten  wir  bekannflieb 
dadurch,  dass  unsere  beiden  Augen  nicht  genau  dasselbe  Bild 
eines  Gegenstandes  empfangen,  sondern  da'^'^  die  tieidpu  Bilder 
denselben  (TOL^onctrind  in  vor^chiedenea  Ansichten  wiedergeben, 
ent<»pre<li^ml  der  i^jutlernung  unserer  beiden  Augenachsen. 
Wenn  wir  in  ein  Blatt  Cartonj»apier  zwei  erbseugrosse  Löcher 
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schiieideo,  die  T'/s  cm  tod  einander  entfornl  sind  und  postireu 
hinter  das  linke  eineu  Würfel,  so  dass,  wenn  wir  durch  dn«? 
Loch  selieu ,  der  Würfel  genau  als  eine  quadratische  Fläche 
erscheint,  so  wird  mau,  wenn  mau  durch  das  rechte  Loc^i 
sieiil,  den  Würfel  nicht  mehr  als  eiue  einzige  Flüche  sebeo, 
▼kImehr  wird  eine  sweite  Seite  des  Wflrfele  sngleieh  mit  der 
ersten  sichtbar  sein.  Wenn  wir  nun  mit  beiden  Aogen  zugleich 
durch  die  Löcher  sehen,  so  wird  das  linke  Auge  nur  das  Bild 
der  Vorderfläche  des  Würfels  empfHugen,  während  das  rechte 
auch  no<  Ii  die  eiue  Seite  des  Würfels  sieht.  Unsere  beiden 
Augen  uuj lassen  gleichsam  dea  Gegenstand,  sie  betasten  ihu 
optj^ch  und  wenn  ein  solches  Betasten  für  be;de  Augen  ver- 
•ehiedene  Bilder  gibt,  so  haben  'wir  daroli  die  Erfibmng  ge- 
lernt, dass  der  betrachtete  Gegenstand  ein  KOrper  ist. 

Das  Verhältniss  haben  wir  beim  Stereo!?kop.  Wir  haben 
von  einem  Ooü:en?:tande  zwei  Hilder,  die  von  zwei  TVa  cm  von 
einauder  (  nttVrnteu  Standpunkten  nnf«»enommen  sind  und  die 
in  dem  stereoskupischeu  Auparat  so  betrachtet  werden,  iia.ss 
jedes  Auge  des  entspreohenae  Bild  erh&lt.  Daoosdn  Hanron 
geht  nun  lon  der  Thatsaohe  ans,  dass  ein  blaues  Bild  durch 
ein  rothes  Glas  praotisch  genommen  schwarz  und  ein  rothes  Bild 
^\nz  hell  erscheint,  dass  sieh  aber  die  Sache  umkehrt,  sobald 
m:\n  die  Bilder  durch  ein  blaues  G!n^  betrachtet:  hier  er- 
scheint das  rotlie  Bild  schwarz  und  das  l>laue  hell.  Er  druckt 
nnn  die  beiden  Bterooskopischeu  Bilder,  das  eine  iu  rother 
und  das  andere  in  blaaer  Farbe  (mittels  Autotypie)  überein- 
ander. Dadurch  enteteht  ein  unscharfes,  verworrenes  Bild, 
das,  mit  der  zweifarbigen  Brille  betrachtet,  sich  prächtig  auf- 
löst Du  cos  brachte  seine  Anaglyphen  sammt  BriUen  1894 
in  den  Handel. 

Das  Princip,  welches  Du  cos  du  Hauron  bei  seinen 
Anaglyphen  anwendet,  ist  schon  1858  von  einem  Franzosen 
D'Almeida  verwandt  worden,  nm  Projeettonsbilder  körperlich 
<tt  sehen.  Der  Letztgenannte  warf  die  beiden  stereoskopisch 
aufgenommenen  Bilder  übereinander  auf  einen  Leinwandschirm 
derart,  dn--  das  eine  durch  ein  rothes,  das  andere  dtwch  ein 
grünes  blas  bedeckt  war.  Die  Zuschauer  mussten  Hrillen  ;nif- 
setzen,  welche  je  ein  rothes  und  ein  grünes  Glas  von  gleicher 
Farbe  wie  die  bedeckenden  Olftsser  hatten.  Es  wurden  auf 
diese  Weise  nur  sehr  Uohtsch wache  Bilder  erhalten  und  darauf 
ist  es  wohl  zuriiekinfuhren,  dass  man  seither  nichts  mehr  von 
diesem  Verfahren  gehört  hat. 

fm  Jahre  1894  hat  nun  Mr.  John  Anderton  aus 
Birmingham  ein  neues  Princip  venveudet,  um  Projectionsbilder 


Digitized  by  Google 


406  V«btr  ▼mebladtn«  ▼•twtndttaff  von  polailslstom  Llohto  «ta. 

körperlich  zu  sehen.  Auch  hier  kommt  es  darauf  an,  beide 
Bildf^r  in  vorschied^^noyi  Liohtarten  auf  eineu  Schirm  zu  worff»!! 
und  dioseIlu>ii  durch  eiiisjrreehende  Gläser  zu  betrachten,  weiche 
das  eine  Bild  auslöschen  und  das  andere  bestehen  lassen  und 
umgekehrt.  Hier  sind  es  nicht  farbige  Bläser,  sondern  beid# 
Bilder  hftben  die  |ew6lmliohe  Photographieferbe.  Jedes  der 
Bilder  -wird  zww  doroti  weisses  Licht  beleuchtet ,  aber  die 
hpiden  weissen  Lichtarten  sind  doch  grimdverschiedon .  d^nn 
sie  sind  verschieden  polarisirt.  derart,  dr^pc,  wpnn  mnn  beide 
durch  ein  Nicol'sches  l^risnia  betrachtet,  das  oiüt»  sichtbar 
bleibt,  wahrend  sieh  das  andere  verdunkelt  und  wenn  mau 
dM  Prisma  um  einen  reehten  Winkel  in  seiner  Polarisations- 
ebene  dreht,  so  verdunkelt  sich  umgekehrt  dM  eine  Lieht, 
während  das  andere  hell  bleibt. 

Die  beiden  storooskopischen  AufiKihmen  werden  durch 
zwei  Objective  auf  einen  Leinwandschirni .  der  mit  matter 
Silberfolie  überzoffeu  ist,  geworfen.  In  jedem  der  Objective 
befindet  sich  ein  r^ioorsches  Prisma,  und  beide  Prismen  sind 
so  gestellt,  dass'  ihre  Polarisationsebenen  zti  einander  reeht- 
winslig  stehen.  Die  beiden  auf  dem  Schirm  erzeugten  und 
sich  zum  Theil  deckenden  Bilder  bestehen  also  ans  zwei  ])olari- 
sirten  Lichtbildoru,  deren  Polarisationsebenen  zu  einander  senk- 
recht stehen.  Mit  blossem  Auge  betrachtet,  hat  man  deu 
i'^mdruek  eines  unscharfen  Bildes.  Nun  orhuit  aber  jeder  Zu- 
sehaner  eine  langgestielie  Lorgnette,  die  statt  der  BrillenglSger 
zwei  NieoVsche  Prismen  enth&lt,  deren  Polarisationsebenen  ra 
einander  rechtwinklig  stehen.  Jedes  Glas  tödtet  ein  Bild  und 
!ä??t  da«!  andere  bestehen  nnd  so  erhält  jedes  Anire  sein  eigenes 
Hild  entsprechend  den  stereopk^^jiischen  Aufnahmen  und  da^ 
mit  blossem  Auge  betrachtete  tiiischnrfe  Hiid  erseheint  durch 
die  Polarisationsbrille  scharf  und  körperlich.  Leider  wird 
auch  hier  yiel  Licht  Tersehlneki  und  man  mnss  daher  zu  sehr 
starken  Lichtquellen  greifen.  Der  Mattsilberschirm  als  Pro- 
jectionsHäche  soll  sich  !^chr  bewahrt  haben  (St.  Lonis  nnd 
Oanadian  Photographer  1893,  p.  485). 


Ucber  Tersehtedene  Verwendunt?  tou  polurisirtem  liebte 

in  der  practiseheu  Photographie« 

In  neuerer  Zeit  lenkte  Birt  Acres  wieder  die  Aufmerk- 
samkeit  anf  die  Yerwendang  von  polarisirtem  Lichte  in  der 
practischen  Photographie').  In  einem,  tod  der  Photogr.  Society 

l)  Vcrgi.  Ander  ton,  S.  403. 
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flf  Great  Britain  (April  1894y  gehaUentm  Vortrage,  erwähnt 
er  die  bekannte  Thatsache,  dass  dn^  von  spiegelnden  Flächen 
Hilter  einem  grossen  Winkel  refloctirte  Licht  polarisirt  ist. 
Dies  knnn  sowohl  bei  Landschafts-  uiid  Wolkenaiifnahmen, 
ferner  bei  der  Photographie  von  Metallgegeu ständen,  auch  bei 
Oclgemftldeii  ete.  der  Fall  sein.  Dorah  geeignete  Mittel,  z.  B. 
sogen.  Niooreohe  Prismen  (aus  Kalkspath),  sehwarze  Glas- 
spiegel etc.  kann  unter  gewissen  Bedingungen  das  polarisirte 
Liiht  aiis;!P]üseht  werden,  während  das  nicht  polarisirte  Lieht 
hiüdnrehgeht,  rosp.  retiectirt  wird.  Combinirt  man  ein  Nicoi- 
sches Prisma  mit  dem  photographisehen  Objectiv  und  dreht 
erstsres,  so  werden  bei  einer  gewissen  Drehung  die  grellen 
RellMclichter  aasgelfisoht,  z.  B.  auch  die  störenden  Reflezliehter 
bei  sehleeht  belenehteten  Oelgemälden.  Aehnlich  wirkt  eia 
schTarzor  Ginsspiegel,  welcher  um  das  Objectiv  gedreht  werden 
kann,  so  dass  man  dio  Winke  der  besten  Wirkang  finden  kann 
Cihe  phot.  Journal  löU4,  S.  205). 

Auch  W.  J.  Dibdin  hatte  in  derselben  Weise  Versuehe 
angestellt  und  das  Nico! -Prisma  im  Mittelpunkte  des  photo- 
graphischen Objectivo-;  angebracht,  ^vo  die  Strahlen  sich  kreuzen 
und  man  somit  mit  i\leiuen  Pn>iuen  das  Auslangen  findet; 
'er  Tersuchte  hierauf  ein.  Patent  zu  erhalten.  Dibdiu  brachte 
das  Niool- Prisma' fix  im  ObjeotiT  an  und  richtete  das  pnze 
Objectiv  drehbar  um  die  optische  Achse  ein.  damit  man  leicht 
die^riohtige  Drehung  des  Prismas  ermitteln  kann;  letzteres  ist 
nieht  eonstant,  sondern  die  St^ünng  hani^t  von  der  Stellung 
der  Sonne  ab.  De  heu  ha  m  und  Clayden  ziehen  schwarze 
Glasspiegel  vor:  das  bekannte  System  von  vielen  dünnen  Glas- 
platten iäl  uacli  Dibdiu  nicht  verwendbar,  weil  man  hiermit 
nicht  scharf  einstellen  kann  (a.  a.  0.). 

Zu  diesen  Ausf&hrungen  ist  zu  bemerken,  dass  die  Ver- 
wendung von  polarisirtem  Liebte  in  der  Photographie  nicht 
nen  ist.    Noch  älter  sind  die  ersten  Versuche  der  Verwendung 

von  polarisirtem  Lichte  in  der  Landsehaftsphotographiej  welche 
von  Trail  Taylor  (Brit.  Journ.  of  Photogr.  18(19.  S.  313) 
herrühren;  er  fand,  dass  es  günstig  sei,  eine  Landschaft  mit 
eingeschalteten  Nicols  zu  photographiren ,  indem  hierbei  die 
störenden  Reflexlichter  gemildert  und  die  Landschaft  harmo- 
nischer werde;  Taylor  befestigte  das  Nicorsche  Prisma  an 
eine  einfache  Landschaftslinse,  J.  H.  Reado  aber  in  die  Mitte 
eines  Portrat -Doppelobjectivs  (Brit.  Joorn.  of  Phot.,  30.  .luli 
18(iü;  s.  Phot.  Work.  1H94,  S.  217).  Später  hob  Trail  Taylor 
hervor,  dass  diese  Anordnung  besonders  vortheilhaft  sei,  wenn 
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man  in  die  Tiefe  voü  Wasser  photographiren  will,  indem  dm 
von  der  Wan«rfiftehe  gespiegelte  polarisirte  Liebt  duroh  d» 
NioorBohe  Prisma  ausgelöscht  werde  und  die  OegeDfftanle 
w&rden  dem  Wasser  dadnrcli  be?SGr  sichtbar  werden. 

Schliesslich  sei  auf  die  ausfuhilicheii  Bcriehto  in  iiei^ii 
^Jahrbüchern*  hino:ewieson ,  in  welchen  die  Verweudmg 
sciiwarzor  Glasspiegel  etc.  zum  Zwecke  dei  Herstellung  guter 
Welkenuhotographien  genau  betehrieben  wurde,  wooei  e» 
^eiehfub  aal  die  Eigensebaften  des  polarisirten  Lichtes  in- 
kommt  (s.  Jahrb.  f.  Photogr.  Pta  1892,  8.  S20  und  (Ikr  18ia, 
8.385. 

' — 

ZoMMBmeiiluuig  swlsdieB  Bettehimgeselt  ud  Ulelite  iee 
VegailTS  —  Beelproeitttsireg«!» 

Abhängigkeit  der  photo^raphischen  Wirkung  Ton 
der  St&rke  und  Zeitdauer  der  Beliehtnng. 

Prof.  Weber  in  Kiel  bespricht  die  vüii  Abuey  gefundene 
Abweiehnog  yom  Beeipioeit&tsgesetz  (s.  Jahrbueh  mr  1894, 
S.  23  u.  3G\  naeb  weloher  es  nieht  gleichgültig  sein  soll,  ob 
viele  kurze  Beliohiongen  oder  eine  ununterbrochene  gleich  lange 
T?eliehtini«r  vorgenommen  wird.  Prof.  Weber  bemerkt,  da?« 
<M-  mehrmals  eine  coutinuirliclie  und  eine  iutermittirende  Be- 
leuchtung photographischer  l'latten  versuchte;  niemals  jedoch 
fand  er  einen  Öntereobied  in  der  photograubisehen 
SohwSnung  (er  unterbrach  10— 20  mal  pro  Seounde).  £r 
meinte,  dass  Abney's  Versuche  vielleicht  für  eine  grosse 
Anzahl  von  Unterbroehtinjen  Giltl;T:keit  haben?  und  s^^ljläijt 
eine  Methode  /.nv  <'ontrole  der  Abnev'schen  Angaben  vor 
(Phot.  Mitth.  18i)4,  Hd.  31,  S.  71).^  [Auch  Prof.  Soheiner 
konnte  die  Abney 'sehe  Anomalie  mittels  seines  Sensitometers 
(8.  S.  395)  nioht  bestätigen.  E.] 

Experimentelle  Betrachtungen  über  Moment- 
und  langsame  Photographie  von  Abney,  8.8.128. 

üeber  chemist  he  Wirkung  und  Exposition  oder 
das  Versagen  eines  uhotographisoheu  Gesetzes  (Reci- 
prooit&ts -Regel)  von  Abney,  s.  S.  153. 

Ueber  Bedingungen  der  Dichtigkeit  der  Neg»- 
tiye,  8.  Gaedicke.  S.  204. 

Ohild  Bayley  verglich  die  Gradation  von  düun  gegos- 
senen Bromsilbergelatiiie- riattea,  indem  er  Streifen  beider 
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Sorten  gloiohnrti^  belichtete,  (»ntwiokalte  imd  die  Diobte  der 
liUdsditoht  bestimmte.   Kr  faud: 


Ltoht-Klnlieiien. 


Itilddichtp  lioi  r1npr)c?in 
JlrotnillborgGlatlne- 


Itilddlohto  bei  dichtom 
itromsllUergelatla»' 


6 

1-2 
4H 
192 
984 

IM 


0,31 

0.41 

1,47 
l«51 

]  ,;V) 


0,40 

0.  90 
1,68 

1.  GH 
1,74 
],S5 


Darau.«:  geht  hervor,  dfiss  bis  weiten  (ireiizen  sich  beido 
Sorteu  aauiiheriid  gleich  verhalten,  bei  sela*  starkem  Lichte 
aber  dünae  Schiebten  früher  solarisiren,  wibreod  bei  diokeii 
Schichten  die  BUdinteDsltät  DOcb  «tehst  (Brit  Jonrn.  of  Phot. 
1894,  8.  823) 


Prajeetlonsapparate* 

Die  Projectiou  von  Soioptikonbilderu  für  Zwecke  des  öffent- 
lichen Unterrichts  findet  immer  häufiger  Anwendung.  Man  be- 
nnf/t  !'ipr/n  womöglich  elektrisches  Licht  (2O0O —  40O0  Kerzen) 
In  i>f>ltiiüioli  siiiil  die  l'Ios«!  «j^'tjon  Aj>parate  besonders  er- 
wÄliueiiäwertli,  wie  einer  z.  Ii.  lui  ^'rossen  Saale  des  n.  ö.  (ie* 
werbewelDs  nufgestelU  ist;  er  ist  mit  Wuserküblung  verMhen 
nnd  befindet  sidi  in  einem  lichtdiebten,  auf  Rollen  bewegliehen 
fersteilbaren  Uolzka9ten.  Mitunter  stellt  man  die  Apparate 
frei  niif.  wie  B.  bei  einer  Anordnung,  welche  in  Amerika 
gebifiiK-hlich ' )  und  in  Fig.  1H0  abgebildet  ist. 

Wahrend  bei  der  in  Fig.  130  ubgebildeteu  Ooustrurtiou 
eine  Lampe  mit  Selbstreguliruug^),  welche  auch  in  Oesterreich 
und  Deutschland  dnrch  Siemens  seit  längerer  Zeit  bekannt 
gemaeht  warde,  in  Yerwendong  steht,  wer£n  oft  auch  Hand- 
regniatoren  Ihr  das  Bogenlioht  TenreDdet;  s.  B.  zeigt  Fig.  181 


1)  Soieotiflc  AmoriCAo,  Januar  Ibü^i  Apparat  von  Colt,  Xow  Vork. 
S)  Itluolb«  Form  bftt  Mk  bat  d«r  k,  k.  Lohr-  und  VontioliMBttAlt 
fUr  Photograpblo  und  Raprodiutlloaavwrfilitvii  In  Wi«ti  bMlana  b^wShit 
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eine  der  einfachsteu  Bogeulampeu  mit  Handre^ilator:  Daven- 
p<irt'8  „Patent- Are-Lampe"  (von  Steward.  Optiker,  London. 
40G  Strand). 


Für  „Dissolver".  d.  h.  allmäbllciies  Verlöschen  eines  Bildes 
und  Auftreten  eines  anderen  an  dessen  Stelle  (bei  sog.  Nebel- 
bilder-I'rodiiclionen  beliebt),  richtet  man  (z.  H.  bei  Colt's 


ProjectiODiapparato. 


411 


Digitized  by  Google 


412 


PhotoohMute  nod  Optik. 


Auorduuug,  New  York)  die  Achsen  zweier  ProjectioBslampeu 
auf  deüselben  Punkt  im  Projeetionsschfrm  (s.  Fig.  132). 

Im  November  1894  führte  Ottomar  AuschUtz  iu  Berlin 
lebensgrosse  BewegongsbiJder  mittels  eines  Projeetioiisappenites 
vor  (elektrisohcs  Lieht)  (Potogr.  WoeheDbl.  1894»  8.  429). 

■  ■»ng>e'  - 

Pli^ioelieiiiie  nad  Optiik. 

lieber  Bereohnmig  der  Expositiouszeit  sowie  all- 
gemeine Betrachtungen  über  Entwickler  berichtet  (unter 
A^>l**itnns.'  (ior  mathematischen  lieziehungeu  unter  den  ein- 
zeluen  Factoren)  J.  Schwarz  in  Serajevo  (Phot.  Mitth  1SJ>4. 
I]d.  31,  S.  182).  (Versl.  frühere  Arbeiten,  welche  uiiu liehe 
Zwecke  yerfolgen  in  Ed  er 's  Ansf.  Handb.  d.  Photegr.,  Bd.  1, 
Abth.  2;  S.  261;  ferner  s  Watkin's  Eikronometer,  dieses 
Jahrbueh,  S.397).  —  Vergl.  anoh'S.  123,  891  und  408. 

Ueber  einfache  Formeln  f&r  Soh&rfe  und  Un* 

sfhärfo  bei  ]>botogra])hischen  Bildern  in  der  Camera 
s.  Prof  Schiff uer,  8.  119. 

A.    Mallock    hielt   einen    Vortrag    Ober  „photo< 

graphische  Wirkung  erzeugt  dureh  verschiedene 
Belichtung  und  J  u  tensitäteu",  worin  die  Augabeu 
Michalke's  und  Almey  s  liest ätigt  werden.  Er  bediente 
sich  zu  seinen  Versuchen  eines  kleinen,  in  zehn  Fächer  ein- 
getheilten  Kattens,  auf  dessen  Boden  ein  Streifen  einer  licht- 
empfindlichen Platte,  mit  der  Schiebt  nach  oben,  gelegt  wurde. 
Die  oberen  Oeffnungen  der  Fächer  waren  dnreh  di\nne  Metall- 
plättchen  verschlossen,  in  welche  kleine  Löcher  gebohrt  waren. 
Diese  Löcher  waren  alle  gleich  gros'^,  nl  cr  das  erste  Fach  er- 
hielt nur  ein  Loch,  das  zweite  zwei,  liH^  dritte  drei  u.  s.  f., 
sodass  also,  wie  auch  immer  die  Intensität  des  auf  die  Schicht 
in  Fach  1  wirkenden  Lichtes  besdiaffen  sein  mochte,  die 
Schicht  des  Faches  n  einer  n-mal  so  starken  Lichtintenslt&t 
ftusgosef  't  ^vu^de.  Ks  wurde  nun  1.  2,  3  Secnnden  lang  u.  s.  w. 
ox]inDirt,  und  für  ;r>fip  Hf^üflitnni:  riii  Streifen])aar  (von  der- 
selben Platte  stummoiuij  s  er  wendet;  die  siinimtliehen  Streifen- 
paaro  wurden  dann  zusamoiea  entwickelt.  Wenn  es  sich  uuu 
als  richtig  erwiese,  dass  die  Menge  oder  St&rke  der  photo> 
graphischen  Wirkung  der  Belichtungsdauer  und  Lichtintensitftt 
direct  proportional  ist,  so  müsste  ein  jedes  dieser  Streifen - 
paare,  wenn  man  sie  so  übereinander  legte,  dass  No.  1 
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den  ersteil  Streifen,  No.  10  den  zweiten  Streifeii  bedeckte, 

überall  von  gl  ei  eh  massiger  Dichtigkeit  erscheinen-  luul  der 
Scliwärzuugsgiad  von  No.  2  auf  dem  1  Secundo  laug  belich- 
teten Streifen  niiisste  identisch  sein  mit  dem  Scliw  itziingsgrade 
von  No.  1  aaf  dem  2  Secanden  lang  belichteten  Streifen  u.  8.  f. 
Dies  war  jedoch  bei  den  sehr  geoMieo  Versoolieii,  welehe 
Redoer  angestellt  hatte,  nicht  der  Fftil,  vielmehr  waren  die 
kombinirten  Streifen  nnoh  der  Mitte  zu  dunkler  als  an  de?! 
Enden,  woraus  hervorgeht,  das»  geringe  Intensitäten  in  photo- 
graphiseher  Hinsicht  verhältniss massig  unwirksam  sind;  ein 
gleiches  Resultat  —  wiewohl  nicht  genau  dasselbe  in  qnantita* 
ümt  Beaehong  —  wurde  liinsiehtiioh  der  Beliohtungsdiuier 
gefonden  (Photogr.  Chronik  1894,  8. 4M). 

Vergl.  über  diesen  GegensUnd  insbeBondere  Abney  auf 
a  123,  149  u.  174  diese«  Jabrboclie. 

Das  lateute  Bild  auf  Brom-  oder  Chlorsilber- 
Oelatine  kann  naeh  Le  Roy  duroh  alkaliaeh  reagirende 
Lösungen  der  Alkalihyperoxyde  oder  Wasserstoff- 
superoxyde entwickelt  werden.  Es  tritt  in  diesen  Büdern 
dim  lat^ntf»  Lichtbild  sehr  langsam  hervor,  indem  sich  an  den 
Üild^tt'l!*  ti  Snnerstoffblaschen  absondern.  Beim  Fixiren  geht 
d'da  Bild  HUik  zurück,  weil  es  nur  zum  Tlieile  aus  metallischem 
Silber,  sum  Theile  aus  höheren  Oxydationsstnfen  des  Silbers 
bestebt.  Diese  Entwiekliingsart  hat  lediglich  theoretisehes 
Interesse  (Ball  Soo.  fran^.  Phot  1884,  No.  23). 

Ueber  Photochemie  der  Va  n  a d  i  u  m  -  Salze, s.  L  u  m  i  ö  r  e.  S.  (iä. 

Die  Photoohcmie  des  Molybdän,  Wolfram  nnd  Chrom 
B.  Nievenglowski,  S.  24. 

Eine  ausgeseiebnete  Znsammenstolhng  Elfterer  Arbeiten 
und  Tersuehe  gibt  Prof.  Rnd.  Namias  über  die  Photo- 
Chemie  der  Quecksilbersalze  nnd  deren  Anwendung  zo 
photogruplti';  iieu  Processen  (Namias,  Fotochimiea  deiSali  di 
mercurio,  Modena,  I8i)4). 

Wirkungdes  LiehtesanfOxaUftureTOu  A. Riehard- 

son  (Journ.  Chem.  Soo.  1894,  460—  470).  Aus  den  eingehen- 
den Versuchen  der  Yerfasser')  ergibt  sieh  suniebst,  dass  die 


1)  Zoitaolirlft  Hir  pliyilkftllich«»  Ch'-mit-  \nu  ^v  i  11,  ü«vs  itl.l  nnd 
J.  U.  TAD't  Hoff,  I^ipzlg  (V'orlHg  Hngeliuaun)  XV.  Hand,  S.Hort, 
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bekauute  langsame  Zersptzune;  verdünnter  Oxalsäure-Lösungen 
eine  Oxydation  ist,  die  nur  bei  Gegenwart  von  Luft-SauerstofT 
und  im  Lichte  stattfindet.  Gegen  Lioht  geschützte  (Mtor  gegen 
Sanenloff  abgeschlossene  LOsongeii  bleiben  gi^ii  unveiindert; 

auch  liaben  Mikroorganismen  nur  geringen  Kintl  igg.  Der 
Oiydationsverlauf  wird  dureli  folgende  Kegeln  l  estinimt: 

Bei  der  Zerset/.nng  der  Oxalsäuse  im  liichto  und  bei 
Gegenwart  von  Sauerstoff  entsteht  aus  dem  Kohlenstoff  nur 
Kohlenoxyd  ohne  ^iu  nachweisbares  Zwisohenproduct 

Ist  flbersehttssi^r  SMierstoff  Torhinden,  so  wird  der 
Wasserstoff  der  Siare  /u  Wasserstoff- Hjperoxyd  oiqrdirt;  bei 
ungenügendem  Saiierstoff  bildet  sich  Wasser. 

I>t  kein  SanerstofT  wohl  aber  Was'^oftrifT-}  1  yiierow d  vor- 
haiidüii ,  80  erfolgt  die  Dxydation  auf  Kusieu  de»  letzteren. 
Sind  beide  vorhanden,  so  wird  vorzugsweise  SauergtoiT  ver* 
braaeht. 

Bei  der  langsamen  Oxydation  von  Firuiss  an  Licht 
and  Luft  bildet  sich  Wasserstoffsuperoxyd;  deshalb  wird  ge- 
ilmisstes  Papier  beim  Betupfen  mit  Jodb^iomlOsonir  biann. 
Das  Vorkommen  von  Wasserstoffsapsroxyd  anf  genrnissien 

Flächen  ist  keineswegs  temporär.  Das  Stiperoxyfl  i?t  noch 
nach  vielen  .lahron  mittels  .lodkalium  auf  gefirnissteu 
Flächen  nachweisbar.  Den  Oeifarben-  und  Leinölfirniss- 
Anstrichen  kommt  wegen  ihres  Gehaltes  an  Wasserstoffsuper- 
oxyd eine  gewisse  Desinfeotionskraft  an  (Noerdlinger, 
Pharm.  Centralbl.  1694»  Bd.  35.  S.  730;  Chem.  Genttalbl.  1896» 
t,  8.  258). 

T'oher  die  £iawirkQDg  des  Lichtes  auf  gefirbte  Zeuge 
(theils  mit,  theils  ohne  Beizen)  stellten  Thorpe,  Hummel 
und  Perkin  Versuche  an  (Chem.  Centralbl.  1894,  S.906). 

Einwirkung  des  Lichtes  auf  das  elektrische 
Leitungsverm<}gen  derSilbersals«  s.  Arrhenitt8,S.201. 

Ueber  die  Entladung  negatiy-elektrisirter  Me- 
talle  durch  das  Licht  s.  Elster  und  Oeitel,  8.22a 

UeberLichterscheinnngen  während  der  Kry 8 talli* 

sation  arbeitete  E.  Bandrowski  in  Krakau  (Zettschr.  f. 
Physik  u.  Chemie  1894,  S.  323). 

Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Empfindlich* 
keit  der  Trockenplatten.    Während  Temperaturschwan- 

kiingen  in  dor  Grenze  von  0  Grad  C.  bis  beiläufig  30  Grad  C. 
keinen  nennenswertheu  EiuÜuss  auf  die  EmpfindUohkeit  von 
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Bromsilber- Cielatineplatten  »usübeu  (Ed er),  zeigte  .1.  .Toly  in 
Döblin,  dags  bei  Temperaturen  von  —  8Ü  Grad  C.  die  ßmpfiod- 
Uclikeit  sehr  bedeutend  sinkt.  Joly  kühltd  die  Rttolneiie  einer 
Platte  mr  einen  Hilfte  mit  Sehoee  töd  feiter  KolilmsSiire 
und  Aether  ab,  und  erwärmte  die  andve  Hilfte  mit  Flanell, 
der  in  heisses  Wasser  getJiucht  war:  vor  dor  Platte  befand 
sicii  doppeltes  Glas,  um  die  rib<]^(^küt)lte  iialtte  vor  dem  Be- 
schlagen mit  Keif  zn  schlitzen.  Die  Plittte  wurde  dem  Lichte 
einer  Gaeil^iumo  ausgesetzt  uud  entwickelt,  nachdem  die 
Platten  Torber  anf  eine  gleiobmSsei^  Temperatur  gebraoht 
worden  waren.  Die  kalte  Hafte  zeigte  nnn  eine  schwaehe 
Lichtwirkung,  die  warme  entwickelte  sich  kräftig.  Die  orfho- 
ehrnmiitischen  Platten  zeigten  die  DilTerenz  nocli  st  irker,  als 
die  gewölinlichen  Platten.  Speotralaiifualimen  /-eisten,  da.^^s 
die  orthochromatischen  Platten  in  der  Kulte  nahezu  dem 
Speotmm  aaf  der  gewölinliehen  Platte  entspraohfiD  fBrii  Joum. 
of  Pbot.  1894,  a  953;  Phot.  Woohenbl.  1894,  S.  265> 

Die  Einwirkung  sebr  niedriger  Temperaturen 
auf    die    Llchtempfindliobkeit  pbotograpbisober 

Bromsilber  platten  studirte  D  e  w  a  r .  indem  er  Temperaturen 
von  —  180  bis  — 200  Grad  C.  (mittels  flüssiger  comprimirter 
liuft)  hergestellte:  die  Wirkung  des  Lichtes  wird  hierbei  um 
80Proz.  verringert,  jedoch  hört  die  cbemische  Liebtwirknng 
niebt  auf,  während  alle  anderen  chemisoben  Wirkungen  bei  so 
groner  Külte  aufhören  und  auch  g;\lvani?che  Elemente  keinen 
Strom  geben  iLond.  Ohem.  Soe.  18U4;  Chem.  CentralbL  1895, 8. 1). 

Pbosphorescenz-Ersoheinungen  treten  bei  eebr 

grosser  Kälte  immernoch  deutlich  hervor.  De  war  experimen- 
tirte  mit  den  verschieden  m  m  Substanzen  bei  — 180  Grad  0. 
und  faud,  dass  die  Phosphorescenz  warmer  Lcnchtsteine  beim 
Abkühlen  zwar  verlöscht,  dass  sie  aber  trotz  der  Kälte  Licht 
abeorbiren  nnd  bei  folgendem  Erwärmen  unter  lebhafter  Phos- 
phorescenz  meder  abgeben,  z.  B.  die  üblichen  Leuchtsteine, 
temer  Eierschalen,  Federn,  Papier,  Wolle,  Gelatine,  Hydrochi- 
nnn,  Resorein,  Glvcerin,  Platiuevandoppelsalz  eto.  (Gbem.  8oc. 
London,  1894.    Chem.  Ceutr.-Hl.  1H95.  S.  1). 

Nach  Pictet  und  A  Itschul  treten  aber  P  lio  sphorescenz - 
Erscheinungen  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  ( —  70  bis 
—  100  Grad  C.)  nicht  mehr  auf.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass 
die  Ersobeinong  der  PhospboreBcenz  auf  gewissen  Moleeular- 
Sebwingnngen  der  Körper  beroht.  Dareh  Abk&hlung  verringert 
man  nach  nnd  nach  die  Wfirmesehwinrrnng'en  nnä  in  deiehem 
Masse  ist  eine  Abnahme  der  Lichtquellen  bei  der  Phosphores- 
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epm  l^pniorkbar,  bis  znni  g:äozIichen  Erlösobtn  d«r  lotetami 
(Zeitsobr.  f.  phjrsik.  Chemie  1894,  S.  386). 

Zersetzung  bei  grossem  Drucke.  Eine  Prloritits- 
Finwpndun^  gt»?pii  ^nrey  Lea')  machte  W.  Spring, 
woleher  letztere  Innweist,  dnm  or  vor  15  Jahren  eine  ganze 
Keiüe  chemischer  Verbiudimgeu  resp.  Zersetzungen  durch 
meehftnisoh«  Kraft  besehrieben  h«t  (Da]l.  Aead.  Beige  [3], 
1888);  auch  die  besondere  Wirkung  des  gleitenden  Dmotes, 
dem  einfachen  Drucke  gegenüber  bat  Spring  bereits  frftber 
herforgehoben  (Chem.  Gentralbl.  1884,  S.  80il>. 

Barns  weist  nach,  dass  Carey  I^ea^s  Ansichten  Uber 

colloidales  Silber  nicht  stichhaltig  seien;  der  Einband 
I,(f»a'N\  dass  soi^eu  T, Ölungen  von  eonoT<ialem  Silber"  keine 
Sus}»ensionpn  sein  kuiuien,  weil  sie  bei  dem  Tyn dal  1  sehen 
Versuche  den  Lichtstrahl  nicht  polarisireii  (s.  Chem.  Centralbl. 
1894,  II,  8.837)  ist  nleht  massgebend,  wiil  die  DimensioneD 
der  suspendirten  Theilehon  /.u  klein  sind,  selbst  im  Vergleich 
zur  Welleniftnge  des  Lichtes  (Cham.  OeotraIbL  1895, 1,  S.  197; 
aus  Amer.  Jonrn.  of  Science). 

Experimental-UDtersiiohuugeu  aber  den  Energie- 

Ver^i  r;uich,  wolchnr  der  clieinisohen  Wirkung  des 
Lichtes  ontspreclien  kauii.  stellte  (i.  licnioine  an 
(Compt.  reudus,  118,  S.  52.').  1894;  Zeitsehr.  f.  phvsikal.  Ciiemie 
von  Ostwald  und  Van  t  Hoff,  1894,  S.  712).  Wenn  neben 
der  physikaUseben  Absorption  des  Lichtes,  z.  B.  in  Ltaangen 
von  Eisenehlorid  und  Oxalsäure,  noch  eine  merkliche  Metge 
Energie  für  den  ühemischen  Vorgang  verbraucht  wird  so  muss 
die  Absorption  fno^sor  sein  in  einer  Lösung  von  Eisen- 
chlorid allein,  in  welcher  kein  ctiemischer  Vorsang  stattfindet. 
Durch  Messungen  au  Lüi^uugeu  von  verschiedenei  Schichtdieke 
und  unter  Benutzung  einer  fbr  Eisenehlorid  ermittelten  Ab- 
sorntionsformol  findet  der  Verfssser.  dass  der  chemische  Lioht- 
verbrauch  nicht  mehr  als  einige  zehntansendstel  des  physi- 
kalischen betragen  kann. 

Physiologische  Chemie. 

Prof.  .1.  Wiesnor  in  Wien  stndirte  »ien  Einfluss  der 
tiogeuanuten   chemischen   Lichtintensität   auf  den 


t)  Tetfl.  CuTO}  Loa,  PublelattonoD  In  dleaem  .Jabrtmoli*  Ptt  IS89L 
fl.  S7S. 
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GestaltaBgsprocess  der  Pflanzenorgane.  Zur  Besümmimg  der 
ehemifldiMi  laehttoteniltit  benotete  Verf.  das  toh  Bonsen 
and  Roieoe  angegebene  Verfahren  mittels  Norma2ftrben- 

Photomoters,  das  im  Wesentliclien  darin  bp^toht,  dnss  m^in  ^in 
in  bostimmtor  Weiso  präparirtes  photograpiiifches  Fapioi  der 
liichlwirkunfj;  aussetzt  und  aus  der  Zeitdauer  der  Eiinviikung 
und  der  Intensität  der  Färbung  unter  Zugrundelegung  einer 
NormalfMrbe  anf  die  Inteniitit  des  Liehtes  eoUieBtt.  Verf. 
bat  nMh  diesem  Verfuhren  Messungen  in  belaubten  und  un-  • 
belaubten  Beständen  ausgefiihrt.  Demna  lt  «elieiut  schon  in 
nnbelaubten  Beständoii  di«  chemisciie  Int^niyitat  :?f;irk  ver- 
ringert, und  inmitten  belaubter  Holzgewächse  erreicht  sie  nur 
noch  einen  geringen  Bruolitiieil  von  der  Intensität  üeä  ge- 
flammten Tageslichtes.  Hieidnreh  wird  es  Tentftndlieb,  dass 
die  wintergrttnen  GewSohse  ihre  Knospen  in  die  Peripherie 
der  Krone  verschieben  müssen,  während  die  sommergrünen 
Bäume  auch  in  der  Tiefe  der  Krone  Knospen  zur  Ausbildung 
bringen  Itönnen,  da  der  entlaubte  oder  im  Beginne  der  Be- 
täubung befmdlicbe  Baum  genügend  stark  uiiomisch  wirkendes 
Liebt  an  den  sidi  entMtenden  Knospen  zutreten  liest.  Die 
liebtbedürftige  Kraut-  und  Strauchvegetation  des  Waldes  muss 
ans  gleichem  Grunde  vor  der  ßelaubung  der  Bäume  zur  Laub- 
entwickelung gelangen  und  nur  solches  Unterholz  oder  solche 
Kräuter,  deren  Belaubung  sich  aueii  in  sehr  schwachem  Lichte 
vollziehen  kann  {z.  B.  Coruus  sanguinea),  verzögern  Uber  die 
Zeit  der  Belanbung  der  Binme  hinaus  ihre  Blnttentfaltnng 
(Sitenngsber.  der  Wieher  Aicad.  der  WissenseL  102.  I,  201; 
Natorw.  Rundsch.  9, 160—162.  3t./3). 

— ■  •■36C't  - 

Bas  Kern  lichtempflndlicher  Plattcu. 

M.  Gi  ff  l)ericlite't  im  Autwerpener  Phot«>irrn|t1ü'>;f''ioii  Verein 
(Juli  1803)  über  das  Ergebuiss  der  von  einer  liesonderen  Coni- 
misaion  angestellten  Prüfung,  „ob  die  gebräuchlichsten  Kni- 
wißkler  einen  direettn  Einfloss  anf  die  Bildong  des  Kornes 
bei  Bromsilber 'Gelatlneplatten  ansüben",  folgendermassen: 

Eine  gleiobmSesig  bellehtete  Platte  wurde  in  mehrere 
Streifen  zerschnitten,  von  denen  jeder  mit  einem  der  nach- 
bennnnten  Entwickler  behandelt  wurde:  KisennxniMt,  Pvrognllol, 
Hydroehinon  und  Amidol.  Die  fixirten  und  getrockneten 
Plattenstreifen  wurden  unter  dem  Mikroskope  aufs  genaueste 
geprüft,  wobei  alle  Mitglieder  der  Commission  Übereinstimmend 
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constatirten,  dass  das  Brom  ill  erkorn  in  keiner  W«iM  bMin- 
flusst  war  —  alle  Plattenstreifen  zeigten  gleich  ^osses  Korn. 
Das  feinere  oder  ^oborf^  Korn  mancher  Schichten  komme 
daher  einzig  und  allt  ia  vom  Steifen  der  Emulsion,  werdo 
aber  keineswegs  durch  die  Entwicklung  mudiüeirt.  Chlor- 
rilb«m1atiiie  gab  ein  feineres  Korn  als  Bromeilber.  Nasse 
Collodionplatten  sollen  sehr  fein  und  fast  kornlos  sein  (Bull. 
Assoc.  Beige  1893,  No.  II ;  Phot.  Rundschau  1894.  S.  ÖO).  [Die 
Angaben  betreffs  Bromsilbergelatine  waren  l>f^reit8  längst  von 
Eder  gemacht  worden,  ebenso  bezüglich  des  Chlorsilbers. 
8.  dessen  „Photographie  mit  Bromsilberselatine.^  Nasse  Collo- 
dionplatten sind  nar  vor  dem  fintmd[eln  feinkörnig,  naoh 
der  Entwicklung  wächst  das  Kom  je  naoh  der  Art  und  Dauer 
der  Entwicklung  oft  sehr  stark  an  (s.  Bder,  fiandb.  d.  Pbot, 
Bd.  II,  nNaeses  Coliodionverfabren**).] 

Ft.  Kogel  mann  berechnet  (unter  Zugrundelegung  der  von 

Phy?5ikern  gemachten  Rochnungen,  nach  wolrlmn  der  Dureh- 
niAccrr  eine?  Wasserstoff- Mnleenla  0.O0<XK.)U44  mm  ge- 
setzt wird),  dass  der  Durohmesser  dt*,>  Hromsilbor-Moleeuls 
^  0,000001  mm  sei.  Da  nun  das  Bromsilberkoru  in  einer 
photographisohen  Emnlsion  0»Q01  mm  Durchmesser  bat,  so 
ergibt  sich,  dass  in  einem  solchen  Korne  1000  Millionen 
Moleeule  BrAg  enthalten  sind.  Kogelmann  nimmt  nun  an, 
dass  )>ei  n  ormaler  Belichtung  im  Bromsilber 
desseibeu  verändert  werde,  (ohne  experimotit(  11*  n  lieweisl;, 
woraus  hervorginge,  dass  bei  normalen  Beliclitungszeiten  die 
Zahl  der  durch  das  Lieht  ▼erftnderten  Bromsilbermoleoule 
kleiner  als  die  Anzahl  der  Oberflftohen-Molecule  eines  Brom- 
silberkornes von  0,001  mm  Durchmesser  wäre  (Kogelmann, 
die  Isolirung  der  Substanz  des  latenten  photographischen 
Bildes.   Graz,  1894,  S.  38). 


Eatwlekeluiiff  diiee  NagatlTB»  wM^hes  mTor  flxiit  wiirte* 

Koffclmann  beschreibt  (s.  8.  419)  folgende  Methode  zur 
EntwicKelung  eines  Negativs,  welches  zuvor  fixirt 

worden  war.  Man  exponirt  eine  Oolatinetroekenplatte  reich- 
lich, fixirt  sie  im  iJnnkoln  ^nit  und  wäscht  gründlich  aus. 
Daun  legt  mau  die  Platto  in  einen  Eisenvitriol -Silbernitrat- 
Entwiekler  (wie  man  sie  für  Colludionplatteu  benutzt),  nämlich: 
A.  SilbernitratlGsung  1 : 10;  B.  100  com  Wasser,  3  g  Eisen- 
Titriol,  6  com  Eisessig;  man  mis<At  100  com  A,  6  com  Eisessig 
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ond  20  com  B.  Inoerhslb  einer  halben  Stunde  entwickelt  sich 
auf  der  vorher  glasklar  fixirten  F^Iatte  das  Bild,  das  durch  die 
Exposition  unsichtbar  auf  der  Platte  entstanden  war.  Kogol- 
mann  folgert,  dass  die  Substanz  des  latenten  Bildes  durch 
Fixirnatron  isolirt  und  in  der  Platte  zurückgelassen  werde, 
woiUMsh  sich  mit  physikBlisehen  Eotwieklm  eiii  Bild  «Dtwiekela 
Iwse.  [Diese  Beobaohtang  ist  ftr  Bsds-CoIIodionplatteii  sohon 
langst  vor  Kogel  mann  gemacht  worden  und  zwar  7:nerst  von 
Young  (1858),  sj-äter  von  Davanno  (1859).  Lea  flRnn) 
jedoch  gelingt  das  Experiment  nicht  immer;  s.  Ed  er 's  Ausi, 
Handbuch  d.  Photogr.  1.  Aufl.,  Bd.  II,  S.  20.  Bei  Bromsilber- 
gelfttine- Platten  scheint  das  Eiperiment  nooh  nnsiohem  sn 
gelingen.  £.] 


Ueber  die  Natnr  des  latenten  photo^aphiseheu  und  des 

solarlsirtcu  Bildes. 

lieber  die  F o r m a t i o n  des  p h o t o g r a p h i s c h e n  B il d o s 
und  die  Formel  von  Silbersubchlorid  und  -bromid  veröffent- 
licht Maumene  eine  Untersuchung  (Bull.  Soc.  franc.,  1894, 
p.  384). 

H.  Farmer  theilt  die  Beobachtung  mit ,  dass,  wenn  mau 
ein  gewdhnliohes  Qelatinenegativ  im  Dunkeln  in  Bichromat 
legt,  das  Silber  sofort  das  Bichromat  reducirt,  wie  es  das  Licht 
thnt,  nnd  an  den  silberhaltigen  Stellen  die  Gelatine  gerbt 
(Brit  Jouro.  of  Phot.  1894,  S.  742.  Pliot.  Wochenbi.  1894, 
S.  440). 

Fr.  Ko^rpirnanu  thoilt  mit,  dass  er  durch  Zusatz  von 
gewissen  Snlstaiizen  (Wasserstoflflhiosulfat,  Thiocarl>amiden. 
Khodauammoniiiiii)  zum  Entwickler  das  solarisirte  Brom- 
silber in  normal -eutwickelungsfähigcs  übergeführt  hat.  Am 
besten  war  Wasserstoffthiosnlfat,  welehes  er  herstellt  durch 
Mischen  von  100  voiw  Wasser  mit  3  com  Flzirnatronlösung 
(Natriumthiosulfat)  1:20,  und  Zusatz  von  3  ecm  verdünntor 
Sehwefolsäure  (30  ecm  com'.  Sjuro  auf  1  T>itor  W  asser).  Man 
weicht  die  Bromsilbergelatine  -  Phitle  gut  ein.  i'il»crgiesst  mit 
dieser  frisch  hergestellten  (1)  Lösung,  schwenkt  15  Minuten 
lang,  wascht  gut  ab  nnd  entwickelt  dann.  Das  Verfahren  ist 
unsicher  und  70Proc.  der  Platlen  misslingen  (Phot.  Mltth. 
ia04,  Bd.  3L  8.  8). 

Franz  Kogelmann  sehrieb  über:  „Die  Isolimn^  der 
Substanz  des  latenten  photographisehsn  Bildes".  Gras.  A  erlag 
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de«:  Verfassers.  1894.  —  (Verpl  P,  4is.i  Kr.  Ko^elmniin 
veisu(»}i(e  die  Substanz  des  lateiUf  n  ]>hotographiscli«u  Hildes 
in  bromsilbergeiätiue- Platten  dadurcii  zn  isolireu,  dms  er 
eine  derartige  Platte  beliolitet,  dann  mit  Tenehitdenen  Fixir- 
mittoln  (Fixiniatron ,  NatriumsulfiU,  Ojinidt,  BoHb^Miide« 
Ammooiak,  Thiooarbamide,  JTBreto.)  Mhaodelte  und  so  das 
Aif  Br  extraliirte.  Kr  beobachtete  nun  da?«?  ^olehe  mit  Pixir- 
natron  oder  NatriumBolfit  extrahirte  Platten  talug  sind,  an 
der  belichteteu  Fläche  beiiu  Behandeln  mit  Kiseuvitriol  und 
Silbernitrat  anzuziehen ')  (physikalisohe  Entwickelang),  dagegen 
QneokiUbMrdftiiipfe  nieht  aoiiehra,  wihreod  letatm  iiir  l»ei 
Gegenwart  von  Bromsilber  sich  einlagern.  Durch  diese  Ldinnga- 
mittel  (namontlioli  mit  Natriumsultit)  rrlauhte  Kogolniann  die» 
Substanz  des  latenten  Bildes  isolirt  zu  haben.  Hezüglieh  der 
Substanz  des  solarisirten  photofrraphischen  Rronisilberbildes 
bemerkt  Kogelmaun,  dass  dasselbe  nicht  nur  in  chemischen 
Ehitwieklern,  aondem  anoli  dnroh  den  galTtnisohen  Strom 
Bohworer  rednoirbar  ist,  als  nicht  belicbtotef<  ßromsilber.  (Er 
uberzog  eine  polirte  Silberplatte  mit  einer  Hromsilberschicht, 
belichtete  und  lie««  dann  in  minr  nloktricitätsleitGuden,  aber 
niclit  reducireiiden  Flüssigkeit  drii  Strom  vom  Zink'|)ol  dnrcli- 
gehen  und  lixiite,  wonach  das  nieht  belichtete  BrAy  stärker 
»Is  6m  Mlarisirte  radueirt  wir).  Er  geht  toh  der  ulgimefai 
ftcotptirtoii  Annahme  ans,  dass  im  lolarisirten  Bromsilber 
Oxybromid  enthalten  sei  und  nimmt  an,  dass  Natriumsnlflt 
die  Substanz  des  solarisirten  l^ilrlo''  i^olirr»  woboj  er  sich  auf 
ähnliche,  sehr  eingehend  besi  liiipl  oin  KiKwicklorversuche  ftiitzt. 
Leber  die  chemische  Zusammensetzung  der  angeblich  isoUrten 
BUdsnbstaDZ  ftnsseri  sieh  Herr  Kogel  mann  nicht  ;  „darfiber 
mnss  die  ohemiBche  Analyse  entscheiden ,^Die  Trennung 
dieser  Körper  von  der  Gelatine  hat  keine  Schwierigkeit",  sagt 
der  Verfnsjjpr,  ohne  eineu  Weg  hierfür  anzugeben.  Trotzdem 
sind  Kogolrnann  »  Experimente  ohne  Zweifel  interessant. 

Ks  ist  jedenfalls  sehr  anerkennenswerth,  dass  der  Ver* 
fasser  sich  mit  diesem  Probleme  befasste,  allein  die  Beweis* 
kraft  der  Ansfftbrangen  Kogelmann*8  wird  durch  sdne 
eignen  Aensseruugen  beeinträchtig,  indem  er  auf  Seite  7 
seiner  Urosi  liüre  sng;t:  seine  Versiicho  seien  nur  mit  einer  ge- 
wissen (älteren)  Sorte  von  Lumi^ro  sehen  Bromsilberplatteu 
gelungen  und  andere  Lumiere- Platten  „gei^enwürtiger  Pra- 
paratiousuummern''  seien  für  diese  Versuche  nicht  brauchbar. 
Ferner  f&Ut  aaf  Seite  3  die  Aensserung  auf:  „dass  die  ganze 


1)  Slolio  8. 418. 
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Frage  mn  laolinnig  d«r  Subatani  4te  latenteu  Bildes  in  der 

llerstellunj»  eines  selir  empfindlirhpn  /wf>i??f»ifigcharaVtnri^tisehon 
ii'eageus  gi)>fle'',  sieh  aber  der  Verfaspor  ( K  (»gelmaiin)  „gegen- 
wärtig zor  VeröffentUohimg  dieses  Keagens  nicht  entsohüeflMn 
kauir. 

Demzufolge  wird  die  defiuitive  Beurtheiluug  der  Kogel- 
mann'gehen  Arbeit  f&r  später  aofsoschieboD  sein  (Eder, 
Phot.  Oonreep.  1894). 

 t-i^-e-- — 


Ueber  LlohtbQfe,  Liohtbeugung  und  SoUrieation 
s.  Krone  S.  68,  ferner  s.  Regelmann  8.419  und  Bayley 
8.408. 

Beiehard  nod  Stell  in  Berlin  stellen  sogen.  Sandeil- 
Platten  her,  welche  ::ogon  Liohthofbildnng  goten  Sehats  ge- 
währen und  nach  ähnlichen  Principicn  erzeugt  worden,  wie 
die  Thomas  aehen  ßandeilplatten  (s.  d.  Jahrb.  f.  1894,  ^.  476). 

J.  Gaedieko  beobachtete,  driss  bei  Gellefdinpapieren  so- 
genannte Solarisations- Ersoheiniingon  auftreten  können, 
welches  sich  darin  äussert,  dass  bei  reichlicher  Belichtung  die 
Zeichnung  in  den  Tiefen  verliert.  Dies  tritt  besonders  auf, 
wenn  die  Schicht  (CoUodiouemulsiou)  viel  Säure  (Weinsäure, 
Oitronensiors,  Onlribire)  entfaUt,  oder  allzn  dünn  gegossen 
ist  (Pbotogr.  Woehenbl.  1894,  8. 419). 


Kiuüubs  des  Liebtes  aut  Baeterlen. 

Wie  Ver>uclie  von  Ward  ergeben,  werden  Ciilturen  vah 
Mikrobeii  und  Bacterien  in  Luft  und  Licht  zerstört.  Die  blaue 
Farbe  wirkt  stärker  als  die  gelbe  (Deutsche  Photogr.- Zeitung 
1894,  S.  218). 


8|>cctram  -  Photograplile. 

Durch  Dr.V.  SL'humanu's  babubrecheude  Untersuchungen 
(s.  „Ueber  Photographie  der  brechbarsten  Strahlen; 
nltraTiolettempfindliebe  Platten",  Dr.  Sohumann, 
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SpMlmiii'  Phologrftpbttt. 


S.  19H)  sind  neue  Bezirke  der  breclibfirsfoii  nlfrfivinletten 
Spectralregion  entdeckt  worden;  diose  Strahlen  wonicu  selbst 
von  gau2  dünnen  Luftschichten  vollk  ininien  absüibiit,  auch 
ijuarx  (Bergkrystali)  lässt  dieselben  liui  sehr  uuvollkümmen 
dureh,  so  &m  bloss  dorohsiehtigo  FlassspftthkOrper  sn  8o1o1i«d 
Beobachtungen  geeigoet  sind;  im  Sonnetuieht  oder  Tageslicht, 
sowie  bei  allen  optischen  Erscheinungen,  welche  sich  in 
der  atmosphärischen  Luft  abspielen,  fehlon  nntnrfrpmass  diese 
brechbarsten  Strahlen  völlig.  Dr.  Schumauu  publicirte  aus- 
gezeichnete Metall-  und  WasserstotT - Spectren  (elektrische 
Funken -Entladungen)  und  arbeitet  daran,  die  Wellenlänge 
dieser  kurawelligen  Strehlen  genAU  festznstollen. 


Fi«.  133. 


Edol  und  Valenta  setzten  ilure  T'ntersuohnogen  über 
Spectral-  KischeinuDgen  im  sichtbaren  und  ultravioletten  TheUe 
(bis  X  —  2Ü00)  fort. 

Als  Apparate  zor  Spectrum -Photographie  benutzen  Eder 

und  Valenta  bei  ihren  spoctralanalytischeu  Untersuchungen 
folg-ende:  für  üntprsnchuu^en  im  Ultravioletten  einen  S^^hn- 
mann'schen  (^uarzs])octrograph  (Fig.  133)  mit  einem 
Co ruu' sehen  Doppelprisma  (bei  e),  Quarzlinsen  von  '/i  m 
Focus  (bei  <2,  /),  Hoheamera  (g)  und  sobrilg  gestellte 
Cassette  (h)  und  Quaracondensor  (vor  der  Spalte  bei  a),  ferner 
für  grossere  Dispersion  im  sichtbaren  Spectrum  und  zu  Beginn 
des  l  Itraviolett  einen  Olasspectrographen  mit  SteinheiTschem 
Componnfl  -  Prisma  (Fig.  184\  welche  beiden  Apparate  in  den 
Denkschriften  der  kais.  Akademie  d.  Wissensch,  m  Wien 
genau  beschrieben  i>ind. ;  ferner  den  bereits  mehrmals  be- 
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scbriebeuou  äteinheil  sclieu  ^osseu  Spectrographen  mit  drei 
PUntglasprismen.  *) 

Die  Suectrum- Photographie  wendeten  £der  uud  Yaleota 
zu  ihren  Untersuchungen  „über  den  Verlanf  der  BonseD- 
sehen  Flammenreftctionen'^  im  ultravioletten  Spectrum, 
Flamtnenspeetnim  von  K,  Na,  JA,  Ca,  Sr,  Ba  und  Verbiu- 

dung8??j)ectrnm  dor  Borsäure  an  (mit  zwei  heliographischen 
Spectraltafelu  uud  emor  Texttigur;  Denk h riften  der  kais. 
aW  d.  Wissensch,  in  Wien,  60.  Ud., 


Flg.  114. 


Der  hiersa  benutzte  Hotationsapparat  (mit  kreisförmigem 

IMatinnetz  w,  Drehvorrinhtung  a,  t\  r,  Bunsenbrenner  6,  Platin- 
trog g)  ist  in  Fig.  135  abgebildet.  Ferner:  Eder  und  Tn  1  f  n  t  i 
Absorptionsspectren  farbloser  und  gefärbter  Gläser,  mit  Be- 
rücksichtigung des  Ultraviolett  (eine  heliographische  Tafel, 
zwei  Cnnrentofeln  nnd  eine  Textfigur);  Denkschriften  der 
kaii.  Akad.  d.  WiMenaolt  in  Wien  (18d4);  Eder  nnd  Valenta, 
Speetrum  des  Kalium.  Natrium  und  Cadminm  bei  versohie* 
deDcn  Totnperattiren  (ebendaselbst  1894);  dann  Ed  er  'ind 
Valeutfi:  dio  verschiedenen  Spectren  des  (Queck- 
silbers (mit  einer  heliographischen  Tafel  und  drei  Textfiguren); 
ebendaselbst  1894.  Eine  Zusammenfassung  der  Ergebnisse 
dieser  Forschungen  theüte  Eder  auf  der  66.  Versammlong 
deutscher  Natorforscher  nnd  Aerste  in  Wien  (24.  bis  30.  Sept. 
1894)  in  einem  Vortra^»c  der  4.  Sitzung  der  Altthf'iliiiig  riir 
Chemie,  gemeinschaftlich  mit  der  Abtheilung  für  Physik  am 


J)  &  £dor>t  Antf.  Haodb.  d,  Pbotosv.  LBd.,  1.  Abth. 
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27,  September  (VorsiUeuder:  Prof.  Arrhenius-UpsaU)  mit. 
Er  hitto  im  Yeran  mit  E.  VsUnt»  «int  Btih«  griSmnr 
SpeotnJantersuchuDgen  ftngwtellt  Es  wurdeQ  Speetnun-Photo- 
graphien  mittels  te  QiuaispectrograpbeD  liorgestelU,  die  Ab- 
sorptioniipeetren  der  neuen  optisenen  Jeneneer  Oliser,  sowie 


Kig.  185. 


von  farbigen  Glastliissen  bekannter  Zusammensetzung  studirt; 
letztere  gehorchten  der  Kuudt  scheu  Absorptionsregel.  Von 
verschiedenen  Elementen  (Na,  A',  Li,  Ca,  Ba,  Cd  etc.)  wurden 
Flammen-,  Funken-  und  Bogenspectren  untersucht,  der  Ver- 
lauf der  6un8en*8ohen  Flammenreaction  im  Ulfrayiolett  er- 
mittelt and  fiber  2000  Wellenl&ngenbestimmiingen  gemacht 
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Ks  ergaben  sioh  Kegelmässigkeiten  bezÜgUob  der  Emi&sious- 
sp«etrai  bei  tteigwider  Tempenlnr.  Die  Haseart* seheo, 
sowie  Kayeer-Bungo'soben  Numerinmisttii  der  Cndmium- 
linien  wurden  rectificirt.  Ferner  hattpn  Fder  und  Valentu 
ein  neues  Bandenspectrum  des  Quecksilbers  entdeckt  und  das 
liiuienspeetnim  desselben  sicher  gestellt.  Da  das  Moleciil  des 
Quecksilber  dam  i>fes  nur  aus  oiiiem  Atome  besteht,  so  ergibt 
sieh  ans  jener  Beobachtung  die  Unhaltbarkeit  der  Lockyer- 
sehen  Theorie  der  Bandenspectren,  welche  er  dem  Moleciil 
znsehreibt;  aaeh  WttUner's  Theorie  wird  hiermit  hiDfÄlli^. 


FJ«.  13S 


Die  BaDdenspeotren  sind  vielmehr  aooh  an  Vibrationen  der 
Atome  besw.  deren  AetberhQllen  gebunden.  Der  Redner  de- 

monstrirt  auch  die  zu  diesen  Arbeiten  verwendotnü  Apparate, 
z.  B.  besonders  goforrnto  Vacnuniröliren.  in  welclien  Quedrsilber 
während  des  Durehschlases  von  Funken  durch  die  Capillare 
destilÜrt  wurde  (Fig.  130);  eine  Quarzplatte  verschllesst  die 
Rohre. 

Mit  diesen  Vor>!uehsanordnungeD  wnrde  die  Wellenl&nge 

von  mehr  als  10(X)  Quecksilber- Linien  genau  au«;ge messen-. 
Fig.  137  zeigt  den  Charakter  einer  (^uccK>;ilberbande  an  der 
Grenze  des  Ultraviolett  (nur  auf  photographischem  Wege  nach- 
weisbar). 
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Mittels  photoffrapliischer  Metho- 
—      den  untersuchte  Eisi^  das  Liniea- 
spectrum  des  reinen  Sauerstoffs 
in  Geistler-Rohren  mittelt  des 
grossen  Rowland'sL-hen  Gone»r- 
.   gitters  der  Herren  Rays  er  und 
Kunge   mit  einer  Belichtunjrs^eit 
von  zwei  bis  vier  Stunden  (Annalen 
^      der  Piiysik   und   Ciiemie  1894). 
8in^«*"^^^w— —     Hiersn  bemerkt  Dr.  Hesselberg 

 ^     (Annalen  der  Physik  nnd  Chemie 

-      1894,  Bd.  52,  S.  ViS),  dassNeoTins 
^MiBiMMii— —      bereit«^  1891  das  Sauers toffspec- 
^      trum  mit  einfaeiiereu  Mitteln,  näm- 

—  '  —  lieh  zwei  grossen  St  ein  heil' sehen 
I  Fiiutglasprismen  und  CHmer.i-Ob- 

-    —     jeotiven  ?on  vier  Fuss  Brennweite, 

aasssr     photographlrt  hotte  (anf  Platten  von 

Z^^^^Z^^^  7VsX  cm)  und  gleichwerthi^e 
:z:r==r=r      Resultate  erhalten  hatte.  Hassel- 

berg  sagt  schliesslich,  dass  darau:« 
juji  ~~      folgt:  „dass  für  die  Untersuchung 

ZZZZIZ^ZIZ  lichtarmer  Speotra,  wie  diejenigen 
--  der  Gase,  die  grossen  Gitterappuite 

einfacheren  HittelD  gegen iibor  keine 
nennenswerthen  Vortheile  sa  ge- 
währen Termögen". 

Hassel berjr  untersuchte  das 
Bot;onspectruni  des  Chrom 
mittels  eines  Kowland  scken  Con- 
ca?gitters. 

Hartley  entdeckte  auf  photo- 
graphischem Wege  neue  Bauden- 
spectren  von  MeMlen. 

Photographie  von  Blitz- 
— —  speetren  versnobte  G.  Meyer  da- 

„  durch  herzustellen,  indem  er  vor 

dem  Objeotiv  eines  auf  Unendlich 
"  •   eingestellten   gewöhnlichen  photo- 

graphischen Apparates  ein  in  Glas 
geritztes  Beugungsgitter  befestigte; 

 man  erhält  dann  auf  der  Platte  ein 

Miit  %>  BUd  des  Bützes  nnd  sn  beiden 

Fig.  187. 
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Seiten  desselben  Bilder,  welehe  den  seitUohen  Bpeotren  sn- 
kommen.   Die  Zahl  der  Bilder  in  jedem  Seiienspectnim  igt 

gleich  der  Zahl  der  im  Blitzspeetrum  vorkommcndou  hellereu 
LiDieu.  Meyer  will  hiermit  die  Schwierigkeiten  umgehen, 
welche  sich  dem  Eiustellen  bei  tjpectralapparaten  mit  Colli- 
matorröhren  entgegenstellen  (Phot.  Wochenbl.  1894,  S.  270). 

Ueber  den  £influ8s  der  Spaltweite  aui  das  Aus- 
sehen der  Speotr»  mOffentliohte  H.  Kays  er  eine  Abhiuid* 
long  in  den  „Astronom.  Naohriohten''  (1894,  No.  3217).  Er 
bezieht  siok  auf  das  Bandenspectrum  des  Kohlenstoffs,  dessen 

Bandengrnppen  anf  dvr  rotltpii  9cito  jedesmal  mit  einem  Lieht- 
maximiim  beginnen  und  ver«^leieht  es  mit  dem  Cometenspectrum, 
dessen  Maxima  etwas  gegen  Violett  verschoben  sind.  Kayser 
bemerkt,  dass  die  Spalt  weite  des  Spectroskops  von  hohem 
Eänflnss  anf  die  Lnge  der  Liohtmaiima  Ton  breiten  Banden- 
gruppen  ist,  was  er  näher  erörtert.  H.  C.  Vogel  fügt  in 
No  3222  der  Astronom.  Nachrichten  hinzu,  dass  er  schon  im 
Jahre  1881  (Pnblicationen  des  astrophotogr.  Observatoriums  z« 
Potsdam,  No.  8,  1^81)  constatirt  hatte,  dass  die  Oeffiiun^j  des 
Spaltes  einen  sehr  grossen  Einduss  auf  die  Licht?ertheiiuug 
in  den  einseitig  verwasdienen  Banden  eines  Speetrams  liervor- 
sabringen  vermag,  während  Linien  oder  nach  beiden  Selten 
verwaschene  Streifen  fast  gamiebt  dadurch  beeinflusst  werden. 
Beim  Swan' scheu  Kohlenwasserstoff  -  Speetrum  einer  Gasflamrae 
fand  H.CVogol  Diffprcnzen  von  13  Augstr<im  -  Einheiten  und 
darüber  im  Hf'll  ifk*  it5;maximum  der  Streifen.  II.  Kayser 
gibt  in  No.  i,18u-4j  der  Astronom.  Nachrichten  noch 

weitere  Erklärungen  hierüber  ab. 

 KJVfiH- — 

Absorptloiisti^eelreii  Ton  Gllaem. 

Dr.  Krüss  bestimmte  quantitativ  den  Absorptions- 
Coefficienten  (a^  im  sichtbaren  Spectrum  in  mdglicbst  weissem 
Flint^las;  er  fnnd  diesen  Coi^ffknenten  (bezogen  aal  1  om)  fÜur 
die  Fraunhofer  sehen  Linien: 

0        D        E        F  o 
a  —  0,97     0,9r>     0.95     0,89  0.86 

Es  findet  also  in  Bestätigung  der  Angaben  von  Vierordt*, 
Ohrifltle*)  selbst  bei  vollkommen  farblosen  Gläsern  eine  be- 

1)  Dlo  quantiUtlTo  Speclralftnelyto.  1876,  S.  118. 
2>  Proo.  Koy.  Soo.  1&77. 
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deuteude  Znnahmo  des  Lielitverlustes  in  'nri!5ern  vom  r^then 
Daoh  dorn  violetten  Ende  des  Spectnim-^  tatt  (Ki  üts.s,  k'alori- 
meter  mit  Sommer- lirodiiuii  schein  Prismeopaar.  Zeitsdir. 
f&r  Inftramententrande.  1894.  Atigutt).  [ÜeMr  Edor  and 
Talent»*«  Bestimmung  der  Lichtabsorption  in  f.irbloseii 
Gläsern,  bei  weloUen  auch  UltravioletI  beraekeiohtift  unmle, 
8.  S.  313.] 

Absorption  tob  bestimmten  Speotralbezirken 
8.  S.  3Ö2  und  438. 

 K®:«*-  

Farban-Sensibilisatoren .  ortYiaehramtisoh« 

Pbotogra^kie. 

Allgemeine  Theorie  der  Farben-Sensibilieatoren 

bei  Sifbersalsen. 

Eder  briD^^t  Mittheil ungen  über  die  Wirkungsweise 
Ton  Sensibilisatoreu  bei  orthoohromatiaehen  Pro- 
cessen (Phot.  Oorrp«?p.  1894). 

Es  sind  mitiinohr  zehn  Jahre  verflossen,  seitdem  er  seine 
spectrographischeu  UntersuchuDgen  über  die  Wirkungsweise 
der  von  Prof.  II.  W.  Vogel  entdeckten  „optischen  Sensi- 
bilisatoren'*  begann  und  ein  sehr  umfassendes  eiperimen- 
tolles  Beobnehtungsmaterlat  schuf,  auf  Grund  dessen  er  seine 
Anschauungen  über  die  Theorie  der  Sensibilisatoron  entwickelte. 
Eder*s  Untor^iichungen  finden  sich  im  Originale,  theils  als 
Abdruck  aus  den  Herichten  der  kaiserliehen  Aeademie  dor 
Wissenschaften  in  Wien  (1884  u.  ff.)  in  dor  Photographischeu 
Correspondenz  (18H5  u.  IT.)  verOffenÜloht 

Seine  Anschauungen  fiber  die  SenBibilisatoren ,  welche  er 
auf  Grund  der  Ton  ihm  beobachteten  spectroskopisohen  That- 
Sachen  im  Jahre  1884  (vergl.  Pliotographische  Korrespondenz 
188.J,  S.  H5S)  aussprach,  sind  durch  spätere  Beobachtungen 
bestätigt  worden,  nämlich; 

I.  Färbung  des  Uromsilbers  durch  Moleoular- 
Attraction.  Die  erste  Forderung,  welohe  Eder  (1885)  an 
jene  Farbstoffe  stellt,  die  auf  Sllberhaloidsalse  sensibilisirend 
wirken  sollen,  war: 

j,üie  Farbstoffe  müssen  das  Bromsilberkoru 
färben."  Ferner:  „Die  Farbstoffe,  welche  kräftig  seusibilisiren, 
sind  auch  alle  sogenannte  Substantive  Farbstofl'e",  d.  h.  sie 
f&rbeu  die  Substanzen  unmittelbar,  und  zwar  wahraoheinlich 
„durch  Molecnlar-Attraotion*. 


.  yui.u  .  l  y  Google 
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Du8  diese  Theorie  mit  derPmis  suBtmmeoh&ogt,  ergibt 
sich  aus  den  späteren  Untersuchungen  anderer  Forscher;  ins- 

Itesoiidore  lieferten  Baron  Hubl's  neuere  Rxperimental - Uiiter- 
suchuDgeu  (siehe  Eder's  Jahrbuch  für  Photographie  für  1894) 
Resultate,  welche  eine  gläazende  Bestätigung  der  von  £der 
im  Jnhre  1884  ausgesprochenen  Ansichten  ergaben. 

Herr  Baion  Hftbl  üuid  C». 0.)  gelegentlieh  seiner  Stadien 
nOber  das  Yerhalteu  des  Bromsilbers  m  Farbstofifeii",  dass 
Bromsilber,  woloho^  r^inf^rseits  mit  überMlrn^piLTm  löslichen 
Bromid,  anderorseits  mit  übersehiissiErem  biibernurat  gefällt 
und  dann  gewnsehen  wurde,  sieh  veisctüedenartig  gegen  Eosin 
verhält;  das  erstere  wird  nicht  von  Eosin  gefärbt  und  auch 
nicht  sensibilisirt,  wfthrend  beim  letiteren  des  Oegentheil 
der  Fell  ist  Aehnlicbes  beobachtete  er  bei  Glünolinroth  nnd 
Gyanin. 

Weiter  hnobuehfr»to  Baron  Hühl  z.  B.  beim  Cvanin. 
dass  es  bei  tiemselbeii  lediglich  dan'iuf  ankommt,  dass  das 
Bromsilber  durch  geeignete  Darstellung  (Anwesenheit  einer 
Spar  von  SUbernitrat)  empfänglich  Ar  das  AnfSrben  dureh 
Cvanin  gemacht  werden  mfisse;  dann  wirke  das  Cyanin 
als  Farbensensibilisator.  sonst  aber  sei  es  wirkungslos, 
s^!b>t  dann,  wenn  man  chemische  Son>ibiri«ritnrpn  fXnrf^ntin  etc.) 
zii-^ntzo.  Baron  Hühl  kommt  liem/jitoige  /.u  don^rlhon  Sciiluss- 
fulgt^rungen ,  welche  Ed  er  oben  aussprach  und  wuiaus  sich 
eine  ▼oluommene  Bestätigung  von  Eder's  Theorie  eingibt. 

II.  Guustiger  Einfiuss  von  Chlorsilber  bei  ortho- 
chromatischen Processen.  Eder's  Untersuchungen  Ober 
den  Einlluss  der  Anwesenheit  von  Chlorsilber  nnf  die  scnsi- 
biliflirende  Wirkung  von  FurbstotTeu  datiren  vom  Jahre  1884. 
In  der  Plenarversammiuiig  der  Wiener  Photographischen  Ge- 
sellschaft vom  6.  Mai  im  (Photograpbisebe  Gorrespondenz 
1884,  S.  143)  theiite  er  mit:  „Die  Versucho  mit  Cblorsilber-. 
Ghloijod-  und  Chlorbromsilber  -  Gelatine  -  Emulsion  ergaben, 
das«  dio^elben  relativ  starker  empfindlich  für  Gelb  und  Gelb- 
grün gemacht  werden  können  als  Bromsilber,  sobald  ein  ge- 
eigneter Farbstoff  (z.  B.  Eosin)  zugesetzt  wird.    Die  Emptind- 

liäkeit  f&r  Gelb  kann  dadurch  enorm  gesteigert  werden  

Unter  diesen  Umständen  ist  das  Chlor-,  Chloijod-  nnd  Chlor- 
bromsilber in  Form  von  Gelatioc-Emolsion  betreffs  der  relativen 
Gelbempfindliütikeit  iiberlegen  s^egenüberde!  f^rom^ilbergelatine." 

Indem  Baron  lliibl  bei  Oollodiou-Emulsionen  das  Ver- 
halten von  Chlorbromsilber  gegen  Farbenseusibilisatoren 
studirte,  fand  er  z.  B.  Cyanin  in  solchen  Gemischen  viel 
{[räftiger  und  sicherer  wirksam  als  bei  Bromsilber  allein;  darauf 
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grßndete  er  eine  sehr  wirksame  Metliode  zur  Herstellung  orange- 
empüudiicber  Collodionplatteu  (H  ü  b  1 :  „Die  CoHodion- 
EmnlBion**,  1894). 

Diese  weseiitliohe ,  Air  die  Praxis  sehr  «iehtige  Erweitenmg 
unserer  Konutnisse  der  Collodion- Emulsionen  durcb  Herrn 
Baron  Hlibl  verallgemeinert  Ed  er 's,  zuerst  uur  bei  Gelatine- 
Emolsionen  i^emachto  Reobaclitungeu  über  dio  StciironiDg  der 
seasiblisirendeu  \Viikun|^eü  von  Farbstolluü  duick  lieimi^clieu 
von  Ohlereilber  siir  Bromsilber-EmolBtoii. 

lU.  Ueber  die  Wirkung  von  Golaiine  als 
cherolscher  Sensibilisator  für  BromBÜber  und  ihre 
Rückwirkung  auf  die  seusibil i Riren d o  Wirkunir  von 
Farbstoffen.  Es  ist  das  gross«'  \  ordienst  Prus'essor 
ü.  W.  Vogors,  gezeigt  zu  Laben,  dass  Bromsilber  in 
Form  Ton  GeUtine-ElmuIsion  ein  Anderes  speeMes  Yer- 
hftlten  zeigt'  als  die  Bromsilber-Collodionem ulsion. 
Ersteres  bat  das  Maximum  der  Empfindlichkeit  in  Hellblau, 
letztere«?  in  IndigoMnu.  Nachdem  diosor  Fütor^cltif^d  fe«!tgestellt 
war,  glaubte  man,  die  verschiedene  (jesammtempfindliL-hkeit 
beiderlei  Emulsionen  gegen  weisses  Licht  ausschiiesslich  durch 
die  zweierlei  „Modifieatienen  des  Bronuilberz**  erkliien  zu 
können.  Die  Frage,  ob  Gelatine  als  ohemisoher  Sensi- 
bilisator hierbei  wirken  könne,  wurde  damals  nicht  auf- 
geworfen. Als  Ed  er  im  Jahre  1871)  und  IHRO  seine  Unter- 
suchungen über  Theorie  und  Praxis  der  Bromsilbergelatine- 
Emulsion  ausführte  und  theils  iu  der  Phot.  Correspondenz. 
theils  als  selbständiges  Werk  (dem  ersten  in  deutscher  Sprache 
orsehienenen  selbständigen  Bache  fiber  BromsUbergelatine) 
veröffentlichte ,  wies  er  darauf  bin ,  dass  Gelatine  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes  ein  ohnmiseher  Sensibilisator  «^ei.  I)ie?e  An- 
schauung wurde  spater  allgemein  acceptirt.  Eine  ganz,  neue  Ho- 
stätlgung  derselben  ergibt  sich  aus  den  im  Jahre  18^3  von  Herrn 
Dr.  V. Schumann  iu  Leipzig  veröffentlichten  bahnbrechenden 
Untersnehangen  über  ultraviolett  -  empfindliebes  Bromsüber 
(Sitzungsbericht  der  kaiserlichen  Academie  der  Wissensobaflea 
in  Wien  18}>3).  Ol.wolil  Herr  Schumann  einen  völlig  neuen 
Weg  bei  dor  Herstollung  von  Promsillierplatteu  einPobUig, 
gelangte  er  dounoeh  zu  dum  Scidusse,  d«s.s  üelatiue  bei  Brom- 
silber als  chemischer  Sensibilisator  wirke. 

Halten  wir  also  an  dieser  Annahme  fest  nnd  stellen  wir 
weiter  die  Frage:  ,.SpieIt  die  Gelatine  als  solche  beim 
B  romsilberemulsions-Verfaliren  auch  eine  Rolle  be- 
züglich der  Farbenseusibilisirnng  diiroh  Farb- 
stoffe? 
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:  Fohren  wir  ein  Beispiel  mit  eioem  eorgftltig  nntersnohten 
Sennbiliefttor,  dem  Cjanin,  Daher  aus,  dessen  Eigeosohaften 

▼on  Baron  Hübl  für  Collodion - Emslsien  erst  kürzlich  sehr 

eingehend  .«tudirt  wurde*),  wiihrpnd  Vä^r  selbst  die  Wirknn^- 
weise  dieses  Faibstoflfes  für  Gelatiue-Kmulsion  seinerseit  (a.a.O.) 
genau  untersucht  habe.  Wenn  man  Cyfinin  (d.  i.  Jodcyanin), 
oder  besser  Chlorcyaniu^j  zum  Seusibilisireu  tou  liromsilber 
?erwendet,  so  ergibt  sieh: 

1.  Bromsilbercollodion,  mit  überschüssigem  Idslichen 
Bromid  dargestellt  und  gewaschen,  wird  von  Cyanin  nicht 
angefärbt,  aber  auch  nicht  sensibilisirt,  auch  dann  nicht, 
wenn  ein  ohomischer  Sensibilisator,  z.B.  Narootin, 
zugegen  ist  (llübl). 

2.  Bromsilbergelatine,  in  analoger  Weise  mittels  über- 
sch&Bsigem  Idsliohen  Bromid  hergestellt,  wird  jedoeh  von  Cyanin 
stark  sensibilisirt  und  auch  das  Bromsilbefkom  angeftrbt  (E  der). 

Bnrnns  folgt,  dass  in  diesem  FrIIo  die  b^^sserc  Wirkung 
der  Farbensensibilisining  durch  C^^anin  nicht  der  Gelatine 
zufolge  ihrer  Eigens(;liaft  als  chemischer  Sen>il>ilisator  zuzu- 
schreiben ist,  sondern  höchst  wahrscheinlich  wirkt  hier  die 
Gelatine  nor  als  Beize  fhr  den  genanoten  Farbstoff.  Da 
Ed  er  bereits  im  Jahre  1884  (a.  a.  0.)  festgestellt  hatte ,  dass 
das  Bromsiibermolecul  der  photographischen  Emulsionen  Snsserst 
hartnäckig  Gelatine  festhält  und  sich  letzteres  imu^  m  ersteres 
lagert,  sobald  man  die  Bedingungen  der  übli^lieu  Emulsions- 
bereitnng  enthält,  so  gewinnt  diese  Annahme  an  Wahrschein- 
lichkeit. Es  würde  sich  nach  E  der 's  Ansicht  hierbei  um 
intermoleoulare  Vorgänge  handeln,  welehe  auf  mehrfaehe 
Molecular-Attraction  des  Bromsilbers  zurückzuführen  sind, 
wobei  die  Gelatine  eine  Vermittlangsrolle  im  Sinne  der  Beize 
der  Färber  spielt. 

Der  beschriebene  Fall  ist  einer  der  wenigen  Fälle,  in 
welclien  die  Bromsilber-Gelatineplatte  sich  besser  seusi- 
bilisiren  lässt  als  die  Bromsilber- GoUodion platte;  jedoeh  ist 
dies  nur  ein  Ansnahmsfall,  dena  in  der  Regel  tritt  die  sensi- 
bilisiresde  Wirkung  von  FarbstofTen  bei  Bromsilber- Collodion 
reiner  und  kräftiger  hervor  als  bei  Gelatine -Emulsion. 


t)  £<1cr'8  .Tahrhiich  für  PhotographU  fOr  1884,  6. 189;  femer  Hflbl, 
„Collodion-  EmulsioD^,         (Hollo  a.  d.  8.). 

t)  Knent  Ton  Bder  natemoht  und  empfohlen  (Mnnit  Angebe  der 
PurstclhiDRSWelee)  im  Jehre  1891  (Photo^raphiscbe  Corresponden/  1891, 
S.  311)  für  Qol»tlno-Sm«leioo.  Die  gnioD  Eigeavobeftea  des  Chlorc^enins 
gegeottber  dem  gewOhnllobeD  Cjentn  eonatelbrteBeron  Hllbl  neveidlogt 
wledes  bei  Collodton-Emiibloik  (Hllbl,  «OoUodloB-Xmnleioa*,  1894). 
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Der  Gmod  dieser  letzteren,  in  der  Regel  eiotretendeu 
ErscbeinuDg  dürfto  wohl  darin  liegen,  dass  auf  reine  Gela« 
tineschicht  die  Farbstoffe  viel  knifti^pr  f\nfnllen  als  auf 
Collodionhäutchen ,  welche  sich  selten  wahrhaftig  färben, 
sondern  aus  welchen  der  Farbstoff  meistens  sehr  leicht  aas- 
2tiWM6lifii  ist.  Es  ftrbt  lieh  in  der  Bromsilber- Oelttineplttlte 
nicht  nur  das  Bromsilberkorn,  sondern  vermuthlich  in  weit;\iis 
höherem  Grado  die  umhüllende  reichliche  Gelatioeschicht  mit 
dem  Farbstoffe.  Diese,  neben  und  vor  dem  rJromsilber- 
korn  gelagerten,  mehr  oder  weniger  stark  gefärbten  Gelatine- 
massen nehmen  keinen  unmittelbaren  Antheil  au  der  Seosi- 
billairong  des  BromsUbers ,  sondern  stOren  geradezu:  denn 
diese  gef&rbten  fremden  Schichten  wirken  aJe  absorbirende 
Schirme  (worauf  bereits  Pref.  H.  W.  Vogel  aufmerlts^m  macht) 
und  drücken  die  Liehfpmpfindlichkeit  herab.  Diese  seoinidären 
Farbstoffwirkungen  stüron  die  .sensibilisirenden  Wirkungen  der 
Farbstoffe  beim  Bromsilbor  und  wären  bei  weiteren  Versaohen 
thunlichst  herabzosetsen. 

N<'iio  Sensibili-s n t ore n  für  Brom sii i)ergeiatine 
fandüii  Kdor  und  Valenui  (i'hot.  Corresp.  1894). 

1.  Rose-bengAle «Sorten.  YondenindenleliteB  Jabttn 
neu  hergestellten  Farbstoffen  haben  die  Genannten  ungefähr 

hundert  untersucht.  Von  denselben  zogen  sie  insbesondere  die 
iiPHoii  Ko^inderivfite  in  den  Kreis  unserer  Unterf?nehnngeii ,  weil 
biaiistichigeliose-bengale-Sorten  sowohl  von  derl^adischen  Auiliii- 
und  Sodi^abrikf  ak  auch  von  H.  Grothe  in  Basel  uns  vor* 
lagen ,  deren  Wirkang  sieh  weiter  gegen  Orange  erttreokt,  als 
dies  bei  den  frllberen  Sorten  der  Fall  war.  Am  besten  Ter- 
hielt  sich  das  Tetrajodtetrachlorfluorescein,  dessen 
sensibilisirende  Wirkung  für  Bromsilber- Gelatincplatten  sich 
in  der  üblichen  Concentratiou')  tu  einem  Maximnm  im  Grün- 
gelb vor  der  Fraunhofer  sehen  Linie  D  erhebt  und  eine 
deutliche  sensibilisirende  Wirkung  bis  i>,  V4  ^  erkennen  Ifiset. 
Es  weist  dieser  Sensibilisator  somit  die  grOsste  Orangegelb- 
Kmpfindtiohkeit  unter  den  bekannten  Rose- bengale- Sorten  aaf. 
Da  die  Sensibil!sinin;[^curven  diese.s  Farbstoffes  bereits  von 
Dr.  E.Vogel  in  dessen  Inaugnral  -  Dissertation .  „T'eber  dio 
Lage  der  Absoiijtioüisätreifen  und  die  Liehtemplindiichkeit 
organischer  Farbstoffe^'  (1890),  beschrieben  wurden  und  diese 
analog  jenen  ?on  Rose -bengale  sind  (nur  dass  sie  sich  weiter 
gegen  Orange  erstrecken),  so  erseheint  es  QberflQssig,  Corren 


1)  1  g  in  dOOTh.  Wmiot  gelOst.  davon  1—2  00m  auf  100  ocm  v«r- 
dlliftDt,  mit  1  Froe.  Ammoalftk  Totsetzt,  snm  BadQO  d«r  Flatton  ▼•rwMidtt. 
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spcfiell  über  deu  FrirbstoJT  beizuirpben.  Wir  pmpfehleii  die 
AuwenduDg  dieses  Farbstoffes  zur  Herstellung  von  ortho- 
ciirornatiscUe»  Rromsilber-Gelalineplatton,  fallf  es  sieb  um 
die  ErzieluDg  eiiier  grössereu  Orauge-i'^mpfiüdlielikeit  unter 
Mitbtttafsong  Yon'Gelbseheib«!!  bandolt  Die  Oosammtempfind- 
lichkeit  6»r  damit  gefärbten  Platten  steht  jedoch  etwas  hinter 
jener  von  Ervthrosinplatten  ziirliek. 

2.  1:  n  1  n  m  i  Ti  •  F  n  r  h  s  1 0  f  f  e.  Das  gewöhnliche  Rhodamiii 
des  llantlols  ist  nalie  verwriodt  mit  den  Eosinon.  Ks  ist  ein 
in  Wasser  mit  biauiiehrother  Farbe  löslicher  Farbstoff,  dessen 
ilnaresoirende  LOsangBromeilber-Gelatineplttten  im  Gelbgr&n 
zwisoheii  E  und  D  empfindlich  maoht.  Dieser  Sensibilisator 
wurde  zuerst  Ton  J.  Waterhonse,  dann  von  BothamleyO 
nntersucht. 

Da  jedoch  die  U  irkiiiig  dieses  FarbstotTes  jener  de^  Ery- 
throsius  nachsteht,  so  verdient  er  keine  weitere  Beachtung 
zur  Herstellung  orthoehromatisoher  Platten.  Anders  ?erhtlt  es 
sidi  mit  nenen  Bhodaminsorten .  welohe  sich  chemisch  von 
Rhodamin  wesentlich  untenoheiden. 

Die  gewöhnlichen  Rhodamine  ^'md  niinilich  nach  dem 
D.  R,-I\  Nr.  71  V,)0  (vom  11.  März  181)2)  der  budischen  Änilin- 
und  Sodafabrikun  als  Säuren  zu  betrachten,  denen  die  Formel: 

i^ukuiuuit,  iü  welcher  Formel  U  Methyl  uud  Aethyl  bedeutet. 
Durch  Behandeln  derselben  mit  Minerals&nren  entstehen  neue, 
blaustiohigere  Farbstoffe,  „äthylirte  Rhodamine",  welche 
als  Ester  zu  betrachten  sind,  deren  Constitution  der  Formel: 

entspricht  (nmn.  Ponfralblutt  ISüi.  S.  128). 

Die  Farbstoffe  der  letztgenannten  fJeihe  kommen  nach 
deu  Mittheiiungen  der  badischen  Anilin-  uud  Sodafabriken  in 
Ludwigshafen  a.  Rh.  als  Rhodamin  3  B  allerdings  in  abge< 
scbwftohter  Form  in  den  Handel.  Das  reine  Pripant  ist 
Tetraäthylrhodaminäthylester  (salzsaures  Salz).  Wir 
erhiolfpfi  dnrcli  die  Frennd1I<'hkeit  der  Dircction  der  genannten 
Fabriken  eine  Probe  dessell)en. 

Auch  die  „liaselei  Gesellschaft  für  chemische  indu^^trie"* 
hatte  die  Güte,  uns  neben  anderen  Farbstoffen  eine  Probe 

I)  Ed  er,  .,Jafatb«oli  fUv  Photographi«*^  fttr  ISSO,  8.809,  und  fUr 
1891,  8. 488. 
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dieses  Farbstoffes  zu  sendon.  Das  Rhodamiu3B  löst  sich  in 
Wasser  mit  violettrother  Farbe  und  prachtvoller  orangerother 
Fluoresoenz.  F&gt  man  zu  100  com  Wasser  1 — 2  ccm  Rhodamiu- 
lösnng  1 : 600  und  1  Proo.  Ammoniak,  so  werden  die  damit 
cebadeten  Bromsilber -Gelatineplatten  sehr  empfindlich  für 
ur&ngelb,  Gelb  und  Oranß;e;  das  Maximum  der  sensibilisirenden 
Wirkung  liegt  bei  A' 'V« und  erstreckt  sich  bis  D  ^j^C;  die 
Orangoemptindlichkeit  dieser  Platten  ist  im  Grossen  und  Ganzen 
ähnlich  wie  bei  den  vorhin  erwähnten  Rose  -  bengale  -  Platten, 


Eder  and  Valenta  giatiben,  dass  das  RhodtminSB  au 

den  guten,  praotisch  brauchbaren  Sensibilisatoren  gehört,  wenn 
er  auch  Cyanin  oder  Erythrosin  nicht  erreicht. 

Die  günstijjsten  Farbstoffe  der  Rhodaminreihe  jedoch, 
welche  sie  bis  jetzt  untersuchten,  sind  zwei  violettrothe  (stark 
blaustichigo)  Rhodamiusorten,  und  zwar: 

a)  Das  Tetraehlortetraftthyl-Rhodamin •Chlor- 
hydrat,  welches  uns  Herr  J.  Sobmid,  Direotor  der  „Gesell- 
Schaft  fttr  chemische  Industrie  in  BaseT  (Anilinfarben- 
fabrik) gütigst  zusandte.  Dieser  Farbstoff  bewirkt  eine  kräftige 
Sensibilisiruug  fürOriiu,  <iolb  und  Orange;  das  Sensibilisirungs- 
maximum  beginnt  vor  D  in  Gelbgrün  und  erstreckt  sich  bis 
ins  Orangeroth  (D  Vs  ^his  Z>  ^'g  C).  Noch  weiter  gegen  Orange 
erstreokt  sieh  das  Sensibilisiningsmazimnm  beim  Tetraehlor- 
tetraätbyl  -  Rbodamin  -  Metnylftther.  Dieser  Farbstoff 
bewirkt  ein  kleines  Sensibilisirungsmaximum  im  Grün  zwischen 
jfc' und  1)\  das  zweite  stärkere  Maximum  beginnt  im  Gelbgrün 
vor  I)  {D'^ Ischls  iy^l^(^).  Es  ist  zu  bemerken,  dass  das 
salzsaure  Dipheuylrhodamiu  und  das  diphenylsulfosaure  Natron 
im  Gegensatze  zu  den  oben  gentnnten  RhodtminderiTaten 
schlechte  Sensibilisatoren  sind. 

h)  Ein  von  der  badisehen  Anilin-  und  8odafabrik 
horgosfolltes .  sehr  Mnnstichiges  Präparat,  welches  von  der  ge- 
nauutou  Fabrik  als  Xitriio -Rhodamin  bezeichnet  wird. 
Dieser  Farbstoff,  wcleiior  gleichfalls  sehr  schöu  tiuorescirt, 
zeigt  sowohl  Absorptionsband  als  auch  Sensibilisirungsmaximum 
weiter  gegen  Roth  ger&okt.  Die  Orangeempfindlichkeit  reicht 
bis  Z>Vt&«  Orangeroth;  hinter  einer  Kupferrubinscheibe 
im  Sonnenspectrographen  ezponirt,  lassen  sich  sowohl  mit  den 
o)>on  genannton  chloriiien  Rhodaminen,  als  mit  Nitrilo-Rhodamin 
mit  Leichtigkeit  die  Fr aunhofer'schen  T^inien  B  und  0 
photographiren  und  zeigen  sich  sogar  Spuren  von  A.  Die 
relfttive  Blanempfindlichkeit  ist  jedoch  grösser  als  bei  Erythrosin 
oder  Rose-bengal. 
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Die  Empfiudlichkpit  gegen  Orangeroth  ist  bei  den  Klioda- 
miüfarbpTi  nicht  so  ^toss  als  bei  Cyanio,  dessen  Sensibilisirungs- 
maximum  sich  weiter  gegpn  das  rothe  Ende  des  S])Octrums 
erstreckt;  andererseits  aber  hat  der  genannte  iihudamiuiarbstot)' 
den  grossen  Vortheil  vor  OyAnin,  &  Gesammtempfiadliidikeit 
der  Bromsilbergelatine -Platten  nicht  wesenflioh  herabzudrfioken, 
WM  bei  Gyftnin  in  hohem  Gr&de  der  Fall  ist.  Ee  kommt  somit 
den  genannten  Rhodaminfarbstoffen ,  insbesondere  dem  Tetra- 
chlortetraiithylrhodamin-Methyläthor  und  dem  Nitrilo-Klio da- 
min eine  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung  für  die  ortho- 
chromatische Photographie  zu,  denn  es  lassen  sich  rothe  Pig- 
mentfarben  mit  derartigen  Platten  nnter  Anwendong  einer  ent- 
sprechenden Gelbseheibe  recht  gut  photf^snkphiien ,  ohne  die 
Belichtungszeit  ungebührlich  verlängern  zn  mQsseu.  Auch  für 
die  Zwecke  der  Spectrum})hotographie  haben  wir  diesen  Farb- 
•  Stoff  mit  Erfolfz:  verwendet,  namentlich  für  Aufnahmen  in  der 
Gegend  der  Fraunhofer  sehen  Linie  D.  Die  Spectrallinien 
kommen  schSrfer  zum  Ausdrucke  als  bei  Cyaninplatten  der 
Fall  ist. 

3.  Aoridinfarbstoffe.  Zu  diesen  Farbstoffen  gehören 
einige,  denen  ein  ansgesproehenes  Sensibilisiftingevenntfgen  in- 
kommt,  s. B.  das  Chrysanilin;  besser  als  dieses Terbut  sieh 

das  Acridingelh  und  Acridin orange,  welche  eine  Seu- 
sihilisiruug  von  Bromsilberplatten  über  das  ganze  Grün  bis  in 

die  Nähe  von  D  bewirken. 

Am  «Tünstigsten  verhält  sich  das  Afridingelb,  welches  uns 
von  der  Firma  A.  Leonhard  in  MuhJhoim  (Hessen)  gütigst 
zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Der  Farbstoff  ist  das  Chlor- 
hydrat des  Diamido-Dimetli^laeridins;  er  ist  in  Wasser 
sehwer,  in  heissem  Alkohol  leiehter  mit  gislber  Farbe  und 
intensiv  grüner  Flnorseoenz  lOslioh. 

Man  moss  zur  SensibülsimDg  gesättigte  wässerige  Lö- 
sungen verwenden,  oder  besser,  gesättigte  alkoholische  Lösungen 
rnit  gleichen  Theilen  Wasser  verdünnen  Diose  Lösungen 
weidon  ohne  Ammoniakzusatz  zum  Baden  der  l'latteu  benutzt. 
Acridingelb- Bromsilbergelatine -Platten  zeigen  die  günstigste 
Gr&nempfindlichkeit,  welehe  bisher  vorgekommen  ist,  in- 
dem beim  Photographiren  des  Speotrams  (im  Sonnenspeetro- 
grapheii)  ein  geschlossenes  Band  von  D^I^E  bis  gegen  das 
violett  auftritt.  Aus  diesem  Grunde  wird  das  Acridingelb 
nicht  nur  lur  die  Spoctrumphotographie,  sonderfi  auch  zn 
Zwecken  des  polychromen  photograpbisohen  iJruckes  brauch- 
bar sein. 
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Sämmtliche  der  hier  beschriebenen  Sensibilisatoieu  weiseu 
beziiglioh  der  Absorptionsspectren  und  der  tou  ihnen  be- 
wiikten  SeaiibiliBiniiigsmttiima  auf  Bromiilber  den  b^DumteD 
ZuBammenhang  aaf,  d.  h.  die  SeosibilisiniBgeD  gehorülwn  dem 
AbtorptioDSgesetie. 

lieber  SensibUisatoreii  (besonders  Aoridingelb,  Fl  uores- 
eein  ete.)  bei  CeUodion-Bmnleioii,  e.  Dr.  Eberhard  auf  S.  260 
dieses  Jabrbnehs. 

Ueber  relative  Exjtositionszeitoii  von  orthochroma- 
tisehon  und  gewöhnlichen  Platten 

für  Kepiüductionszweeke  bei  Tages-  und  Lam]>enlicht  (Parafdo- 
lampe)  gibt  Debenham  folgende  Anh;iUs]»ünkte: 


1 

Tagui 

»Höht 

Lamponllokt 

▲qMVtll 

gnuildo 

AqaareU 

U©1- 
,  gomlld« 

Orthochromatische  P 

latte  . 

3 

20 

Gewöhnliche  Platte  . 

3 

20 

144UÜ 

Orthoehromaiisabe 

Platte 

QDd  Gelbteheibe  . 

•  • 

12 

80 

120 

1800 

Gewöhnliche  Piatte 

und 

1 

60 

360  ^ 

■  3600 

Der  Grund  des  versohiodenen  N'erhaltens  liegt  in  (ier  ver- 
schiedenen Gelbempfindlichkeit  der  Platten  (Brit.  Jouru.  Phot., 
Bd.  40,  8.  66).  [Bs  geben  also  relatire  Proben  der  Empfind* 
Uchkeit  von  gewöhnlichen  und  orthochroDiatischen  Platten  bei 
Lampenlicht  eine  rolfitiv  zu  hohe  Empfindlichkeitsrelation  der 
letzteren  gogonübcr  Im  ersteron .  ♦Ivi'-'  ist  falsche  Angaben, 
sobald  man  sie  für  ia^csücht  oder  ««lüktn.sehes  Lieht  anwenden 
will.  Dies  hat  übrigens  zuerst  Ed  er  im  Jahre  iHHö  nach- 
gewiesen. <)1 

Ueber  Wirkung  von  Sensibilisatoren  auf  Collodion- 
Emulsion  liegt  eine  ntisgczeichnete  Publication  von  Baron 
Hnbl  vor:  ..Die  Co  1! o d i o n  -  E m nlsion "  (bei  VV.  Knapp 
in  Balle,  18*.I4),  worin  auch  die  practische  Darstellungsart  fftr 
photographisebe  Zwecke  beschrieben  ist;  dmlbst  ist  auch 


I)  SitKun^shcr.  1.  kttlserl.  Akad.  d.  WiMeotoh  in  Wien,  Afirll  1885; 
Sder  n  Pbotutfr.  mit  BromtilborgeUline,  4,  AuB.,  1890.  S.  342. 
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HübTs  Arbeit  über  Cyaiiin-CoIIodionplatteD  (MB  »Ate]i«r  d« 
Photographen",  1894,  No.  6)  aofgeoommen. 

Fßr  Drei -Farbendrucke  verwendet  man  meistens  Oyanin- 
platten  (ril)erwiegend  Collodion-Emnlsion,  besonders  ffir  Orange). 
Eosiu  -  odfr  Frvtlirosin-  oder  Flu  orosco  i  n  -  Co  1 1 0  dio  n - 
platten  (besuuders  fiir  Grün).  [Acritiiiigell»iilatteü  auf  Brom - 
äilbergelatine  wären  auch  TerweudbarJ  und  eine  nasse  Jod- 
silberoolladion- Platte  (blauempfiodlich)  mit  «ntopreehondeD 
Farbenfiltom  (s.  Hftbrt  „CoUodioii'EinQlsioii'',  HaUo  1894). 

Uobar  Färb  enf Iii  er  a.  aaeh  dieses  „Jahrbiioh",  8.  882 
und  488. 

Die  H TU  za* sehen  Farbsteff-Absorptionsenrren,  welehe 
er  in  Ptiot.  Corresp.  1893  publicirt  hatte,  wiesen  üngonanig- 

keiten  auf,  worauf  bo  -onrlr^r?  H.  W  ^'ogel  liinwios;  der  erstere 
liess  seihst  eine  rorrectur  einiger  (  urven  folgen  (Phot.  r<»rrp.«?p. 
1894).  fNach  unserer  Ansieht  isind  solche  rntersncluingen  im 
blau -violetten  Theil  niemals  auf  optischem,  äondern  nur  auf 
dem  photograpbiflchea  Wege  der  Absorptions-Speetralanalyse 
Steher  za  stellen.  E.] 

0.  Hruza  theUt  in  Phot.  Corresp.  (1894,  S.  21)  Bemer- 
kungen Ober  ^Naturfarbendrnok"  mil,  worin  er  aber  Her- 
stellung der  Gelb-,  Roth-  und  Blanplatte  für  den  Farbendruck 

sich  äussert.  fWir  können  nicht  in  allen  Dingen  den  Aus- 
führungen Hruza's  beistimmen,  so  z.  B.  dass  Edward*« 
isochromatische  Platte,  welehe  nur  gelbempthidlich  ist,  mit  der 
Wirkung  einer  orangerothempfindlichen  Cyaninplatte  identificirt 
vnrd.  Doeh,  wo  Düferensen  der  Ansehanongen  zwisohen 
Hrnza,  a.  a.  0.,  und  den  Ausführungen  von  Hübl,  Phot. 
Corresp.  1893,  bestehen,  halten  wir  die  HübTschen  Angaben 
für  die  zutreffendsten.  £.] 

Ueber  farbenempfindliohe  Platten  ohne  Gelb- 
spheibe  hat  P  <J.  Duchochoi«  einige  Versuche  angestellt. 
Er  findet,  dass  folgendes  (allerdings  nicht  neue)  Bad  für  grün- 
gelbem])tin(iiic)ie  Platten  die  besten  Resultate  gibt: 

Erythro-JiTil 'suug  (1  :öüO)    .    .    .     2.75  cera, 

Silbernitrat  (1:üüO)   2,iä  „ 

Wasser   40  « 

Ammoniak  1  „ 

Pikrinsiurelösung  (l:dOO)  .   .   .    2,75  „ 

In  diese  filtrirte  LOsnng  werden  die  Plattes  etwa  iVi  Min. 
eingetancht,  einen  Augenblick  abgewasehen  nnd  getroeknet. 
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Die  Platten  sind  ohne  Gelbsdieibe  zn  verwendeD.  —  Bei  der 
Anwendung  von  rotliempfindliehen  Gyn ti inplatten  ift  nach  den 
Krtahningen  des  Autors  empfelilonswerth,  hintereinander  zwei 
vt  IS.  Inedene  Faibeufilter  anzuwenden.  Die  Exposition  wird 
zuniicUst  unter  Benutzung  einer  rotben  Scheibe  begonnen  und 
dieee  dann  dotoh  eine  grQne  Soheibe  enetst  nnd  genügend 
lange  nachgellchtet.  Auf  diese  Weise  soll  die  mangelba^ 
Grünempflndlicbkeit  dieser  Platten  ansgegliehen  werden  (Photo- 
grafic  Work,  23.  Febr.  1883). 

Erythrosin  sensibilisirt  fär  Gelb  und  Gelbgrün  (Eder); 
ea  ist  somit  irrthümlieh,  wenn  in  dem  ftFormnlaire  Claaseor 

du  photo-CIub  de  Paris"  (1894)  eine  Miscmnng  von  Erythrosin« 
Pikrinsäure  als  Sensibilisator  für  Oran^oroth  onij)fohlen  wird. 
—  Dasolhst  ist  auch  eine  Wellinfjtou'sche  Vorschrift  zur 
Herstellung'  von  Erythrosinsilber- Platten  (nach  Journ.  Phof. 
Society,  London)  empfohlen  [1000  Wasser,  2,G  g  Silbemitnit, 
12  g  Ammoninmoari»onat,  78eem  Erytlurosin-Lisang  (1 .50), 
baden  durch  zwei  Minaten,  abspülen  mit  deatillirtem  Waaaer 
und  trocknen],  welehe  branehbare  orthoehromatisohe  Platten 
liefert. 

Uobor  dio  Art  des  Sensibilisirens  mit  Cyaniu  be- 
merkt Debeaham  (Phot.  Work.  1894.  Phot.  Rnndsobau  1894, 
S.  279):  es  sei  empfebleuswerth,  die  Bromsilbergelatine- 
Platte  mit  einer  alkoholisohen  CyaninlOsuug  g  auf  480  oem 
Alkohol),  zn  fibergiessen  (in  der  Art,  wie  man  Firniss  auf- 
giesst),  trocknen  lassen,  vor  dem  Gebranehe  2^3Minaten  in 
Wasser  weichen,  dann  nass  belichten. 

Ueber  Farbenfilter  gibt  H.  Laudolt  lu  seiner  Ab- 
handlong:  „Methode  anr  Bestimmung  der  Botationadispenion 

mit  Hilfe  von  Strahlontiltern"  Aufsohlnss.  Um  monoekroma- 
tisches  Licht  für  die  Untersuchungen  der  Rotationsdispersiou 
herzustellen,  und  um  die  Benutzung  von  Natrinmflammen  fiir 
die  Bestimmung  von  od  zu  umgeben,  .stellt  der  Verfas5?er  die 
Beobachtung  in  weissem  Licht  der  A  u  er 'sehen  Glühlampe  an, 
aus  welchem  durch  Absorption  in  Lösungen  bestimmter  Zu- 
sammensetzung alle  Farben  bis  anf  eine  heransgenommen  sind. 
Die  absorbirenden  Lösungen  werden  in  oyllndrische  GlastrOge 
von  4  cm  Durchmesser  gegeben,  die  aus  Ringen  und  auf- 
gekittotf«n  Platten  bbstehen.  Für  Roth,  Grün,  Hellblau  und 
Dunkelblau  enthalten  die  Glaströge  zwei  Abtheiluugen  von  je 
20  mm  innerer  Länge;  das  Gefäss  für  Gelb  besitzt  drei  Zellen 
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Ton  20,  15  und  15  mm  Lfinge.  Es  wird  für  Roth  die  folgende 

CombinatioD  Torgesoblagen :  eine  20  mm  dicke  Schicht  einer 
Lösung  von  0,005  g  Krystallviolett  bBO  (Chlorhydrat  dci? 
Hexamethyil-7?-rosanilius)  in  100  ccm  dest.  Wasser  und  von 
20  min  einer  Lösung,  die  10  g  Kaliumchromat  in  100  ccm  ent- 
hält Die  Wellenlänge  des  hindurchgelassenen  Lichtes  beträgt 
665,U  die  Drehung  fftr  1  mm  Qaarz  16,78  Grad.  F&r  Gelb 
dienen  200  ccm  einer  Lösung,  die  30  ^  lo^BtaUiflirtes  Nickel- 
vitriol in  100  ccm  enthält,  15  ccm  einer  Lösung  von  10  g 
Kaiiumehromat  in  100  ccm  und  15  ccm  eiiiPr  Losung  von 
0.025  g  Kaliumpermjinganat  in  cr-ni :  \\  «'üenlau^e  591,9  w-|«., 
Drüixung  in  1  mm  Quarz  21,41i  Grad.  i:ur  Grün  dienen  zwei 
Sehlehten  von  je  20  mm,  deren  eine  in  ICD  ccm  und  60  g 
Knpferohlorid  ((A»C^  +  deren  andere  10  g  Kalium- 

chromat in  100  ccm  entbiUt;  Wellenlänge  533,0  jxii,  Drehung 
26,85  Grad.  Die  Lösungen  für  Hellblmi  hrtben  je  20  mm  Dicke 
und  die  eine  enthält  0,02  g  Do]ipolgriin  (Ohlormethyl- 
hexametbyl-i?-rosaniliuchlorhydrat  mit  Chlorziuk  ,  die  andere 
15  g  wasserhaltiges  Kupfervitriol  in  10  com;  Wellenlänge 
488,5  uuL,  Drehung  32,29  Gnul.  FOr  Dunkelblau  benutzt  man 
gleicbtalls  eine  200  mm  dicke  Schicht  derselben  Kupfervitriol- 
lösung  und  ausserdem  eine  ebenso  dicke  Schicht  von  0,005  g 
Krvstallviolett  bBO  in  100  com;  Wellenlänge  448,2 
Drehung  39,05. 

Die  Lösungen  müssen  genau  die  vorgeschriebene  Cen- 
centration  besiteen,  und  die  Weite  der  Tröge  muse  bie  auf 
0,2  mm  riehtig  sein.  Ale  Polarimeter  dient  ein  Halbschatten- 
apparat  mit  Lippioh'schen  Polarisator.  Wegen  der  geringeren 
Hellir^keit  müssen  die  WiiU<el  der  beiden  Prismen  für  Roth, 
(ii  Lin  und  Hellblau  5  Grnd,  für  Gelb  uml  Dunkelblau  10  Grad 
bctra^'on.  Es  wurden  nach  dieser  Meihwdo  die  DrehunjL^en  für 
diti  iuui  Farben  in  i^uarz  und  in  Losungen  von  liohrzucker 
und  Ton  Santonin  fee^estellt.  Die  Yersuäie  ei|;aben  Zahlen« 
die  nach  Interpolation  auf  die  von  Broch,  resp.  Seyfart, 
Stefan,  Arndtson  und  Xasini  beobachteten  Linien  C,  1>, 
A\  F,  G  resp.  C,  X>,  A',  6,,  F  ausgezeichnete  Uebereinstim- 
mungen  ergaben.  Bei  BenntzuDi?  von  Zirkonlicht,  statt  von 
Auer  Schern  Licht  ist  die  Lichtstärke  so  gross,  dass  man  eine 
Combination  von  4  mm  Nickelsulfatlösung  (22  g  in  100  ccm), 
15  g  KallttmohromatlOsung  (10  g  in  100  com)  und  15  g  KaJinm- 
permanganatlSsnng  (0,025  g  in  100  ccm)  anwenden  und  hier- 
durch genau  die  gleiclien  Ablenkungen  wie  im  Natriumlieht 
erzeugen  kann  (Bef.  deutsch,  ehem.  Ges.,  Bd.  27,  S.  2872  —87, 
Chem.  Centralbl.  lbU5,  I,  S  23). 


Digitized  by  Google 


440 


Anwoadoaf  der  Pbotogmplii«  eto. 


Herrn  Aibert  Seil  In  m  be  rger's  Versuelie  über  di« 
Sicheriieit,  welche  i i uüzüsisolie  Gelduoteu  gegen 
photographieche  N^ohabrnttngoii  bieten,  bitten  die  ge- 
nnnnten  ▼erdienstvoUen  Chemiker  Temnlasst,  die  frauzöslscbe 
Regierung  aufmerksam  zu  machen,  dniss  die  französischen  Noten 

§egoniU»or  dorn  orthoehromatlsclion  Vprfahro?i  viel  zu  geringe 
ichorheit  entgegenbrii'^liton.  Vm  seiner  aiitauglich  wenig  be- 
achteten Ansicht  Nachdruck  zu  geben,  publicirte  er  in  einem 
Ftobblatte  eine  Reprednction  einer  franz^Ssieeben  Geldnöte 
mittels  Erythrosinplatten  (s.  Ed  er 's  Jahrbuch  f.  l'hotogr.  für 
1892,  S.  394).  Mit  Bezug  auf  die  citirte  Notiz  sei  bemerkt, 
dass  nach  einem  Sclireil>pn  des  Herrn  Albert  Sohlumberger 
in  Montreiiil  (vom  10.  Juni  1894)  er  wegen  dieser  „unbefugten 
Nactiuumuug  von  Geldnöten"  keineswegs  zu  einer  Gefängniss- 
strafe  nnd  Cfeldetnife  (wie  a.  s.  0.  irrtbamlieh  berichtet  worden 
war),  sondern  nur  zn  einer  Geldstrafe  Ton  &Q0  Fnmcs  Ter* 
nrtheilt  worden  war.  welche  Geldetnife  vom  Ministerratiie  epiter 
auf  50  Francs  redueirt  wurde. 

Seusibilisirung  von  Chromsalzen  durch  Farb- 
stoffe. Naeb  Dr.  Grebe  sollen  Chromsalze  durch  Zusats  tou 
rothen  Farbstoffen  empfindlieb  werden,  x.  B.  Liebtdraeknlatteu 

mit  Eiythrosin  Torsetzt  viel  rascher  copiren.  Es  soll  eine 
Wirkimg  optischer  Sensibilisatiou  vorüoi^en  (Phot.  Mitth.  iSOö, 
Bd.  31,  S.  2^8).  [  Diese  Angabe  steht  mit  den  Untersuchungen 
Anderer  iu  Widerspruch.  E.] 


Anwendung  der  PhotograpUe  in  TmeUedenen 
wlSBensebaflllelien  Zweeken. 

Ueber  Fortsehritte  in  der  astronomisohen  Photo« 
graphie  s.  D.  Spitaler  8.  306. 

Sehr  gelungene  MondphotograpMen  stellte  Prins  her 
(Lichtdruck  von  Mae s  in  Antwerpen). 

Tel«  er  l*hotograpliie  von  Eis-  und  Silinee- 
ki^ätallen  publicirte  Dr.  Neuhäusl  im  vorigen  Jahre  inter- 
emnte  Studien  (s.  dieses  Jahrbuch  für  1894).  Nordenskiöld 
in  Stockholm  machte  nunmehr  aufmerksam  (Phot.  Mitth.  1894, 
Bd.  3t,  S.  75),  er  habe  im  Jahre  1893  in  einem  schwedischen 
wissenschaftlichen  Journale,  dann  in  dem  Comtes  rendus 
und  „La  Nature"  (October  oder  November  1893)  sehr  voll- 
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ständiiTo  Untersnchiingcn  Wher  denselben  Qegeostaod  poblioirt 

oad  zwar  noch  vor  Dr.  Neuhaass. 

Herr  Prof.  G.  Norrio nskiöld  in  Stockholm  (Akademie 
der  Wissenschaften)  sendete  dem  Horan^geber  eine  Colloction 
vou  sehr  schönen  Photographien  von  Schneekrystallen,  welche 
er  im  Winter  1892/93  anfgeiiomiB«n  h»t.  Er  bediente  fieh 
Zeise'seher  Apochromale  und  ProjeetionBooalere ;  siehe  dessen 
Originalartikel  8.  275.  [Diesem  „Jahrbuche"  sind  zwei  Licht- 
drnckreiiroduetionen  derartiger  Norden sl;iöld' scher  mikro- 
skopischer Schiieekrystall  Aufnahmen  beigegeben,  welche  natür- 
lich frei  von  jeder  Retouche  sind.  E.] 

lieber  Sigson's  Photographie  von  Schneekrystalleo 
8.  S.  U. 

Mnmentli  ilder  eines  fallenden  Tropfens  von 
Flüssigkeiten  und  Spritzer  publicirt  Cole  (Amateur- 
Photographie  Bd.  20,  1B94,  S.  7  mit  zahlreichen  Figareu).  — 
In  Genf  wird  ein  Prait  &ber  die  besten  Serien -Momentphoto> 
graphien  Iftllender  WMaertropfen  aa8ge8chriel>en  (Ooncan- 
Bedingongen  e.  Phot.  Gorresp.  1894). 

Eine  sehr  gelungene  Blitzphotographle  einee  Nacht* 

gewitters  stellte  im  Sommer  1893  Carl  Meysel  bei  Dresden 

her;  es  zeigen  sich  die  Doppelonnturon  des  Hanptblitzschlages, 
welche  zner^^t  Knyser  nachgewiesen  hat,  bei  diesen  Aufnahmen 

aufs  deutlichste. 

Die  photographisehe  Anfzoichnunor  der  Deformation 
des  Eisenbahngleises  gelang  sehr  gut  dem  Kegierungs- 
mthe  Baudirector  Ast  (der  k.  Ferdinand -Nordbahn  in  Wien) 
unter  hervorragender  Mitwirkung  des  Ingenieur  Bosohan 
(Wiener  photogr.  Blätter,  Janl  1884).  Es  handelte  sich  um 
Feststellung  der  Vertikal bewegung  zweier  Schienenenden  an 
einer  Stossverhinrliuif^,  während  der  Zug  über  die  Schienen 
rollt.  Die  Aufnahmen  erfolgten  auf  einer  Platte,  welche  sich 
hinter  etnem  schmalen  Spalt  fortbewegte,  sodass  also  die  Vor- 
ginge in  einer  und  derselben  Vertikalebene  ununterbrochen 
aufgezeichnet  wurden.  Als  Marken  dienten  Koile,  die  mit  dem 
Rücken  in  die  Sdiienenköjife  einge^cliraul»t  und  an  den 
Schneiden  versilbert  waren.  Die  Beleuchtung  dieser  Marken 
geschah  mit  Hilfe  eines  Spiegels.  Um  den  Apparat  möglichst 
Tor  den  Erschütterungen  zu  schützen,  unter  denen  beim  Vor- 
Qbersaosen  des  Zuges  das  Erdreich  in  weitem  UmkroiBe  su 
leiden  hat,  wurde  die  Camera  auf  einem  Pfeiler  angebracht,  der 
frei  in  einem  9  m  tiefen  Schachte  aufgeführt  und  ausserdem 
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durch  dicke  Filzplatten  isolirt  war.  —  Gele?^»ntlioh  der 
i'A).  Versammlung  deutscher  Nabirforschor  und  Aer/ie  lu  Wien 
(181)4).  war  eine  ausgezeichnete  derartige  photogrAphiiiche  Anf- 
nahm«,  Dmrttellung  d«r  Defonnation«ji  das  EiMnbahs-Qlvaes 
unter  dam  Einflüsse  der  dynamiachan  Baaii8])ruehung  doreh 
einen  daruberfahreuden  Zog,  ausgestellt,  wozu  Regierungsrath 
Ast  homerkte:  Die  vorliegenden  Bilder  betreffen  Beobachttingen 
am  Sehienenstoss.  —  Der  o^ptp  liinienzug  gibt  die  Vertical- 
bewegungen  jenes  Schieneneudus,  welches  in  der  Fahrtrichtung 
als  arstes  liegt  ;  dar  darontar  bailndliaha  Linianzug  dia  Vartiaal- 
bawagangandas  andaran(aaliiahmandaa)SaliiaiiaDaiidas,  w&bmd 
dia  biudeu  untersten  Linien  die  E&Mankaog  eines  neben  dar 
Sohiane  in  den  T^ntergrnnd  eingetriebeneu  Pflockes  darstellen 

—  Die  DoppelUuie  hat  den  Zweck,  einen  Massstab  ftir  die 
Einsenkungen  zu  geben,  indem  die  beiden  Schneiden  dieser 
Marke  zwischen  den  äossersten  Rändern  genau  5  mm  messen. 
Es  argiabt  sich  aina  2Vsfisoha  Vergröasemng  dar  Binaanknngan. 

—  Dia  Anordnung  des  Apparates  wurde  bereits  auf  S.  ^58 
dieses  ...fahrbuches"  besebrieben.  Die  ]  hntorrra]t!iische  Pliitte 
be\^<^^It  ^ieh  hinter  eiiK'in  Späh  von  0,2  mm  Breite.  Die  Ge- 
sciiwiüdigkeit  der  riatteuverscliiebuug  i&i  aus  dem  aui  unteren 
Räude  orsichtlichen  Secundeiimassstib  zu  entnehmen,  indem 
aiob  dieser  Tbeil  das  Sohlitzes  durah  eine  alaktromagnetiseha 
Contaet-Vorrielitiing  von  Secunde  zu  Secuude  ubweehselnd 
schliesst  und  öffuet.  —  Znr  vibrationsfreien  Aufstellung  des 
phntographisehen  Ai  i  rnnfo«  vnir  ioii  die  trsigenden  Piloten  in 
ein»'!!  3  m  tiefen  linnmon  goselihi^'en.  (Von  den  vorzügliali 
gelungenen,  von  Kegierungsrath  Ast  uud  Ingenieur  Bus chan 
hergestellten,  Sitnationsoarren  befinden  sieh  einige  in  den 

.  Sammlungen  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo* 
graphie  nnd  KeprodaotionsTsrfahreu  in  Wien.) 

Leber  Photographie  vom  Luftballon  aus  hielt  iL  Hinter- 
stoissar  einen  Vortrag,  mit  Iiiostrationen  (Wiener  Photogr. 
Bluter,  1894.  8. 245). 

Photographie  fliegender  Geschosse.  Nachdem 
Prot.  Mach  in  Prag  bahnbrechend  die  Photographie  von  Ge- 
schossen stodirt  und  geeignete  Methoden  hierfür  angegeben 

hatte,  befasste  sich  auch  der  En^jländer  Vernon  Boys  mit 
ähnlichen  Vorsnclion  („Natnre"  Bd.  47.  1S«»8,  No.  121B  und 
1219;  Neuhauss,  X'liot.  Kundsehau,  18ü4,  8.39). 

Boys  war  darauf  bedacht,  zur  Beleuchtung  einen  mög- 
lichst hellen,  aber  m(}gliohst  kurze  Zeit  andaoemden  elektnaohen 
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Fonken  m  TOrwendtfi,  d«r  mit  Sloherheit  genau  in  dem  Augen- 
blioke  überspringt,  wo  das  herbeieilende  Gesohoss  die  Ver- 
bindang  der  Drähte  horl  nifiilirt  Kr  orr<^i(^btA  gein  Ziel  da- 
durch, dass  er  die  mit  liilfe  einer  Intluenzmasehine  er^sengte 
Elektrizität  in  eigenartigen  Kondensoren  aufspeicherte  und  eine 
Nebenschliessuug  eiuriehtete.  Die  Skizze  wird  die  Stobt  nilier 
erltaieni  (Fig.  138).  Der  grosse  Kondensor  o  ist  «ine  nnf 
beiden  Seiten  mit  Metnll  belegte  Glasplatte.  Es  bleibt  keines- 
wegs gleichgiltig,  welches  MeUll  fär  die  Elektroden  Torwendet 
wird  V  !^oy8  fnnd  durch  q^enaue,  mit 
rotirenden  iSpiegeln  angesteilto  Versuche, 
dass  sich  Platin  am  besten  eignet.  Der 
hiermit  erzielte  Funke  leuchtet  nnr  den  mil- 
lionten  Theil  einer  Seonnde  nnd  eignet  sich 
daher  vortrefflich  für  die  Aufnahme,  h  ist 
eine  kleine  Leydener  Fhisehe.  c  die  Neben- 
«?chli©88ung:  ein  iu  Salzlösung  getränkter 
Faden.  Das  Geschoss  d  fliegt  in  Nähe  der 
photographischen  Platte  e  vorüber.  Die  vou 
Mnob  angewendete  grosse  Sammellinse  fehlt, 
ebenso  die  besondere  photographiseheCamera. 
Das  Bild  kommt  lediglich  dadurch  zu  Stande, 
dass,  während  der  Fnnko  iU>orsjiringt.  sich 
da.s  Schatteubild  der  Kugel  von  dor  hol) 
erleuchteten  Platte  ie)  scharf  abhebt.  Die 
ganze  Vorrichtung  briugt  V.  Boys  in  eiuem 
kleinen,  dnnklen  Kasten  unter;  das  Gewehr 
befindet  sicii  ans^ierhalb  desselben.  Selbst- 
verst&ndlioh  sind  Vorrichtungen  vorhanden, 
dass  nicht,  nachdem  das  Oo^-  hoss  durch 
Oeffnungen  in  den  Wandungen  hiudurch- 

fesohlagen  ist,  falsches  Lieht  auf  die 
latte  gelangt.  Die  mit  diesen  einfachen  Vorricbtungeu  ge- 
wonnenen I&soltate  sind  «uis  Qberraschend.  Wir  bringen 
drei  Zinkätzungen  nach  V.  Boys'  Aofnabmen,  welehe  nntur> 
gemäss  die  Feinheiten  der  Originale  nur  unvollkommen  wieder- 
geben. Während  ^Tach  seino  Negative  stark  vcrgrössern 
musste,  um  hberhaupt  erkennbare  Einzelheiten  zu  erhalten, 
sind  die  Aufnahmen  des  englischen  Forsobers  beinahe  doppelt 
so  gross,  wie  die  Fig.  139 — 141.  V.  Boys  photographirte  die 
Geschosse  also  in  Toller  natQrliober  Grösse.  Nor  eine  gans 
leiebte  Unscharfe  am  hinteren  Ende  der  Kogel  (Fig.  139)  vor- 
rälh,  dass  sich  letztere  in  BowegunL'  hofindot.  Die  Leitnngs- 
drüihte,  welche  die  Kugel  zu  berühren  hat,  damit  der  Strom- 
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kreis  geschlossen  wird,  ragen  von  unten  in  dua  Gesichtsfeld 
hinein.  Unmittelbar  hinter  der  Kugel  ist  ein  luftleerer  Kaum, 
in  den,  scheinbar  in  spiraligem  Wirbel,  die  Luft  nachschiesst. 
Die  ganze  Erscheinung  erinnert  lebhaft  an  das  Kielwasser 
eines  schnell  fahrenden  Schiffes.  Sehr  bemerkenswerth  sind 
die  Luftwellen,  von  denen  die  eine  am  vorderen,  die  andere 
am  hinteren  Ende  des  Gescliosses  entsteht;  sie  sind  so  gerade. 


Klg.  139. 

wie  mit  dem  Lineal  gezogen,  und  werden,  sobald  sie  auf  einen 
Widerstand  treffen,  genau  wie  Lichtwellen  vom  Spiegel,  zu- 
rückgeworfen. Um  die  Ketlexion  deutlich  zu  veranschaulichen, 
brachte  V.  Boys  einen  am  unteren  Rande  des  Bildes  sicht- 
baren, horizontalen  Widerstand  an  (Fig.  13!)).  Es  lässt  sich 
durch  Messung  leicht  beweisen,  dass.  wie  beim  Lichte,  der 
Einfallswinkel  gleich  dem  Reflexionswinkel  ist.  Von  oben  her 
ragen  dann  noch  zwei  Widerstände,  die  einen  spitzen  Winkel 
einschliessen,  in  das  Gesichtsfeld  hinein.    Auf  den  einen  der- 
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selben  treffen  die  Wellen  senkrecht  auf;  die  reflectirte  Welle 
fällt  daher  mit  der  einfallenden  zusammen.  Bei  dem  anderen 
Widerstände  wird  dagegen  die  Reflexion  wieder  sichtbar.  Am 
unteren  Rande  des  Geschosses  erscheint  eine  kleine  Wolke  von 
Metalltheilchen ,  die  durch  den  Anprall  am  Schliessungsdrahte 
abgesprengt  sind.  Auch  dieso  Wolke  erzeugt  eine  deutlicli 
sichtbare  Luftwelle. 


Fig.  140. 


Fig.  140  zeigt  das  Geschoss  in  dem  Augenblicke,  wo  das- 
selbe eine  Glasplatte  durchschlägt.  Die  Flugrichtung  ist  von 
rechts  nach  links.  Hemerkenswerth  sind  die  zahlreichen,  sich 
vielfach  kreuzenden  Wellen  hinter  der  Platte.  Auch  die  durch- 
schlagene Platte  hat  in  Folge  der  Erschütterungen  beim  An- 
pralle des  Geschosses  eine  Welle  erzeugt. 

Fig.  141  veranschaulicht  das  Geschoss,  nachdem  es  durcli 
die  Platte  hindurchgeflogen  ist.    Die  zahlreichen,  hinter  und 
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neben  der  Kugel  herfliegenden,  abgesprengten  Theilchen  er- 
zeugen ein  wirres  Durcheinander  von  Wellen. 


Flg.  141. 

Uober  ^I)ie  Photographie  in  der  praktischen 
Medicin"  erschien  ein  Büchlein  von  Dr.  Jan  kau  (München, 
1894),  leider  sehr  mangelhaft  mit  missluugenen  Zinkotypien 
illustrirt. 

lieber  Anwendung  dor  Photographie  zu  medi- 
cini sehen  Zwecken  erscheint  seit  1894  eine  specielle  Zeit- 
schrift: „Internationale  medicinisch- photographische  Monats- 
schrift" (Herausgegeben  von  Dr.  L.  Jan  kau  in  München, 
Verlag  von  H.  Mayer,  Leipzig.) 

l'eber  Photographie  im  Innern  der  Harnröhre  nnd 
Harnblase  s.  Dr.  M.  Nitze,  Phot.  Mitth.  Bd.  31,  1891,  S.  176 
(mit  Figuren). 
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A.  Loude  beschreibt  im  Bull.  Soe.  fran?  [2]  Bd.  0,  S.  572 
einon  neuen  Aufnahme- Apparat  für  medicinische  Zwecke, 
mittels  welchem  mau  eine  Serie  von  Momentbildern  (Chrono- 
Photographie)  herstellen  kann;  er  besteht  aus  12  Cameras 
mit  ekktnsoh  MnalÖBonden  Moment?«nehlflmen.  In  dBr 
Original -Abhttndlang  sind  die  Instramente  im  Detail  be* 
Behrioben. 

Die  Photogrnphio  im  Krankeubans e.  Die  Sal- 
petri^re.  das  grosso  Krankenhaus  in  Paris,  ist  dnr^h  eine  frei- 
gebige Geldbewilligung  des  iMunicipulrathes  iu  den  Besitz  eines 
photochrouographischeQ  Apparates  gelangt,  der  den  Zweck  hat^ 
8ohn«llere  oder  langsamtre  Bewegungen  der  Paüenteii  in  ihre 
Elemente  zu  zerlegen.  ISe  ist  zu  diesem  Apparate  ein  Frei- 
lichtatelier  gebaut,  nm  mit  mdgUehst  grossen  Liobtmengen 
arbeiten  zu  können. 

Der  Apparat  ist  sehr  ingeniös  construirt.  Er  besteht  in 
einer  24X30  Camera  mit  zwölf  ganz  gleichen  Darlot'schen 
Objectlven  von  10,5  cm  Brennweite.  Die  Camera  ist  dem  ent- 
spreohend  in  zwölf  Kämmerohen  eingetheilt.  Die  Gaesette  ent- 
hält eine  Platte  24X30,  worauf  zwalf  Bilder  7X7  entstehen. 
Au  jedem  Objeetive  ist  ein  Momentvcrschlnss,  der  durch  einen 
dazu  gehörigeu  Elektrnmnfrnrton  ausgelöst  wird.  Jeder  Moment- 
versehlnss  ist  durch  eine  Ivurbel  auf  fünf  verschiedene  Schnel- 
ligkeiteu  einzustellen.  Auch  die  Gesammt-Zeitdauer  dür  xwüif 
au  einander  folgenden  Expositionen  ist  dareh  einen  elektrisiAen 
Metronom  genau  regulirbar.  Boroh  den  Druck  auf  eine  Birne 
werden  die  zwölf  Momentverschlüsse  in  gleioben  Intervallen 
iia<^h  einander  durch  den  elektrischen  Strom  ans^rolöst.  Je 
nachdem  man  deu  Metronom  einstellt,  erhalt  mau  ^erienauf- 
nahmen  von  Bewegungen,  die  zwischen  Bruchtbeileu  einer 
Secunde  und  mehreren  Minuten  Tariireu  köuueu  (Bullet,  de  la 
See.  Fhuie.  de  Photogr.  1893.  8.  572;  Pbotogr.  Woehenbl. 
1894,  S.  24). 

Ueber  „spiritistische  Photographie"  schrieb  Trail  Taylor 
ein  Buch  mit  Iiiostrationen  (London,  Wbittaker  1894).  worin 
insbesondere  von  „Spirit.-Photograhie"  mit  Bezog  auf  Fluoree- 
eenz  u.  dergl.  die  Rede  ist. 

Ueber  die  Photographie  im  Dienste  der  Justiz 

erschien  eine  Abhandlung  von  Dr.  Gross  in  Graz  (Dentsehe 

Photogr.  Zeitunjr.  1S94.  S.  2:iS  . 

Die  grössten  Krfol^;e  werdeu  in  der  gerichtlichen  Photo- 
graphie mit  Bertillou  s  System  der  anthropometrisoh-photo- 
graphischen  Identification  erzielt,  welche  au  der  l  uiueipräfectur 
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in  Paris  (das  Identiticutious  -  Bureau  steht  uuier  per;>öüücher 
Leitiiug  Bertillon  s)  mustergUtig  eingeiichtet  ist  —  lo 
Htm  bürg  urbeitot  maii  (in  Bofolgnof  d«r  Bertillon'idiea 
Prindnien)  Umlioh  beim  Polizeiamt. 

uns  ersoheint  die  urspröDgliche  Bert  11  Ion 'sehe  Methode 
die  emyfehlenswertheste  für  Zwopkr  fior  Justiz  niid  Staatspolirei. 

Von  Berti  Hon 's  Werk  „Die  ^eiululiuhe  Photographie" 
erschien  eine  deutsche  Ausgabe  bei  W.  Knapp  in  Hailea.  S. 
(1895). 

Oalton's  Compositioiiäbilder.  Francis  Galton 
schlug  bekanntlich  vor  mehreren  Jahreu  die  Methode  der  Com- 
poBitioDsbilder  ein,  indem  er  s.  6.  20  ▼erachiedene  Leute  dee- 
selben  Berufs  auf  ein  und  derselben  Platte  in  derselben  Stel- 
lung photographirte  und  jndpr  Aufnalime  V20  fl^^^"  Kx]>ositioQszeit 
>ral'.  die  /um  Ausexponiren  des  Bildes  nothwendig  war  (Ein- 
stolluij^  auf  ein  Kreil/,  in  der  Visirscheibe,  dessen  Horizoutal- 
liuie  durclL  die  Au^'en,  dessen  Verticallinie  durch  deu  Naseu- 
r&olten  fiel).  In  den  »Plioi  Times"  (5.  Oct.  1894)  Ist  ein  Artikel 
TOD  Bowditsch  (mit  swei  Tafeln)  abgedrnolrt;  deselbst  ist  ein 
Compositionsbild  von  zwöU  Bostouer  Aerzten  enthalten.  Nach 
fünf  Jahren  wurden  dieselben  Aerzte  in  derselben  Weise  photo- 
•:'rn|»liirt  und  es  zeigt  sich,  dass  die  fünfjährige  Praxis  clie 
charakteristischen  Züge  verschärft  hat,  was  zu  Gunsten  der 
0alton*8ohen  Ansohannngen  ausgelegt  wird,  welehe  übrigens 
von  anderer  Seite  viel  bestritten  werden  (Pliot.  Times  5.  OeL 
1894:  Phot.  Woehenbl.  1894,  S.  .385). 

Lichtempfindlich»'  Postkarten  erzengt  (1894)  Chr. 
ll.irbers  in  Leipzig.  Die  liitckseite  dieser  Karte  ist  mit  einer 
larb-  und  glan/.losen  iichtempündlicheu  Silbersehicht  bestrioheu. 
Man  mnss  allerdings  erheblieh  kräftiger  copiren,  als  dies  sonst 
bei  leiohtemfindlichen  Papieren  erforderlich  ist,  denn  das  BUd 
geht  im  Tonfixirbade  stark  zurück.  Da  die  Bilder  nicht  anf- 
geklebt,  sondern  mit  der  Knrtenol»ertlachc  fest  verbanden  sind, 
werden  solche  Karten  von  der  Post  unbeaustandet  und  zur 
ö-Pfeiinig  -  Taxe  befördert. 

>i  i  k  r op h  ot  0    a  phie. 

Heber  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophoto- 
graphie s.  Marktanner  S.  209. 

lieber  „Die  Mikrophotographie  und  die  Proieotion**  er- 
schien ein  sehr  gntes  Baeh  von  Dr.  med.  B.  Nenhanss, 
Halle  a.  S ,  1894. 

-  — ♦©S^*-*  - 
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IMhtoBeivti  in  der  PiMtofnpUe. 

lu  Oesterreicli  ist  em  ueues  Geseu  ühm  ScLiuU  des 
Artisiisoben  Eigenthoms  im  Parlament  in  Behausung  genomman 
wordan. 

Ueber  die  verschiodouGii  Gasatze  über  Schutz  des 
artistischen  Eigenthums  in  der  Photographie,  welche  in  den 

einzelnen  Culturstant^n  OAltun;j:  haben,  erschion  ein  Werk  vom 
kais.  Rath  Ludwig  ScUiauk,  Halle  a.  S.,  W.  Kuapp  (18^3). 

Patente« 

Uabar  dia  In  nllaa  Staaten  ^egenwäiüg  galtandan  patent- 

rechtlichen  Rpstimmnn^ron  gibt  Haddon  eine  interessante  Zn- 
sammensteilung  in  seinem  Bache  n'^^®  invactors  advisar* 
(London,  Harrisou,  1894). 


C^hlehte* 

TJaber  Geschichte  daa  Drat&rbendruckes  und  der  Anwen- 
dung von  Lichtf^ltam  zur  photographiaeban  Farbanzarlagiing 
8.  Kd^T  S.  329. 

üabar  Geaobiebfte  der  Stereoakopia  a.  oben,  S. 402. 

Alfl  Erfhidar  daa  amarikantaoban  Kupfer -Email- 

processes  gilt  gewöhnlich  dar  Amerikaner  Ivas  (s.  8.5). 
bii  diese  Ansicht  in  Amerika,  dem  Lande,  worin  dieser  Pro- 
cess  zuerst  practische  Anweuduni?  fand,  gilt,  so  ist  sie  wohl 
richtig.  TvGR  machte  schon  um  das  Jahr  1888  solche  Kupfer- 
Halbton- Cliehes  und  hatte  eine  Anstalt  zur  Erzeugung  der- 
aelban  gegründet.  Er  führte  wahraoheinlicb  zuerst  aas  direete 
Oopiren  auf  obromirtem  Fiaohleim  oder  Eiweiaa  nach  Raatar- 
negativen anf  Kupferplatten,  Anawäasern  und  nachfolgendea 
Einbrennen  fKnmilliren)  Ms  /nr  partielleu  Zorstr)niniG:  nnd 
Bräunung  der  Hildschicht  ein,  wonach  er  mit  Kiseu^-blorid 
ätzte;  diesem  Aetzmittel  leistet  die  partiell  verkohlte  organische 
Bildsohicht  weitaus  besseren  Widerstand  als  vorher. 

Die  practische  Autibildimg  des  Kupfer -Emailprocesses 
dürfte  alao  auf  Ivea  ala  Erfinder  zurackanftbren  aein. 

Andere  atebt  ea  mit  der  Frage:  wer  znerat  daa  Ein- 
brennen einea  unUalicben  Oliromatbildea  Überhaupt 

29 
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erfunden  und  ptiblioirt  hat?  Es  ist  dies  wahrscheiulieh 
der  Franzose  G fi r  11  i er,  welcher  Z u c k e r  mit  rhromj^t  mischte, 
auf  Zink  oder  Ku])fer  aiiftni^.  belichtete  uud  durch  Einstauben 
mit  Kohlepulver  au  den  hygroskopisch  gebliebeneu  Stellen  das 
Bild  sichtbar  maobte,  wonaf  «r  die  Sonieht  «Urk  erhifxte, 
wodoreh  sie  so  stark  iinldslioh  wurde  (wie  Garnier  ausf&hrtX 
dass  der  belichtete  Ueberzug  solne  Löslichkeit  Tollkommen 
verliert,  hornartig  fest  wird  und  der  Aetzun?  miftM^-  45  GradB. 
starker  Eiseuohloridlösung  widersteht  (Phot.  Mitth.  1881,  Bd.  18, 
S.  242). 

reber  die  Kolle,  welche  Baron  Ransounet,  Dui^os, 
Oolleii  und  Maxwell  in  der  Geschichte  des  Dreifarben- 
draekes  spielen  s.  £der  S.  329. 

D neos  da  Hauron  bringt  (1804)  sogen.  „Anaglyphen** 
Ton  Paris  aus  in  den  Handel,  fiber  welche  bereite  oben  (S.  404) 
berichtet  wurde. 

Dr.  du  Dois-Reymond  bemerkt  hierzu  (Phot.  Bundschao 
18!)4,  S.  199),  dass  im  Jahre  18ö3  W.  Roll  mann  in  P*>  Egen- 
dorfs Annalen,  Bd.  DO,  S.  18G  genau  dasselbe  Verfahren  be- 
sehrieben hat,  freilich  für  Zeichnungen.  Aucii  entwarf 
Roll  mann  die  Bilder  um  einen  gememsohaftUchen  Mittel- 
punkt, wShrend  Du  cos  den  Bildern  eine  kleine  7enoIiiebii]ig 
ffibt,  was  für  die  Wirkung  bedeutnno;.«;los  ist.  Femer  verGffent* 
ficht  J.  C.  d'Almeida  in  Paris  (18r)8)  sein  Vprfnhrpn  f^tereo- 
skopbilder  zn  projiciren.  Kr  brachte  in  eijie  iiaternu  magic4» 
je  ein  rothes  und  grünes  Glas  uud  entwarf  mit  jedem  eine 
Stereoskop- Ansieht;  die  Zuschauer  setzten  Brillen  mit  rothem 
und  grOnem  Planglas  auf,  nm  dae  Bild  stereoskopiseh  au 
sehen.  —  Daraus  geht  hervor,  dass  Du  cos  mehrere  Vorgingar 
bei  seinen  Anaglypiien  hatte. 

Ueber  die  Entdeckung  der  Liehtempfin  dliehkeit 
des  Chlorsilbors  schreibt  in  rnkenntniss  der  Sachlage  eine 
photographische  Zeitung,  dass  (na<h  Arago)  ,.dio  Licht- 
empfindlichkoit  des  Chloräilbers  von  dem  Deutschen  Fabricius 
15d6  entdeckt  wurde,  also  160  Jahre  vor  Schulae''.  Ed  er 
wies  in  seiner  „Geschichte  der  Photographie"  (TTallea.8.,  1891, 
S.  12;  im  I.  Bande  seines  „Ausf.  Haudbuch  d.  Photographie") 
nach,  dass  Fabricius  wohl  das  Clilorsilber  (Hornsilber),  m^'hi 
aber  dessen  Liclitempfindliehkoit  entdeckt  habe  und  dass  dus« 
Meinung  nur  duroii  ein  missverstandeues  Citat  von  kritikloseu 
Abschreibern  rerbreitet  worden  sei.  Blit  Bezug  auf  Sehn Ise, 
den  Entdecker  der  Liehtempftndlichkeit  der  Silbenabe,  kann 
diese  Thatsaehe  um  so  weniger  in  eine  Beziehung  gebracht 
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A^erden  als  derselbe  mit  Silbernitrat  und  Kreide  exporiineiikirte 

und  zuerst  1727  mittels  T.i' Vt  Schriftzüge  abbildete,  weEn  nneh 
nicht  lixirt  Die  Li<^)!t(inpfindlichkoit  des  Chiorsiibers  ent- 
deckte Heccurius  erst  30  Jahre  später.  Diese  Thatsache  wies 
Eder  bereits  im  Jahre  1861  naoh');  sie  erregte  aber  erst  all- 
gemsiiiM  Interesse,  als  Eder  gelegentUoh  der  Yersammhng 
Deatoeher  Naturforscher  und  Aerzte  das  Porträt  Sohulze'a 
zur  Ausstellung  brachte.  Dem  Kenner  der  Geschichte  dor 
Photnrrrnphip  sind  Kdor's  hi^torit^plie  '^lellcnstudien  aus  den 
oben  »■itiiteu  rubiicationen  schon  be  kannt,  worin  er  auch  dar- 
legte, wie  langsam  aus  dem  ersten  Lxchtbilde  Schulzens  die 
moderne  Photographie  sieh  entwiekelte. 

Erinnerungen  an  Dr.  Ä.  Steinheil  s.  S.  262. 

Uober  die  erste  Piiblieatioa  der  V'erwendung  des  Alauns 
beim  Mattiren  der  Zinkplatten  für  Photosinkographie  schreibt 
0.  HQller  (Phot.  Corresp.  1894.  8.  414),  dass  dieselbe  zuerst 
von  Wilkinson  „Pboto-Kn^M aring  nnd  Photolitho- 
graphie""  (1887)  erwähnt  wurde. 

T'eber  Gesohiohte  nnd  Priontatsfragen  betreffs  der  Films 

8.  weiter  unten. 

üeber  Eastman' s  Patentstreit  wegen  des  Kodaks  und 
der  Films  s.  Phot.  News  1894,  S.  469. 

Ives  in  Philadelphia  erwähnt,  dass  er  im  Jahre  löHO  die 
verkitteten  gekreuzten  Raster  zuerst  fiir  Zwecke  der  Auto- 
typie eingeführt  liat  und  dass  in  der  Folge  dieselben  vom 
Amerikaner  Levy  (Philadelphia)  fftr  den  Handel  erzeugt  wur« 
den  (Phot  Corresp.  1894,  8. 402). 


PhotograpUe  bei  klbiBtlleheai  lieht. 

Ueber  ökonomische  elektrische  Lichtquellen  siehe  Professor 
Ebert,  S.  47. 

Die  Anwendung  de»  elektrischen  Lichtes  wird  besonders 
in  Keproductionsateliers  immer  häufiger  verwendet;  besonders 
bei  Basteraufnabmen  für  Autotypie  sind  Bosenlampen  (Gl&h- 
stromlampen  von  mindestens  2000  Kenen  Helligkeit)  in  Ver- 
wendang.  Auoh  an  der  k.  k.  Lehr-  nnd  Versuchsanstalt  für 


1)  Phot.  Corro5|>    18B1.    Aiuttlitlloh  Ift  Bd«t*s  Odtotalolito  dar 

I'üotogr»pble.   U*Ue     b.  1891. 

29^ 
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Photogiajtliif»  uiid  Reproduction^vorlahniD  in  Wien  wcileii 
für  Aütütypiü-AufDahmeu  zwei  bis  vier  BogenlampeD  verwendet 
(ExpoäitioDszeit  hei  BasteraufDabmen ,  mit  Focus  60  om. 
Blende  f/18  oa.  S  bis  6  Minaten).  Das  Lieht  flUt  direet  (ebne 
Diffusor)  auf  das  Original.  Beim  Copiren  wird  z.  B.  im  Fiseh- 
leim-  oder  Chromeiweiss- Process  bei  einer  Lamjie  a  2000  bis 
300()  Kerken  Hf^lli^^kelt,  Abstand  bis  1  m  während  5  bis 
6  Miuuteu  exponirt. 

Fiir  die  hier  und  da  in  lietneb  stehenden  Porträt -Ateliers 
bei  elektridübem  Licht  müssen  Lichtzerstreuer  verwendet  wer- 
den. In  „The  Phoi.  News**  (1894,  8. 083)  lind  nenere  Systeme 
▼en  elektriiohen  Beleuchtnngsapparaten  (mit  Beflectonehiim) 
.-ingegeben  und  zjck  Houghton's  System  und  Gwynne- 
Silsea's  System  (mit  Fignr).  Diese  Apparate  sind  Varianten 
de«;  von  der  Wey  de  selten  ßeleuchtungsapparates  (8.£der*s 
Ausf.  ilaudb.  d.  Vliotogr..  Hd.  I,  Abth.  I). 

Mr.  Adam  so  II  in  (ilasgow  Hess  sich  eine  lielenchtnngs- 
▼orrichtang  mit  oleklrisehem  Gllihliclit  für  Portriitaufnahmen 
patentiren.  Dieselbe  besteht,  wie  Fig.  142  versinnbildlicht,  aus 
einem  leichten  metallenen  Bahmenwerfc  Ä  B,  welehes  b^  M 
drehbir  mit  dem  mit  Bollen  versehenen  Stucke  E  verbunden 
ist.  E  gleitet  auf  der  an  der  Decke  befestigten  Schiene  GJ^. 
Am  Ende  B  dos  l'ijltmonworkp?  liüngt  mittele  eines  Bügels  der 
aus  feiner  Seide  geferligte  sclunnarti^ro  Poilcetor  (\  dessen  Ge- 
wicht durch  das  am  anderen  Endu  anä;ebrachte  Gegeii- 
cewiehtD  ausbalaneirt  wird.  20  groase  Glhhlampen,  deren 
Snleitnngsdrühte  die  Figur  erkennen  ISist,  sind  im  Innern  dee 
Reflector.s,  an  der  Peripherie  desselben  angeordnet.  Di''  ::anze 
Einrichtung  gestattet,  der  Lichtquelle  während  der  Aufnahme 
eine  beliebiee  leichte  i>e\vegui)g  zu  ertheilen,  wodurch  schwere 
Schatten  vermieden  werden. 

Zum  Einstellen  werden  nur  acht  der  Glühlampen  in 
Tliätigkeit  gesetzt  und  die  übrigen  dann  erst  allmählich  ein- 
geschaltet, nm  den  Sitzenden  niät  plOtzlioh  an  sehr  tu  blenden. 

Bei  vollem  Betriebe  erfordert  der  Apparat  80^85  Ampere 

bei  lOnVidt.  Ohf^leif'h  der  Stromverbrnneh  grösser  ist  bei 
Verwendunf,'  einer  Üopenlamjie  ^'leicher  Leistung,  so  sind  die 
Kosten  doi;h  sehr  i^orinjf,  weil  die  volle  Lampenzahl  nur 
während  der  Exposition,  die  nur  eine  Secunde  dauert,  be- 
nutzt  wird.  Der  Erfinder  berechnet  die  Belenehtongekosten 
(Ür  eine  Aufnahme  auf  etwa  2V]o  l^fennige. 

Auf  die  Farbe  des  Liclites  le^t  Mr.  Adamson  Werth. 
Nach  seiner  Ansieht  ist  die  vorherrschende  Farbe  der  mensoh- 
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liehen  Haut  gelb  und  dfim  Mangel  au  gelben  Strahlen  im 

elektrischen  Bogenlicbte  muss  das  bekannte  kreidige  Aussehen 
f\(^r  Rpitzliehter  in  den  nnoh  dem  üblichen  Systeme  bei  elek- 
U'isehem  Lichte  aufgenommenen  Porträts  zugeschrieben  werden. 


Fig.  142. 


Wenn  sieh  stieh  gegen  diese  Aneielft  streiten  liset»  so  findet 

dieselbe  doch  eine  stark o  Stütze  in  den  von  Mr.  Adamson 

mit  Hilfe  seines  A])parntc-s  f^omachten  Anfnalnn^n.  dio  von 
TageslichtnnfnahniPTi  mcht  zu  uuterscheiden  sein  sollen  (Phot. 
News,  October  12,  KSiM;  l>er  Photograph  18^4). 

Oxy-Hydroi^eu-ü  eliliisf»  (Kalklicht). 

Ucber  dou  EinÜuss  von  Unroinigkeiteii  im  SaiiPT-^'rt'. 
bezüglich  der  Helligkeit  von  Drummond  schem  Kniklicht 
(Oxy gen  -  Leuchtgas),  stellten  Hftddon  mit  Grandv  Versuche 
an.  Sie  fanden»  dass  ein  Onbikfuss  der  Oasnüschnng  unter 
Anweuduijg  yon  käuflichem  Sauerstoff  (welcher  mit  3,6  Proc, 
StickstofT  veninroinijjt  war)  39  Kei/fn  Helli;i;kf»if  im  Knall-^as- 
f^ebläse  für  Knlklidit  geben,  wiihreud  Suuerstolf,  welcher  mit 
20,5  Proc.  feiK'kstull  gemischt  war,  nur  20  Kerzen,  mit  30  Proc. 
Stickstoff  nur  18  Kerzen  und  mit  63  Proc.  Stickstoff  gemischt 
sogar  nar  4  Kenen  Helligkeit  erzeugt  (Brit.  Jonm.  of  Phot. 
Ifiä4,  S.  70).  . 

Von  Fo Urtier  erschien  Ober  künstliches  Jjioht  in  der 
Photographie  (insbesondere  Magnesiumlicht)  eine  Broschüre; 
„Les  Lnmi^res  artifioielles  en  Photographie''  (Paris 
1895).  Er  mas8  die  OrGsee  der  Feoergarbe,  welche  brennendes 
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Magnesiumpulver  gibt;  E.  B.  ist  der  Dnrohniesser  der  Getbe 

bei  0,6  bis  0,3  g  Mn^nosiumpuWer  dnrohMhnittlioh  15  bis  21  cm 
(bei  Explosivpulver);  die  Vorbrennun«^gpsehwindigkeit  fand 
er  Vs  l>i8  WiSee.;  Zusatz  von  Schwefelanümon  orhöht  die 
Geschwindigkeit,  die  Grüsse  der  Garbo  und  ein  wenig  die 
Wirksamkeit  des  Magnesium-Blitzlichtes ;  Schwefel  ist  nacbtheili^. 

Alnminitim  -  BlitspalTer 
sind  schlechter  als  Magne* 
eiummischungen  und  bieten 
keine  Vortheile.  FoMrti^r's 
l  iitersuchungen  bestati^ou  die 
früheren  Angaben  Eder  s  und 
Valenta's. ') 

Das  IJedürfni««  mehrere 
Magnesium-Blitzlampeu  gleich- 
zeitig  pneumatisch  sa  entz&n- 
den,  gab  zu  mehifaeheti  Con- 
structionen  Anlus,  welche  in 
der  Verzweignn?  eines  starken 
IiUftstr<tnies  mittels  (Tiiinnü- 
sehliiuclieii  benilien.  Ein  Bei- 
spiel gibt  die  l'iude  1894  von 
Williams,    Brown  nnd 

E  a  r  1  e  in  Philadelphia 
(33.  South  Teuth  Str.)  m  den 
Handel  gebrachte  „Compound- 
Sun- Flash  -  Lamp",  welche  in 
Fig.  143  abgebildet  ist.  Das 
Magnesiumpulver  befindet  sich 
in  einem  langen,  schmalen 
Troge,  worüber  vier  oder  mehr 
Weingeistlampen  angebracht 
sind:  beim  Kinblasen  <^in*»s 
kr.ifti^'oii  Luftstroines  in  eiucn 
Flg.  148,  Schlauch   wird    uut^r  jeder 

Lampe  Magnesiom  anfgewir- 
belt,  welches  in  breiter  Flache  verbrennt;  das  Stati?  iat  3  bis 
9  Fuss  hoch. 

Elektrisch  an  zündende  MagDesIiunblitz- Patronen  hatte 
bereits  1B03  Herr  Backhaus  Stuttgart  an  der  k.k.  Lehr- nnd 
Versuchsanstalt  fftr  Photographie  und  Reprodnctionsverfahren 

1)  S.  Kdor  and  V»lontA,  Jftbrbuoh  rUx  im,  S.  872. 
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in  Wien  mit  Erfolir  dpiiioii-tiii t  (Ed er).  —  K.  ßoussoan 
beschreibt  gleichlalls  Ma^iii.siiiiublitz -  „Cnrtouches"  im  HuU. 
AsBOc.  Beige  de  Pliot.  S.  478  (mit  i'  i^uij;  sie  siud  mit 

EalinmehloTat«  Sohweftlantimon  und  Magnesiam  gefüllt.  Hier* 
bei  erfolgt  die  ZQndimg  mittels  feinem  Platindnht  (V'ss 
Durchmesser),  welcher  mittels  einer  galvenisehen  Batterie  ine 
Oi&iien  gebraeht  wird  und  das  Blitzpulver  entsUndet 

Angemeldete  deutsche  Patente:  VenielituDg  zum 
Oeffhen  des  ObjeetiTverschlusses  und  Entzttnden  eines  Blitz- 
lichtes Ten  Eugen  Hackh  in  Stuttgart.  1.  November  1893.  ^ 

Vorrichtung  znr  j^leichzoItif,'en  Erzeugung  einor  grösseren  An- 
zahl von  Blitzlichtern  von  S.  Ch.  Williams  &  J.  A.  Shepard 
in  St.  Francisco.    12.  Sept.  1893. 

Patent -Ertheilungen  :  No.  76201  Vorrichtutifr  7nr  Er- 
zeugung von  lenkbarem  Blitzlielit  für  photo^raplusche  Zweoke. 
E.  Haekl)  iu  Stuttgart.    Vom  25.  Sept.  18ü2. 

J.  Köst  in  Frankfurt  a.  M.  hat  ein  Magnesiumblitzlicht- 
,\telier  ponstmirt.  Dasselbe  besteht  aus  einem  laulienartigen, 
vorn  offenen,  an  den  anderen  Seiten  Und  dem  Dach  rin;L,^s  mit 
Mattglas  verglastem  Kaume  von  etwa  quadratischem  Grundri^s 
und  2Va  bis  3  m  Seitenlänge.  Dieses  Glashäuschen  kann  in 
irgend  einem  Innenraume  aufgestellt  werden.  An  einer  Seiten* 
wand  und  auf  dem  Dach  sind  aussen  nahe  der  Verglasung 
eine  Anzahl  (5  bis  6)  Magnesiumlaropen  angeordnet,  welche  » 
pausend  vertheilt  sind,  um  ein  «j-utes  norm;t1f"^  Seiton-  nnd 
Oberlicht  zu  geben.  Die  T<anipeu  bestehen  aus  einem  Vorraths- 
raum, welcher  zur  Aufnahme  der  Magnesiumpatroneo  dient, 
und  ^er  Toni^tung,  welehe  deren  ^tzflndong  durch  einen 
Schlagetifl  und  eine  zOndhotartige  Einrichtung  bewirkt.  Die 
Plitronen  sind  parallelepipedische  MessingklOtzehen,  welche  im 
Magazin  nnfeinnnder  geschichtet  liegen  und  in  einer  cylindrischen 
Bohruug  das  Blitzpulver  enthalten.  Siirnmtliche  T.ampen  sind 
durch  Schnnrläiife  so  in  Verliindunf;  mit  einor  Welle  gebracht, 
dass  durch  Drehen  derselben  alle  Schlagstifte  gespannt  und 
in  jede  eine  frisohe  Pfttrone  vor  den  Stift  gleitet  Diese  Ein- 
richtung ist  eine  sehr  sinnreiche.  Neben  der  Camera,  an  der 
Wand  des  GlRspavillons  ist  ein  Griff  angebracht,  der  eine  ab- 
sein! i.'leichmä88ige  Ziindun«?  «l^rLinnpen  in  jedem  gewünschten 
Moment  vermittelt.  Zur  Beleuchtung  des  Modells  zwecks  Ein- 
stellung dient  eine  Gasflamme,  welche  oberhalb  seitlich  au- 
gebraent  ist.  Die  Entzündung  aller  Lampen  ist  von  einem 
peitBchenknallähnliehen  Geräusch  begleitet;  von  der  Hitse  der 
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Eutzünduiig  merkt  das  Modell  uichts,  da  die  Glaswäude  die- 
selben zuriUkhalten  (Photogr.  Chronik  18Ü4,  S.  218). 

H e i n  r i eil  A X t m a u u  und  Gustav  Wo  11  n  o  r  in  Plauen  i  V. 
eriiielten  ein  D.  K. -P.  No.  73I)-I3  vom  28.  April  1S92  für  eine 

Magnesiu m-Blitzlampe  für  Gas. 
In  den  mf  dem  PnlTerbehfilter  c  an- 
geordneten  Brenner  ist  ein  Rohr  « 
derart  eingesetzt,  dags  sein  unteres 
Eude  in  das  Magnesiumpulver  taucht 
und  ein  Kiugsraiiin  r  für  den  Dureli- 
tritt des  Gases  frei  bleibt.  Soll  ein 
Blitzlicht  erzeugt  werden  so  wird  eine 
in  dem  Gessnleitangsrohr  a  angeordnete 
Druckvorrichtung  in  Thäiigkelt  geaetii, 
wodurch  eine  Stichflamme  an  der 
Brcnnermünduni:  gebildet  und  zugleich 
i"'ig«  144.  das  Magnesiumjiiilver  diin^li  das  Kolir  t 

in  diese  Stichflaiume  gedrückt  wird. 
Die  Brennermftndung  kann  aneh  mit  einem  besonderen 
Ringbrenner  umgeben  sein,  um  swei  verschiedene  Gase  ge- 
trennt zuzuführen. 

0.  Seegert  in  Berlin  riehtete  ein  Portrftt-Atelier  mittels 
OasglQhlioht  ein  (Atelier  des  Photogr.  1894.  S.  378;  Phot 
Chronilc  1894,  No.  20);  er  benutzte  17  Gasgluhlampen  (fönf 

für  das  Vorderlicht,  olf  für  das  Seitonlicht);  Belichtungsdauer 
mittels  eines  D  all  mey  er  "sehen  Portriit-Objectivos  ==  10  bi.s 
12  Secunden.  —  Auch  Treble  in  London  arbeitete  in  dieser 
Richtung  (Deutsche  Photogi-. -Zeitung  WM,  No.  18). 

lieber  AufnahiiH'u  bei  Auer'schem  Gasii:lii blicht 
macht  Joe  ausführliche  Mittheiluugen  im  ^Phot.  Wocheubl.'* 
1894,  S.  151.  [Das  Auer*sohe  &sfflahUoht  ist  Tortrefflieh 
für  Yergrössemngen  auf  BromsilbergeTatine-Papier  mittels  des 
SIdoptikons,  für  Mikrophotographie  etc.;  für  Portrftt-  und 
Rojir  (liK  tionsaufnahmen  kann  es  mit  dem  eiektrisohen  Lieht 
nicht  coucurriren.  £] 

Ueber  Boutan  s  Methode  zur  Photographie  bei  Magne- 
siumlicht unter  dorn  Meere,  worüber  bereits  itn  vorigen  Räude 
dieses  ,.Jalirbuchs''  (1SI>4,  S.  S2)  berichtot  worden  war,  ünden 
sich  eingeliendore  Mitthoihingen  (sammt  Figuren  der  Ai)parate) 
in  Dillaye  s  „Los  nouveautes  photographioues  1894^'  (Paris, 
1894,  S.  224),  sowie  in  der  „Revue  uniTerseUe"  (1894,  8. 262), 
welcher  wir  Fig.  145  entnehmen.  Der  Taucher  erhilt  durch  8 
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Luft  zum  Athmen,  die  Camera  M  ist  wasserdiuht,  der  Schlauch  H 
lägst  dnreli  pnonmatiRchen  Druck  an  «in<»m  TUllon  Sauerstoff 


Fig  145. 


aus  einer  Tonne  in  ein  Glasgefäss  treten,  worin  Magnesium 
verbrannt  wird. 

Ueber  Aluiiüu  iumblitzlicht  s.  S.  11. 

—  — Ke<5-4— — 

Collodion  -  Verfahren. 

Ueber  Unterguss  von  Gelatine  beim  Collodion -Ver- 
fahren mit  Formaliue- Zusatz  (zur  Härtung  anstatt  Chrom- 
alann)  s.  S.  451). 

l'eber  Verstärken  von  Collodion -Negativen  siehe 
unten,  sub  ^Verstärkung". 

 • 
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Collodion  -  Troekeapiatteu. 

Baron  lliibl  beschreibt  in  seinem  Buche  „Collodion- 
Emulsion''  (1894,  Hnllf»  'i.  S.)  seine  Methodo  zur  ilerstelluDg 
von  RromsilbeTcoUodioii  (mit  überschüssigem  löslichen  l?romid 
uud  Silberoxydammoniak)';  als  sohleierwidriges  Mittel  wendet 
er  Aetherschwefelsäure  an,  als  Sensibilisator  Narcotin  oder 
Godein,  deren  Znaato  sich  auch  för  erthoohromatisehe  Enralsion 
(neben  Eosin  etc.)  bewährt.  (Wir  Terweiflen  weiter  auf  die 
▼ortreff liehe  Original  «PobUeation.  E.) 

Als  Bad«Bromsilber-Trookenplatte  inrd  im  „For- 
mnlaire  classenr  du  Photo -Club  de  Paris"  (1894)  Jean- 

noraud's  altes  Verfahren  (nach  Bull.  Soc.  fiaiiv-  Phot.) 
empfohlen.  A.  650  cem  Aether,  350  ccm  Alkohol,  10  ^  r*vro\\  lin. 
35  g  Bromcadminm,  einige  Tropfen  Brom,  10  cem  Chlorkiipfer- 
löBung  (1 :  2ö)\  B.  Silberbad:  20  g  Silbeniiuat,  100  com  Wasser, 
3  Tropfen  Salnetenäore.  Baden  wfthrend  10  Minnten,  Ab- 
spQlen  mit  mehrmals  gewechseltem  Wasser,  Trocknen.  [Ein 
sogen.  Sensibilisator  ist  wohl  kaum  entbehrlich.  £.] 


Darstellung  Ton  Bromsilbergrelaiinc- Emulsion. 

Henderson  hatte  vor  mehreren  Jahren  eine  Metiiode  der 
Emulsionsbereituug  publioirt,  welche  darin  besteht,  dass  Silber- 
nitratloBnng  mittels  Kaliumcarbonat  gefällt  nnd  das  entstandene 
Süberoarbonat  bei  Gegenwart  von  Bromsalsen  nnd  Gelatina 

digerirt  wird.  Dieser  Lmulsions- Darstellung  wurden  verschie- 
dene Vur/üg^o  nnrlif^erühint ,  worüber  auch  in  der  ..Deutsehen 
Phot(»gr.-Zoituug'  (ISIM,  S.  118)  berichtet  wird.  [Diese  Methodo 
ergab  trot*  genauer  Wiederliolnu^'  der  Henderson  "sehen 
Vorschriften  Flauheit  und  geringe  Emplindliehkeit.  Kder.] 

\\.  11.  Prestwieh  meldete  in  England  ein  Patent  für 
photographiseiio  Emulsioueu  au,  welches  keine  Lieht höfe 
gibt  und  im  Falle  man  Transparentbilder  herstellt,  eine  matte 
Schicht  gibt.  Er  erreicht  dies  dnrch  Zusatz  von  beilftofig 
1  Theil  Stfirke  oder  Anowroot  auf  3  Theile  Gelatine  bei  einer 
Temperatur  von  130  bis  160  Grad  F.;  die  Stärke  mns«? 
verkocht  sein.  —  T.  Bromsilber- Emulsion  stellt  Prestwieh 
her  aus  20  Unzen  Wasser,  800  (ii  ains  Nelson  -  (Jelatine  (No.  1), 
3(X)  Grains  harter  Gelatine  uud  200  Grains  Stärke.  Bei  140  Grad  F. 
werden  200  Grains  Bromammoniam,  dann  200  Grüns  Silbemitrat 
und  Ammoniak  bis  zur  Auflösung  des  Niederschlages  zenetzt. 
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hierauf  lü  (rrnins  trockenes  Silbernitrnt,  dann  !  T'tizp  Alcohol. 
—  II.  Chic»  t  s  i  1  h or- Em  ul si on  zum  A  usoopireii  '  (irr  für 
Entwickluu^  urliült  muu  mittels:  20Uxizeu  Wasser,  200  Orains 
Stirke,  600  Oniu  Gelitine»  60  Gn^s  Citronensitire,  50  Gnüiu 
krystallis.  Soda,  6Z  Grains  Chlorbaryam ,  150  Grains  Silber- 
nitrat  und  1  Unze  Älcohol.  Die  Gelatine  -  Stärke  w  ird  heisa 
gelöst,  dann  lasst  man  auf  110  Grnd  F.  erkalten  und  fügt  das 
Chlorsalz,  dann  das  SUbersalz  zu  (Hrit  Jouni.  Phot.  1894, 
S.  170).  [Zusatz  von  Stärke  zur  Gelatine -Emulsion  ist  nicht 
B«ii  und  wobl  nicht  patentirbur,  denn  es  wird  hierftber  aohon 
in  Ed  er*  8  Photographie  mit  Bromeilbergelatine,  4.  Anfl.  1890, 
S.  68  beliebtet.  £.]. 

Ueber  vermeintlichen  Einfluss  der  Gelatine  »nf 
die  doppelte  Zersetzung  der  Salze  (bei  Emnisions- 
bereituDg),  a.  Cohen,  S.  103.) 

Vcber  Fcrrotyp-Golatiucplalteii  s.  S.  45. 
In  neuerer  Zeit  erzeugen  ausser  Dr.  Schleussuer  (Frank- 
fort)  auch  Lugt^r  »ic  Hoff  manu  (Dresden)  Ferrotyp  -  Trocken- 
platten  nur  im  Formate  22X33  cm  per  1,80  Mk.). 

 Ks:-«  

iUms,  Cellttlolid;  lormalin  als  Hürtongsmittel  fiir 

Gelatine. 

Die  8  die  ring  "sehe  chemische  Fahrik  nuf  Actieu  in 
lierliu  stellt  soeben.  „Tanuuliuhliute''  oder  „Gelatoid- 
H&nte**  her,  welehe  gegerbte  Gelatinefolien  Ton  guter  Trane- 
parens sind  (1894);  sie  eind  mit  Formalin  geh&rtet. 

Das  Formaldehyd  (CIT^O)  ist  ein  Gas,  das  durch  Oxy- 
dation von  Methylalcohol  hergestollt  wird;  es  ist  in  Wasser 
leicht  iHslieh*)  und  wird  von  der  Sch  er! np:' scheu  chemischen 
Fabrik  unter  dem  Namen  „Formrvliu",  uh^  eine  lOprocentitre 
Lösung  des  erstereu,  in  den  Handel  (Februar  IbÜ4)  gebracht ; 
es  härtet  Gelatine  sehr  bedeutend  und  macht  sie  unlOslieh  in 
warmem  Wasser,  selbst  wenn  dieses  mit  Soda  alkalisch  ge- 
macht ist.  Die  Sehe  ring' sehe  Fabrik  Hess  dies  Hftrtungs- 
Terfabren  sich  in  Deutschland  patentiren. 


1)  SoboD  bei  gewöbJÜiob«r  Tomporatar  ontwoicUt  Formaldebyd- 
Om  «w  der  Formilln-LOianVt  wopo  ot  nicht  gut  ToriohloMen  «nf- 
bawabrt  wird;  Erwinnon  bOMblMolgt  äu  Bntwetehm  dm  Guot. 
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Teher  di©  Priorität  der  Eitindung  der  Anwendung  des 
ir  ormaldeliyds  als  llärtuugämittel  fiir  Gelatme  sind  Pateut- 
Stroitigkeiteii  entetandeii.  En  soUen  DSmlioh  (naoh  Brit  Joon. 
of  Photogr.  1894,  S.  513)  die  ersten,  welche  Formiddehyd  be- 
nutzten, um  Gelatlnefolien  für  „photographische  Filma"  nnlös- 
llcli  /w  machen  und  als  bip^rsnmp  Schichten  bei  "Rromsilber- 
Eniul-i  iKMi  iw  verwenden,  die  Herren  lieissner  und  Hanjer 
in  Kl  laufen  gewesen  sein,  welche  ein  englisches  Patent  hq- 
meldeten  und  Anwendungen  dMMlben  »ehon  im  Septr.  18^ 
machten,  während  die  SpeoifioRlion  des  Patentes  vom  7.  Juli 
1894  datirt  ist.  Krst  später  erfand  Woodbiiry  seinen 
„Infalliblp  Anti- frill d.  i.  Anwendufffr  des  Fomaldehyds 
als  Mittel  Riegen  Kräuseln  von  Geiatinoplaiton. 

Nach  K  eis  SB  er  und  Häuser  (a.  a.  0.)  vermögen  0^  Th. 
Fonoftldehyd  beillnflg  1  Th.  Gelatine  nnlOslieh  in  mnehen;  die 
Gelatine  kann  in  wässeriger  wamer  Lösung  mit  Formaldehyd 

femischt  werden,  oder  die  Folien  können  in  eine  kalte  Lösniig 
erselbon  eingetaucht  und  getrocknet  worden. 

Anderseits  ist  durch  die  cliemisohe  Fabrik  auf  Aetien 
(vormals  Schering,  Berlin)  erwiesen,  dass  sie  sich  seit  März 
1893  mit  dem  Fotmsldehyd  befasst')-,  sie  besitit  ein  difeir.« 
nngariscbes  Patent  de  dato  16.  Mftrx  1894,  „anf  ein  Ver- 
fahren zur  Herstellnlig  von  wasserunlöslichen  8ehicht«i, 
1  läuten  oder  Platten  aus  leimartigen  Substanzen  zu  photo- 
grajihischeu  Zwecken,  sowie  zur  Härtung  von  lichtempfind- 
licher Gelatine,  lichtemniiudliehen  Gelatineschichten  und  von 
vermittels  der  gebräuoluichen  lichtempfindlichen  Gelatine  her- 
gestellten photographisehen  Bildern**,  z.  B.  als  Untersnss  bei 
nassen  Collodionplatten,  damit  die  Collodionschicht  feet  bfilt 
(I  g  Gelatine  in  '250  ecm  Wasser,  nebst  einigen  Tropfen  conc. 
Formaliiilösiiiif^),  liosondcrs  für  biegsame  Films,  als  Zusatz  :'nr 
Hromsilbergelatiue-  Emulsion  vor  dem  Giessen,  zum  Härteu  von 
Gelatinepapieren  etc. 

Später  wurde,  dem  Vernehmen  nach,  der  Patentstreit 
Hanser-Sehering  durch  Ausgleich  beendigt. 

Ueber  fabriksmSssige  Herstellung  von  Films  dureh  die 

Blair- Comp,  in  London  ßndet  sich  ein  ausführlicher  Berieht 
(mit  Figuren)  in  Pliot.  Mitth.,  Bd.  31,  S.  309. 

Von  «i^rösster  Wichtigkeit  ist  dabei,  dass  das  Material, 
welches  den  Träger  der  Emulsion  bildet,  nicht  nur  von  aller 


1)  In  einem  CircuUndnm  der  Sohorioff'schon  Fabrik  In  BerUo  (vom 
>tär/.  1M!'3)  ist  erwiihnt,  dass  Koniialin  otii  uusgozoichnet^f  ApÜMpItflUM 
ist,  wclclios  ala  oicbt  glfUgei  Dcsiofectiontmittvl  wirkt. 
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Fenehtiir^:eit  befreit ,  «ondorü  so  YoUstandig  als  möpH("h  ^jp- 
troekiiet  wird,  weil  es  sunst  uicht  völlig  Hach  liegt.  Wird 
dasselbe  auf  der  eineu  Seite  trockener  als  auf  der  anderen, 
80  viM  08  oioh  und  wonn  man  einen  nooh  niobt  TöUlg  mt- 
getroekneten  Straifon  diesor  Art  entweder  zu  einer  Rolle  anf- 
windet  oder  verpackt,  so  trocknen  die  der  Luft  exponirten 
Räuder  und  ziehen  sich  zusammen  und  die  übrige  Fläche  bo- 
kommt  infolgedesseu  Krümmungen .  die  nicht  wieder  zu  be- 
seitigen sind.  Bei  der  Fubriiiatiüu  der  ^Blair  s  lilms'"  wird 
dor  Trager  dor  Sobioht  dadnroh  oizeugt,  dftso  das  flftsaigo 
Slaterial  aof  eine  endloso  in  Bowogong  bofindlioho  Fliobe, 
z.B.  auf  einon  Oylinder,  aufgetragen  wird  auf  dem  es  nur 
so  lanj?*>  bleibt  bis  es  fest  genug  geworden  ist,  um  ohne  Ge- 
fahr dor  m  is*  luiu'llen  Behandlung  unterworfen  werden  zu 
können.  Daun  wird  es  abgestreift  und  in  einem  geheizten 
nnd  mit  Lnftpropellom  yonohonon  Räume  fibor  Wnhon  in  Bo- 
wogung  TOiBotzt,  so  dM8  dio  Luft  auf  boidon  Sölten  der  Moaao 
Zutritt  findet  und  dieselbe  auf  diese  Weise  gleichmässig  trocknet. 
Hierauf  gelangt  es  in  die  Emulsion«' -  Oiessmaschine.  Auch 
nach  Fertigsteiluüg  der  Films  werden  Massregeln  ergriffen, 
um  beide  Seiten  derselben  der  Luft  zu  exponiren,  bis  die 
Emulsionsschioht  vollkommen  trocken  ist.  Dio  matte  Fläche, 
woleho  dio  Fümo  »nf  dor  einon  Soito  soigon,  wird  direct  durch 
die  Cylindor  erzeugt,  über  wolobo  die  Streifen  laufen.  Der 
Verfasser  meint  noch,  dri^>  ^e'i  Glasplatten,  dio  mit  Emulsion 
liberznr^pn  ^iud,  die  Schi  iitfui  niemals  ganz  luftdicht  verpackt 
werdea  konuen,  während  es  bei  Films,  die  auf  Format  zuge- 
schnitten sind,  leicht  ist,  die  Schichten  in  vollkommenen  Con- 
taet  SQ  bringen.  Noob  bosoor  gegen  dio  sehSdllohon  EinflQsso 
der  atmosphiirischen  Luft  sind  dio  RoUenfilms  gooohtttit,  doron 
Schicht  so  hermetisch  abgeschlossen  ist.  dass  mau  eine  vom 
Fabrikafiteü  f^^rtiggestellte  Ivolle  in  freiem  Zustande  dem  Lichte 
exponiren  kann,  ohne  dass  die  Kudeu  der  Kollo  dadurch  ver- 
schleiert würden  (Auszug  aus  Phot.  Chronik  1894,  S.  491). 

lieber  Behandlung  der  Films  beim  Entwickeln  (Hilfs- 
apparate), s.  KiiA,  8.  99. 


BromsUberfelatüie  -  Papier. 

Dr.  Hesekiol  (Berlin)  logt  Bromsilber- Entwicklungt>- 
papier  auf  Pyramidenkorn -Papier  vor  (Phot.  Mittli  ,  Bd.  iil 
S.  dOb);  er  erzongt  dasselbe  fabriksmäesig,  seit  1894  unter  dem 
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NaiiiGü  Ivorn-Bromsilber-Pftpier"  (für  ContÄctcopieu  bei 
Lfunpenlioht  oder  Vergrdsseruogen).  Ferner  tningt  die  „Nene 
photognphiflohe  Gesellsobaf^  in  Berlin  •  Schöneberg'  ein  gutes 
krftftig  eopirendes  BromsUbergelatiBe- Papier  in  den  Handel 

Entwicklung  Ton  Bremsilberdrucken  mit  dem 
Pinsel    Wenn  man  das  Abtönen  von  BromsUber-Vergrüm- 

rangen  niobt  schon  in  der  Camera  vorgenommen  hat.  >o  knnii 
man  diese  Arbeit  bei  der  Entwicklung  nachholen,  indem  man 
<iie  Hervurrufuugslüsung  mit  einem  Pinsel  auftragt.  Zuerst 
mufls  das  belichtete  Papier  vollst&ndig  mit  Wasser  durehtrinkt 
werden.  Beim  Abgiessen  des  Wassers  legt  sieh  dasselbe  se  fest 
an  den  Boden  der  Schale  an,  dass  es  leieht  hantirt  werden 
kann.  Zur  Entwifklunp:  dient  ein  breiter,  in  Hartgummi  ge- 
fasstei  Kameelhaarpinsel,  wie  er  auch  7A\m  Abstauben  der 
Platten  gebraucht  wird.  Zunächst  überfährt  man  mit  dem  in 
die  Entwioklungslösuug  getauchten  Pinsel  die  ganze  Bildfläche 
gleichm&ssig.  Sobald  eine  Spar  des  Bildes  erseheiat,  spttlt 
man  den  Entwickler  vollkommen  ab  und  beginnt  ntm  durcli 
wiederholtes  Ueberpinselu  diejenigen  Theile  des  Bildes  stärker 
hervorzurufen,  welclio  verstärkt  werden  sollen.  Man  hat  so 
den  Charakter  und  die  Abtönung  vollkommen  in  der  Gewalt. 
Das  Verfahren  ist  auch  besonders  geeignet,  nach  mangelhaften 
Negatifen  gute  Copien  za  enengen.  Die  Herrorrafimgsldstmg 
soll  möglichst  langsam  wirken,  weil  so  die  beste  Controle  Aber 
den  Fortschritt  der  Ar))eit  staitfindon  kann.  Ein  goter  Ent- 
wioJsler  für  den  Zweck  ist  das  folgende: 

Lösung  I.    Hydrochinon    ....      8  g, 
Citronensüure  ....      4  „ 

Bromkalium     ....  '  2  „ 

Sohwefligsanxes  Natron .  60  „ 

Wasser   750  eom. 

Lösung  IL  Koblensaores  Nstron         4  g, 

Aetiksli   4  n 

Wasser   500  com. 

Zum  Oebrauoh  misoht  man  einen  Theil  der  Lösung  T  mit 
7.wei  Theilen  der  Lösung  II  (Antony's  Photogr.  Bolleün, 
Febr.  1894.  Phot.  Chronik  im,  8.  219). 

Für  Vorgrösserungen  auf  Bromsilberpapier  erweist 

sich  A nüdol-Entwickler  besonders  Tortheilhaft ,  'iroil  fiie 
Klärungs-  und  Alntinbiider  entfallen,  welche  z.B.  bei  Verwen- 
dung vou  Eiseuoxaiat  erforderlieli  sind.  Bereits  im  vorigen 
Jahre  (Eder  s  Jahrbuch  f.  li>\)4,  S.  143)  empfahl  Kiewning 
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dlm  Metbode  sehr  warm.  Er  mwendete  eine  VoirftthsKsaog 

von  2  g  Amidol,  20  g  Xntrinmfjnlfit  und  100  ocm  Wasser, 
welche  vor  dem  Gebrauche  mit  Wasser  auf  das  zehnfache  ver- 
dünnt wird.  Auch  Grundy  empfahl  spiiter  denselben  Ent- 
wickler (Phot,  Wochenbl.  1894,  S.  45),  iedoch  couceutrirter 
(l  Th.  Amidol,  10  Th.  Natriumsolfit,  150  Th.  Wasser)  and  f&gt 
im  PWle  der  Ueberbelichtung  einige  Tropfen  Bromkalium- 
Meimg  (l :  10)  hinzu.  Es  ist  empfeblenswerth,  das  Rromsilber- 
papier  zuvor  in  reines  Wasser  zm  t;nu']ipn,  damit  die  Ent- 
wicklerflüssigkeit rasch  darüber  iunüiesst.  Man  äxire  in 
saurem  Fixirbade. 

Für  "RromsilViergelatine -Vergrösserungen  em])fiehlt  Lu- 
midro:  1000  Iii.  Wasser,  II)  Th  Natrinmsnlfit,  5  Th.  Amidol, 
10  Th.  Bromkaiium.  Für  Contact-Copien  dasselbe  Beeept  mit 
doppeltem  Qebalt  an  Natriomsolfit  und  Bromkaünm.  Anoh 
Meto! -Soda- Entwickler  sind  von  ihm  (Brit.  Jonm.  of  Phot. 
1894,  S.  715)  angegeben. 

Bromsilber-Kmulsionspapler  mit  matter  Flftohe 

(Hervomfong  mit  ELsenoxalat),  wird  nach  Prestwich  dufoh 
Mischen  von  20  Unzen  Wasser,  300  Grains  Nelsongelatine 

(No.  1),  300  g  harter  Gelatine,  200  g  Stärke  erlKiU^n  (Tempe- 
ratur 140  (irnd  F.);  dann  wird  eine  Lösunir  (Temperatur  iOO 
bis  110  Grad  F.)  von  200  Grains  Bromammonium,  200  g  Silber- 
oxjdammoniak,  100  g  Silbernitrat  (trocken),  1  Unze  Alkohol 
sogeeetzi 

Ueber  das  Waschen  von  lixirtem  Gelutine-iumuläions- 
papier  stellten  gleichfalls  Grnndy  und  Haddon  Vorsuehe 
an.  Sie  fanden,  daes  bei  diesem  dnreh  10  Minuten  langes 
Waschen  alles  Silber»  was  überhaupt  entfernbar  ist,  aus  den 
lUldern  weggewaschen  werden  kann,  besser  als  beim  Albumln- 
papier  (Photogr.  Chronik  1894,  S.  749). 

 -»«2^4  ' 

Entwickler. 

Ueber  Isomere  des  Amidols  als  Entwickler  siehe 

Andreseu,  S.  133. 

Ueber  Entwicklersubstanzen  (Phenylendiamin. 
Toluylendiamin,  Naphthalinderi?ate  etc.)  s.  Andresen,  S.  ÖO, 
öl,  54. 

Ueber  Entwickler  der  aromatischen  iUihe  ^^iehe 
Lumifere,  S.  t»3. 
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Ueiier  Amidol,  Metol  und  Natriamsalfit  nftbe 

Botliamley,  S.  238. 

Kutwiokeln  ?ou  Bromsiiberpapier  mit  Amxdol 
g.  S.  4G2. 

Ueber  Glyoin-Pyro-Eiitwickler  8.  Hei-t/.ka,  S.  42. 

TJeber  EntwickelaogsmeohaDik  s.  Li6$eg»og, 

0.206. 

In  der  Pruds  wird  im  Portr&tfaoh  KisenozaUt-Ent* 
wiekler  viel  verwendet,  ferner  Pyrogallol,  das  tieh  der 

schiedenen  Belichtungszeit  gut  anpassen  lässt  Für  Rapid- 
Kntwickler  ist  Meto]  besonders  beliebt.  Amntcnro  ?  piintzen 
mit  Vorliebe  Hydro e hl uoii  und  aucti  Glycin  tindet  hei 
Landschaften,  wegen  seiner  langsamen  Tiarten  Wirkung  viele 
Freunde.  Amidol  ist  besonders  für  Vergrösserungeu  aut 
Broniillberpapier  in  Anwendung  gekommen  (s.  B.  462). 

i^^ikonogen  gemischt  mit  Sulfit  entwickelt  (ohne  Alkali) 
laugsam  und  sicher.  Es  wird  von  Berlin  ans  in  Form  eines 
haltnaren  weissen  Pulvere  (Eikonogen  und  entwtoertee  Natiinm- 
salfit)  ftle  nEikonogensultit"  in  den  Handel  gebracht;  man  UM 
es  in  Wasser  1 : 10.  Es  ist  kein  Rapidentwickler;  Zusatz  von 
kleinen  Mengen  Soda  wirkt  in  hohem  Grade  besohleunigend. 
[Ueber  das  Verhalten  des  Eikonogens  s.  Eder*8  Jahrbaeb 
für  1894,  S.  3mi.1 

A.  Londe  in  Paris  empfiehlt  insbesondere  folgenden 
gemi8ohtenMetol-Uydroohinonentwick1er,bestehendans: 

Hei.«'sem  Wasser  .  ,   .    .    .  1  Liter, 

Nntrinm?t!lfit   lOl.)  g, 

Hydroehmun   7,5  g, 

Kohlensaures  k'ali    ....  40  g,  . 

Metel   5  g. 

Die  Substau^on  werden  in  der  angegebenen  Heihenfoige 
misoht.  Der  Entwickler  eignet  sich  nur  für  Momentaufnahmen 
und  kurz  exponirte  PortrÜts  im  Atelier,  keineswegs  für  über- 
lichtete Platten.  Der  Entwickler  verliert  seine  Bjraft  naeh 
mclumuli-^om  Gebrauehe  rasch,  ohne  sich  stark  zu  braunen 
(Bull,  de  la  See.  fran«.  1893.  Oec.;  Phot.  Chronik.  1894.  S.  71). 

Kieselfi ussBüure  in  kleiner  Menge  (0,02  Froc.)  der 
Pyrogall Öllösung  zugesetzt,  soll  die  letztere  sehr  gnt 
conserriren  (Parr,  Phot  Oorresp.  1894.  S.  187). 
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Kntwioklor  mit  NftkriumbiearboDat 

Dr.  Just  sucht  müde  und  sehr  laogmin  entwiokelndo 

Hervorrufer  durch  AnwenduDg  von  Bicarbonnt  zu  erisieleu, 
/       Kikonogeu  -  Bicarbouat  oder  Metol  -  BicarboDsit,  uud  erzielt 
besouders  für  IJromsilber-  und  Chlorsilber -Emulsionspapier  . 
sehr  gute  Kesultate  (Phot.  CoiTesji.  18Ö4.  S.  215). 

EinfIttBs  der  TeiM[>crfttiir  »uf  die  Entwickeln ug. 

Ueber  die  BeziebuDffeu  zwisclieu  Eutwickeluug  und  TempO' 
atiur,  io  welebeu  der  ^roentwiekler  mit  den  modernen  Ent- 
wicklern Hydrochinon,  Eikonogen  ete.  in  Yergleloh  gestellt  wird. 
Bei  uormaler  Temperatur  entwickelt  Hydioohinou  schiriieher 

als  Pyroentwtrkler,  auch  wenn  das  erstero  mit  koh^oii-^annMi 
Alkalien  Jiiigesetzt  ist.  Bei  fallender  Teinj»eratnr  wird  diese 
Differenz  immer  grösser,  so  Ua.s.s  bei  niedriger  Temperatur 
die  Entwicklungskratt  des  Uydroclüuous  fa^nt  voll^Uudi^  ver- 
schwindet  nnd  in  der  Nfthe  des  Gefrierpunktes  eine  pi»ktische 
Verwendung  ausgeschlossen  ist.  Betrachtet  man  den  Pyrc- 
entwickler  fiSr  sich  allein,  so  ergiebt  sich  bei  niederer 
Temperatur  in  der  Ifegel  ein  klareres,  in  den  Schatten  dotail- 
lovpre«?  Bild,  wie  man  es  liei  df^r  Anwendung  von  Bromkali 
als  Verzogerer  erhält.  Bei  erhuiiter  Temperatur  findet  das 
Unigekehrte  des  ?orhergehenden  Falles  statt,  die  Platten 
neigen  zum  Schietern  und  bleiben  dflnn,  gleich  als  wenn  sie 
eine  Ceberexpcsition  erfahren  hätten.  Diese  Thatsachen  lassen 
erwarten,  dass  sich  eine  zu  knrzo  K^position  durch  einen 
Kntwickler  von  höherer  Temperatur,  ei  Tie  Ueberexpofiition 
duroh  einen  kälteren  Entwickler  ausgleichen  lä<?st.  doch  ist 
dem  nicht  so.  Wie  schon  gesagt  wurde,  wird  llydrochiuoii- 
entwickler  bei  niederer  Temperatur  fast  gebrauchsanföhig, 
während  hei  erh  öhter  Temperatur  eine  merkliebe  Verstärkung 
der  Eotwicklung.skraft  zu  ▼erzeiohnen  ist.  indem  wonige 
Teraperaturgrade  geniigen.  nm  ans  dem  sehr  laugsam  wirl: ml^  n 
Entwickler  einen  sitk-hon  von  schneller  Wirkung  entstehen  zu 
lassen.  Was  aber  noch  beHonders  liervorgehobeu  werden  mnss. 
ist  die  Tbatsaobe,  das8  im  Ciegoasatze  zu  dem  Pyroentwickler 
der  Hydroohinonentwickler  bei  erhöhter  Temperatnr  trots  seiner 
schnellen  Wirkunpweise  keine  dUuuen.  sondern  sehr  kriltige 
und  selileieilose  Negative  ergibt,  ja  dass  sich  diese  vortheil- 
hafte  Eigeubcliatt  besonders  dureli  eine  schöne  Ausarhf'itnng 
der  Halbschatten  docunientirt,  m  dass  empfohlen  werden  muss. 
wenn  auf  letztere  besonderer  Werth  gelegt  wird,  immer  bei 
höherer  Temperatur  su  entwickeln.    Eikonogen  ist  als  Ent- 
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uicklei  vveiii^<t»i  ul  li  tii^^ig  von  Uüi  l'einperntiir  als  Hydrochinon. 
Es  verliert  durch  Kiüiedrigui^  der  Temperatur  uioht  so  sehr 
an  üotwioklungskrftfl  wie  der  Pyroentwieuer,  aber  bei  erhöhter 
Tempemtur  wird  es  bald  als  Entwickler  unljrnuchbar,  indem 
die  entwickelte  Platte  den  Charakter  einer  vielfachen  Ueber- 
expositior»  zei^it.  ^lotol  Terhfilt  sicli  ahnlich,  nh?loioh  es 
leichtor  oontrolirt  wordon  knnn  als  Kikonojürpn ,  besonders  bei 
einem  geringen  Zusatz  von  liromkali.  Durch  das  letztere  wird 
jedoch  kein  Gewinn  erzielt«  denn  jede  dnroh  Tempeminr- 
erhöhung  bewirkte  Resehleunigung  wird  durch  die  verzögernde 
Kraft  dos  Bromkaliums  wieder  aufgehoben.  Amidol  verhalt 
sieh  rilifilicli  doin  Aletol.  gibt  aber  bei  '»Hiölitpr  Tpni]>^ratiir 
und  starkem  Ziis;it/,  von  Bromkali  ein  viel  kräftigeres  liild  als 
unter  normaleu  Verlmitnissen,  überhaupt  ist  bei  Amidol,  be- 
sonders im  Wiater,  eine  Erhöhung  der  Temperttor  des  Ent- 
wicklers zu  enopfehlen  nnd  darf  TOtn  Amidolentwiekler  im 
Sommer  immer  eine  bessere  Wirkung  m  v  nrtet  werden  als  ioi 
Winter  (Deutsche  Pbotogr.- Zeitung.  lbU4.  S.  360;  ans  Brii. 
Jouru.  of  Phot.). 


Es  wurde  bereUs  von  Dr.  11  ensemann  festgestellt,  dass 
dns  kiiufliche  schuefligsaure  Natron  (Natrliimsulfit)  off  dnreh 
basisch  unter  schwefelsaures  Natron  (Na^S.yOj)  verun- 
reinigt sei  (siehe  Kder's  Jahrbuch  für  1893,  Seite  433). 
Dr.  Andreseu  studirte  diese  Verhältnisse  näher.  £r  fand, 
dass  das  kaufliehe  Natriumsnlflt  in  den  besten  Sorten  80  bis 
90  i^-oc. ,  in  geringeren  Sorten  70  bis  75  Proc.  an  reinem 
8.1  Iz  enthalte.  In  wässeriger  i^ös  ng  bildet  sich  nn  der  Luft 
rascii  Glaubersalz  (Natriumsulfat,  JNV/^  s'Oi):  in  offenen  Schalen 
ist  diese  Oxydation  schon  nach  14  Tagen  vollendet.  Beim  , 
Verwittern  des  festen  kiystallisirton  Xatriumsulfits  an  der  Luft 
zerftUt  es  unter  Verlust  an  Krystallwasser  su  «biem  wasser- 
freien feinen  Mehl,  wobei  nur  4  Proo.  des  Sulfits  oiydirt 
werden  nnd  '/war  nieist  zu  nnterschwefelsnnrem  Salze  nnd  zum 
geringsten  Tlieilo  zu  Sulfat.  Die  Verunreinigungen  des 
Natriumsuifitö  sind:  basi<!eh  nnteiscliwefelsaures  Natron  (oft 
circa  10  l*roc.),  Natriumsultat  (5  Proc.  und  darüber)  und  in 
geringeren  Sorten  auch  kohlensaures  Natron.  Dr.  Andresen 
sieht  das  entwässerte  Salz  dem  krystallisirten  Natriumsulfit 
vor;  letzteres  enthält  50  Proc.  Wasser,  somit  nimmt  er.^teres 
weui^'cr  Kaum  ein  nnd  ist  oonstanter  susammengesetzt  (Phot 
Corresp,  1894.  S.  2U). 


Vth^T  Katrinmanlfit. 
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lieber  die  Keactiousproducte,  welclie  bei  Ein- 
wirkung von  Quecksilberchlorid  auf  metallisches 
8ilb«r  entstehen  und  die  f&rdie  QudcksilberTerstftrkang 

Ton  Interesse  sind,  stellte  Ch.  Jones  Veienehe  an;  er  nimmt 

nn,  dass  ein  Silborqueeksilberdopjielchlorid  nach  d«  r  Oloiehung 
Ag Hfj  CI2 Ag  Hg  CI2  entsteht.  Darüber  war  l  oroits  im 
vorigen  „.hihrbucli" ')  berichtet;  im  ,.Brit.  Journ.  of  Phot." 
0894.  S.  182)  8iud  genauere  analytische  Daten  gegeben. 

yerst&rknng  Ton  Gelatinenegatiren  dnreh  Wirme. 

Wlfd  ein  mit  Pyrogallol  entwiokeltee  und  fixirtes  Brom> 
iilbergelatine- Negativ  gewaschen  und  getrocknet,  so  kann  es 
oaeh  dem  neuerliehen  Befeuchten  mit  Wasser  bei  höherer 

Temperatur  ncuerdinL'?  rrotrnoknet  werden,  ohne  zu  schmelzen 
Geschieht  dies  bei  einer  dem  Schmelzpunkt  nahen  Temperatur, 
so  zeigt  sieii  d:is  Negativ  fast  doppelt  so  kräftig  als  ursprüng- 
lich, wahrend  die  hellen  Stellen  fast  slasklar  geworden  sind. 
l>abei  vergrfieeert  sieh  das  Korn  des  Silbemie&rftehlages;  es 
bat  also  dnrch  Einwirkung  der  Wärme  eine  rCornvergrö^sortinü: 
und  Steigerung  der  ündiirchsiffifiL'knit  stattgefiindeu ,  ähnlich 
wie  beim  „Keifen""  des  Hromsiibers  m  der -Kniulsion.  l'obrigons 
hat  ßain  schon  im  .Iniire  1800  angegeben,  dass  ein  in  der 
Wärme  rasch  getrocknetes  Negativ  dichter  ist,  als  ein  bei  ge- 
wdhnUeher  Temperatur  getrocknetes  (Liese gang,  Pbot.  Arehir, 
1894.  8.  67;  Pbot  Woehenbl.  1894.  8. 13*^. 

Verstärken  von  Collodiounegativeu. 

W  i  1  k  i  n  s  0  n  empfiehlt  folgende  Variante  der  Eder- 
Töth'schen  BleiverstHrkiing  für  Collodion negative:  5  Th.  rotbes 
Blutlaugensalz,  3  Th.  Hleinitmt.  80  Th.  Wasser,  filtrireu,  dann 
2  Th.  Essigsäure  zusetzen.  Darin  werden  die  Negative  ge- 
bleicht,  gut  gewaschen,  dann  in  einer  Tasse  mitCbroms&ure- 
Ldsnng  (1 : 10)  gebadet  worin  die  Deokang  orangegelb  und 
die  Linien  klar  werden  (Brlt.  Joorn.  Almanae  ror  1895.  S  646). 

Abschwächer  für  Negative  und  Papierbilder 

Als  Abschwächer  für  Bromsilberplatten,  welcher  laug- 
Fsm  wirkt  und  haltbnr  hi.  emj)fieh!  A.  Lrviner  eine  Lösimg 
von  10  g  Jodkaiium  iu  1  Liter  Fixiruatroniösung  (1 : 4)  (Phot. 


1)  Jabtb.  für  Photographio  für  1884,  8.21. 
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Corresp.  1894.  S.  G4);  iiaeli  8—10  Stnnripn  yprsM-hwindPii 
selbst  dichte  Schleier,  ohne  dass  die  Gelatiue  luaoenrt  wurde. 

K.  Valenta  fand,  dass  oine  Misehnü<r  von  l  Liter  Fiiir- 
uatronlösuüg  (1  :  4)  mit  10  cera  Uranuitrat-  Lösung  (1  : 10)  ein 
Kuter,  langsam  wirkender  Abschwächer  für  Celloidin-  oder 
Iristopapierbilder  iii  Atiok  TUombiuiiid  und  üramitnt  wirkt 
scbwioheod  (Phot.  Corrosp.  1884.  S.  116). 

Ate  §pDte  Absobwftehttngtflaidgkmt  f&r  Cb]oiiQber*Q«liiliBft- 
copka  mrd  empfohlen:  Gesättigte  Al.iunlösung,  angesiuert 
mn  Alaiinlösnng  und  o:Gs;ittii:t  mit  Ivofh?al/ .  oder  eine  LQsung 
von  unterchlorigsaurem  Nation.  <]:es^ttigt  mit  Kochsalz  (Lind- 
say,  Hrit.  Journ.  of  Phut.  Hd.  40,  S.  275). 

TJel>er  Abschwäclien  von  hurlBU  Negativen  nach 
Kder  s  Methode,  nach  welcher  zu  harte  Nü^aüve  in  einem 
Bude  Ton  KftUnmbiohromat  und  Selze&ure  in  GUonÜber  Uber- 
geführt,  dann  gewaschen  und  im  Entwickler  bis  zur  ge> 
wünschten  Dichte gesohwäclit  werden*),  berichtet  Otto  Siebert: 
,,Man  erzielt  auf  die^p  Weise  eine  sehr  ^^[Ipichmä^'-i^c  Ab- 
schwächung,  ohne  dass  die  znrten  llalbschülteu  im  geriD^Nieii 
leiden.".  Es  ist  jedoch  der  Umstand  lustig,  dass  das  Chromat 
sieh  sehwer  nuswuehen  lieet,  sowohl  Ton  Oelatinepliitften  eis 
besonders  Ton  Papieron.  Siebert  empfehlt,  Behandlung 
mittels  w&sseriger  Lösung  von  schwefeliger  Säure,  welche  die 
(Jhromsaure  rn^oh  zu  g:rünem  Chronioxyd  zersetzt,  womit  die 
•^elbe  Kiirbuug  sofort  verschwindet  (Atelier  des  Fhotogr.  1894. 
Seite  94). 

Als  Abschwächer  emuliehlt  Vogel  ein  Gemisch  von  Uyaii- 
kallnm  und  Ferridoyanktlinm  (Phot  Mittheilungen). 

Wilson  empfiehlt  zur  Klärung  von  Gelatinenegativeu 
die  bekannte  LOsuog  Ton  4Th.  Jod,  8Tb.  Jodkalium,  800  Th. 

Wa^;<;er.  welcher  mnn  soviel  Cyankalium-Ldsung  zusetzt,  dasa 

die  Flüssigkeit  entfärbt  wird  (Bildung  von  Jodeyan):  diese 
Lösun^^  bcseitiirt  Sehleier  und  sohwacht  das  Bild  obertliiehlioh 
ab.  Schliesslich  kann  man  die  geklärten  Negative  verstärken 
(Wilson 's  Phot.  Magazin.  Sept.  1894). 

Gelbe  oder  braune  Negative  zu  tonen. 

Mit  Pyro  entwickelte  Negative  fallen  oft  gelbbraun  aus, 
was  die  Betouche  sehr  ersehvert.  Solehe  Negative  kOonen  mit 
Hilfe  von  GoldlGsnng  naoh  grUndliobem  Answasohen  leicht 


I)  8.  Kd«ri*t  Photoj^.  ini<  ßroiik«ab«r(tt1alla*. 
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8chwai-z  getont  werden.  NAch  Barnes  eetzt  man  für  diesen 
Zweek  folgende  LOenngen  »b: 

Chlorgold  lg, 

Wasser  .    ..   210  oem, 

ilhodDuammonium  7  g, 

Wasser  i'>'^0  com. 

Die  Goldlüsuu^  wird  in  die  Kliodaulösung  unter  Umsckütteln 
eingetragen*)  (Pliotogr.  Times,  Juli  1894>. 

Starkes  H&rten  von  Negativen. 

Mittels  Tannin  und  Alaun  lassen  sich  nach  Jenney 
Oelatineseliicliten  derart  stark  hiirtoii ,  dass  sio  über  Feuer 
Ynsch  getrocknet  werden  können,  in  Wasser  nirht  mehr  auf- 
(|ueilen  und  in  trockenem  Zustande  fast  unverletzlich  sind. 
Zugleich  werden  die  Schatten  klarer,  die  Negative  brillanter. 
Das  Muohnngsverhlltntss  der  HSrteldsnng  ist: 

60  g  Alaun, 
i  g  Tannin, 
480  com  Wasser. 

Die  fixirten  und  gut  gewaschenen  Negatiye  taaobi  man 
fünf  Minuten  in  die  Flüssigkeit,  die  man  ab  und  zn  bewegt; 

Kachher  braucht  nur  kurze  Zoif  aiisgewa??cheii  zn  werden 
(Anthouy  s  Phot.  Bull..  8.  Juü  1083;  Thot.  Kondsehau.  1894, 
8eite  63). 

Ueber  For malin  als  IJärtemittel  s.  S.  459. 

Saara  Fixirb&der. 

Keeb  untersuchte  das  Verhalten  des  Fixirnatrons  gegen 

Säuren  verschiedener  Ooncontration,  um  die  Bedingungen  zti 
ermitteln ,  unter  denen  Scliwefelwasserstoff  (welcher  S(^hwefel- 
Silber  mit  Silbersalzeu  erzeu^^t)  entsteht.  Coneentrirte  (20  ])roc.) 
Fixirnatroulüsung  zersetzt  sicii  nnt  eoueeutrirter  Salzsäure  unter 
Aosseheidung  von  Schwefel  und  Eotwickelung  von  schwefeliger 
Säure  (SOi),  ohne  dass  sieb  Schwefelwasserstoff  (HtS) 
entwickelt.  Stark  verdiinute  Salzsäure  aber  gibt  unter  gleichen 
rmständeu  //.^  orj?anisclie  Säuren  (ritronensäure,  Oxal- 
säure etc.)  verhalten  sioh  iibniich.  Viel  gasförmige  sehwefe!i<^e 
Säure  gibt  Sehwefel  rifl  st  SO.,  (ohne  /^a^')»  während  verdünnte 
Siure  IJ^lS  aus  Fixuiiairou  entbindet.  Daher  ist  die  Au- 
wendnng  freier  sohwefeliger  S&ure  zur  Oonservirung  von  Fixir* 


1)  Zaent  yoq  Ed  er  empfohlon  (f.  dosion  Phoiognpliia  mit  Brom- 
•ilborgoUtino). 
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bftderu  ausire  oblosseu;  saure  sohwefeligsaure  s^l/e  (Bisuläte) 
isersetzen  aber  Kixirbäder  nicht,  sie  bleibeu  klar  und  geben 
kein  Jl^S  ab,  daher  sind  solche  Mitobungen  (Lainer 's  saures 
Fixirbftd)  nÜoneU  (Bull.  d.  Photo -Glab,  Paris.  1804.  S.334; 
Phoi  Woohonbl.  1894.  S.  449). 

Controle  des  sauren  Fixirbades  mittels  Amin. 

Um  bei  Verwendung  des  äHuren  Fuirbades  und  alkalischen 
Entwicklers  leicht  controliren  zu  können,  ob  das  Bad  nocli 
wirklieh  saiior  reagirt,  fi)gt  P.  Baltin  demselben  etwas 
wässerige  Aurlnlösung  zu;  Säuren  entfärben  diesou  Farbstoff, 
Alkaliubprsohufls  bewirkt  RotbfSrbang  (Phot  Woohenbl.  1894. 
Seite  1H7). 

Yersohiedene  Zusätie  xum  Fizirbnde. 

Nach  Mercier  goU  Gegenwart  von  Ammonium-  oder 

Natriumai  etiit  die  An--<  heiduDg  von  Sel^wofel  ans  anp:esäueiten 
Fixirnatroübttdern  verhindern  (/..  H.  beim  Ansäuern  mit 
t'itronensäure,  Weinsäure  etc.).  Kochsala  aoW  die  Zorset/uug 
des  Silberthiosulfates  verlangbaineu,  deshalb  schlägt  derselbe 
l^Iisehnngen  tod  1000  Waaeer,  76  Fiziniatron,  25  Koobamlx, 
15  essigsaures  Natron  als  Fixirbad  fftr  Aristopapiere  vor  iBalK 
Soc.  fran^  1894.  S.  365). 

Ueber  alkalische  Fixirbäder  f&r  Trookenplatten  aiehe 
Seite  9. 

Zerstörung  von  Fixirnatron. 

Die  eliemiseho  Fabrik  von  E.  Schering  in  Berlin  meldete 
die  Verwendung  von  ül>erschwefelsauren  Salzen,  z.  B.  des 
Kaliumpersulfates  {KSO4)  zur  Zerstörung  von  Fixiniatron  in 
Negativen  und  Copien  (1894)  tum  Patente  an;  das  Pr&parat 
führt  den  Namen  ^  Anthion".  Das  Prodnet  ist  seit  Deeember 
1894  in  den  >Iandei  gebracht  worden. 

Verwendung  von  A  nthion  snr  ZerstOrnng  von  Fizirnatron 
s.  H.  W.  Vogel,  S.  267. 


Directe  NegatiTreproduetlon  (yerkehrte  NegatiTe)  §mi 
BrontllbergelatlDe  mittels  KalinmMehromat. 

Im  Jahre  1880  theilte  Bolas  das  Verfahren  mit.  um  anf 
einer  mittels  Bichromat  getränkten  Platte  ein  verkehrtes  Dnplieat- 
negativ  zu  erhalten.  (Edor  beschrieb  diese  Metboie  !?ennn, 
s.  dessen  Photographie  mit  Bromsilbergelatine,  4.  Aufl.,  3Ö(>.) 
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Balftcny  arbeitete  viel  mit  diesem  Verffthreu  und  er  besehricl» 
es  näher  (vergl.  den  vorig.  Jahrgang  dieses  JahrbucLs  S.  419). 
Im  „Phot.  Archiv"  (1894,  R  20)  ist  seine  Arbeits  Vorschrift  m'ü- 
getbeilt:  Man  bndet  eine  Bromsilbergelatine- Platte  in  entern 
Bade  von  'd  Th.  KHliumbichromat  in  100  Tb.  Wasser,  der  mau 
kons  TOT  dem  Gebnraehe  5  Proo.  Alkohol  stisetsi  Des  Kegati^ 
ist  mit  einem  sohwarson  Sande  m  Tersehen  und  des- 
halb die  Platte  für  das  Duplicat  grosser  zn  nehmen.  Man 
badet  die  Rromsilberplatte  während  fünf  Minuten;  Luftblasen 
werden  mittels  eines  Pinsels  entfernt.  Mau  trookuet  in  der 
Dunkelkammer  (freistellend)  iihvi  Nacht.  —  Das  Copiren  ge- 
schieht im  Copirrahmen  hinter  einer  Maske  von  schwarzem 
Papier,  10 — Su  Minuten  im  TagesUehtOt  wie  beim  Liehtdmok. 
Man  wSflsert  dann  alles  Ghroms&ts  gnt  ans,  bedeckt  die  Raek- 
Seite  mit  schwarzem  Papiere,  exponirt  zwei  Secunden  dem 
directen  Tageslichte  und  entwickelt  mit  Kisenoxalat-Entwicklor 
mit  etwas  Hromkalinm-Zusatz.  Man  tixu  t  dann  mit  einer  fiinf- 
procentigen  Cyaniialilösung.  Will  mau  aber  mit  einer  starken 
FixirnatronlQsung  fixireu,  so  muss  man  das  Chrombad  nnr 
2  Proo.  nehmen. 

Biapositlye. 

Der  Consnm  .n)  r'lilorbromsilber-Oelatinei'lntteii  für  Dia- 
positive zu  Projeetiouszvv ecken  ist  ein  sehr  bedeutender,  da 
sich  diese  Art  von  Platten  leicht  behandeln  Ymst  und  auch 
direete  Verkieinerungeu  oder  Vergrösserungeo  in  der  Camera 
hiermit  ebenso  gut  erzielt  werden  kdnnen,  wie  Contackcopien 
bei  Gaslioht. 

Im  „Brit.  Jonm.  of  Photogr."  (1894  Suppl.  7.  December, 
S.  94)  wird  (ur  Diapositivplatten  (Carbutt's  Gelatine-Albumin - 
platten)  eine  Mischung  von  1  Th.  Hydrochinon,  1  Th.  Amidol, 

10  Th.  Natriumsulfit  und  300  Th.  Wasser  emi)fohlen. 

Ferner  emptiehlt  Edwards  für  seine  Diapositivplatten 
(Chlorbromplatten),  neben  dem  Pyrogallol-  und  ifydrociiinon- 
Entwickler,  auch  Amidol-Entwickler  von  folgender  Zu- 
iammtnsetzung:  5  g  Amidol,  60  g  Natriomsnlfit,  16  g  Brom- 
kalinm,  860  ccm  Wasser  (gibt  schwarze  Töne);  Entwicklongs- 
dauer  circa  8  Minuten;  kann  mit  gleichen  Theilen  Wasser 
verdünnt  werden,  wenn  man  sehr  z:irte  Diapositive  verlaugt. 

Der  Pigmentprocess  wird  wohl  weniger  für  Projections- 
bilder  verwendet,  weil  er  umständlicher  ist  und  nur  für  Con- 
taotcopien  sich  eignet;  Pigmentdiapositive  sind  jedoch  auch 
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für  Proi>r'tioTiszwct4:o  -oliv  sf»li»'>n,  für  Vergrösserung^zw^f^ko 
(HeretelluDg  eines  oontactdiapositivs  nach  einem  Negativ. 
Vergrösserang  des  DiapositiTS  iu  der  üumera  zu  einem  grossen 
Negativ,  welches  alt  M fttdie  beim  Goplrin  der  TergrdMeruof 
dient)  ist  d«r  Pigmeniprooess  «beiiso  untnibehrlieh,  wie  fUr 
Heliognvnreii. 

Uebor  Glasdiapositive  s.  Kinsle  S.  61. 

DiapositiTe  uitt^s  des  Cyanotjp-Verfahrens  s.  8. 16. 

lieber  Projections-Aparftte  für  DiapositiTe  s.  8.410. 

Cblnrsilbercollodiumplatteu  auf  ^lattj?]:«'^  Zur 
Herstellunfi;  von  Aiiscopirplatten  auf  Mattglas  oder  Kifeubeiu- 
celloidiu  kauu  tuau  mit  Vortheil  folgendes  Hecept  benutzen: 
Die  Glasplatten  werden  sunaobst  mit  dem  bekannten  gereinigtsn 
Eiweiss  Ubenogeu,  um  das  Haften  des  Collodinms  lo  beförders. 
Man  schlägt  das  Weisse  von  vier  Eiern  mit  60  ocm  Wasser 
und  4  g  Ammoniak  zu  einem  steifen  Sehnec,  lässt  in  der  be- 
kannten Weise  absetzen  und  benutzt  die  Flüssigkeit  zum  Vor- 
prapariren  der  Glasplatten.  Das  ChlorsiibercoUodium  selbst 
wird  in  folgender  Welse  hergestellt: 

Oblorzink  6  g* 

Gitronensäore  ....  2  „ 
Weiosteinsaure  ....     1  „ 

Alkohol  .240  ccm. 

Wenn  alle^  gelöst  ist,  fügt  mau  1  Tropfen  Ammouiuk  kiuzu 
uud  gibt  daon  bei 

Collodium wolle .   .    .   .   12  g,  • 

Aether   450  ccni. 

T)Io>os  Chloreollodiiiin  wird,  nachdem  die  Losung  erfolgt  i.«t, 
gut  dekantirt  und  dann  unter  heftigem  Umschütteln  das  eben- 
falls dekantirte  SilbercoUodium  zugefügt.  Das  Silboroollodiuui 
besteht  aus: 

Silberoitrat  30  g, 

Wasser  20  eem, 

Alkohol  VyO  .. 

W»<iin  das  Silbernitrat  in  dorn  wiissrigen  Alkohol  duroh  Er- 
warmen gelöst  worden  ist.  fügt  mau  hin/-u. 

Schiessbaum  wolle  .    .    .    12  g, 

Aether   240  ocm. 

Nach  dem  Mischen  der  beideu  ßestandtheile  wird  das  fertige 
Collodium  sehr  gründlich  durchgeschüttelt  und  ist  nach  6  bis 
8  Stunden  zum  Hobraucho  fertig.  Dasselbe  ist  unbegrenzt 
haltbar.   Die  begossenen  Platten,  welche  nicht  zu  dünn  über- 
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zogen  seio  dürfen ,  werden  vor  dem  Coplren  mit  conoeutrirter 
Amnioniakfliissigkeit  loMiuiiten  geräuchrrt     Das  Copiron 

findet  in  zerstreutem  Tagesliclito  statt.  Die  entstaudeneii 
Diapositive  worden  entweder,  wenn  man  Kötlieltöno  haben  will, 
io  einer  Fmiijatroulöäuug  1:12  einfach  lixirt  oder  auch,  wenn 
m%a  die  gewöhnlichen  violelten  TGne  Tonieht,  in  irgend  einem 

f Ilten  Tonfixirbade  getont  (Photograpliio  Times,  Jnni  82; 
bot  Chronik,  1884,  8.  665). 

 ►ÖXSH—- 

Uerstollungr  von  CelloYdin-  oder  Arlstopnpier«* 

Unter  den  Bmnlsionspapieren  ftlr  den  Anscopirprooeu  hat 

das  Collodionpnpier.  oder  wie  man  es  meistonn  nennt: 
„Celloidiu])a]iier'*.  enorme  Verbreitung  gefunden').  Ks 
entstehen  zahlreiche  Fabriken,  welche  meist  gute,  thellweise 
leider  aber  schlecht  sich  vergoldende,  billige  und  minder- 
werthige  Waare  eneogeo,  weshalb  Vonioht  beim  Ankaufe  ge- 
boten ist.  Die  Erzeugung  von  Gelatine-  und  Oopier- 
papieren  (Arislbpapieren)  ft^nd  weitaus  weniger  Ausdehnung. 

Die  Herstellung  too  Gelloldinpapieren  besehrieb 

Belitski  auf  8.  226  dieses  Jahrbuchs  au.sführlioh;  femer  s. 
Aber  Selbstberstellong  yon  A  r  i  s  1 0  p  a  p  i  e  r  S.  12. 

Franz  von  Vercp«:  empfiehlt  in  Tiies&gang*s  Photo- 
graph. Almanach  für  hs!>4,  S.  25  zur  I?ereitung  von  0^1- 
loidinpa]>ior.  Liesogan^'s  Baryt]>aj»ier  Marke  B.  —  Die 
Cello'idineumläiou   stellt  er  her  aus:   A)  CelloidmooUodiou; 

B)  82ocm  Alkohol,  2,4  g  Calciumchlorid ,  gelöst  und  filtrirt; 

C)  in  25  oom  Alkohol  gelöst  2  ff  LitMomohlorid ;  D)  in  26  ocm 
Alkohol  gelöst  2  g  Stn>utiiimcnlorid;  E)  in  25  com  Alkohol 
gelöst  2  g  Citroncnsäure.  Man  mischt  dann  1  g  Silbernitrat 
gelost  in  8  Trojifea  Wasser  und  mit  2  <'cm  Alkohol  vermischt 
mit  1  r>  ocm  ('elioidincollodiou  (Aj.  Vor  dem  Gel-iauche 
mischt  mau  15  ccm  der  Silber-Celloidiu-Lusuug,  2  cem  von  B, 
von  C  lehn  Tropfen  und  von  D  und  £  je  f&nf  Tropfen; 
schliesslieh  werden  10  Tropfen  Glyeerin  zngesittzt. 

J.  F.  Sehippaug  in  Berlin  (Trinzenstr.  24)  bringt  die 
Ziak'sche  Giessmaschiuefiir  Celloidinpapier  in  den  Handel 
(Preis  200  Mk.).  welche  sur  Selbstpraparation  von  Celloidin- 
papier  dient  Th.  Voigt  (Phot.  Corresp.  1894,  S.  146)  hebt 
als  Vortheil  der  Maschine  (Fig.  J46|  folgendes  hervor: 


1)  Vergl.  Jahrbuch  für  Photographie  für  1891,  S.  419. 
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Das  Ueberziehen  des  Barvtpapieres  mit  CollodioDemulsion 
wurde  bisher  mit  Giessrahmeii  bewerkstelligt,  eine  ManipulatioD, 


welche  niclit  uur  allein  durch  ihre  Umstäudlichkeit  zeitraubeud 
ist,  sondern  auch  einen  bedeutenden  Papierausscbuss  zur  Folge 
hat.    Die  i'iberschiissige  Collodionemulsion  läuft  bei  diesem 
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Verfahren  über  das  zu  präparirende  Papier  und  den  unteren 
Rand  dM  Giessrahmens,  stetige  der  Einwirknng  der  Luft  aus« 
gesetzt,  in  Oefässe  ab.  Hierdurch  vordickt  die  Eniiilsion  und 
ist  ein  besonderes  Vorfahren  erforderlich,  um  dieselbe  weiter 
▼arwMden  so  können.  Die  QnaUt&t  dei  Pnpieret  ist  bei  dem 
Oieisnhmen  von  der  tecbnisdiett  Fertigkeit  und  sorgfältigen 
Arbeit  des  betreffenden  Priparatears  abhängig.  Um  diesen 
Uebelstanden  ahzuhelfan ,  wurden  von  verschiedenen  Seiten 
Maschinen  ronstruirt,  dif»  aber  bei  ausserordentlich  hohem 
Preise  den  Uauptubelstaud  d&a  Giessrahmens  theileu«  näo^llch 
das  Eindicken  nnd  zum  Theil  Unbiwiehbvwerden  der  ESmultion. 
Diesem  üebelstuide  abzuhelfen  und  zngleieh  jedem  Photo- 
grapheu  eine  zug:iu<;1iche  Einrichtung  zu  sehafTen,  ist  Zweck 
der  im  FoliTPndpn  beschriebenen  Erfindung:.  Den  Haujdbestand- 
theil  der  Ertindung  bildet  der  Giesskörper  Derselbe  ist  so 
euustruirt,  dass  er  im  Vereine  mit  der  zu  praparirenden  Fläche 
einen  Behälter  filr  die  Emulsion  bildet.  Derselbe  ist  beweglich 
nnd  wird  duroh  eine  besondere  Spnnnyorriebtnng  auf  die  anter 
ihm  befindliebe  Anfinge,  die  ebenfalls  ans  einer  Rolle  besteht, 
aiifj^opresst,  sodass  die  in  den  Raum  eintretende  Flüssigkeit 
nicht  unter  dem  Giessk  irpftr  <l  einen  Abflnss  finden  kann. 
Eine  geeignete  Transportirvorrichtung  zieht  das  zu  prüparirende 
Papier  unter  diesem  Giesskörper  hindurch,  die  überschüssig 
aus  dem  Beh&lter  mitgenommene  Emulsion  Iftuft  je  naeh  der 
Gesebwindigkeit,  mit  welcher  sich  das  l^apier  fortbewegt,  von 
der  genoipten  oder  senkrccliton  Flficho  ab.  VAno  ^reringere 
Geschwindigkeit  des  l*apieres  orgiht  fifirnnaoh  eine  schwache 
Scldi.'ht,  eine  grössere  eine  detnontsi»rechend  sliirkcre.  Das 
ither  die  Walze  c  geführte  Papier  bewegt  sich  auf  einer  geraden 
FlSehe  in  der  gexelohneten  Weise,  der  Einwirkung  der  Luft 
behufs  Erstarrens  ausgesetzt,  weiter,  um  durch  eine  geeignet«* 
Vorrichtung  in  zum  Trocknen  hundliolio  Stinke  gef^chuitten  zu 
werden.  Die  Emulsion  wird  vom  Hehalter  dnr<*h  eine  Leitung 
bekannter  Consfrnction  dotn  Oiessraunie  ziigeiuiirt.  Die  Ver- 
wendung der  iMaschine  kuiiii  m  uUeu  Fallen  erfolgen,  wo  es 
sich  darum  bandelt,  Flftcben  mit  einer  Flüssigkeit  zu  aber* 
ziehen  oder  theilweise  zu  trinken. 

Uebor  die  fierstelDuiL'  von  Ghlorsilbergelatiue- 
Emulsion  zum  Auscopiren  (sog.  „ Aristotyppapior")  gibt 
W.  Woodbury  in  seiner  Brochuro  „Aristotypes  and  how  to 
make  them"  (New  York,  Seovilt.  Comp.  1893)  eine  genaue 
Anleitung,  nebst  einer  Besoheibung  zur  Herstellung  von  Col- 
lodion- Emulsion  f&r  Papierbilder,    fels  ist  die  Behend- 
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StllMlIOBoadM  i^botognplilMbw  P»pl«r. 


luDggweise  dieser  Papiere  besoliriebeii  und  Probebilder  bei- 
gegeben. 

Ueber  Kmulsiou  lür  Mattpapieie  s  b.  14. 

Gelatine ' Stärke  -  Emulsion  für  mattes  Copii  - 
papier.  Zusntz  von  StürVo  zur  Gel.itinr-ropir-Ennilsion  gibt 
matte  Schichteu.  Z.  B.  8800  Wasser.  200  Starke,  GiX)  Gelatiuo, 
.W  Citrouensäuro,  r)OSoda,  53  Chlorbarvum ,  150  Silboruitrat, 
440  Alkohül  (riioto-lieäGOu  iülai  1804;  Phot.  Rundschau  1894. 
S.  ^5).   [Ist  offenbar  Prettwich'a  Emolrioo,  s.  unten.] 

Pres t wich  liosB  aioh  (1894)  in  England  ein  Patent  anf 
malte  Emulsionspapiere  geben  (Brit.  Journ.  Phot.  Almanae 
for  1895,  S.  768),  welches  in  Zusatz  vod  Stärke  zur  Gelatine 
berulit.  Z.B.  eine  ChlorsillMM  < 'ojar-Emulsion  soll  sich 
mit  matter  Schicht  erhalten  lassen,  (iurch  Alischen  von  20  Unzen 
Wasser,  SOOGrains  Stirke,  600  g  Gelatine,  50  g  Oitronenaint«. 
50  g  Soda  (kryst.),  53  g  Chlorbarium,  150  g  Silbernitrat,  1  Unz** 
Alkohol.  Dio  Starke  und  Gelatine  werden  bei  130  — 150 Grad  F. 
gelöst;  die  Chlor-  und  Silbersalzo  bei  einer  110  Grad  F.  nicht 
übersteigenden  Temperatur  zugesetzt  \'ergl.  oben  S.  458  u.  463. 


Sclbsttoneudes  pliotographiseheä  Papier 

stellt  Colby  iu  Zwickau  durch  Mischung  von  Cliloisilb<i- 
CoUodion  mit  löslichem  Goldsalz  her;  er  erhielt  darauf  ein 
deutsches  Patent  77 162  (,,DeT  Photogiaph'  ,  1894,  S.  169). 
[fianlsionen,  welche  Chlorgeld  enthalten,  stellte  bereits  Ston- 
dage  dar,  b.  £der*8  Jahrbueh  fQr  1892,  8.417.] 


Das  Eiwelsscopirverfahren  wird  von  Fach]iliotographen 
noch  immer  in  an<j«?C(>lmtnm  Ma^sse  im  Porträt-  und  Land- 
Pf^haftsf.K^h  verwendet,  wvuu  auch  zahlroieho  Fachleute  aul- 
Kmulsiüujjpapier  (Arisiupapier ,  Celluidiii-,  Mattpapier  etc.) 
arbeiten.  Dia  Amatourphotogranhen  bedienen  sien  fast  ans- 
schUesslioh  der  latsstganannten  Verfahren. 

Uebaf  Albamindruek  ersohlen  eine  kurze  Brosohüra  ron 
A.  Hartzkor  (Verlag  dar  Drasdouer  Albumlnpapiarfabrik  189|4). 

Ueber  Albnmln-Blattpaptar  a.  Hühl  S. 477. 


AlbuminTerrahren. 
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Die  Fibrihitioii  d«T  Mattpftpiere  nimmt  immer  grössere 

Aiisdehntnii:  :in  nnrt  zwar  tlieils  /nr  Tmititinn  von  Platinotypion, 
zum  Theile  aber  or/.enfrt  m:\n  1  raun  Ii*  he  oder  blaus'^lnvarze 
Copioii  in  verschiedeneu  VariHnteii ,  um  in  den  Copiiprocess 
Abwechslung  zu  bringen  und  der  Bildwirkuug  anzupassen. 

Sehr  gutes  Cello idiumaUpapier  erzeugen  die  Firmen 
Weisbrod  in  Frankfort ».  M.,  Trapp  it  Münek  in  Fk-Iedberg. 
Brandt  &\Vilde's  Nachfolger  in Derlin,  Harbers  in  Laipagf 
Colby  in  Zwickau  (Schwauenmarko),  Krebs  in  Offenba<£, 
Kurz  in  Wernigpiodf»,  r'hristens<^n  in  Berlin  n.  A. 

Dieselben  sind  theib  für  Platiuirung,  theUs  für  Goldbädar 
eingerichtet. 

Celloidiupapier,  besonders  Celloidiumattpapier  gibt  im 
Platinbad  wohl  schwarze  Töne,  aber  die  Papiere  färben  sich 
laieht  gelb*).  ManehM  Hattpapier  gibt  aber  im  Ooldbada  laicht 

schwarze  Bilder  und  E.  Ol  brich  empfiehlt  (Liesegang's 
Phot.  Alnannoh  für  18!)4,  S.  37)  liiorfiir  dns  k*  rn  i de-G  ol dba  d. 
Die  Oojpieu  werden  gut  gewaschen,  dann  mit  einer  Lo^nng 
von  5  Th.  Ammoniak  in  1000  Th.  Wasser  durch  5  Muuiien 
gebadet  (jedes  Bild  einzeln),  dann  im  Kreide -Goldbad  (20  g 
gepulverte  gewasebene  &eide,  1000  cem  Wasser  nnd  20  bis 
40  ccm  Chlorgoldlösung  1 : 100)  vergoldet.  Oder:  man  ver* 
goldet  im  Goldbade  von  20  g  benzoesaurem  Natron,  0,1  g  Aetz- 
knli.  450  cem  Wassor  und  50  ccm  Chlorgoldlosunir  (1  :  läO). 
dann  tixirt  man  in  eiinmi  Tonfixirbad  (I).  sonst  werden  die 
Bilder  im  gewühulieheu  Kixirbad  bräuulioli;  im  Tonfixirbad 
bleiben  sie  aber  nur  kurze  Zeit  nnd  werden  dann  im  Fixlr- 
natron  ftxirt. 

Albumin  •  Mattpapier. 

Um  die  in  nenerer  Zeit  beliebten  matten  Silberpapiere 

hcr/nstf^llen .  knnn  man  sich  auch  des  Albumin  f^rnpesses 
bodieuon.  Baron  Hiibl  untersuchte  diese  Bodiiigntiiien  naher 
(.\telier  des  Photogr.  1S!)4,  S.  3);  er  fand,  dass  es  genügt,  den 
Giweissüberzug  am  Papier  nicht  freiwillig  eintrocknen  sn  lassen, 
sondern  mit  dem  Vertreibpinsel  sn  Terstreiehen,  bis  der  FlQssig- 
keitsglanx  versohwunden  ist.  Besser  ist  aber  eine  Mischung 
von  Kiweiss  nnd  Stärke,  z.  B.  eine  2prO('  AvKuvroot-Tiö^nn;: 
Cmit  2  Proc.  Koehsal/,  versetzt)  gemiselit  mit  '  4  -  1  Theil  ge- 
schlagenem Hühner  •  Eiweiss,  welches  gleichfalls  mit  2  Proc 

])  Vcrgl.  Valonta'«  l'latiiituubaii  mit  Fhocpbüt,  wcluhcs  dioai'u 
U«bolaaMiil  niobt  gibt,  w«|t«r  «nttn. 
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Kochftalz  gepalzon  ist.  .To  grö*^sor  dor  Albumingohult,  desto 
brillanter  und  kräftiger  werden  die  Copien:  man  kann  somit 
die  Präparation  dem  Charakter  der  Negative  anna^eu.  Auf* 
trigeii  nnd  Vtrtnitoii  mit  dem  Pinsel.  Silbemd:  600  eem 
Wasser,  60  g  Silbernthtit,  8  ^  Citronensäure.  Am  besten  sind 
Tonfixirbäder.  %.  B.  1000  Th.  Wasser,  200  Fiiirnatron,  20  Rho- 
daukaliam,  10  RIeizncker.  ö  ecm  Chlorgold natrium-Lösun fr 
(l  :  10).  Oder  ein  Platinbad  aus  lOOU  Th.  Wasser.  10Tb.  Chlor- 
uatrium,  10  ccni  kuHumplatinchlorUr- Lösung 

Mattlaek  aaf  Bromsilber-CopieD. 

Uebergiesst  man  einen  farbig  trockenen  Abdrnek  auf 

glänzendem  Gchtineeraulsionspapier  mit  Mattlaek,  so  enielt 
man  dadurch  einen  guten  Platineffeot  (Inglis.  Phot  Band- 
schau  hS94,  S.  285 1. 

T  eher  eine  Mattiruugsmaschine  für  Mattpapier 

Brand  S.  192. 

Tiiesegang  in  Düsseldorf  erzon^'t  (1894)  >Iatt-  und 
iSet/.p:i]'iere  (Kmulsionspapiere  für  saure  Plntintonun^;).  Pas 
Mattpapier  hat  eine  weisse  vollkommen  glanzlose  Oberiläehe. 
copirt  so  rasch  wie  das  glänzende  Aristopapier ,  und  wird  im 
All  [gemeinen  ebenso  bebandelt  wie  dieses «  mit  Ansnabme  der 
Anwendung  eines  weniger  concentrirten  Fixirbades,  eignet  sich 
im  ricijonsatz  znm  Glanzaristojtapier,  welches  mehr  don  wfifhoii 
No<rativeü  anirepasst  ist,  bosser  für  mittlere  und  harte  NcLMtivo. 
nnd  wird  seiner  etwaj»  rauhen  Ohertl  iche  wegen,  für  Abdrucke 
grösseren  Formates,  namentlich  für  grosse  Porträts  und  Land- 
scbaften,  mit  viel  Vordergrnnd  empfohlen.  Das  Netzpapier 
ist  ebenfalls  ein  auseopirendes  mattes  Ohlorsiiberpapier,  wefehes 
Pvramidenkornpajtier  von  vor^chieden  grossem  Korn  zur  rnter- 
l;i<i;e  hat.  und  für  :il1r>  7.wp;1;p,  nueh  für  Copien  kleineren 
Korniafes  als  ^  ^i  /tiglieh  i^HCignet  oiuei^it,  da  auf  dessen  schöner, 
gesponnener  buido  gleichen,  uiHttnu  Uberlläehe  alle  Details  dm 
Negativs  znm  Ansdrnolr  gelangen. 

Argentotypie- Copirverfahren  mit  Ferridoxalat 

nnd  SilLernitrat. 

üeber  Ar^^entotypie  *  wnrde  iM'rt'its  in  früheren  .lahr- 
gitugeu  dieses  Jahrbuchs  (1892,  8.  271 ;  1893,  8. 81 ;  insbesondere 
unter  „Argentotyitie**  1893.  S.  475)  beriobtetf  da  an  der  Wiener 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  die  Theorie 
und  Praxis  dieses  Verfahrens  klar  gelegt  worden  war.  In 
neuerer  Zeit  befasste  sich  Dr.  Mall  mann  mit  diesem  Ver- 
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fahren  (Phot  Rundschau  1894,  S.  208).  Er  mischt  1  Th«il 
SiU  ornitrat  -  Lösung  (l(i:100)  mit  4  Theilen  Ferridoxalat- 
i.osimg  (1:5);  die  Mischung  soll  sich  nur  schwach  trübeu 
und  wird  bei  Lampenlicht  mittels  Borstenpinsels  auf  ranhes 
oder  glattes  Papier  gepinselt.  Man  kann  aueh  Stärke  bei-  . 
mischen,  indem  man  2  g  Stärke  in  20  ccm  Wasser  aufkochen 
l&sst.  den  dürnrn  l^roi  in  80  ccm  Was<?er  irirs?:t.  aufkochen 
lässt  und  20  Fenidoxaiat  zusetzt  (Kiltriren  durch  Musselin). 
Copirt  wird  in  der  üblichen  Weise;  das  Bild  erscheint  röth- 
»  Vidi  auf  gelbem  Grunde.  Als  Entwickler  dient  eine  Mischung 
von  100  eom  Kaliiimozalat  (16:100).  12  Tropfen  Kalinm- 
biehiomat  (1:25)  nnd  4  Tropfen  conc.  Salpetersäure.  Ver- 
mehrung do?  Chromntos  macht  die  Bilder  brillanter  Man 
\vri5:oht  in  dreimal  goweehsoltem  \\'i=:?:er,  dn>  10  Proc.  8alpeter- 
sauie  enthält,  spült  mit  reinem  Wasser  hIj  und  tont  im  Ton- 
fixirbäde  (Bleiuitrat.  Chlorgold,  Fixiruatrou ;  Va  1  e n  t a'  s  Methode). 
Msn  kann  auoh  Platin-  oder  Urantonbftder  benntaea.  Zn 
i^ohwache  Bilder  lassen  sich  mit  Pyrogallol,  Eiasssig  nnd 
Silbemitrat  Tersfärknn  zu  starke  Bilder  kann  man  aufhellen, 
wenn  man  mehr  Salpetersiore  ins  Wasohwasser  gibt. 

Sllbercopir-V erfahren  mit  iieryorrufung. 

Verschiedene  PuMieatiouen  über  diesen  Gegenstand  lelin^'u 
sieh  »n  K  Vnlenta's  Untersuchungen  (s.  Kder  s  Jahrbuch 
für  hSUa,  S.  Ö3)  au. 

Gots  oopirt  (bei  Gaslicht)  sehr  sehwaehe  Bilder  anf  sein 
Cblorsiiber-Collodionpnpier,  entwickelt  mittels  100  Theilen 
Wasser,  1  Theil  PjrogalloL  1  Theil  Citronensäure,  10  Theilen 
N.itriiimsulfit  (bei  gelbem  Lichte),  worauf  man  10  Minuten  in 
fliesseudem  Wasser  wäscht  und  in  einem  Bade  von 


Wasser  , 

.  20Theüen 

4  „ 

Rhodanammoninm  .   .   .  . 

l 

iVi 

Bleiacetat  

1  V 

Chlorgoldlösung  (1  proc.) 

»Vs  » 

tont  und  fixirt  (Phot.  News  1894,  S.  798). 

Entwickeln  von  Aristobildern. 

Werden  sohwaeh  ancoplrte  Bilder  anf  Ohlorsilbergelatine- 
Papier  (Aristopapier)  mit  Baodanaluminium  (l  Th.  conc.  Lösung 
und  6  Th.  Wasser)  gehärtet  (worin  sie  gleichzeitig  partieU 
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fixiren).  daun  gewaschen,  so  lassen  sie  sich  mit  aikftliscbem 
Hjdroohinon  fnwoh  mit  Pyroo:aUol,  Paramidophenol)  entmckeln 
und  gelten  rothbraime  bis  schwarze  Töne;  sehlipeslich  lixirt 
man  mit  Fixiruatron.  Liesegang  zweifelt,  dass  der  Vorgang 
derselbe  ist  wie  bei  der  Sotwlokelung  von  Bromsilberplatten 
mid  ▼ermvibet,  dm  der  dareh  OzydeUoD  des  Entwicklers  ge- 
bildete Farbstoff  sich  an  dem  metallischen  Silbeikorn  ablagert 
(Phot.  Archiv  1394.  S.  28;  Phot  Woehenbl.  1^4.  S.  47). 

Zum  Entwickeln  7on  knris  copirtem  Kastmao- 
s»»hen  Solio|.?i|.ler  dient  ein*»  Mischung  v<^n  \  1  Hydro- 
«thinon,  l  Natnumsnifit.  2  Bromkniium.  4  Bromammonium. 
128  Wasser.  B.  l  Aetznatron,  64  Wasser.  C.  8  Tannin, 
440  Wasser.  Man  mischt:  150  Vol.  von  A,  30  Toi.  von  B 
und  4  Vol.  von  C.  BeHehtiinpsielt  V4  bie  ^it«  welehe 

tum  Attseopiren  erforderlieh  ist.  Das  Bild  wird  im  Entwickler 
i^olblieh  mul  g-ewimit  uu  Details.  Sobald  die  ITalfte  dor  ge- 
wuiisehten  Kraft  crreielit  ist,  lot;t  mau  in  eine  Lösniii:  von 
12  <'('ni  K^sigsiiure  in  l  Lit(M-  Wasser,  wäscht  mit  Wasser  und 
tont  im  Goldfixirbade.  Das  Tauuiu  soll  lediglich  die  OeUtine 
kirteii  (Pmetieel  Pkotographer  L  Mai  1894:  Photo^.  Rand* 
schau  1894,  S.  2a')\ 

eioidUnbäder  und  Tonßxirbäder ;  Platin  -  und  PaUmdiiun- 

bäder;  Tonen  ohne  Gold. 

Ueber  das  Wesen  des  Toneiis  l\ielt  Schmidt  einen  Vor- 
tra^s  (Photogr.  Corresp.  18J)4,  S.  2m), 

Getrenntes  Gold*  nnd  Fixirbad. 

In  der  photogra])hischen  Praxis  wird  in  neuerer  Zeit  in 

der  Regel  dos  getrennte  Gold-  und  Fixirbad  den  gemischten 

Tonfi-virljüdern  vorgezogen,  da  hei  ersteren  mehr  Oaraiitii'  Jer 
Haltbarkeit,  pirnler  Tonung  mxi  vollständiger  Fi.virung  gegelten 
ist.  wilircihi  die  Tonfi.xirbädor  bei  uncorreeter  Hnudbabung 
und  uiint.lssiger  Ausnutzung  uiiliuitbare  Copieu  geben. 

Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  verschiedenen  HaiMlels- 
aoTien  von  Celloidin-  oder  Aristopapier  verschiedene  Gold- 
bäder verlangen,  indem  (je  nach  der  Natur  der  beigemengten 
oriranischon  Sill.orsülze)  bald  -In*?  eine,  bald  das  andere  Gold- 
bad günstiger  wirkt:  dies  gilt  l>ei  i^otrenuteii  Gold-  und  Fixir- 
büdern  in  höher<»m  Masse  als  i^ei  Tontixirbiidorn  u.\ 

Weilord  empfiehlt  für  gieichmüssige.s  Tonen  von 
Celloidinpapier. 
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Pliosphorsaures  ^satiou    .    .    .    '  U  g, 

Wmnt   180  een, 

OhloTgoldlOimig  (1 : 100)  ...   25  » 

BiesM  Bad  soll  naeh  Emiehting  einer  beetimmliii 

hübscheu  Nnanee  nicht  weiter  die  Bilder  färben,  weshalb  die 
Farbentöne  ^ij^IeiehmiisRig  werden  (Pbot.  News,  3.  Aog.  1893; 
Phot.  CbroDik  1894,  S.  ö83). 

Dr.  Aarland  empfiehlt  als  Goldbad  f&r  Gdloldinpi^iier 
die  vieUaeb  verwendete  Formel: 

Wasser   1000  ccm, 

Kryst»  Iii  «Wirtes  essigs.  Natron  4  g. 

Natriumbicarbonat    ....  2  „ 

Goldohloridlösung  (1 : 100)  30  ccm. 

Das  Bad  ist  gieicli  verwendbar  (Phot  Kundsohau  18^4, 
S.  103). 

Khociuü  Alumiuium  empfiehlt  Liesegaiig  als  Totibad 
fiir  CblorsUbergelatine- Papiere  in  beissen  Gegenden,  nimliob 
15  ocm  Bhodanalomininm-lidsanR  (von  19  Grad  B.),  100  com 
Wasser  und  10  ccm  einer  lOprocentigen  OblorgoldlGsnng  („Der 
Amatenrpbotograpb",  Bd.  7,  S.  146). 

Gemischte  Ton  fixirbfider. 

Wäiirend  manche  Fachleute  uubedmgt  den  i^otrenuteu 
Gold-  und  Flxirbüdern  den  Vorzug  geben«  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  bei  richtiger  Behandlung  die  Haltbarkeit  Ton 
.Jonfixirten''  Gelloldinbildern  eine  sehr  grosse  ist 

Die  Controversen  über  die  Haltbarkeit  der  im  Tonfizir- 
bnde  behandelten  CdloTdinbilder  danorten  im  ver,jr;nii.'pnon 
•fahre  fort.  S.  Jacobi  in  Thorn  vertheidigt  das  Touüxirbad 
und  theilt  ^e'im  lieobachtnugeu  mit.  dass  der  Gnind  des  Ver- 
bleicheuä  vieler  solcher  Bilder  weder  im  Tonfixirbade ,  noch 
im  Baiytpapiere,  sondern  in  der  Emnisionssohiebt  an 
soeben  sei;  ist  die  Chlorsilberemolsion  derartig'  besobaffeo, 
dass  sie  im  Tonfixirbade  rasch  tont  (z.  B.  12  Minuten),  so 
verlieren  die  Bilder  bald  an  Kraft  und  werden  im  Schaukasten 
ruth;  langsam  sich  im  Tonfixirbade  fiirl>eiide  Emulsion  fz.  B. 
20  bis  25  Minuten)  lieferte  daueihalte  Bilder  (Deutsche  Photo- 
graphen- Zeitung  1894,  S.  107). 

E.  von  Bosch  in  Froiburg  i.  B.  dagegeu  verwirft  das 
Ton&drbad«  indem  die  Celloldinbilder  dadnreb  naoh  seiner 
Meinung  unhaltbar  werden;  er  verminderte  n  Hli  isalzgebalt 
der  Bider  anf  den  fünften  Tbeü  der  ttblioben  Menge,  setzte 
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nftefa  je  5  Bogen  frisohee  Finmatron  tu,  fizirto  naeh  dem  Be- 
handeln mit  Tonliiirbad  no'climals  mit  5proc.  FIxirnatron- 

lö)?nng,  wns(rh  sor^ltig  und  könnt«  trotzdem  nicht  die  Dauer- 
liafti^koit  orroiclien,  welche  die  mit  getrennten  Gold-  mid 
Fiiirbäderu  behandelten  Celio'idiubilder  aufweisen;  letztere  be- 
halten ihre  Brillanz  sehr  lange  Zeit  (Deutsohe  Photographon- 
Zeitang  1894,  S.  109). 

Dazu  ist  zu  bemerken,  dass  an  der  k.  k.  Versuehsanstalt 
für  Photognij^hip  und  T?c]iroduetionsverfnhren  in  Wien  oiii« 
verfj;lfiicliendc  I'roho  vei  sehieden  getonter  Hilde;  durch  V^'^^'^^" 
der  i^rösston  SoiiueiiliLl^o  zwischen  einem  Feü!<ter  ausgesetzt 
wurden,  ohne  daäs  die  in  gemischtem  Tonfixirbade  behandelten 
Bilder  (Celloldinbilder)  eine  geringere  Haltbarkeit  als  die 
separat  getonten  nnd  fixirten  ergeben  bitten. 

Es  wurde  Valenta's  Tonfixirbad  mit  Erfolg  benuttt» 
welches  sehr  einfach  ist  und  sehr  universell  auf  verschiedene 
Papiere  anwendbar  ist  (s.  Eder'e  Jahrbuch  f.  Phtogr.  1894^ 
S.  266).    Ks  besteht  ans: 


woBU  vor  dem  Gebrauehe  50  Theile  Ohlorgoldidiung  (1 : 100) 

hinsugefngt  werden. 

J.  Joe  empfiehlt  als  einfoohes  Tonfixirbad: 


Er  räth,  die  Copieu  vor  dem  Tonen  gut  zu  waschen  (Phot 
Wüchenbl.  1894,  S.  252).  [Der  Almingelialt  dieses  Rades  be- 
wirkt Schwefeltonung.  wodurch  die  Haltbarkeit  der  Bilder 
beeinträchtigt  wird.  E.] 

Die  un-^cliiinen  Doppel -Töne  bei  Cliiorsill»ergelatine- 
Luiiien  werden  nach  Ery  verursacht  durch:  1.  Mangelndes 
Gold;  2.  sn  fiel  fremde  Salle,  a.  B.  Snlfo^yanide;  9.  Ver- 
wendung eines  theilweise  ersohdpften  Bades  (Brit  Jonra.  of 
Photogr.  Bd.  40,  S.  511). 

Uobar  (ierben  von  Aristo-Hildern  (Uhlorsilber- 

srelatiue). 

In  den  lot/ien  Jahren  wurden  viele  Mittel  zum  Gerben 
(Halten)  von  ChlorsUbergolatine  •  Copien  (Aristobildero)  an- 
gegeben, z.  B.  Tannin  (welehes  jedooh  mitanter  die  Büdtr  gelb 


Wasser  . 
Bleinitrat 
Fiximatron 


1000  Tlieileu. 
10  „ 
200  „ 


Wasser  . 
Borax  .  . 
Eixirnalron 
Alaun  .  . 


90 

16  „ 
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ftrbt),  dann  Cfacomalanji  und  «adlieh  AlnminiumBalz«  (Thon* 
erdßverbindungen).   Hierftboc  berichtet  das  „Phot  WoehanVl.* 

(1894,  S.  54):  Dr.  Stolze  hatte  Chi nrfilaminiiim  zum  Toii- 
üjdrbade  hi  i -emiseht,  wodarch  die  Bilder  in  der  That  >rhr 
widersiaudstaki^  wardeu;  leider  ist  das  Chloralumniium  stark 
sauer  und  bewirkt  Sohwefelabecheidang  aus  dem  Fixirnatroo. 
R.  K  Liesegang  empfahl  RhodanalnmininmO  in  der 
Weise,  daaa  erme  Copien  (ohne  Waschen)  in  eine  Ldsnng 
von  l  Th.  eonc.  Rhodanaliimmium  -  Lösiin^^  nnd  5  Tli.  Wasser 
legt,  bis  sie  gauz  pelb  j^^ewordeii  sind,  wobei  t  heil  weise 
Fixiruug  erfol^^t,  daun  wird  mit  zweimal  gewe(?hseltem  Wasser 
gewaschen  und  dann  erst  vergoldet;  sohliesslich  wird  fixirt. 
Hierbei  wird  die  Gelttinesehieht  Ton  vomherein  tterk  gegerbt. 

Platin -TonbSder  eind  namentlieh  für  Mattpapiere 

beliebt.  E.  Valenta  stiidirte  die  Platintonung  bei  Weisbrod's 
Oolloidinmattpapier  (s.  Phot.  Oorresp.  1894,  S.  232)  und  fand, 
dass  die  gewöhnlich  benützten  Platintonbädor  (Wnsser,  Kalium- 
platinchlorür,  Salpetersäure)  den  Nachtiieil  IllIm  ii,  dass  die 
Copieji  beim  nachherigen  Fixireu  in  den  iiaibschatten  gelb- 
licne  T9ne  annehmen.  Ylel  bester  wiriten  B&der  mit  saorem 
phosphersaurcm  Natron.  Die  Conien  müssen  mittels  kraftiger, 
eoQtrastreicber  Matrizen  hergestellt  und  siemlieh  dunkel  oopirt 
werden.  Sodann  werden  dieselben  ir<»wrt55chen,  um  sie  von 
überschüssigen  Sübersalzen  zu  befreien  und  in  folgendes  Piatin- 
tonbad gebracht: 

Lösung». 

Wasser   500  g» 

Natrium  biphosphorieam") ...    50  „ 

Lfttnng  b. 

Wasser    .   500  g, 

Oxalsaures  Kali  100  „ 

a  und  1'  wird  ^r^>nl!'^t•ht  und  je  100  ccm  dic^^pr  Vorr  ifhs- 
lösung  werden  \ui  (iein  (i("i>ranche  mit  1  ccm  einer  Kaliuiii- 
platinchlorürlöüuiig  (1 : 10}  versetzt.  lu  diesem  Platintonbade 
nelunea  die  Copien  raseh  eine  tiefsohwane  Färbung  an.  Man 
belSflst  sie  so  lange  im  Bade,  bis  der  Ton  in  der  Dnrohsicht 
ein  gleichmässig  grauschwarzer  geworden  ist.  Bringt  man  die 
Hilder  nach  dieser  Behandlung  in  ein  gewöhnliclies  Firirhid 
<Fixirnatron  1:10  in  Wasser  gelöst),  so  geht  der  graue  Ton 

1)  In  cono.  L{)tun(7  im  Handol  erhältlich  x.  B.  von  «lor  Chemiioben 
Fabtfk  TOti  Hauff  in  F  ciicrbucti  hol  rltutttfLirt 

S)  Bosogca  Toa  dor  cbemUcbvu  Fabrik  rou  TirOininidorf  la 
JSrAirt 
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in  mncn  angen^^hm  brannon .  Shiilieli  demjenigen  d^r  Piafin- 
drucke, welche  unter  Mithilfe  von  l^ue^•k>i]^er^^;l]/»^ll  ont^virkplt 
werden,  liber.  -—  Werden  schwar/e  'l'oiic  irowüuseiit.  so  l'e- 
baodelt  man  die  im  Platintonbade  getoiiteii  Copieu  sUtt  im 
Fixirbftde,  im  emmn  TonftdrbAd».  HL«na  irwiM  aidi  dai  wom 
7»lenU  «ngegebene  „emM»  Tonfiiirbid*  *)  sehr  gut  w- 
wendbur;  dasselbe  bfistobt  ans: 

Wasser   1000  ocn, 

FixirDati'OD   200  „ 

nieinitrat   10 

(AuJ  je  100  com  dieser  Yorrathslösnng  werden  in  diesem 
Falle  100  ccm  Wasser  und  ö  i*cm  Chlorgoldlösung  (l :  100)  vor 
d«m  Oebnuiehe  sngefügt.) 

Diwelbe  Resultat,  nur  mehr  blaugraue  Töne  erhält  man, 
wenn  man  die  Bilder  vor  der  BehandUnng  im  Plntmtonb«de 
in  oin  L'f*M  Ähnliches  Borax -Chlorgold -Tonbad,  wie  e?  f^ir 
Alliumiupapierbilder  ^cbranchlich  ist,  bringt  und  dort  so  lan^f 
belääst,  bis  selbe  in  der  Durchsicht  eine  purpurschwarze  Farbe 
an^^enommen  haben. 

Als  IMntiiitoniiad  für  Sepiatono  mit  Eastmau's  Solio- 
pa pi  er  (üelatiuepapier)  empfiehlt  die  Eastman -Company: 

Kaliumplatinohlorör    ....      5  Th., 

Citroneusüure  n 

Kochmlz  40  „ 

Wasser   900Ü  „ 

Hierin  werden  die  gewaschenen  Gopten  eingetancbt  (Brit. 
Joum.  of  Phoi  1894,  S.  «65). 

P  ;i  1 1  a  d  i  u  m  -  T  0  n  b  ii  d  e  r 

Edwards  emjtfichltfiirCopirpapiere  Pal  ladinm-Ton  uug, 
z.B.  Chlorpalladinralösung  15  Tropfen,  800  cem  Wass*>r  um? 
1  —  2  g  Citioneusäure ,  worin  die  Copion  gebadet,  dann  mit 
Wasser,  hitranf  mit  sidiwaeher  Sodaldsung  und  wieder  mit 
Wasser  gewasehen  und  fixirt  werden.  Der  Ton  ist  sepia« 
brann.  Auch  ist  der  Zusatz  von  einigen  Gramm  Kochsalz, 
/um  Palladiumtonbade  förderlich  (Brit.  Joarn.  of  Pbot.  1894, 
ö.  554). 

Unter  „Mezzotype"  verkauft  eine  ensrliseho  Gompagnie 
f,Tlie  Carlot3'p- Company")  oin  n^esilbertes  Papier,  welches  mit 
Uold  oder  Platin  getont  und  dann  fixirt  wird. 


1)  S.  Phologr.  Corrojp.  l>i.03. 
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Pal  lud  in m  salze  geben  uuf  ^Mezzotype- Papier"  Sepia- 
toDe.  Mau  wasolit  die  Copie  imd  bringt  sie  iu  ein  Ton- 
bad tod: 

Clilorpalladiuiii  -  liübung  .    .   20  i  luj^fen, 

Citronensfinre  60  Graio, 

Wuser  10  Unsen. 

Dm  Tonen  ist  in  5  Minuten  beendigt,  wonach  gewisohen 
und  ibdrt  wird  (Phoi  News  1894,  S.  167). 

Tonen  ohne  Gold. 

A.  L.  Heuderson  maobt  aufmerksam,  dass  er  bereits 
im  Jahre  J8r.2  (T'hut.  News  18G2.  21.  März.  S.  143)  beob- 
achtete, das8  muu  mittels  Fixiruatron  uud  lileiaoetat  Silber- 
copien  auf  Papier  ohne  Gold  tonen  könne.  Er  Unehte 
damals  die  Gopten  direot  in  eine  Bleiaeetat-LOsnng  während 
einigen  Minuten.  HpQlte  etwas  mit  Wasser  ab  und  oraehte  in 
fine  mit  Essigsiiurn  angesäuerfo  Fixiruatron- Losung^,  worin 
die  Bilder  einen  dunklen  Ton  annehmen  (Brit  Joorn.  of  Pliot. 
1894.  S.  o27). 

Jedeufalls  ist  die  Haltbarkeit  der  ohue  Gold  getonten 
SUberbilder  geringer,  als  diejenige  der  mit  Gold  getonten; 
aneh  sind  erstere  weniger  widerstandsföhig  gegen  oohwefel- 

Wasserstoff,  sowie  Ozon").  Trotzdem  werden  von  speculativen 
Handlern  „To n fixi rb 5d er  ohne  Onld"  pn-.j  fnhlnn  die- 
selben tiiatsäolilieh  den  Copien  gute  Färbung  ertiieilen  und 
dadurch  den  unkundigen  Ani;iteur]>liotographen  y.ii  ihrer  Be- 
.  nutzang  verleiden,  obschon  die  iie^ultate  ganz,  minderwerthig 
sind.  Alle  die  goldfreien,  „billigen**,  „sparsamen**  Ton- 
bäder haben  eine  Misohnng  von  Bleisalsen  und  Finrnatron 
2ur  Orandlage,^ 

Im  Jahre  1894  kamen  mehrere  Geheim  mittel  zur  Tönung 

▼ou  OhlorsUbereopien  in  den  Handel,  z.  B.  Wright  (iu  Hop- 
wood. Laucashire)  verkauft  unter  dem  Namen  ..Tliiotone" 
eine  Lösung  von  Schwefolammoninni .  wnrrin  die  fixirten 
Bilder  gelegt  werden  und  durch  Sohwoielung  sicli  dunkel 
färben  (s.  £  Valeuta,  Intersuchung  von  Geheiiamittelu, 
Phot.  Corresp.  1896«  8.  8;  —  Preis  des  Thiotone  1,60  fl., 
wirklieher  Werth  0,10  fi.).  Diese  Art  der  Sohwefelverstärkuug 
ist  ebensowenig  empfehlenswerth,  wie  die  mit  dem  Wright- 
sehen  Geheimmittel  „  U  n  a    welohes  nach  Ya  1  e  n  t  a '  s  Analyse 


1)  R  Jahrbuch  für  rbotographip  für  18«M,  S.  455 

8)  S.  Jahrbuch  für  Photogruiihiu  für  1h94^  ü.  iGO  und  4ü4. 
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nwhu  anderes  als  citronensAures  und  weinsaares  Blei 
io  Form  eines  weissen  Pidvera  ist,  tod  weicht  1  Proo.  xmn 
FIxirbade  gegeben  wiid.  Es  tritt  nnn  eine  „Bl^-Sohwefsl- 
Tonnng*'  ein.  Solohe  Geheinmittel  sind  sn  Temeiden. 


Fixiren  vor  dem  Tonen. 

Viele  Photogranhen  snehen  die  Haltbarkeit  der  CoUodion- 

papieibildor  dadnrcn  zQ  erhöhen,  dass  sie  dieselben  nach  dem 

Tonen  im  TonfixirJ>ade  noch  iü  ein  schwaches  Fixirbad  bringen. 
Dr.  Mitchell  kehrt  dio  Sache  um  und  legt  die  gut  aus- 
:;e\vascheiien  Bilder  zuerst  3  — 4  Minuten  in  ein  Fixiibad  l  :  20) 
lind  dann  erst  in  das  Tonfixirbad.  Die  Bilder  tonen  regel- 
massig  (Anthony's  Phot.  Bnll.  1894,  S.4S;  Pbot.  Woobenbl. 
1894,  8. 174). 

— 


Tonen  von  Hilberbildern  mit  Ferroeyanlden« 
sowie  l  rannitrat  und  Thlosinamin. 

T  eber  das  Tonen  von  Siiberbildeni  mit  Krrro- 
eyaniden  schrieb  Namias  eine  längere  Abhandlung  (Phot. 
Corresp.  1894,  S.  323).  Hiena  sei  bemerkt,  dass  Eder  and 
T6tb  vor  vielen  Jahren  zuerst  (in  Phot  Correspondens)  das 
Wesen  dieses  Prooesses  in  seiner  Anwendung  genau  besoluiiebea 
haben. 

Dae  rothe  Blutlaugensala  wirkt  auf  das  Silber  derart  ein, 
dass  naoh  der  Oloichung: 

einerseits  Kalinmferrocyaoid,  anderseits  Silberferrocyanid  ent- 
steht^). Diese  Keaction  findet  sowohl  in  schwach  sauren,  als 
neutralen  oder  alkalischen  L<^snngon  '^tatt  n^i>  -^'ich  biMpTi^lo 
lösliehe  Kaliumforrucyaiiid  wirkt  nun  auf  das  vorhandene  Metall- 
salz ein  und  gibt  das  färbende  Metall  -  Ferrocyanid.  Das  un- 
lösliche Silberferrocyanid  hingegen  kann  das  Silber  nicht  gegen 
ein  anderes  Metall  vertaosohen,  ansgenommen  beim  Vorhanden» 
sein  eines  Ldsnngsmittels  desselben. 


l).Die  nichtigkoit  diosür  Gleichung  wurde  luorst.  und  zwut  auf 
quantitativ  analytlsobem  Wegu  von  Dr.  J.  M.  Eder  fest^eHtclU  uod  die 
hc/uftMcho  UntersuchunR  in  einer  Abhandlung:  ^Uebor  die  Einwirkung 
voti  FvrriticyaDiden  auf  metaUische*  SÜber%  im  Journal  ffir  praotiicho 
Cbeniie  (IS77,  8.  Stl>  pnbUoirt. 
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Das  Toüen  mit  Urauferrocyanid. 

Dieses  Toiwprfnhron  i<'t  besond^^rs  für  Din])nsitive  und  für 
I'*>sifive  auf  Ilromgelatine  und  Salzpapier  ompfohlenswerth. 
i^iircli  Eiufuhreu  des  Ammonium- Sulfocyanides  in  das  Uran- 
tonbad wird  der  Process  beschleunigt  und  mau  erliält  uacti 
Namias  überdiM  auch  bedoatoiid  benere  Rwnltate. 

Da«  Bad  stelle  Prot  N  am  las  zusammen  darah  Mischen 
gleicher  Volumen  der  folgenden  zwei  Ltenngen: 

A.  Kaliamferrieyanid  (roihes  Blntlangensals)  .  2— 3  g, 

Wasser   1000  com. 

B.  rranuitrat   .       10  g» 

Ammon-Sulfooyamd  (Schwefeloyauammon)  50.. 

Essigsäure   lOccm» 

Wasser   KXK)  „ 

Die  zwei  Lüsiiugeii  werden  erst  lioim  Gebraiicltp  irfmisflit, 
da  nach  längoreni  Stehen  eine  durcli  das  Licht  begünstigte 
suuutHne  Zersetzuuff  stauiiudet  und  sich  ein  Niedersuldag  von 
Uranfeirocyanid  bildet. 

Vor  dem  Tonen  ist  e«  nothwendig,  die  Bilder  in  einer 
^/sproc.  Lösang  von  Salpetersäure  za  baden,  um  jede  zurü  l 
gebliebene  Spur  von  Fiximatron  zu  zerstören,  weil  da.ssol!>e 
sonst  das  Ferrieyanid  redueiren  und  zur  Bildung  rotüer  Flecke 
Veranlassung  geben  würde. 

Trotz  dieser  Behandlung  lindet  immer  eine  gelblichrothe 
Tonnog  des  Grandes  statt,  welche  auf  eine  reducirende  Wirkung 
der  Gelatine  zurOckzuftthren  ist. 

Zur  Entfernung  dieses  gelbrothen  Schleiers  genftgt  es,  die 
Bilder  in  eine  T  ö^un«?  von  Natriumearbnnnt  (2  |>ro  mille)  zu 
bringen  und  selbe  darin  nur  einige  Minuten,  bis  zum  Ver- 
schwmdüu  des  Schleiers,  zu  belassen.  Das  Natriumcarbouat 
zerstSrt  nlmlich  die  schwache  Schicht  Uranferrocyanid ,  welche 
den  Schleier  bildet. 

Das  Tonen  mit  Ferriferroeyaniden. 

Wenn  man  auf  ein  Silberbild  eine  Miscbun;Lr  von  Lösungen 
eines  Ferrisalzes  und  von  Kaliumferricynnld  (rothos  Blutlangen- 
salz)  »^iTnvirken  lässt,  wird  das  Silber  fi:\m  oder  theilweise 
durch  t erriferrocyanid  (Turn bull 's  ]{iau)  ersetzt.  Je  nach 
dem  Grade  der  Substitution  erhalt  mau  ein  entschieden  blaues 
oder  ein  nur  mehr  oder  weniger  bläulich  gefärbtes  Bild.  Die 
mit  diesen  Ferrosalsen  erhaltenen  blauen  Bilder  sind  mitunter 
TOtt  sehr  habschem  Effect  und  eignet  sich  dasselbe  besonders 
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f&r  Diapo8lti?6  und  Ar  SUberbilder  anf  nieht  gliosandem  Papi«r«. 
Namiai  empfleiüt: 

Ferrioxalat  1— 2  g, 

Kaliumferricvanid   1  „ 

destUUrtM  Wasser   1000  ocm. 

Die  Lösung  mtiss  jedesmal  frisch  bereitet  werden. 

Das  Ferrioxiilnf ,  'venn  auch  ttofli  so  rein,  enthalt  immer 
bpureu  von  FoiTooxalat  (in  Folge  Lichtcinfliissos).  so  dass  die 
Lösung  mehr  odpr  vveuiger  bläulich  g^efarbt  erscheint 

Um  die  Fuibung,  welche  beim  Tuoeu  hiuderlieh  ist,  m 
beseitigen,  wird  man  der  LOsnug  Ferrioxalat  einige  Krydtalle 
Oxalsfture  und  nachher  einige  Tropfen  einer  Lösung  ▼onKaliom- 
permanganat  hinzufügen.  Hierdnroh  wird  das  Ferrosalz,  welehes 
eben  mit  dem  rothen  Blutlangensah  die  blaue  Färbung  gibt, 
oxydirt. 

Das  Waschen  nach  dem  Tonen  darf  nur  kurze  Zeit  dauern, 
besonders  wenn  das  Wasser  alkalisch  reagirt  oder  reich  an 
alkalisehen  Erdearbonaten  ist,  da  sonst  das  Bild  abgesehwSoht 
wird. 

Bas  Tonen  mit  Kupferferrooyanid 

Bie  Kupfersalse  mit  Kaliamferricyanid  gemischt  können 

bei  Gegenwart  des  Silbers  des  Bildos  eine  Ablagerung  von 
rotheni  Ku]ifi>rrcrrneyanid  von  der  Formel  Ou^FeCyc  anf  den 
Bildstellen  veriiii lassen. 

Hei  \'erweuduiiL:  einer  neutralen  oder  saueren  Losung 
eines  anorgauischou  iüipfersalzes  ist  das  i\esuiiai  nur  unge- 
n&gend,  da  sich  nur  ein  geringer  Niedersohlag  bildet  und  das 
Bild  überdies  an  Intensität  verliert;  letzteres  aus  dem  Grunde, 
weil  das  Kupfersalz  das  Silberbild  angreift. 

Mit  den  Kupfersalzen  organischer  Säuren  ist  die  Tonun«r 
bedeutend  besser;  unter  dief^en  verdient  das  Kuprioxuiat  den 
Vorzug.  Es  ist  wuhl  in  W  asser  uuloslieli ,  aber  leicht  in 
Lösungen  von  Kalium-  oder  Anunoniumoxalat,  mit  welchen 
Substanzen  es  Doppelsalze  bildet. 

Eine  Tonlösung  erhält  man  nach  folgender  Vorschrift: 

Kuprioxalat    .    .    .  •  4  — 5  g, 

Ammroinm"}  ■''"«"■'ß  2  proo.   .   .  lUCA)oom. 

Kai  i  II  ni  ferrieyanid  3  —  4  g. 

Das  Tonen  geht  nur  sehr  langsam  von  statten,  wird  aber 

bei  Anwendung  ammoniakalischer  Tonlösungen  beschleunigt. 
Hierzu  wird  einer  2proc.  Lösung  eines  Chlorides,  Sulfates 
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oder  irgend  eines  anderen  Ktipfersalzes  so  viel  Ammoniak 
zugesetzt,  »Is  leriide  L'puligt,  deü  Anlaogs  eutstehejideü  Nieder- 
tcUag  zu  lösen  und  uuf 

wamoiiiakaMgehe  KnpfniSmng    .   .  1000  eem, 
ffftUamferricjinid  3— 4  g 

Besser  ist  es  aber,  die  eben  angegebene  Lösung  von 
rCupferoxalat  anzuwenden,  der  man  nur  so  viel  Ammoniak 
zusetzt,  als  die  Lösung  blau  ideibt;  diese  Ldsung  mitKaliam- 
ferricyauid  gPTr.i>=elit  tont  gut  und  rasch. 

Der  VaishU  einer  Lösung  tou  Kulium*  oder  Ammoulum* 
Snlfocyauid  (25  pro  mille)  erleiehtert  wohl  das  Tonen  nnd 
gibt  eine  intensivere  rothe  Farbe«  die  Wirkung  ist  jedoeh  sieht 
so  ausgesproehen  wie  bei  der  Urantonung. 

Beim  Tonen  mit  Knpfersalzen,  besonders  mit  nmmonia- 
kalisoheu  Lösungen,  worden  die  Weissen  des  P.ildes  immer 
mehr  oder  weniger  roth  gefärbt.  Hieser  rothe  Sohleier  liisst 
sich  durch  KiDtoueheu  der  Bilder  durch  kurze  Zeit  iu  eine 
Lösung  von  Natrium-  oder  Ealiomhydroxyd  entfernen;  hierbei 
ändert  sieh  aber  auoh  die  rothe  Farbe  der  Bilder  nnd  wird, 
bräunlich. 

'  Bas  Tonen  mit  Molybdänferrooyanid. 

Das  MoUbd&nferroeyanid  ist  eine  Substanz  von  sohwarz- 
brauner  oder  rothbranner  Farbe,  je  nachdem  sie  aus  neutralen 
oder  saueren  Lösungen  gefiUlt  wird.    Sie  ist  in  Ammoniak 

und  iu  einem  Ueber-sthiiss  von  ;dkrdischem  Ferrooyauid  löslich. 
Für  das  ToHPH  mit  Molybdäntorrocvanid  verwendet  Namias 
eine  sehr  verdunuio  Lösung  von  Ammonium -Molibdat  in 
Oxalsäure,  der  er  3  — 4  pro  mille  Kaliumferricyanid  zusetzt. 
Bio  Lösung  h&lt  sieh  siemlioh  lange  Zeit  Bio  Bilder  darin 
eingetaucht  nehmen  eine  rothbraune  Farbe  an  und  durchlaufen 
liierbei  eine  Koihe  brauner  Töne,  vou  denen  einige  recht  hübsch 
sind  und  jenen  bei  der  Urantonnng  erhaltenen  ähneln. 

Substitution  eines  Metalles  durch  ein  anderes  im 
Ferroeyanid  des  Bildes. 

In  den  naeh  den  früher  angegebenen  Methoden  getonten 
Bildern  könneu  Aenderungen  der  Farbe  durch  Substitution 

des  vorhandenen  l^Ietallferrooyanides  durch  ein  anderem  Metall- 
ferrocyanid  hervorjrebracht  werden.  Die  Substitution  kann 
dadurch  bewirkt  werden,  (hs9  man  das  getonte  Bild  in  die 
Lösung  eines  anderen  Ferrocyanides  bringt,  welches  jenes  des 
Bildes  zu  ersetzen  Termag. 
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So  wird  ein  mit  Unmferroeyuiid  roth  gotontes  BÜd  dnreh 
Eiotaaefara  in  die  Ldaiuig  eiDes  FerritAlzes  eine  ins  Bl&oliche 
spielende  Farbe  crlialten,  welche  dadurch  entsteht,  dass  da« 
rothe  Uransalz  durch  das  blaue  Ferrisalz  ersetzt  wird.  Z.  B. 
lassen  sieh  dio  uraiigetonten  Bilder  in  Grün  oder  Blan  ver- 
wandeln, weuu  mau  sie  in  eine  Lösung  von  l  Tb.  Eiseuohlorid, 
1  Th.  Citronensäure,  1000  Th.  Wasser  badet. 

Rötheltonnng  von  Chlorsilbercopien  mit  Hilfe  von 

T  hi  0  H 1  II  fi  mi  n  -  ü  T  a  11  n  i  t  r  a  1 1  ö  s  ti  n  g  e  n. 

E.  VaUnta  fand  (Phot.  Corresp.  181)4.  S.  118)  bei  Ver- 
suchen, welche  er  mit  Thiosiuamin  (Allylsulfo- Harnstoff)  au- 
steilte«  dass  Copieu  auf  Chlorsiiberpapiereu,  wenn  selbe  mit 
Thiosioiunin  nnd  ürannitarat  bebandelt  werden,  einen  wob- 
mprochenen  Röthelton  annelimen,  welcher  durch  nachträgliches 
Hehandeln  dor  Bildoi  im  Toutixirbade  leioht  in  ein  tiefes 
Sepiabraun  iibergefüiirt  werden  kann. 

£r  benutzte  zu  diesen  Versuchen  eine  Lösung  von: 

Thiosinamin   "> 

Wasser  5U0  ccm, 

Urannitratlösung  (1  :  10)    .    .  ö— 10  ccm. 

Zu  den  Tonungsversucheu  verwendete  er  mattes  CelJoidiu- 
papier 



Fiatinotypie. 

Herstellung  von  PUtinohlorür. 

Cftrey  Lea  besohrelbt  im  „Americ.  Jonrnal  of  Science" 
(1894)  neue  Methoden  zur  Darstellung  von  PlatinchlorQr, 
welche  in  der  Reduotiou  von  Kalium -  Platinchlorid  mit  saurem 
Kaliumsullit  (Krhitzen  im  Wasserbade  durch  10 — P2  Stunden), 
resp.  in  der  Reduction  durch  Hypo]>hosphite  der  Alkalisn  b«- 
stehen  (auch  Bull  Assoo.  Beige  de  Phot.  1894^  S.  884). 

Herstellung  der  Ferrioxalatlösung  für  Platinotypie 
mit  heisser  Entwicklung. 

Prof.  Alex.  Lainer  gibt  (Phot.  Corresp.  1894)  eine  sehr 
genaue  Methode  hierfür  an: 

Man  gibt  100  g  Eisenammoniakalann  in  ein  Beobeiglag 
und  löst  selbe  in  warmem  Wasser  auf.  Die  concentrirte  Lösung 
giesst  man  in  eine  Zweiliterflasebe  und  bringt  selbe  duren 

1)  V^on  Kurz  io  WornigeroUe  a.  iiarz. 
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Verdürmeu  mit  kaltem  Wasfcr  auf  das  Volumon  von  ntwa 
1  Liter.  Nach  völligem  Abkulilen  der  Kiseniosuug  versetzt 
mau  sie  allmählich  uud  unter  Umschüttelu  mit  200  com  emer 
SodalStnng  1 : 2.  Ein  rasohw  ZumIs  der  Sodftl9tiiiig  iit  so 
▼•fm«idfln,  dft  die  entweicheode  Kohlens&iur»  ein  starkes  Aof- 
schäumen  veranlaast.  Nach  erfolgter  Fsniui^  lässt  man  den 
Niederschln.:  ihsetzon  uud  überzeugt  sich  durch  einen  aber- 
malifrpn  jrennL'en  Zusatz  von  Sodaiösuug,  dass  die  Fallung 
eine  vollstaudigo  war;  andernfaiis  wäre  natürlich  der  Soda- 
zusatz fortzusetzen. 

Nach  Tdlliger  Flllnng  des  Eisens  and  Klimng  der  ttber 
dem  Niedersehlage  befindlichen  Flüssigkeit  wird  Ict/tcro  ab- 
gegossen oder  abgehebert,  jedoch  so,  dass  kein  Niederschlag 
verloren  geht.  Der  Niederschlag  wird  hierauf  mit  kaltem 
Brunnenwasser  (etwa  1  —  1  '/a  l^^iter)  übergössen  und  aufgeschüttelt. 
Später,  nach  eingetretener  Klärung,  wird  das  Wasser  wieder 
aogebebert.  Dieses  Auswaschen  des  Niederschlages  wird  so 
oft  wiederiioh.  bis  das  Wasobwasser  rothes  Lackmnspapier 
innerhalb  3 — 5  Minoten  nicht  mehr  blau  f^irM  Nun  bindet 
man  über  ein  weites,  iTrosscs  Olas  ein  Sti"ick  roine  Leinwand, 
«:o  dass  diese  ointü  Siok  hildff.  Hologt  denselben  mit  zwei 
Lagen  Filtrirj>apier,  befeuchtet  das  Papier  und  bringt  den 
Kinenniederschlag  möglichst  vollständig  auf  dieses  Colatorium. 
Wenn  alles  gnt  Torgeriehtet  war,  so  wird  das  ablaufende 
Filtrat  klar  sein.  Nachdem  alle  FIQssigkeit  abültrirt  ist ,  Qber- 
giesst  man  den  Niederschlag  noch  zweimal  mit  destillirtem 
\Vns?er  hierauf  lässt  man  24 — 48  Stunden  abtropfen.  Der 
Niederschlag  ^vird  dabei  sein  Volumen  sehr  verringern  und 
rissig  werden.  In  diesem  Zustande  liisst  er  sich  am  voll- 
ständigsten von  seiner  Unterlage  treuneu  und  wird  in  ein 
etwa  800  oem  fassendes  Beeherglas  gebraebt;  mit  Hilfe  eines 
Spatels  oder  eines  Usssers  wird  der  Eisenniederschlag  mdgliohst 
vollständig  vom  Filter  getrennt  und  in  dem  Heclierglaso  ge- 
sammelt, sodann  in  der  Dtink^ll^-nTimer  bei  pelbrm  Lb-lite  mit 
37,()  g  feinpulverisirter  krystaliisirter  Oxalsäure  ^)  verrührt, 
in  kurzer  Zeit  ist  die  Oxalsäure  au  das  Eiseu  gebunden; 
wurde  sorgfiUtig  gearbeitet,  so  wird  eine  geringe  Menge  des 
Eisenniedersehlages  ungelöst  bleiben.  Die  entstandene  neatiale 
Lösung  von  Forrioxalat  wird  in  der  Dunkelkammer  in 
eine  eylindriselie  Mensur  filtrirt.  Das  Filtrat  wird  mit  destil- 
lirtem Wasser  aut  187  ceni  ergänzt  und  mit  2,3  g  pulverisirter 
krystailisirter  Oxalsäure  augesäuert. 


1)  Im  OrlgiDal«  steht  nfolg«  •lam  DnMkftblen;  17,6  g  (Mttatl  87,6  g). 
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Die  so  erzeugte  Ferhoxalatlösuug  ist  die  sogeoannte 
Normal-EisenlOsung  mit  20Proo.  Ferrioxalat  und  1,2  Proe. 
freier  OxalsSm.  Vtnfltet  man  fiOeem  demlbon  mit  4oem 

Kfi1iumohloratl(>suii^'  (1:20),  so  erhftlt  nmn  dio  Normnl* 

C  h  1 0  r  a  t  e  i  p  0  n  I  ü  ^  n  II 

Beide  I-osuiigen  siüd  im  Dunkeln  au  eiDem  külileii  ()rte 
aiiii£ubcwahien  und  halten  sioli  dann  lauge  Zeit  vollständig 
untersetzt. 

Ueber  Herätelluug  von  i'iatiubupier  für  kalte 
Eotwickelung  fliehe  Prof.  L»iner  auf  Seite  287. 

Ueber  die  Natnr  der  breuneii  Pletlnbilder  siehe 
Beron  HQbl,  S.  254. 

Tonen  von  Piatinbildem  mit  ürnuverbindu  ngon. 

Bereits  in  Eder's  Jahrbucli  für  189.^  (S.  487)  wurde  er- 
uaiiut,  dass  das  Kaltentwickel uugS'Platinpapier  sieh 
mit  Uraonitrat  und  rothem  Blntlaogensalz  braun  Ionen  Itet 
und  warme  Töne  gibt.  Besser  werden  die  Resnitafe,  wenn 
man  diesem  Tonbnde  Rhodanammonium  susetii 

J)r.  Strakosoh  maeht  Über  das  Tonen  von  Platin- 
bildern mittels  de<  von  Namias  für  BromsiIber|iapir>? r« 
empfolilenou  Ürantonbades  Mittiieilun^^  i^Camera-Club  iu  \V  ii>ii 
T.April  1894;  Phot.  Kundschan.  18H4,  S.  11).  Er  mischt; 
A.  1  Liter  Wasser,  2  g  Ferrieyaukaliuiu.  B.  10  g  Uruauitrat. 
60  g  Rhodanammonium ,  10  oem  Kssigsfture  und  1  Liter  Wasser 
uud  zwar  A  und  B  su  gleichen  Theilen.  Darin  wird  jedes 
Platinbild  (kalte  oder  warme  Entwickelung  oder  direct  copirendes 
Papier)  röthlieh  braun  nad  verstärkt  sioh  ^l^^iolizoitifT;  dann 
wird  j?nt  in  essijrsäurolialtij^em  \Vas>ei  ;iüw;c<i  lieii.  Aach  vor 
dem  Toueu  solleu  die  Bilder  ^iit  mit  salzsäuieiiaitigem  Wasser 
gewaschen  werden.  In  stark  TordOnnter  EtsenohloridlOeung 
kann  der  Böthelton  in  grün  verwandelt  werden.  Falls  man 
Platinbildcr  iu  den  üblichen  Ooldbüdern  braun  tonen  will,  so 
hrnucht  man  der  OYalntentwickehiog  nar  etwas  Quecksilber- 
chlorid zu/.nsetzen  (Strakoseh). 

Die  Urantoniinsr  von  Platinbildern  ist  vorsichtig  zu  l»o- 
haudeln.  Bei  mchrstüudigein  Wäschern  mit  (^uellwasser,  sowie 
mit  Ammoniak,  verschwindet  die  Farbe  (Watzek,  Soolik, 
Habl«  Wiener  Phot.  ßlfttter.  1894,  S.  182). 

Tuniin;!  vou  Platiubi  Ideni. 

Baron  Ii  ulil  studirte  das  von  Namias  uud  btrakosch  für 
Bromsilbercopieu  angegebene  Urantonbad  (Eder's  Jahrbuch  für 
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1894,  S.43Ü),  weichet  auf  der  Anwendung  ?on  Rhodanammoniam 
in  dem  bilnuiiiteii  Gemieoh  ▼on  Fenri^sraaktlinm*  und  Uru- 
nitrat  teiihi   Hübl  wendet  diese  Methode  auf  Platiubilder 

an,  um  braune  Töne  durch  nachträgliebes  Tonen  der  ge- 
wöhnlichen grauschwurzen  Platiubilder  zu  erzielou  Er  1)6- 
nutzt:  A.  10  g  Urannitrat ,  100  ccm  Wasser  und  iO  cem  Essig- 
sänre.  U.  Rothes  Blutlaugensalz,  gelöst  1 : 10.  G.  Khodan- 
ammmoiiiom ,  gelM  1 : 2.  Vor  dorn  Gtbmiehe  misoht  man 
1  Liter  WaeMr  mit  ja  10  cem  dieser  LOsnngen,  ohna  aia  aber 
▼orfaer  in  concentrirtem  Zustande  zu  mischen.  Das  reichlieli 
gewaschene  Platinbild  (warin  odor  knlt  t  ntwiekelt  oder  Aus- 
copirprocess)  wird  darin  unter  iScliaukeln  gebadet,  bis  der 
Itraune  Farbenton  erreicht  ist  (Natriumsultit  anstatt  des  Rhodan- 
ammoniums  wirkt  energischer,  ebenso  Thiosiuamiu,  da- 
gegen wirkt  Tnrabanxnoker  langsamer).  Ammontnk  nimmt  die 
Brannfarbung  ganz  hinweg.  Betreffs  der  Theorie  dieeei  Ter* 
fahiens  bemerkt  Baron  Hübl: 

Mischt  man  ein  TTransalz  mit  rotheni  Mhitlnns-onsalz ,  so 
erhält  man  eine  klare ,  \m  Dunkeln  unverändert  haltbare 
Lösung,  die  an  und  für  sich  ein  Platinbiid  nicht  zu  ver« 
indem  im  Stande  iit.  Venetst  man  aber  diese  Lösung  mit 
einer  redneirenden  Sabstans,  der  die  Ffthlgkeit  inkommt,  das 
Perricyankalium  in  Ferrocyankalinm  umsawandeln,  z.  H.  mit 
schwefliger  Säure,  Rhodanammon.  Traubenzucker,  Thiosin- 
amin  et<*  so  trübt  sicli  n-if^h  eini^rpr  Zeit  die  Fliissigkeit  und 
setzt  einen  zarten,  braunrotheu  Niederschlag  von  Ferrocyan- 
uran  ab. 

Eine  solohe  LOstinf  wirkt  dann  aof  das  Platinbild  ganz 
ihnlieh  einem  physikauBohen  Silberrerstärker,  sie  lagert  auf 
die  Zeichnung  den  brannrothen  Niedersohh^;  ab,  modifieirt 

also  den  kalten,  s*!nvr^r/pn  Tnn  in  ein  wnrmes  Braun  und 
wirkt  gleichzeitig  als  \  erstarker,  wobei  aber  die  tiefen  Schatten 
roielilieher  an  Kraft  zuuehmen  als  die  zarten  Töne,  daher  die 
Brillanz  des  Bildes  wesentlich  gefördert  wird. 

EnthSlt  das  Papier  derartige  Snbetanzen,  oder  sind  solehe 
im  Bilde  abgelagert,  so  kann  das  einfache  üranbad  tonen, 
besonders  wenn  die  Temperntur  desselben  nicht  zu  niedrig 
i-'t  und  wenn  man  genügend  lange  Zeit  wirken  läset.  Ra«; -hör 
und  sicherer  gelangt  mau  aber  zum  Ziele,  wenn  man  dem 
Bade  das  entsprechende  Reductionsmittel  zusetzt. 

Dass  die  Urantonimg  bei  Flatincopien  tUatsftchlioU  in 
dieser  Weise  Terlänft,  lehrt  ein  einfacher  Veisach:  Wird  ein 
mit  Uran  gefärbtes  Bild  mit  Terdanntem  Ammoniak  behandelt, 
so  Idst  sich  das  Ferroeyannran  nnd  man  erhftit  wieder  das 
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MallBotypie. 


nnprttogliohe,  voUsttiidig naTerSsderte  Bild,  was  uiohf  mdglieh 
w&re«  imavL  Fenocyananui  an  dl«  Stelle  dee  Platioi  getreten 

wäre. 

In  ähnlicher  Weise  kaun  man  mit  Eisenbäderu  eine  blaue 
Tonung  der  Platinbildcr  bewirken,  iiämUch:  A.  10  g  Ammoniak- 
eiaeoalaun  in  1(K»  com  Wasser  mit  lOccm  SalzBäiire  versetzt. 
B.  FeiTioyankaliumiusüug  1  :  10.  C.  BhodanammoDium- 
lösung  I  :  2.  Man  mischt  1  Liter  Wasser  mit  ö  com  A, 
2eem  B  und  öoom  G.  Auch  diese  FSi-bttng,  welche  auf  der 
BU&ng  Ton  Barlinerblau  beruht,  wird  doroh  alkalische  Waseh- 
Walser  eotnu^bt  (Hilbl,  Phot.  Bandschau.  1894,  S.  135). 

Barou  Albert  von  Bothscbild  in  Wien  stellte  (1894) 
au?pozciohnet  schöne  Platinoh-pien  (auf  englischom  Knlt-Fnt- 
wiekelun<ispapier)  her,  welche  er  mit  HübTs  Urautoiib.iti  ^mit 
Hhodauatumouium)  braun  tont  uud  nach  dem  Trocknen  zwei 
bis  dreimal  mit  Nega^vlaek  (sog.  ^Warmlaek",  welcher  jedooh 
in  diesem  Falle  auf  das  Papier  Jmit  aufgetragen  wird)  laokirt; 
der  Laok  dringt  ein,  hebt  die  Tiefen  und  flalbtöne  gani  enora, 
so  dass  prächtige  warrabranne  Copien  rosnitiren,  welche  mit 
Pigmentdniekpii  au  Tiefe  wetteifern  können:  diese  Art  von 
Bildern  ist  iiaitbar  (im  „Gameraclub"  zu  \\  eihnaciiten  1894 
ausgestellt). 

Verstärken  von  Platinbildern. 

Dolland  sthlug  ^inn  neue  Methode  zur  Verstärkung  von 
Platinbildern  (Februar  i8U4)  vor;  er  erwähnt,  dass  feinzertheilte> 
Platin  8ehr  stark  ver&chiedono  Gase  coudensirt,  z.  Ii.  VVasser- 
steff.  Das  mit  Wasserstoff  gesättigte  Platinsohwan  wirkt  dann 
rednoitend  auf  GoldchloridlösuDg;  Dolland  meint,  dass  Platin- 
bilder, welche  dureli  mehrere  Stunden  einer  Wasserstoff- 
Atmospli:iro  nn=;L^c??etzt  wurden,  auch  wieder  aus  sehwacher 
Kaliumitlatmchioi  ur-  iiüsung  metallisches  Platiu  au  jenen  Stellen 
auueUuieu,  wo  sicii  riatiuschwarz  befand  (Phot.  Works.  1SU4, 
S.  97  und  104);  auch  sollen  Platinbilder,  mit  Glyoerin,  dann 
Goldchloridlösuug  befeuchtet,  (rold  ins  Platinbild  niedeiachlagsn 
(Brit  Joum.  of  Phot.  1894,  S.  132). 

Dolland  badet  auch  die  in  gewöhnlicher  Weise  ent- 
wickelten und  fertig  gemachten  einige  Minuten  in  Wa^fser, 
legt  sie  auf  eine  (Jlasplatte,  trocknet  ohcrtliichlich  mittels 
FHesspapier  ab  und  bestreicht  (mittels  Pinsei»)  mit  Gljoerin. 
Hierauf  giesst  man  einige  Tropfen  einer  ungefähr  3  proo.  Ohler- 
goldlösung  auf  und  mischt  beides  schnell  mit  Hilfe  eines 
weieheu  Kameelhaarpinsels.    Sehr  bald  nimmt  das  Bild  an 
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Kraft  zu  und  erhält  einen  blausohwarzen  Ton;  wähnnd  der 
gmzva  Omer  de«  Tosens  lkb«rflhrt  mao  di«  Oberflftohe  l«icht 

und  schnell  mit  dem  Pinsel,  um  immer  neue  Chlorgold' 
Partikelclion  mit  dem  Platinhilde  iu  Berührung  zu  brinir^n 
und  zu  verhindern,  dass  die  Weissen  leiden.  Sobald  die  ge- 
wünschte Kraft  erlangt  ist  oder  die  hellsten  Stellen  des  Bildes 
anfangen  sich  zu  förben,  spült  mau  unter  einer  Brause  gut 
ab.  Das  blosse  Abwaschen  wird  nicht  genQ gen,  da  nach 
mehreren  Wochen  die  Weissen  röthllche  Färbung  annehmen; 
mnn  redueirt  deshalb  nach  gutem  Wn?ehen  der  Coy'io  alles 
noch  anhängende  Chlorgold  durch  Bestreichen  mit  verdünnter 
Metol- Pottasche  zu  Metall  (Phot.  Journal.  27.  März  1894; 
Phot.  Kundschau.  1804,  S.  223;  Phot.  Corresp.  1894.  S.  53(i). 

Dr.  E.  Vogel  hat  schön  vor  längerer  Zeit  eine  Ver- 
stärkung von  Platinbildern  mit  verdünntem  Eisenentwickler 
angegeben.  Km  exponirte  und  daher  an  helle  Platinoopien 
auf  Pixaighelirsehem  Ausoopirpapler  können  nach  Baron 
Uübl  durch  Behandlung  mit  verdünntem  Eisenoxalat-Ent- 
Wickler  alleio  gekräftigt  werden,  indem  das  im  Bild  vorhandene, 
nicht  rodncirte  Platinsalz  durch  Einwirkung  des  Ferrooxalats 
redueirt  wird  und  sich  nn  den  Bildstellen  ablagert.  Bei  der 
Qoldmsttffcang  wirkt  G 1  y  e  erln  als  redneirende  Sabstani  im 
selben  Sinne;  ähnlich  wirken  Goldsalae  mit  verdünnter 
Oialsänreldsnug  (Wiener  Photogr.  Blätter.  1894,  S.  181). 

—  I  ^^it  — 

IJchtpaoaen. 

Eisenblanprocess. 

Der  Eisenblanprooess  wird  in  Amerika  in  den  meisten 
Ateliers  für  verschiedene  Zwecke  angewendet,  so  besonders 

zur  Herstellung  von  Probedrucken  und  nls  Vorlagen  für  den 
rnpiror,  wie  weit  er  dureh  iMaskiren  odor  Nachdrucken  L'pwisse 
Theiio  des  Bildes  zurückhalten  oder  hervorheben  sull.  Der 
gewöhnliche  Blaudruck  ist  nun  insofern  für  diesen  Zweck  ziem- 
fieh  ungeeignet,  als  er  ansserordentiieb  langsam  copirt  nnd 
daher  die  Bilder  sehr  lange  mm  Fertigwerden  gebrauchen.* 
Ks  wird  (liihcr  mpi?t  der  Himly'sehe  Procef^s  angewendet,  der 
auf  eine  naeliträglicho  Entwicklung  der  lUaudrucke  hinausliiuft. 
I)ie.ser  Process  soll  aioh  in  der  Praxis  ganz  austjerordentlich 
bewähren  und  ein  sehr  rasches  Herstellen  von  Blaudruck- 
copien  erlauben.  Das  Verfahren,  welches  bei  nns  fast  in  Yer- 
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g«M«nhAit  geimthra  i«t,  iit  du  folgend«.  Dk  «mpAndlMh« 
Eistolteiuig  besteht  atu: 

rothem  Blutlangensahe   8  Tbeile» 

braanem  oitronens.  EiBonoxydammoiiiak  10  „ 

Xatriumferridoxalat  2  „ 

Wasser   HO  „ 

Die  Lösung  wiril  (iltriit  uod  hält  sich  einige  Wochen  gut  Die 
Präparatiou  bat  möglichst  gleiohmässig  und  nicht  zu  sparsam 
auf  ttnem  als  passend  gefanden«n  Papier  stattzollnden.  Man 

mnss  Tor  allen  Dln^^en  sich  libor/engen.  dass  das  Papier  nicht 
zn  durchlassig  ist.  damit  das  Bud  nicht  zu  sehr  in  die  Tiefe 
einsinkt.  Man  eo]»irt  jotzt  in  der  bekannten  Weise,  doch  nur 
so  lange,  bis  ein  schwachos  Bild  sichtbar  ist,  wat»  selbst  bei 
schlechtem  Licht  in  kurzer  Zeit  errtieht  werden  kann  und  ent- 
wickelt jetzt  in  einer  sehr  sehwiehen  Ldsnng  von  Btsenefaleiidf 
welchem  etwas  Eisennitrat  /,uo:esetzt  worden  ist.  Etwa  30  g 
beider  J^nlze  i'r-üucreii  für  10  Liter  Entwicklungstlüssigkeit.  In 
dieser  Plii'ssiL'k'Mt  Meiheu  die  Blaudrucke  bi.s  sie  eine  intensiv 
dunkle  F:irbe  von  dav  gewünschten  Tiefe  Hugeuomnieu  haben. 
Die  Weissen  halten  sich  dabei  vollständig  klar.  Hat  man 
überentwickelt,  so  legt  man  die  Abzüge  in  eine  sehr  sohwftobe 
Lösung  von  Aetznatron  oder  Kali,  bis  die  Weissen  klar  sind. 
Hri^  Bild  färlit  sich  hiorboi  iTanvioIett ,  gewinnt  'ibpr  in  ver- 
dünnter 8alzsiiiire  seine  iirsininL'lif^hf^  tiefblaue  Farbe  wieder 
(IMiotogr.  Timo^,  Sopt.  18!>4,  Phot.  <  hr^nik  1804.  S.  808). 

Das  Kin.-f.iiikfc*ii  dos  Blaudruckes  ins  Papier  kann  man 
durch  Znsatz  von  etwas  Harzseife  verhindern. 

Den  ^iliml^  sehen  Eisenblauprocess  mit  nachträg- 
lioher  Ansentwiekinng**  beeobreibt  die  Pbotogr.  Times  1894, 
Sept.  28  (aaoh  Photogr.  Chronik  1894,  Nr.  45,  S.  808). 

<^opirprocess  mit  üallnssfture. 

V I  h  For restier  verfährt  man  behufs  (Jopirens  ¥00 
Karten,  Plauen  et<\  am  besten  in  folgen d<»r  W^eise: 

L    Wasser   .    .    .    .    1<M)  ccm, 
Eisenchlorid    .   .     10  g. 

IL    Waiiser  ...        1(X)  ccui, 
Urannitrat  '       .      10  g. 

Beide  Lösuu^eu,  welche  iru  \  unatii  augesetzt  werden  kunuen, 
werden  gemischt  nnd  dann  in  nachstehender  Weise  PiKpier 
damit  prftparirt.  Der  Bogen  wird  zunächst  auf  Waiier 
schwimmen  gelassen  (einige  Augenblicke)  dann  mit  der  troekenen 
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Seite  auf  eina  etwM  Uainore  Glasplatte  gelegt,  so  dass  der 
Rand  ringsum  etwa  einen  Ceutimeter  überhängt  und  dann 
(Ho  «remisehte  Tran -Eispiil'isung  aufgegossen.  Der  Uebergüss 
uuiss  mehrmals  an  aUf  ii  Seiten  ablaufen.  Hierauf  wird  ioi 
Dunkelu  getrocknet  und  unter  dem  Positiv  so  lauge  coput, 
bis  die  ^ba  Furbe  des  Papten  Teneh  wanden  iit  (16  bli 
20  Minuten  Sonne  genfigen).  Der  Abdruck  wird  dann  aus- 
gewässert und  dann  in  einer  concentrirteu  Lösung  von  Gallus- 
säure oder  einer  2procf>nti:^pri  L  ycnni:  von  Pyro  entwickelt 
Sehliesplich  wird  gut  gewaseheu  und  getrocknet  (St.  Louis 
l'hotogr..  Juli  1894;  Photogr.  Chronik  J894,  S.  .V»6). 

Die  Fabrik  teohnischor  Papiere  von  Arndt  und  Troost 
in  Frankfurt  a.  M.  bringt  (1884)  Liohtpaaspiere  in  den  Handel« 
welche  weieae  Linien  ant  dunkelbraunem  Grunde  geben  und 
mit  reinem  Wasser  Itxirt  werden;  die  Zusammenaetiang  ist 
noeh  unbekannt   


Mit  Bezug  auf  die  neuerlieh  in  Deutschland  neu  auf- 
tauchenden, patenlirten  waschbaren  Oartons  (s.  Eder's 
Jahrbuch  für  1894,  S.  :m)  tlunlt  II  ab  er!  and  mit  (Phot.  Mitth., 
lid.  30,  1894,  S.  3Gi>},  dass  Bolche  Cartout»  von  liun  bereits 
▼or  20  Jahren  benutzt  worden  waren;  aueh  Christ  mann 
(Berlin)  besitsst  Bilder  yom  Jahre  1870,  welche  auf  abwasch- 
barem Carton  französischen  Ursprungs  aufgeklebt  waren. 

Glace -Carton  erh&It  man  nach  Des  sau  er  mit  Blaue  fix 
und  Schellacklnsnni?:  da<?  Ris«5ig%Terdpn  des  Farbloim^«  wird 
verhindert  duroh  Hinzufügen  von  Liter  Wasser  und  lUU  g 
Althäawurzel  (aU  Dccoct).  Guten  abwaschbaren  Carton  erhält 
man  duroh  eine  Misehnng  von  2  kg  Schellaokldsung,  1  kg 
schwach  alkalisch  reagirendes  Aluminiumhydroxyd.  Chromalaun 
(10  g  gelöst  in  L')0  ccm  Wasser),  Va  Liter  Leim -Lösung  und 
200  ccm  Wasser.  Der  Brei  wird  aufgestrichen  and  getrocknet 


Im  vorigen  Jahrgang  dieses  «Jahrbuch^'  (>.  440)  wurde 
der  wiissorige  l-'irniss  ^Cristallos  aqua  vernis  '  erwähnt;  wir 
werden  aufmerksam  gemacht,  dass  derselbe  französischen  Ur* 
Sprungs  ist  (Maison  Christallos,  Paris),  Anthony's  Preis- 
eourant  hat  das  Präparat  ohne  Angabo  der  Provenienz  auf- 
genommen, wie  dies  in  Amerika  vielfach  üblich. 


Cftrlon. 


Firnisse  uuü  l^cke. 


32 
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KUbamlttal;  Anfkldi^n  von  Photogr^liiM. 


W&sieriger  Lack  für  Celluloid-Films 

Im  „Practioal  PLotographer"  (I.  FpVt  isn4;  der  Plioto- 
graph.  1894,  S.  8H)  wird  als  Lack  tur  üolluloid- N^irativp 
empfohlen:  112  g  weisser  Sehellack  gelöst  in  225  cem  Alkohol. 
170  ccm  Ammouiaktlussigkeit,  284  ccm  kochendes  Wasser  und 
bwm  Olyoerin.  Hm  nltrirt,  l&sst  absetten  und  ?inr«odet 
den  Lack,  welcher  niemak  ^'anz  Usr  wird.  Dm  NegntlT  whd 
darin  noch  nags  (nach  dem  f^ixircn  und  Waschen)  gebadet  und 
/nni  Trock^ipn  'iufijpljiiugt.  —  G]apno<,ritivp  könnon  damit  auch 
geüruisst  wcidfu.  jedoch  sind  iür  leUlerea  Zweck  Öpiritns- 
lacke  TorzUi&ichen. 

PoBitivlack  für  Papierbilder. 

Eine  Lösung  von  20  fr  Dammar  in  180  ccm  Aceton  und 
150  ccm  Rolicollodion  dient  zum  Lackiren  von  positiven  Copien. 
sowie  zum  \\  assordiihtraacheu  von  Papier  (Anthonys  phot. 
Bull.,  Juli  1894;  Phot.  Chronik  18iM,  S.  5S:^). 

Dr.  J.  Precht  empfiehlt  in  der  „1  hot.  Chronik"  (1894, 
8.  843)  neuerdings  den  sogen  Zaponlack  alt  NepatiTlftok 
f&r  Oelatineplattenl).  [Dieser  Lack  beeleht  ans  CoUodion  wolle, 
Amylaoetat  nod  Aceton  nebst  Uarzusatz,  konnte  aber  bisher 
sich  den  Eingang  in  die  Praxis  hauptsächlich  wegen  des  inten- 
siven  Geruches  nicht  verschaffen.   E  ]. 

 o«o  

Klabnittel;  Aafalek^n  tob  Photofimplilta« 

In  nenerer  Zeit  (1894)  werden  Kantsehokblütter  xnm  Auf- 

ziehen  von  Bildern  empfohlen   Solohe  Kautschukblätter  werden 

von  Paris,  sowie  von  Elberfeld  aus  in  den  Handel  i^^ebraeht. 
Zum  Aufziehen  legt  man  das  zugesclnnttpue  Stück  Kautschuk 
auf  ein  nasses  Stück  Saug}>a{)]ie .  darüber  das  Hild  und  Uber 
alles  ein  Stück  glattes  Papier.  Nun  überfuhrt  mau  mit  einem 
missig  erwSrmten  Bügeleisen.  Der  Eantsohnk  haftet  an  der 
Rückseite  des  T' 11  des,  während  die  Feuchtigkeit  der  Unterlage 
ein  Zusammenkleben  mit  letzterer  verhindert.  Das  ITild  wird 
dann  best-hniften,  auf  Carton  ;;oIegt  und  nochmals  aufgebügelt. 
Das  Bild  ist  in  diesem  Falle  vollständig  vor  der  schädlichen 
Einwirkung  mancher  Cartonpapiere  geschützt;  es  ist  jedoch 
schwer,  das  Bild  sauber  su  halten,  da  bei  zu  heissem  fiisen 
der  Kantsohnk  sohmilst,  sich  zusammenzieht,  Falten  im  Bilde 


1)  VargL  £der*a  Jahrbuch  Ox  Phot  1891,  S.4S8  aod  18SS,  S.SSft. 
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b0wirkt  und  seltUoh  h«niiitiiit  (Tr«u«,  ^höiogr.  Bondsehta 
1894,  S.  185). 

Ein  Recept  zur  Bereitung  eines  Klebmittels, 
welches  alle  Eigenschaften  des  Gummi  arabicum  besitzen 
soll,  theilt  das  Patentbureau  von  Otto  VVolff  in  Dresden  in 
Folgendem  mit.  Man  koche  1  kg  Leinsamen  mit  8  kg  Schwefel- 
B&itre  QDd  10  Liter  Wasser,  filtrire  das  Deeoot  nach  3  bis 
4  Standen,  füge  das  vierfache  Volumen  Alkohol  hinzu,  wasche 
und  trockne  den  sich  hierbei  ergebenden  Niederschlag.  Das 
erhaltene  Product  ist  amorph,  färb-  imd  geschmacklos  und  lost 
sich  in  Wasser  wie  wirkliehes  Gumou  arabicum  (Der  Photo- 
.  graph,  1894,  Nr.  36). 

Klebmittel  snr  Befostignng  von  Papier  auf  Glas, 

Porsellan  and  Eisen. 

Oammi  arabioam.  .  .   .  120  g, 

Tragauth,  pulv  30  g 

werden,  jedes  für  sich,  mit  wenig  Wnssor  bphaudelt,  bis  die 
erstere  Substanz  gelöst,  die  zweite  durch  kräftiges  Hiihren  in 
einen  zähen  Schleim  yerwandelt  ist.  Die  Gummilösung  wird 
zu  dem  Traganthschleim  hinzugefugt,  das  Ganze  durch  Um- 
rubren  vermischt  und  hierauf  doroh  feines  Leinen  filtrirt.  Man 
mischt  nun  das  Filtrat  mit  120  g  Glycerin,  in  welchem  vorher 
2.5  g  Thymianül  (Tbyniol?)  gelöst  wurden  und  f^otzt  endlich 
noch  so  viel  destillirtes  Wasser  hinzu,  dass  das  VolntiirTt  dos 
fertigen  Präparates  1  Liter  beträgt.  Dieses  Klebmittel  .-^oll 
ausserordentlich  fest  haften  und  sich  in  wohlverschlosseueu 
Flaschen  sehr  gnt  balten  („Noaveaux  fiemMes**  doroh  Pbotogr. 
News,  Augnst  17,  1894). 



Gewinnung  des  Hilbers  ans  KUekstttudeu. 

Gewinnuni?  von  Silber  auf»  den  Rtiekständeu  s. 
bierüher  Dr.  Stiebel's  Abhandlung,  S.  17,  ferner  A.  Laiuer, 
Thot.  Corresp.  18^4. 

 ^^Z^ — 

Plioto6lnil|»tBr. 

üeber  Poetsehke's  Pbotoskulptur  erstattete  £der 
«inen  längeren  Beriebt  in  Phot  Corresp.  1894,  S.  164. 

32* 
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Colovlit»  Photogn^lilM. . 


lieber  nftohtrigUohes  F&rben  Ton  Aristo -Bildern,  s.  8, 14. 

Eiweissfiuben  zum  Colorireu. 

In  neuerer  Zeit  kommen  von  melireren  Fabriken  gtite 
Ei  weis  »färben  in  den  Handel,  welciie  zum  Coloiiren  Ton 
Photo^aphien  dienen.  JoS  ▼eneibt  die  feinen  Ferbpolver  in 
einer  Mischang  Ton  100  ocm  fUtrtrtem  Eiweiss,  6  g  kohlens. 
Ammoniftk,  3  com  Gly  prln.  4  com  Ammoniak  und  25  ccm 
Wasser  (Piiot.  Wochenbl.  1S1)4,  S.  lOG).  Duchochois  schlägt 
das  frische  Eiweiss  zu  Schnee  lässt  absetzen  and  mischt  nun 
100  g  Eiweiss,  5  g  Chlorammüuium,  5  g  Glyeerin,  4  Tropfen 
Ammoniak  und  25  com  deBÜll.  Wasser,  womit  die'Farben  ver- 
rieben und  auf  Gleeplatten  oder  Tosehnftpfehen  eingetrooknet 
uerdon  (Bull  d  1  Ann.  Belg«  de  Phot,  Ook.  1^;  Photogr. 
Wochenbl.  1894,  S.  101). 

.1.  Klarj  in  Paris  bringt  farbige,  hübsch  colorirte  Bilder 

in  den  Hanflf»!,  wolche  mit  dem  Namen  „Chromophoto- 
phane^  bezeicimet  werden;  es  werden  auch  Farbenkästchen 
mit  Gebrauchsanweisung  verkauft  (in  Wien  durch  B.  Wachtl). 

Diesei  Verfahren  zum  Goloriren  von  nieht  trans- 
parent gemachten  Photographien  auf  Papier  worda 
von  Charles  Klary  in  Paris  in  Dentsnlilnnd  ]ir\tnntirt  (No. 
78073  vom  11.  April  IMOH  al>).  Klarv's  Verfalircn  IfC^zweckt 
beim  Colorireu  der  Papierbilder  von  luekwärts,  das  Trans- 
parentmachen derselben  zu  vermeiden,  indem  er  auf  der  Rück- 
seite Farben  auftr&gt,  welebe  leiebt  das  Papier  dorebdringen. 
Er  benfitzt  zu  dorn  Zwecke  Anilinfarben,  welche  in  Wasser 
oder  Alkoliol,  erforderlichenfalls  unter  Zusatz  von  Essigsäure, 
gelöst  und  mit  Alkohol  oder  einem  OemiAch  von  Alkohol  nnd 
lissigsäure  verdünnt  werden. 

Ueber  Anfertigung:  und  Uel>örmiilaug  von  Photograpliien 
auf  Klfeubein  sciireibt  J.  v.  Norath  in  der  Deutschen  Photo- 
graphen- Zeitung  1894,  Nr.  15  und  16. 

Das  „Colorireu  von  liaternenbilderu  und  Dia- 
positiven" besebreibt  Geo.  M.  Hoplcins  (im  „Seientifio 

American.  Photogr.  News*  1894,  April  0.  und  ^Der  Photograpb" 
1894.  Nr.  17,  S.  CO,  York,  Schwartz).  Bei  demselben  werden 

die  Farben  auf  einer  besoiMloron  Deckplatte  aufgetragen  Al^ 
solche  beuutzt  man  eine  alto  a\isfivirte  alaunirte  Trockenplatte 
oder  ein  verdorbenes  Negativ,  vuu  welchem  das  Bild  durch 
einen  AbscbwSeher  entfernt  wurde. 
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M>m  köunte  hierzu  aucli  reine  Glasplatton  mit  GeUtine 
übanithen,  trocl<iion  mit  AliOD,  härten  und  auswaschen. 

Zam  Ooloriren  legt  man  das  Diapositiv  mit  der  Glasseite 
an  die  t^^^eite  der  trockpnon  F  irbplatte  und  befeuchtet  die 
Gelatineseito  der  letzteren  mit  einem  Pinsel  schwach,  wornnf 
man  mit  dem  Auftragen  der  Farben  auf  dieselbe  beginnen 
kann.  Zum  ^tlalen  bedient  man  sich  der  pHkparirten  Anilin^ 
LMoifiirbeo,  wl«  m  zum  Uebermaku  der  Papterbilder  in  deo 
Handel  gebracht  werden. 

Nach  lieendigtem  Colorirnn  trennt  man  dio  boiden  Plnttpn, 
lässt  dio  Farbplatte  trocknen  und  vereiiiii^t  dann  beide  wieder, 
diesmal  aber  Si'liiclit  auf  Schicht  in  bekannter  Weise. 

Will  man  ein  Collodion  -  Glasbild  ohne  Verwendung  einer 
besondereii  Farbplaite,  also  direet  so  QbermaleD,  80  überzieht 
man  die  Schiebt  dünn  mit  Gelatine,  alaanirt  etc.,  wie  angegeben. 

I?orytypieun flindoolorirtePhotographien,  welche 
sich,  wie  der  Praotioal  Photographer  1804.  Jan.  1,  mittheilt, 

jetzt  in  Amerika  einziifiihren  beginnen.  Nach  denselben  Quellen 
wird  zunächst  eine  Copie  auf  Salzpapier  hergestellt,  welche 
sehr  dunkel  sein  muss.  Diese  wird  in  gewöhnlicher  Weise 
fixirt,  gewaschen  und  in  noch  feuchtem  Zustande  an  den 
▼ier  Ecken  auf  einer  Glasplatte  (mit  Leim)  befestigt,  wobei 
sich  der  Druck  nach  dem  Trocknen  gerade  zieht.  Man  colorirt 
Jetzt  denselben  in  kräftigen  Tönen  mit  Lasurfarben,  schneidet 
ihn  nach  vollendeter  roberTivilnng  los  und  klebt  ihn  mit  der 
Bildseite  von  neuem  auf  eine  Oiasplatte.  Das  Klebemittel  für 
diesen  /weck  besteht  aus; 

Weisses  Wachs    .  .  .  6Theile, 

Damarharz  1  Theil, 

Canadabalsam  ....    1  „ 
Die  Glasjilatte  wird  stark  erwärmt,  etwas  von  dem  erwärmten 
Klebemittel  aufgegossen,  die  Coj)ie  Itildahwärts  aufgelegt  und 
mit  einem  Quetscher  oder  einer  Wuize  gut  angedrückt. 

Jetzt  stellt  man  einen  zweiten  Abzug  (auf  Salzpapier?) 
lier,  der  in  normaler  Weise  copirt  nnd  ebenfalls  mit  leichten 
T6nen  sehr  schwach  lasirt  wird.  Dieser  zweite  Abzug  wird 
nicht  durchsichtig^  ;:^emaoht,  sondern  dient  nur  als  Hintergrund 

f&r  den  ersten  Abzug. 

Man  umklebt  den  auf  'iom  Glase  hetiudli.'hen  Abzui?  auf 
der  Papierseite  rings  mit  iiuinieru  und  befestigt  hierauf  den 
zweiten  Abzug,  so  dass  dieser  etwa  3  mm  Ton  dem  ersten 
Bilde  entfernt  ist 


1)  Siuhe  auch  l'Uot.  Cbrooik,  li<d4,  Nr.  11,  b  173. 
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Wird  das  liild  durch  das  Glas  l)etra<;htet,  so  <^r<^cheinf 
es  besonders  weich  und  zart,  da  der  weisse  Griiud  uud  die 
Conturen  des  zweiten  Bildes  durch  den  ersten  darchsichtigea 
Abzug  biodurohsobimmerQ  (vergl.  auch  Rockwood*8  Ivory« 
typet  in  Photogr.  News.  1898«  Nr.  1814,  S.  369). 

Ein  neues  c h r o  m o p h o  t o g r a p  h  i s ch es  Ve r f a h  r e  ii  he- 
sohreibt  N.  Decker  (Phot.  Chronik  18^4,  Nr.  24),  aus 
«Tel Oper**  189-1,  Nr.  76,  bot  dMsen  Anwendung  dM  sweite 
Conveiglas  entbehrlioh  und  das  Bild  überhaupt  haltbarer  wird, 
als  bei  dem  alten  Verfahren.  Man  klebt  demnach  das  Bild 
auf  ein  ronvorirlas  auf,  reibt  es  auf  der  Riick-^pitf  mit  Glas 
oder  Sclunirgelpapier  ab  und  macht  es  dnreh'^li  iitig;  anstatt 
nun  aber  das  Bild  direct  zu  coloriren,  taucht  mau  es  schnell 
in  gesohmohenes  Paraffin  und  tragt  nach  dem  Troolmen  auf 
diese  Paraffinscbioht  alle  dl^enigen  Theile  des  Bildes,  welche 
bestimmte  Contouren  besltsen,  mit  Oelfarbon  auf.  Hierauf 
wird  da«  Ganze  wiederum  in  Paraffin  ;^o*in  lit  und  anf  der 
iiuiimelir  entj^tnueicnen  Schicht  colorirt  mau  den  Kost.  »Schliess- 
li -h  wird  das  Bild  abermals  rasch  in  geschmolzenes  Paraftiu 
eiii^'etawcht. 

Ein  anderes  Verfahren  zur  Herstelhing:  „blauer  Dia- 
positive" unter  Anwendung  alter  verdorbener  Trockenplatteu 
beeohreibt  A.  Schmidt  in  Briesenhoret  („Der  PbotogrAph*^ 
1H94,  Nr.  18,  S.  63).   Ans  alten  Platten  wird  durch  Baden 

in  der  Fixiruatronlusunir  alles  SIIImt  entfernt  und  die  Platten 
ti'ichtig  gewasclien.  I)iese  Platten  werden  nun  liehtempfiudlioh 
gemacht  in  folgender  Mischung: 

Man  löst     4  g  oitronenaures  Eisenoxydammoniak  and 
1\'2  g  Citrononsäure  in  22  com  Walser 
oder:  ö  g     ciaoneusaures  Eisen oxy dam moniak 

in  20  oom  Waseer, 
dann  lött  man  in  einer  andern  Flasche 

8  g    rothee  Bltttlangenealz 
in  20  ccm  Wasser, 

mischt  kurz  vor  dem  Gebrauche  von  l^eldeu  Fliissigkeiteu 
gleiche  Mengen,  filtrirt  uud  set/.t  von  einer  Lösung  (Oxal- 
säure in  Wasser  (3  Proc.)  ein  wenig  hinzu,  um  eine  intensivere 
Blauf^bung  zu  erzielen.  In  dieser  Lösung  badet  man  die 
anefixirten  Gelatineplatten  5 — 8  Minoten  lang,  liest  abtropfen 
und  vor  Staub  geschützt  trocknen  (Schnauss  empfiehlt  statt 
obiger  Lrisiiu^^  7  EisGurli'^-rif).  7  roiho^  lülutlaugeneali,  7  Oxal- 
säuren Ammoniak  uud  lüO  Walser  zu  nehmen). 
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Die  Beliehimig  daaert  hst  Tienoal  so  lauge  als  bei 
Celloidin- Papier  und  mw  das  Wild  grttnlioh  auf  grangelbam 

Grunde  sichtbar  sein.  Nun  le^  man  die  PlattP  in  Wasser, 
wo  sich  ein  blaues  lUld  entwiekolt.  Nachdem  dasselbe  ge- 
trockuet  und  lackirt  ist,  wird  es  montirt  und  ans  Fenster  ge- 
hangen. 

Ein  sehr  ahiiliehes  Veriuiireu  wurde  im  „American.  Journal** 
1894,  Januarheft,  und  in  der  Photogr.  GlnronUr  1894,  Nr.  8 
beschrieben.  »Es  Ist  jedoch  nicht  rathsam",  heisst  es  daaelbst, 
„bereits  entwickelte  Platten  für  den  gedachten  Zweck  fu  ver- 
wenden, weil  dip  S 'hicht  nie  mehr  so  gleichm&ssig  wird,  als 
bei  neu  und  eigens  für  diesen  Zweck  gegosseuen  Platten  etc." 

Zaubermalerei-Rildcr  von  Carl  Radler  nnd  Fid«- 
lius  Tschofen  in  Wieu  (D.  R.-rjitent  Nr.  78224;  Allgem. 
Anz.  f.  Druckereien  1894,  Nr.  47).  Die  Zaubermalerei -liilder 
bestehen  aus  swei  anf  ebander  geklebten  Papieren,  ?on  denen 
das  eine  farbendnrchlSssig  ist,  w&hrend  die  Farben  selbst  da- 
zwischen angeordnet  wcrdon.  daher  von  aussen  kaum  sichtbar 
sind  und  eignen  sich  als  Heschüftigungsmittpl  für  die  Jugend  pU-. 

Das  vordere  (Wasser  durehiässigej  i'apier  zeigt  nur  die 
Contouren  des  Bildes,  innerhalb  welcher  die  Farben  beim 
ITebermalen  mit  Pinsel  nnd  Wasser  dnroh  LOsnng  snm  Vor- 
sohein  kommen;  das  rttekw&rtige  Papier  dient  zur  Maskirung 
der  Farben  und  znr  Versteifung  f&r  den  Fall,  daas  die  Bilder 
ausgeschnitten  werden  sollen. 

Das  Vorfahren  der  HersielluDjr  dieser  IHldcr  besteht  darin, 
dass  man  ein  scliwacli  iieloimto« -Pnpier  (/,.  H.  Seidenpapier) 
einseitig  mit  der  Zeichnung  des  IJildos  (in  Scliwarz)  vorsieht 
und  jenseitig  die  entsprechenden  Farben  su  aui  bringt  oder  auf- 
druckt, disss  sie  beim  yorderseitigen  Uebermalen  mit  Wasser 
sieh  Idsen  und  zum  Vorschein  kommen.  Als  bunte  Farben 
eignen  sieb  alle  leicht  in  Wasser  löslichen,  giftfreien  Farben; 
nian  reibt  sie  mit  Leinölfirniss  ('•'/s  zu  gut  an  und  druckt 
ziemlich  mager,  von  nicht  zu  nassem  Steine,  damit  die  Farben 
nicht  schon  beim  Druck  ins  Wasser  gehen  und  durchschlagen. 

Sind  Tome  die  Contouren  und  rüekiriürts  auf  demselben 
Blatte  die  Farben  angebracht,  so  deckt  man  diese  am  besten 
mit  einem  Blatte,  dessen  den  Farben  zugekehrte  Seite  eine 
diinXlr-  Farbe  (Tltramarin  oder  Indigo)  besitzt,  da  dann  die 
Farben  woTn^rfr  durchschimmern.  Zum  Znsaminonkleben  dient 
dieko  lioimloj^uni.'  nder  auch  f^efarhter  zäher  Firniss  (vergl. 
das  iiliuliche  Veriulaen  vüu  Klary  ). 

 o®c  
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Photograplile  iu  natUrliehen  Farben. 

Ueber  .,die  DarstellunR  der  nfttürlichen  Farben 
dnrch  Photographie"  publioirte  Krone  in  Dresden 
(Weimar  18^4). 

Ueber  Photographie  in  natQrlichen  Farben  sind 
mehrfiioli  Publieaiionen  eraehienen,  insbesondere  von  E.  Va  1  e  n  t  a 
(Halle  a.  8.«  1894),  ferner  stellte  Dr.  Neabaoss  in  Berlin 
sehr  schöne  Photochromien  nach  Lippmann 's  Princip  her 
und  g^in^  hierbei  von  Valenta's  Pui»lieationeu  aus.  Siehe 
auch  Dr.  Neu  haus  s.  S.  180  dicst's  Jalirbiichs. 

Ueber  die  Herätellung  von  photographischen 
Platten  für  Photoohromie  schreibt  E.  Valenta  (Phot. 
Oorresp.  1894):  „Ptof.  G.  Lipp  mann  stellt  als  erste  Be- 
dingung für  das  Gelingen  seiner  Versuche  ^Continuitat  der 

Sch'u;]it  I  ni  den  vonvondotf^n  Pl^iften"  auf.  W*'nfi  überhaupt 
Farl)eii  zu  Stande  konauieu  soUou,  dann  iiuiss  der  iJnrohmesser 
dei^  Kornes  des  Silberuiederschlages  klein  sein.  Diese  Bedingung 
wird  bei  BromsUbergelatine  -  Platten  dadurch  erreielit,  dass 
man  bei  der  Bmulsionsbereitnng  das  Silbemitrat  in  Gelatine- 
Ii  »sung  gelöst,  mit  dem  ebenfalls  in  Gelatinelösang  aufgelösten 
H;iloid?:nlzp.  iu  diesem  Falle  Broiiikaliuui  oder  Brornnramoninm, 
bei  iiuii^liehst  uiederor  Temjioratur  mischt  und  die  Emulsion 
mögliehst  rasch  vergiesst,  wie  ich  es  in  dieser  Zeitschrift  zu- 
erst beschrieben  habe.  *)  Diese  Emulsionen  geben  sehr  schöne 
Farbenresoltale,  sind  aber  gegenüber  reifen  BromsUbergelatine- 
Emulsioneu  sehr  unempfindlich  und  erfordern  infolge  dSMea 
bei  Aufnahmen  in  der  0;\mora  sehr  Innire  Bolichtun;?szpiten: 
e<?  wäre  dnher  die  Aufgrabe  der  IMiotoeLemiker ,  diesen  l  ebel- 
stand  /u  beliebeu,  wozu  auch  bereits  von  vcrhchiedeuen  Soiteu 
Versuche  gemacht  worden  sind.  ^)  Ich  beschäftige  mich  schon 
geraume  Zeit  mit  dem  Stadium  dieses  Gegenstandes  und  habe, 
um  mir  klar  zu  werden,  wie  weit  eine  Hobung  der  Em]>fiad- 
liclikelf  meiner  Bromsilbergelatine  -  KTtitil^ion  durch  einen 
lieifuugsproens> ,  olino  der  Brillanz  der  Karbon  zu  schaden 
möglich  ist.  hu  der  Hand  des  Seusitometers  Versuche  anirestelit, 
deren  Besultate  ich  im  Folgenden  mittheile:  „Mischt  mau,  eiit- 
spreöbend  der  von  mir  anerst  (1892)  in  der  Phot.  Conresp.  be- 
schriebenen Vorschrift  eine  Losung  von  10  g  Gelatine,  6  g 


Ii  siebe  l'hot.  Corrosp.  l»i>2,  ü.  432. 

S)  Ein«  tasftinnieiifasaeQde  8obUdoniiif  doi  gegttowirtlgen  StaadM 

iler  Photügrcphln  in  n.itfirKchon  Farbun  nach  Lipp  mann,  sowie  «Up 
Hofohroibung  der  von  mir  unturnoinmoDori  Versuche  auf  *Ues«m  Oobieto 
worilo  Ich  «lomnuchBt  in  einer  bei  W.  Knai>p  in  li.klle  oitota^lnODdAll 
BrolObttro:  ,DI«  PbotogTspblo  in  oatfirUoli«n  l^aTbeu^,  goboo. 
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Bruinksilium  und  300  ccm  Wasser  hm  ca.  38  Grad  C.  mit  einer 
golcliou  von  10  g  Gelatine,  f)  ^  Silbernitrat  und  ;^<X)  com  Walser, 
80  erhalt  mau  eine  in  diiuueu  fcickiehteu  fast  klare  uud  i<auz 
schwach  opalisirende  Flüssigkeit,  welche  das  Bromsilbei  iu  so 
fein  TorthflUtoiD  ZoBUodo  «DCbllt,  dftst  man  eher  ?on  einer 
LiSeang  als  von  einer  Emalsion  sprechen  könnte.  Diese 
Losuni?  gibt,  wenn  man  die  damit  5  IMinuten  nacli  dem  Mischen 
iz:e^ossonen  und  nach  dem  Krstarreu  gewn« -lif^nefi  Platten  im 
War n  e r  k  e ' sehen  Sonfsitoüteter  durch  5  Minulou  der  Emwirkan^ 
des  Lichtes  eines  Siemens  scheu  50  Kerzeubreuuers,  welcher 
60  cm  vom  Sensitometer  entfernt  aufgestellt  warde,  aossetst, 
kaum  einen  Grad  Sensitometemnseige;  man  erhilt  aber  bei 
entsprechender  l^oliaudlunf:  mit  Farben^ensibilisatnren,  mit 
Hilff  derselben  Kinnlsion,  Platten,  welche  eiiio  ^r^hr  brillante 
Farbenuiedergabe  ermöglichen.  Ich  habe  nun  diese  Kmulsiou 
einem  lieifuugspjocesse  durch  Di^erireu  iu  der  Wärme  unter- 
zogen- und  gefanden,  da»  die  Keifang  eehon  siemlioh  rasoh 
Tonolueitet,  wenn  man  die  Emnlaion  bei  der  niederen  Tempe- 
ratur von  38  Grad  C.  im  Wasser  digerirt;  man  erhält  bei 
dieser  T^^'handinnjz  «schon  nach  V«'rln';f  von  einer  halben  Stunde 
Einuisiuneu,  weK-lie  wohl  noch  din  Farbeuwiedergabe  ermög- 
lichen, bei  denen  über  das  BUiu  des  Speetrumbildes  nicht 
mehr  gut  wiedergegeben  wird.  Aueh  erseheinen  sftmmtiicbe 
fWben  nicht  mehr  so  brillant,  als  wenn  die  Emulsion  sofort 
nach  dem  Mischen  in  völlig  unreifem  Zustande  vergossen 
worden  wäre.  Als  S<Misibilisator,  welcher  die  Empfindlichkeit 
der  Platten  weseutlich  erhöht,  wirkt  d'A»  Natrinmsulfit,  wenn 
muu  einer  auf  die  angegebene  Art  bereiteten  Dromsilbergelatiue- 
Emnlsion  pro  300  oom  1  g  Natriumsolfit  ansetzt  und  ganz 
kurze  Zeit  damit  digerirt.  so  ist  die  Emulsion  zwar  klar  ge- 
blieben, aber  die  mit  derselben  hergestellten  Platten  zeigen 
fast  die  dojtpelte  Empfindlichkeit  i^^eg^en über  jenen,  woleho  ohne 
diesen  Zusatz  hergestellt  worden  sind.  Man  bat  also  in  dem 
Xatriumsulßt  ein  Mittel,  die  Empfiudlichkeit  der  Gelatine- 
platten  ftkr  den  Lipp  mann 'sehen  Prooess  etwas,  wenn  aueh 
I  i  ht  sehr  bedeutend,  zu  erhöhen,  olino  eine  Vergröberuug  dos 
Kornes  herbeizuführen.  Ich  habe  endlich  den  EinHuss  studirt, 
welchen  ein  Zn^ntz  von  Xatrinmsulfit  hf>]m  Keifen  der  Emul^iion 
unter  den  oben  anfreführten  Umständen  iiervorbrin^^t.  Zti  dorn 
Zwecke  habe  ich  auf  die  oben  beschriebene  Art  eine  Emulsion 
hergestellt,  deren  Empfindlichkeit  sehr  gering  war  und  diese 
in  der  angegebeneu  Weise  unter  Zusatz  von  1  g  NatriumsuUit 
auf  300  ccm  Emulsion  bei  38  Grad  C.  reifen  la=>on.  Es  wurden 
Proben  naeh  5,  lö,  30  Minuten,  1  nnd  2  Stunden  gezogen. 
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nud  zeigte  es  sich.  das>  ilie^ei  /usat/  ver/ügernd  nuf  die  Ver- 
gröberuug  des  Korues  eiuwirkt.  Die  Platteu  mit  der  füui 
Mumten  geraften  EmnlsioB  ergnboi  eins  SenBitonietereDzei|e 
von  4  Grao  W.'),  währeDd  nach  einer  Stande  bereits  18  Grad  W. 
prreicht  waren.  Bei  den  Versuchen,  mit  Hilfe  des  Spectro- 
jrraphen  farbige  Bilder  zn  orzinlpn,  /r  igie  es  si .  dass  die 
EmukioD,  welche  5,  1.')  und  oO  Miuuieii  reil'te,  noch  hraiichbar 
war»  während  bei  der  gleichen  Kmiiisiou.  welche  ohne  einen 
Natriamsolfit- Zmiats  nmn  gelsMen  wordeii  mir,  die  Brillus 
der  Farben  bereits  wesentlich  gelitten  hatte,  weil  das  Kom 
schon  zu  grob  war.  Ich  will  zum  Sehlugsc  noch  die  vor- 
läufige Mittheilnng  anfügen,  dass  ich  mit  Ohlorbromsilber- 
Emnlslonen,  welche  mit  überschüssigem  loslichen  Chlorid  her- 
gestellt waren,  sehr  schöne  Eflfecte  bei  der  Ilerstelluni^  \uu 
Photoehromien  (Spectren)  eriielt  babe,  wobei  die  Beliebtnnss« 
zeit  etwas  kürzer  als  bei  reinem  Bromsilber  war  nnd  die  Wir- 
Ining  der  FArbensensibillsatoteu  besser  znr  Geltung  gelangte/ 


Hf^rstellnngTouPhotographieninnatlirlichenFarben 
hreibt  E.  Valentn  (Phot.  Oorresp.  1894):  „im  Anschliis>e  an 
itieiue  früheren  Puhlicationeu  über  die  Ptiotochromie  nach  duiu 
Systeme  Lipp  mann  's  ^)  gebe  ieh  im  Folgenden  eine  korze  Be- 
sohreibung  der  von  mir  f&r  diese  Zweoke  eonstruirten  (^lecksilber- 
Mssetto  und  der  Anordnung  der  Apparate,  deren  ich  mich  zor 
Aufnahme  farbiger  Spnctniniliilder  bediene,  wie  ich  selbe  ausfuhr- 
lich im  II.  Bande  der  Kn«-\ klopitHip  der  Photographie^)  beschrieb. 

Zur  Herstellung  von  Spccuumbilderu  bediente  ich  mich 
des  Ueinen  Steiitbeirscben  Spectrographen  ä  Vision  direete 
(Fig.  146),  welcher  an  Stelle  der  gewdnnlieben  Cassette  mit 
der  weit  r  unten  Vtesohriebenen  versehen  war.  Als  Lichtquelle 
diente  entweder  Sonnenlicht,  das  mit  Hilfe  eines  Heliostaten 
und  einer  Sammellinse  auf  den  Spalt  des  Spectrogra]>hen  con- 
centrirt  wurde,  oder  elektrisches  ßogenlicht,  in  welch  letzterem 
Falle  loh  eine  Bogenlampe  (sogonaonte  Projectionslampe, 
Helligkeit  ca.  4000  Kerzen)  ben&tzte,  welche  Anwendung  ans 
der  Fig.  147  zu  ersehen  ist.  Die  von  mir  constmirte  Cassctte» 
Fig.  14^  und  besteht  ans  einem  hClzemen  Kästchen, 

1)  Untav  Beobachtung  doi  BUigMift  •vwilmtoii  Modni  mit  d«a 

Sl^mensbrenncr  als  LiohtquoUo. 

2)  8.  Phot.  Corre«p.  1898. 

8  K.  Valonta:  ^W»  Pholoei^fal«  In  MkB>lt«fa«ii  Fttben*  USB«, 
Kn«pp,  Hmü«  m.  8.). 

4)  Wanaut  In  Wian  anaagt  aolohe  CaMcitan  naeh  Vat«iit**a 

Aiipal'un;  <tloiclbcn  können  fllr  gowOhnUcho  photograpdiücho  Canivraa 
zum  Zwecke  der  Uorsteliaog  too  PtioloohromleD  Torwandet  worden. 
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welches  eiuerseit«?  einen  Schieber,  andererseits  einen  aufklapp- 
baren Deckel  besitzt,  durch  welch  letzteren  der  eiserne  Rahmen, 
der  die  Platte  und  das  Quecksilber  enthält,  leicht  eingesetzt 


FiR.  147. 


werden  kann.  Dieser  letztere  Theil  des  Apparates  ist  mit 
einer  Ruckplatte  R  versehen,  welche  auf  2  mm  ausgehöhlt  und 
zur  Aufnahme  des  Quecksilbers  bestimmt  ist.    Die  Platte  be- 


Fig.  148. 

sitzt  Kautsehukdichtungen  und  wird  mittels  des  eisernen 
Rahmens  D  und  zweier  Federn  A'A',  an  die  empfindliche 
Schicht  der  Bromsilbergelatine -Platte  angepresst.  Die  eiserne 
Hückplatte  ist  an  zwei  Stelleu  durchbohrt  und  dienen  die 
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Löcher  N^,,  welche  mittels  Eisenschraiiben  verschliessbar  sind, 
zum  Kinfnllen  des  Quecksilbers.  Die  Handhabung  der  Cassette. 
ist  eine  sehr  einfache.  Die  lichtempfindliche  Platte  wird  auf 
die  Kautschukdichtung  des  Rahmens,  Schicht  nach  oben,  ge- 
legt und  hierauf  die  Rückenplatte  eingesetzt,  welche  mittels 
der  mit  Federn  verriebenen  Hebel  7\  A'j  an  dieselbe  angedrückt 

wird.  Hierauf  wird  das  Queck- 
silber eingefüllt  und  der  Ap- 
parat nach  Verschliossunjäj  der 
Füllöffnungen  in  das  Holz- 
kästchen  gelegt,  welches  mit 
Nuten  wie  eine  gewöhnliche 
Cassette  versehen  ist  und  an 
Stelle  einer  solchen  sowohl  am 
S  t  e  i  n  h  0  i  r  sehen  Spectro- 
giaphen  als  auch  an  einer 
geeigneten  Lnndschaftscamera 
angebracht  werden  kann. 

Die  K.xposition  dauert  bei 
Auwendung  von  Sonnenlicht 
*'ig  1*9-  und   einer  Spaltöffnung  des 

Spectrographen  von  ca.  0.3  mm 
\'a  — 3  Minuten,  während  dieselbe  bei  weit  geöffnetem  Spalte 
und  Anwendung  einer  Sammellinse  auf  10— 14  Secunden 
honibgedrüc'kt  werden  kann. 

Ueber  die  Theorie  der  Photographie  der  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Farben  mittels  der 
Methode  der  Interferenzen  veröffentlicht  G.  Lipp  mann 
in  dem  Comptos  rendus  118,  S.  92  (18i)4)  eine  Abhandlung. 
Tnter  der  Annahme,  dass  nach  der  von  ihm  herrührenden 
Methode  in  dem  Hilde  spiegelnde  Schichten  erhalten  werden, 
die  proportional  der  Sehwingungsenergie  an  den  verschiedenen 
Stellen  sich  ausbilden,  gibt  Lipp  mann  zuerst  unter  der 
Voraussetzung  homogenen,  sodann  unter  der  heterogenen 
Lichtes  die  Rechnungen,  welche  die  Intensität  des  reflectirten 
leichtes  verschiedener  Wellenlängen  zu  ermitteln  gestatten, 
wenn  w'eisses  Licht  einfällt.  Ks  ergibt  sich  allgemein,  dass 
die  Interferenzfarbe  erster  Ordnung  mit  der  Farbe  des  Lichtes 
übereinstimmt,  welches  den  Eindruck  hervorgebracht  hat,  wie 
es  auch  die  Erfahrung  gezeigt  hat.  Neben  der  analytischen 
Entwickelung  wird  noeli  eine  graphische,  auf  einer  Bemerkung 
von  Cornu  beruhende  Methode  gegeben  (s.  auch  Zeitschrift 
für  physik.  Chemie  18514,  S.  710). 
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Uebtr  Photographie  in  nfttttrliohen  Fftrben,  ins- 
besondere aber  Lippmann's  Process,  findet  sich  eine  aos- 
fhhrliche  Zii»ammengtoIlong  in  einem  Artikel  von  Wnll  (Phot. 
News  1894.  S.  394). 

Gebr.  Lumifere's  Untersuchungen  Uber  dieLipp- 
niaiiu'sclie  Methode  der  Farben  Photographie.  In  einer 
.Mittheilung  an  die  Lyoner  Akademie  geben  die  Gebr.  Lumiere 
einen  zusammenfassenden  Rericht  über  die  von  ilinen  an- 

festellteu  Uotersuchuugeu  über  die  praotisohe  Anwendimg  von 
iippmftnn*B  Interferans- Methode  der  Fterbenphotographie. 
Km  reeunirt  enth&lt  dieee  Mitiheilang  Angaben  Qber  den  Er- 
satz der  yerhältnissmässig  undnrchsiohtigen  und  nnempilttd- 
liehen  Albuminemulsion  durch  die  vollständig  transparente 
Bromsilbergelatine -Emulsion,  die  Farbensensibilisirung  mittels 
Methylviolett  und  Erjihrosin  und  das  Zurückdrängen  der  Blau- 
wirkuiig  vermittelst  eines  Pikrinsäurefilters.  Durch  die  An- 
oidnang  soll  eine  der  optiiohen  Fubenwirknng  ▼ollkommen 
enfcipreohende  photographische  Farbenwirkung  erzielt  werden. 
Ferner  wird  der  bedeutende  Einfluss  der  Feuchtigkeit  auf  die 
Empfindlichkeit  der  Emulsionsschicht  untersucht.  Die  Platten 
sollen  bei  einer  constanten  Lufttemperatur  von  25  Grad  C.  ge- 
trocknet werden.  Zwecks  Erhaltung  dieser  gleichmässigeu 
Temperator  sind  besondere  Vorkehmngen  nOthig.  Ferner  sind 
in  der  Anordnung  des  Qaeeksflberspiegels  und  in  der  Zusammen- 
setzung des  Entwicklers  geeignete  Modificationen  getroffen; 
doch  werden  Kin/.olnlieiten  darüber  nicht  iregeben.  Die  Bilder 
werden  mit  (^lecksilberclilorid  und  darauf  folgender  Entwicke- 
lung  verstärkt  und  schliesslich  mit  schwarzem  Firniss  auf  der 
Rückseite  gedeckt  und  unter  einem  l^risma  von  bedeutend 
stnmpferem  Winkel,  als  bisher  üblieh,  montirt  (Brit.  Joum.; 
Phot  Uitth.  Bd.  31,  S.  191). 

Die  Verbesserungen  der  Farbenphotographie 
durch  die  Gebr.  Lnmi&re.  Die  Oebr.  Lumiftre  erheben 
in  einen  Berichte  an  die  Gesellsohaft  fhr  Landwirtbschaft. 

Wissenschaft  und  Industrio  in  Lyon  den  Anspruch,  folgende 
Vervollkommnungen  in  die  Lippmann 'sehe  Interferenzmethode 
*  eingeführt  zu  haben : 

1.  Verbesserung  der  empfindlichen  Schicht  durch  Eiu- 
fthning  von  dorohsiehtiger  Bromgelatine. 

2.  Vervollkommnung  des  Ortnochromatismus  durch  Zusatz 
von  geeigneten  Farbstofi"on  (Methylviolett  und  Erythrosin)  zur 
Emulsion  und  Anbrine:ung  eines  Strahlenfilters  aus  IMkrinsiiiire- 
Idsuug  vor  dem  Objectiv.   Hierdurch  ist  es  ihnen  gelungen. 
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oiuo  Rediicirbrnknits-'unre  des  Silbersalzcs  /n  orlinltoü.  die  fu>t 
identisch  ist  mit  derjenigen,  die  vom  Auge  vvahrgenommou 
wird.  Sie  haben  auf  diese  Weise  den  Ortbochromatismus  der 
Platte  fast  zu  eiuem  vollkommenen  gemacht,  so  dass  ea  mög- 
Höh  w»r,  die  Farben  naturgetrea  und  auch  das  Waiss  ganz 
rein  wlederzogeban. 

3.  Verbesserung  der  Methnflr  des  Trocknens  der  Platten. 

4.  Modification  der  Construction  der  Quecksilberoassotten. 

5.  Anwendung  einer  Mischung  von  Pyrogallol  mit  Brom- 
kalium zum  Entwickeln  oder  einer  Lösung  von  EapferchlorCur 
tu  gleiobom  Zweeke. 

6.  Vennabniilg  der  Brillanz  der  Bilder  dorch  verschiedene 
Verat&rkungen  mittels  Siiblininf  und  abennaligo  Entwir-kelnnir'). 

7  Vermehrung  der  Hriiianz  des  Hildes  durch  l  nter- 
drihkiiiig  de.-^  durch  die  Uolatinoseliieht  reflectirteu  Lichtes, 
indem  hierzu  eiu  Prinma  von  sehr  geringem  Winkel  mit  Canada- 
baleam  auf  das  Bild  gelclebt  und  die  Rftokseite  desselben  mit 
schwarzem  Firulss  bestiiohen  wird  (Liesegang*s  Arohiv  1894, 
1.  JuU.  S.  216). 

 *35gK=-  

Farbige  Projectlonsbüder,  Stereachromoskop ;  Jollj^s 
Methode  mU  drelfarbigeni  Raster. 

Bas  Ives*8ohe  Pbotochromoskop,  welches  darin  be- 
steht, dass  drei  farbige  Diapositive  zu  einem  optischen  Misch- 
farbenbilde vereinigt  werden,  wurde  bereits  mehrmals  ausfQhr- 

]\eh  in  'IIacph  „Jahrbüchern"  beschrieben.  —  Unter  den 
lllusirationstafelu  ist  ein  Abdruck  der  drei  verschiedenen  Farben- 
bilder beigegeben,  welche  das  Aussehen  der  Diapositive  ver- 
ansehaoliehen. 

Stereoebromoskop. 

Kachet  in  Paris  oonstruirte  einen  Apparat,  welober 

mittels  dreier  farbiger  Diapositive  ein  Biid  in  natürlichen 
Farben  stereoskopiseh  zeigt  und  den  er  Stereoebromoskop 
nennt.  Das  Prinf  t]»  dieses  A]>parates  ist  dasselbe,  wie  das 
Phütochromoskop  von  Ives  (s.  Jahrbuch  f.  1894,  S.  215). 
Es  sind  bei  Nachet's  Apparat  zwei  stereoskopische  Auf- 
nahmen erforderlioh,  welche  nach  dem  Principe  des  Drei- 
farbendraekes  bergestellt  sind.  Denkt  man  sich  das  eine  Bild 
mit  der  rothcn,  das  zweite  mit  der  blauen  Scheibe  bedeckt  in 
eiu  Stereoskop  gesteckt,  so  wird  man  beim  Durohblickeu  einen 


I)  Dieso  VorbeMorang  wurd«  ra«nt  Toa  S«  Talent«  In  dtr  «Plioto« 
gnphi«ob«a  Comtpondras**  pabUelrt. 
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Bwaifiirbigeii  Lichteindruck  empfangen«  Dm  dritte  Bild  ist 
grun  und  ist  am  Boden  des  Stereoskops  angebracht,  der  oiuen 
entsprochondon  Ausschnitt  dafür  erhalt,  so  dass  das  mit  einer 
gruuen  Sclieibo  hedeckte  liild  von  unten  durch  einen  Spiegel 
erleuchtet  werden  kunu.  Es  iiaudelt  sich  nuu  darum,  dieses 
BUd  in  die  Oonltre  zn  werfen,  und  dnsa  dient  eine  nnbelegte 
Bpiegelglasscheibe,  die  hinter  den  Ocularen  unter  45  Grad 
gegen  den  Boden  angebracht  ist.  Man  sieht  auf  dieser  Spiegel - 
platte  das  grüne  Bild  mit  beiden  Angen,  während  man  dnrrh 
dieselbe  unverändert  mit  dem  einen  Auge  das  rotlie,  mit  dem 
audern  das  biuuö  Bild  sieht.  Die  Bilder  sollen  lichtsturkor 
als  bei  I?es*  Apparat  sdn  (?),  weil  sie  bei  letzterem  eine 
dreifache  Reflexion  durchzumachen  haben  (Phot.  Woehenbl. 
1804.  S.  213;  aus  Moniteur  de  Phot.  1894,  S.  135). 

[Der  VerfasFor  «:«h  in  Paris  dn«  Nach  et 'sehe  Steroo- 
chromoskup,  welches  recht  liübsche  Kesnltato  gab,  ohne  dio 
Lebhaftigkeit  der  Ives ' sehen  Darsteiluugou  /.u  erreichen.  Da» 
Spiegelglas,  welehea  unter  45  Onid  geneigt  ist  nnd  sowohl  als 
Heflector  als  auch  zur  Durehsicht  bestimmt  ist,  wird  von 
Naobet  sehr  schwach  verplatiuirt  (!),  so  dass  das  Glas 
sehr  transparent  nnd  dooli  viel  stärker  spiegelnd  als  gewöhn^ 
liebes  Glas  ist.   K  1 

Ueber  Nach  et  s  Storeocliromoskop  s.  auch  Plioi  Corresp. 
1894,  S.  032  (mit  Fi^ur). 

Auch  Karl  Zink  iu  Gotha  cocstruirt  einen  analogen 
Apparat,  den  er  „Photopolychromoskop''  nennt.  Er  ^ht 
ffleiohfidU  Tom  Iyos 'sehen  «Photoehromoskop"  ans,  bringt 
hinter  den  drei  Diapositiven  entsprechend  rothe,  grüne  und 

blativiolotte  Gläser  an  (obonso  wie  Ives)  und  vereinigt  diese 
Dreifarlien-Dia]»osifivo  zu  einem  polychromen  Diai>ositiv.  Sein 
Apparat  ist  einfacher  als  der  Ives  sehe,  indem  er  die  Zahl 
der  Spiegelungen  auf  drei  herabmindert  (Deutsche  Photo- 
graphen-Zeitung Bd.  19,  8.  67). 

Projoctiüusvvesou. 

Keynaud  in  Paris  hat  seine  Versuche^)  zur  I'rojeetlon 
von  stroboskopisoben  Bildern  fortgesetzt;  das  von  ihm  „Praxi- 
noskop"  bestehende  Instrnment  projiotrt  Serienbilder,  welehe 

in  entsprechender  jßeibenfolge  auf  einem  Streifen  Celloloid  an- 
gebracht sind  (sogen.  ^Thöatre  optique"  .  T*:r  Anwendung  des 
Praxinoskops  ist  in  Dillaye's  „Les  nouvcautes  photogr." 
(Paris  1894,  S.  209)  genauer  beschrieben  (mit  Figuren). 

1)  8.  E(ler*t  Awf.HMdb.  d.  Pbotog.  Bd.1,  Ablh.U,  8.605. 
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Ueber  vielfarbige  Projection  t.  Wall,  S.  34. 

Prof.  .Tolly's  Verfahrnn  Photo£rrn]>hien  in  uatür- 
lichen  FarltüTi  mittels  einer  Aufuahiji e  durch  drei- 
farbige RasUi  darzaBtelleii.  Nach  dessen  Mittlieiluugeu 
iu  der  Photogi.  Times  2^.  Nov.  1894  etc.  (auch  Photogr. 
Chronik  1895,  H«ft  1  and  Photogr.  Woohenbl  1896.  Heft  2) 
ist  es  möglich,  auf  einer  gewöhnlichen  Bromsilherplatte  mit 
Hilfe  einer  einzigen  Anfuahmo  ein  in  der  Durclisieht  L'prrirbte?; 
Positiv  zu  erzon2f»n,  dessen  Farben  dor  Natur  sehr  nalio 
kommen.  Zn  diesem  Zwecke  ist  eine  Gla»scheibe,  ähnlich 
einer  Ra$ter|>latte  für  Autotypie,  mit  durchsichtigen,  jedoch 
farbigen  Stnohen  (9  Linien  per  1  mm)  versehen,,  derart,  dam 
die  ganze  Platte  in  aufeinander  folgende  schmale  Abschnitte 
zerfallt,  die  in  den  drei  Griindfarl)  en  gefärbt  sind. 

Der  eine  Strich  ist  so  gefärbt,  dts^  or  dn«;  Licht  absorbirt, 
welches  die  rotliempfindliehen  Nerven  des  Auges  erregt,  der 
andere  Strich  ist  so  gefärbt,  dass  er  die  gräueffl|)üudllchen 
Nerven  erregenden  Strahlen  anslOseht  nnd  der  dritte  in  der 
gleichen  Weise  in  Bezug  anf  dieblauviolettempiindliohen  Strahlen. 

Als  für  diesen  Zweck  passende  Farben  sind  ChrysoTdin- 
orange  für  Roth,  eine  Mi^rhnng  von  Aethylgriin  und  Chrysoidin- 
orange  für  ih-\'\n  und  Wasserblau  für  Bbiu  gewählt  worden. 
Die  so  vorbereitete  Scheibe  lässt  also  an  keiner  Stelle  weisses 
Licht  durch,  doch  nebeneinander  abwechselnd  blanea,  grünes 
nnd  rothes  Licht. 

Presst  man  diese  Platte  mit  der  gefärbten  Seite  gegen 
eine  Trockenplatte  nnd  belichtet  dieses  Plattenpnnr  im  Contact. 
so  wird  sich  durch  die  gestreitte  Farbenplatte  hindurch  der 
Gegenstand  auf  der  Trockeuplatte  photograplüren ,  und  zwar 
derartig,  dass  beispielsweise  alle  In  der  Katnr  rotben  Theile 
nur  anf  denjenigen  Stellen  sich  ablüden  können,  welche  von 
den  rothen  Linien  des  Rasters  bedeckt  sind  etc.  nnd  ebenso 
für  die  anderen  Farben. 

Wenn  mnu  jetzt  vnn  dem  so  gewuiiücnon  Negative  ein 
Diapositiv  erzeugt  und  dieses  durch  eine  Platte  hindurch 
betrachtet,  welche  ebenfalls  strichweise  roth,  gr&n  und  blau* 
violett  gefärbt  ist,  so  müssen  die  Gegenstände,  falls  die  farbige 
Platte  richtig  gegen  das  Diapositiv  orientirt  ist,  in  den  natHr- 
liehen  Farben  ersrlKinen. 

Man  kann  an  Steile  der  farbigen  liniirten  Scheibe  aueii 
eine  farbig  puuklirte  Scheibe  mit  regol-  oder  unregelmässiger 
Pnnktirung  anwenden.  Dies  ist  dasPrincip  des  neuOn  Jelly- 
sehen  Processes. 

 Otto 
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Tbeorio  der  indiro^tou  polychromen  HeproüuoUoH.  5J3 

Theorie  der  Indireeten  polychromen  Keproductiou. 

Abney  8  Versuche  bestätigen  iieiiordiugs  die  Kichtigkeit 
der  Young-Helmholtz  sehen  Theorie  der  Farbenempfindung, 
nach  welchen  die  drei  Hauptfarben  Botb,  Griin  und  Violett 
sind  (Phot.  Worlc  1894,  S.  228). 

Ueber  Naturfarbendruok  (OreifarbeDdraelr)  aeho 
Wftll,  8.  36. 

Hebet  die  Möglichkeit,  Edison Kinetoskop  xur  Photo- 
graplue  in  nat&rliohen  Farben  annonntsen  b,  Vidftl,,  8.  269. 

— — - 

Pigmentdruck. 

Kohleduuck  (Pigmentdruck). 

Uo!)er  l*i;2:meiitdrnok  or>!chien  ein  kleines  Buch  von  Wall 
„Charbon  rrintiii'i    iliuml.Ht.  llf»£jel),  VVatsou&Co.  1894). 

Ueber  em        essertes  Pigineutp:i])ier  i?.  White.  8.  193. 

DieWirkuug  des  Lichtes  auf  Pi^nneotpapier  setzt 
sieb,  wie  bekannt,  heim  Anf bewahren  der  belichteten  Copieu 
selbst  in  Tölliger  Dunkelheit  fort;  nian  maoht  von  dieser 
Thatsaohe  Gebranoh,  nm  sii  knn  oopirte  Pigmentbilder  xu 

retten.  Foxloe  hat  experimentell  nachgewiesen,  dass  diese 
Wirkung  von  der  Tem|reratur  und  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  abhiinpriii  i.>^t .  iu  v»Uli?  trockener  Luft  bleibt  sie  güiizli<'h 
aus').  Foxlee  machte  vou  sechs  Negativen  eine  Reihe  vuu 
Ab;&ügeu  auf  einem  Stiick  Pigmentpapier  und  copirte  nur  halb 
so  lange  als  nöthig  gewesen  wäre.  Dann  sebnitt  er  das  Papier 
in  sechs  Thoile,  von  denen  jeder  ein  vollständiges  Bild  dar- 
stellte. Kin  Bild  wurde  sofort  eutwickelt  und  war  natiirücher- 
wei<5e  iinterexiHiTiirt.  THe  anderen  Abzüge  brachte  er  in  fouehte 
Luft  von  :{ti  <  nad  W:irrnp.  Nach  einer  Stunde  entwickelte  er 
einen  davon  und  fand  ihn  uberexpualrt;  ein  anderer,  nach 
einiger  Zeit  entwiekelt,  zeigte  noeli  grössere  Ueberexpoaition 
und  der  letzte,  der  nach  2Vi  Stunden  hervorgerufen  wurde, 
war  aueh  bis  in  die  tiefsten  Schatten  hoffnungslos  liberexponirt. 
Bei  einer  weiteren  T^eiho  von  Versnchen,  in  der  die  Exposition 
ein  Sechstel  der  normalen  betrug,  ergab  sich.  d;i<^  ein 
Abzu^  nach  oin.stündigem  Aufbewahren  in  der  feuchten  warmen 
Luft  unterexponirt  war,  ein  anderer  aber  nach  1'/«  Stonde 

1)  Wurde  bereits  von  Edor  ror  violoD  JftllMll  ftcnau  featdcstallt 
Bdor*i  B«»etlon  doc  Chromaiars-ClironiAto  auf  Ovlatino  ato.  1S78>. 
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gerade  die  richtige  Kraft  j^ab.  während  eiu  2  Stunden 
anfl»p\vnhrtGr  schon  wieder  weit  Uberexponirt  erschien.  Um 
festzu>iellen ,  welche  wesentliche  Rolle  die  Feuchtigkeit  bei 
dieser  Nachwirkung  spielt,  eopirte  Foilee  einige  StUcke 
Pigmentpapier  nomaal«  eDtvriokelte  dM  eineeofort,  dis  indere 
le^e  er  in  den  Trockenkasteu  nnd  Terl9tlMte  eft  dmnf  in 
einer  Metallbiichse.  Nach  sechs  Monaten  wnrdo  g5  hemns- 
irenonunen  und  entwickelt:  ert:ah  einen  Mtdnick  von  genau 
(lerselhon  Kraft  wie  das  unituüeil'ar  nacli  dem  Kxpouiion  ent- 
wiükelte  l'apier  (Phot.  Times,  23.  Februar  1SU4;  Thot.  Kund- 
sehan.  1894,  8.  268). 

Bfiroii  Nftthaniel  BothsclLild  enielt  sehr  tohSne  Wir- 
kung bei  Pigmentbildern .  indem  er  dieselben  auf  Glas,  dessen 
KucKseite  mattirt  ist,  überträgt,  aod  dann  hinter  das  Glas 
rauhes  Papier  oder  T*\Tamidonkornpapier  lejrt.  Hinter  Rahmen 
machen  die  Bilder  den  Eindruck  von  ]\apierhildorn ,  sind  aber 
brillanter  und  zarter  als  letztere;  die  Halbtöue  zeigen  schönere 
TnunBparenz.  Dtireh  Anwendung  schwaeh  gefirbter  Pmiere 
kann  man  den  Effect  leioht  vartiren.  Baron  Rothschild 
legte  solche  Bilder  im  Wiener  „Tameraelub"  (Nov.  1894)  vor 
(Landscbaftsbiider  mit  grünlichem  Pigmentpapier). 

Von  R  0  u  i  1 1  e  -  L  a  d  e  V  e  ;^  c  erschien  eine  T^vo^ehüre: 
„Söpia- Photo  et  Sanguiue -Photo"  (1894.  Paris,  i  i  ithier- 
Yillars),  welche  Pigmentdruck  mit  Gummiverfahrou  zum 
Gegenstände  bat. 

Im  Bulletin  des  Photo -Club,  Mai  1894.  S.  148  and  im 
Photogr.  Woehenblatt  (Berlin  1894,  Nr.  26,  S.  224)  Urt  ein 
Aaexng  aus  diesem  Werke  enthalten,  dem  wir  folgendes  ent* 
nehmen: 

Zar  AosfOhnuig  bereitet  man  folgende  Ldsangen: 

Ldsang  1. 

Was^^er   100  ocm, 

(iummiarabicuni  (rein)    ...     40  g. 

Lösung  II. 

W;is>er  100  ccm, 

1  >ii|ijn'ltchro!Tipanres  Kali     .    .     10  g. 

MihchuuL:  I  und  II  weiden  geuiisclit .  nach  24  Stunden  dun-h 
Leinwand  liltrirt  und  der  abgeklärten  Mit^chung  geriebene 
Aquarellfarbe  in  Teigform  und  zwar  etwa  1  g  Farbe  auf  20  ocm 
Ohromgnmmilosung  zugesetzt. 

K«;  i<f  klar,  dass  man  alle  möglichen  Töne  erhalten  kann. 
Ais  Papier  venveudet  man  gut  geleimtes  Zeicbenpapier,  das 
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man  mit  Reidsnägeln  aufspaimt,  und  überstreicht  es  mit  «mein 
breiten  Pinsel  bei  gedämpftem  Licht  mit  der  beschriebenen 
MischuDg^.  Das  trockeno  rapier  wird  naeh  flf^m  Topireu  in 
warmes  Wasser  (von  25  —  27  Grad  C.)  gebi  i  I  t  und  durch 
leichtes  Bewegen  entwickelt.  Auch  lassen  sicii  über  belichtete 
Pariiea  mit  eiii«m  feinen  Pinsel  parfiell  entwiekeln  (vergl.  das 
Verfobren  von  Velloeig). 

lieber  „Chromlösungeu  zur  Präparation  von  Pigment- 
papieren**  sohreibt  Dr.  E.  Vogel  in  den  Phoi  Mittheilungen, 

1894  (Octoberheft,  S.  199)  und  empfiehlt  daselbst,  denselben 
roiehlicli  Ammonink  zuzusetzen,  wodurch  das  Bad  sowohl, 
wie  die  ohromirten  Papiere  haltbarer  werden. 

Charbon-Velours  oder  Samrat-Kohleverfahren. 

Ueber  A  r  t  i  g  u  e  '  s  Summt  -  Kohleverfahreu  („Charbou- 
Yelonrs")  s.  Oloek,  8.37. 

Bereits  im  Jslire  1889  batte  Yietor  Artigne  (aus 
Bordeaux)  in  der  Pariser  pbot.  AnssteUnng  Pigment bilder 
ohne  Uebertragnng  ausgestellt,  welche  schöne  Halbtöne 
zeigen  (vergl.  Eder's  „Jahrbuch"  für  1800,  S.  itäö).  In 
neuerer  Zeit  mnclite  Ch,  Gravier  (L'amateur  Photographe : 
auch  Bull.  Assoc.  Beige  de  Phot.  1894,  S.  104)  auf  diesen 
Process  aufmerksam  und  theilte  mit,  dass  dies  Pigmentpapier 
niuunehr  unter  dem  Namen  „Charbon-Velours"  in  den 
Handel  käme.  Man  chronurt  es,  wie  gewöhnliches  Pigment- 
pnpier  in  oijiom  5  proc.  Bade  von  Filiumbichromat.  troeknet 
uud  eopirt  es  in  der  Sonne  ÜDlSecunden,  im  Schatten  ent- 
speeheud  länger.  Die  Entwickelung  erfolgt  mittels  eiue« 
dickUohen  Breies  von  feingesiebten  Sägespähoen  und  warmem 
Wasser. 

Die  Löschung  des  Patentes:  Kl.  57,  Nr.  C6730,  „das 
Verfahren  zur  Tierstellung  von  Pigmontbildern  auf  dliniien 
Glimmer-  oder  Celluloidplatten  betreffend**  s.  Phot.  Chronik. 
1894,  Nr.  9. 

„Modifioirtes  Pigment  verfahren". 

Ein  sehr  einfaches  Verfahren  des  „Pigmentdrockes*' 
beschreiht  F.  Vellusig. 

Acjuarelitarlie  von  beliei-iirem  Tun  wird  mit  etwas  Wh.-ijjer 
in  einer  Keibschale  zu  einer  halb  flüssigen  Pasta  verrieben. 
Ein  Theil  dieser  wird  mit  zwei  Theilen  einer  dicken  Onmmi* 
lösung  und  awei  Theilen  einer  gesattigten  Losung  von  doppelt- 
ohromsaurem  Ammoniak  versetzt  gut  gerieben,  auf  Papier  ge- 

33* 


Digitized  by  Google 


9 


516  tdoMdiaoli.  . 

«strichen,  getrocknet,  boUehtok,  «ntwiekelt  «to.  (Wittier  phot. 
Blitter.  im,  Nr.  6). 

^Ezcelsior Photographie"  wird  ein  uouq'h  photo- 
grapiÜBches  Verfahren  gennnnt,  welches  von  Amerika  ausgeht 
lind  von  Wenderoth  in  Wilson's  phot.  Magazin,  Ajjril  1S94 
(imcli  Phot.  Chronik.  1894,  Nr.  18,  S.  289)  näher  l.o.chi leben 
ist.  Bei  diesem  Verfahren  wird  ein  Kohledruck  auf  einen 
gewöbnliobeii  Albuminabzug  übertragen,  so  dam  tieh  beido 
Bilder  gut  decken.  Durch  das  Zusammenwirken  dieser  beiden 
Bilder  soll  eine  aohöne  nnd  krftftige  Wirkung  erzielt  werden. 




liehtdruek. 

Die  bewfthrten  Beeepte  und  ArbeitsTorsohrifteu  fär  Licht - 

dnuk  etc.,  wfilohe  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
für  Photographie  und  Peproduetionsverfaiiren  in  Wien  in  An- 
wendung stehen,  sind  in  £der's  „Recepte  und  Tabellen"^ 
(Verlag  von  W.  Knapp  in  Halle  a.  S.)  mitgetheiit. 

l'eber  gleichzeitigen  Druck  des  Lichtdruckbildes 
mit  Schriften,  Nummern  etc.  berichtet  August  Albert, 
Feohlebier  der  k.  k.  Lehr-  und  Venuohsaostalt  für  Photo* 
<rrnp!ii(?  nnd  KeprodnctionsTerfahren  in  Wien  (Phot.  Correep. 

1894.  S.  2m)  : 

Vm  die  HcrstpIlnnL'^kowfen  der  Lichtdruck- Anfln^rpn 
verrinirorn,  trachtet  cr  i'  [dorliche  Rezeiehnuii^eu,  Nummern, 
Firma  otc.  gleich  uut  dem  i^iehtdrucke  mitzudrucken,  statt 
dieielben  eeparut  durah  Buch-  oder  Stebidnick  anBubringeo, 
wobei  man  aber  neben  den  Blehrkosten  noch  Gefahr  läuft, 
durch  unachtsames,  ungenaues  Anlegen  (meist  von  Seite  des 
Li'-li^lrnckers)  Atisschiissdnieke  zu  erIviltfMi  und  einen  damit 
veibniidenen  Nachdruck  /.um  Krgän/.eii  der  .Auflage. 

In  vielen  Fallen  gelingt  es  anstandslos,  oben  Angeführte« 
zu  erreichen,  und  zwar: 

1 .  Dnieh  Schreiben  auf  dne  Original  selbst  bei  AquareUen« 
Zeichnungen. 

-^  Wo  dies  nicht  gofstatfet  ist,  durch  Anheften  kleiner 
Papierstroifen ,  welche  mit  den  i!?ewl\nschten  Bezeichnungen 
versehen  sind;  doch  mu8s  das  Papier  entsprechend  gefärbt 
werden,  damit  sich  diese  Streifen  im  Tone  des  Bildes  ver- 
lieren. Kleine  Tondiflfereuzen  werden  bei  der  Negati\Tetoucbe 
ansgeglioheo.  Bei  1  und  2  kann  weisse  Schrift  auf  tonigem 
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oder  dunkl«&i  Grund,  ebeoBO  «leh  aaf  liebtom  Gniod  dunkle 

Sohrift  ansgefüUrt  werden. 

Durch  AufdrQckeu  mittelf  oino^  Knutschukstempels 
lind  wild  die  aufgedruckte  Stempel laibe  (fette  Farbe  verdirbt 
iselir  bald  den  Stempel)  mit  Graphit  oder  Broncepulver  eiu- 
eestaubt,  um  eine  genügende  DecKung  der  Schrift  zu  erhalten 
(weisse  Sehrift  auf  tonigem  Grande). 

4.  Durch  Einradiren  mit  lithographisohen  Nadeln  an  ge> 
deckten  Stellen  der  Collodionseite  des  abgetogenen  Negaftivt 
(schwarze  Schrift  auf  weissem  Grunde). 

f).  Durch  Uebcrtrr^Lning  von  mit  Oopirtinto  Geschriebenem 
direct  auf  die  Lichtdruekplatte. 

Ks  darf  nicht  mü  ^geschrieben  weidi n  nud  miiss  die  imle 
am  Papier  trocken  Beiu,  sonst  ven^uet^ciii  sich  dieselbe  bei 
dem  nun  folgenden  leiefaten  AndrQeken  an  die  Drookplatte  mit 
dem  Finger.  Besonders  augewendet  bei  Negativen  von  Trocken- 
platten, wo  das  Radiren  schlecht  oder  mitunter  gar  nicht  vor- 
L'onAmnuMi  werden  kann,  und  keine  zu  diesem  Zwecke  zur 
Verlüguiig  stehpuden  transparenten  Stellen  am  Noirativ  zur  An- 
wendung der  nächsten  Methode  vorhanden  ^iud  (duukie  Schrift 
auf  tonigem  Grande). 

6.  Sind  transparente  oder  halbgedeokte  Stellen  am  Negativ, 
to  kann  man  am  Negativ  mit  gut  deckenden  Wasserfarben, 
z.  B.  Eugelrotb  oder  Zinnober  nnd  einer  weieben  Stahlfeder 
schreiben. 

T'in  nicht  ein«  Bezeichnun:;  seitlich  oder  schief  an«? 
Negativ  zu  schreiben,  macht  man  ontwedor  eine  Eintheiluu^' 
aut  Papier,  klebt  dieselbe  in  richtiger  bieiiuu^  mit /.wei  Ecken 
an  die  ROdrseite  des  Negativs  nnd  hat  dann  Anhaltspunkte 
bei  der  Durchsicht  oder  es  wird  die  Eintheilong  ganz  leicht 
mit  eioem  Bleisflft  am  Negative  gezogen  (weisse  Schrift  auf 
tonigem  Grunde). 

7.  Letzt  'n!L'»'riihito>  Verfahren  findet  gute  Auwendung 
ant'  der  ( 'ollndiouschiclit  von  abgezogenen  Nejrativen;  «ätösst 
die  Farbe  ab,  so  werden  die  betreffenden  Stelleu  mit  einem 
feinen  Tuche  abgerieben. 

8.  In  solchen  Fällen,  wo  auf  einer  Anzahl  Negative  (ab- 
gezogene) initner  die  gleichen  Schriften  sich  zu  wiederholen 
haben,  z.  B.  in  dem  Musterbuche  eines  Industriellen,  wo  ge- 
wöhnlich bei  jodein  Drncko  die  Firma  mit  rrnnzer  Adre^^^^n  mit- 
gcdruekt  werden  soll,  kann  mau  diese  Schrilteu  mit  Stein- 
oder Zinkdruck  (Flachdruck)  auf  jedes  Negativ  mit  leichter 
Farbe  aafdmoken  nnd  mit  Bronce  einstauben. 
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iMirs^h  Abreiben  des  Xnirativs  erhöht  man  das  Abheben 
der  Dnickiarbe  (Nr.  7  uud  8  wei>se  Schrift  luif  tonigem  Gruude*. 

9.  Wenn  mau  sich  von  den  Schriften  gut  gedeckte 
NegatiTe  h«rstelU;  dieselben  werden  für  abgezogene  Bildnegati?» 
entsprechend  dick  mit  Oel&tine  aufgegossen,  ftr  01asnegatiTO 
nnr  ganz  dünn. 

Die  VorwondnrijG:  (»rfA]i:f  in  der  Weise,  da<^  ninn  diese 
Sehrifthäutchen  an  enti^preclH'uder  Stelle  des  Bildiiegaliv;^  ein- 
fügt, oder  auch  knapp  ausi^erhalb  des  Bildes;  bei  Glasnegatlveu 
wird  an  den  betreffenden  Stellen  das  Negativ  bis  aufs  blank« 
Glw  weggesohabt  nnd  das  ganz  dfbine  Sohrifthiluteben  hin- 
geklebt. Die  zwiflohen  den  zusammengefügten  Negativ cu  voi- 
hnndenen  Fugen  werden  entweder  mit  Deckfarbe  retouchirt 
oder  mit  Stanniol  znireklobt  (dunkh  ^cl  rift  auf  lichtem  Grunde). 

10.  Durch  Eincopiren  auf  die  sciion  mit  dem  Bildoegativ 
eopirte  Druckplatte. 

Besonders  anwendbar  bei  Beproduotion  Ton  solchen 
Originalen,  wo  viel  Schrift  etc.  vorkommt,  z.  B.  Widmung* 
bliitter  etc.;  hierbei  werden  zwei  Negative  hergestellt,  eines  im 
Chnrnktpr  entspreeliend  für  das  Bild  im  Lichtdruck,  und  das 
zweite  gut  gedeekto  Ne-j^ativ  nur  für  die  Schrift. 

Wenn  das  Bild  an  der  Lichtdi'uckplatte  copirt  ist,  macht 
das  Einpassen  fftr  das  Oopiren  der  Schrift  gar  keine  Schwierig- 
keiten, weil  man  Anhaltspunkte  zum  Passen  beim  Einlegen 
der  Druckplatten  in  den  Copirrahmen  genug  findet  (dunkle 
Schrift  a'!f  li>*htom  Grunde). 

Die  l>ezei>  hnung  am  Schlüsse  jeder  Methode:  ..Dunklo 
Schrift  auf  lichtem  Grunde",  oder  entgegengesetzt,  deutet  an, 
wie  die  Schriften  etc.  im  Drucke  selbst  zur  Geltung  kommen. 

Tolipr  Jiichtdruok  ini d  Em  n i  1  p h o tograp Ii  i o  erschien 
das  sehr  gute  Buch  Prof.  Husnik  s  „Das  Gesammtgebiet  des 
Lichtdruckes,  die  Email  Photographie  und  anderwettige  Vor- 
schriften zur  Umkehriin<;  der  negativen  und  positiTen  Glas- 
bilder" in  4.  Auflage  (1894,  bei  Hartleben). 

Tonplatten  tn  Linienmanier  wendet  Ferd.  Sohlotke 

in  Hamburg  zur  Hebung  des  Effectes  bei  Lichtdrucken  an: 

diesolhen  sind  in  Litlio^rrnpliie  hor^eftellt  und  bestehen  aus 
zumeist  senkrocht  gehaltenen  Liniatureu,  aus  welchen  zudem 
in  bekannter  Weise  Lichter  herausgenommen  werden  können. 

l  e^  er  „Licht  druckplatten  -  Prä ])  a  rat  i o  n  '  selirni'  t 
Ad.  Beroid  (Photofrraph)  im  Phnfoi^r.  Woeiienblnft .  löi)ö, 
Nr.  1,  eine  selir  detaiUrte  Abhandlung.   Bemerkeuswerth  ist, 
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diiss  Berold,  das  früher  übliche  Answässeru  der  Bier- 
schicht entfallen  lässt,  weil  dasselbe  nach  «jelner  Meinung 
einen  practischen  Werth  uieht  hat  und  die  Arbeit  nur  uimöthig 
verzögert.  (?) 

Der  „Lichtdruck  von  Bromsilberi^olatiiie  -  Glas- 
]»latten'*  wird  im  „Photogr.  Wochenblatt**  (1693,  Nr.  20;  aus 
l*hotogr.  Work.  Juni  7)  beschrieben. 

DemDaeli  wird  eine  (alte,  sonst  nioht  mehr  Terwendban) 
Trookenplatte  ansfixirt  und  grundlich  gewaschen ,  wodurch  eine 
Oelatiueplatte  entsteht,  welche  sich  nach  der  Behandlung  mit 
doppeltchromsaurem  Kali,  ohne  Anwendung  krnistllcher  Wärme, 
in  genügender  Weiso  körnt.  Als  Chrombad  wird  eine  5  ]»roe. 
Losung  von  Kaliuuibichromat  angewendet  und  das  Trocknen 
geschieht  einfach  ohne  Wärme  im  Dunkelschrank. 

Ooptrt  wird  unter  einem  verkehrten  Negati?,  worauf  die 
Platte  im  Wasser  ausgewasehen  und  getrocknet  wird,  nachdem 
noch  vorher  die  Kruider  (dor  noch  feuchtou  1  Matte)  mit  folgendem 
F!r!]i>^  lackirt  werden»  um  das  Abheben  der  Schicht  zu  ver- 
meiden ; 

Alkohol  7;')  ocm, 

Wasser   5  „ 

Weisser  Schellack  30  g. 

Das  Einwalzen  und  Einschwärzeu  geschieht  wie  bei  Jeder  ge- 
wöhnliehen Li^  htdruckplatte  und  zum  Drucken  soll  eine  ge- 
wöhnliche Copirpresse  genügen. 

^Collogravüre"  nennt  Balagny  eine  Abart  dos 
Lielitdrm  lk Verfahrens  für  den  Kleinbetrieb  und  Amateure. 

Aut  eiuo  biegsame  Schicht  (welche  von  T^^mi^To  in 
Lyon  l'abricirt  wird)  wird  ähulich  wie  bei  den  gewöhnlichen 
nFUmB**  Bromsilbergelatine  aufgetragen,  und  von  diesen 
in  Vorrath  zu  haltenden  Bromsilberhäuten  bei  Bedarf  ein 
passendes  Stück  abgesehnitten  und  in  folgender  Lösung  5  bis 
10  Minnten  i'ebadet: 

W  asser  100  Theile, 

doppeltchromsaures  Kali      .       3  „ 
Hierauf  wird  das  Papier  herausgenommen  und  mit  der  Schicht- 
seite auf  eine  Glasplatte  gequetscht;  nach  3 — 5  Minnten  sieht 
man  das  Papier  wieder  vom  Glase  ab,  um  es  im  Dunkelraum 
vollkommen  trorknen  zu  lassen,  in  weiohem  Zustande  es  sich 

6— S  TriL'e  fjut  frliiilt. 

Die  Gegenwart  des  Bromsilbers  in  der  ('o]iirscliicht  soll 
die  Empfindlichkeit  wesentlich  steigern  und  sobald  alle  Details 
des  Negativs  auf  dem  Ghromatpapier  siohtbar  und  wenn  dio 
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Htfen  Sehatttn  volbiftodig  auf  der  Rfieksufte  dnrehgekoBmaD 
■lud,  nimmt  mau  das  Blatt  heraus,  legt  es  schichtabwäris  auf 

schwärzen  Snüinit  und  belielitet  die  lüi -kseito  40-  GO  Seounden 
im  /.erstieuteu  Tageslichte.  Jetzt  wird  gut  ausgewiissort;  nach 
geuugeuder  Waschnug  ßxirt  mau  das  iii  der  Schicht  vorhandene 
Bromsilber  in  einer  5  proc.  CyaukaliumlösuDg  aus  imd  wässert 
wieder. 

Zum  Drucke  werden  die  Blätter  auf  eine  gut  polirte  Zink- 
platte gelegt,  die  Drucktläclie  wird  mit  reinem  Terpentin  über- 
gössen und  al'getupft.  Schliesslich  wird  die  so  vorbereitete  Ober- 
Üäche  mit  folgender  Lösung  mittels  eines  Schwammes  befeuchtet: 

Wasser  10  Theile, 

Natronwaeserglaa  ....  3  » 
Vor  dem  Dnieke  wird  alle  übersehQseige  Feuchtigkeit  mit 
einem  Banmwollbaitseh  entfernt  und  eine  2Ö  proe.  Glyeerin- 
lösung  aufgegossen,  endlich  auch  diese  mit  dem  Baumwoll- 
bauschen  entfernt  und  in  gewöhnlicher  Weiae  mit  der  Druck- 
färbe  eingewalzt. 

Der  Druck  kann  auf  jeder  gewöhnlichen,  selbst  auf  einer 
Gopirpresse  geschehen  (ans  „A.merio.  Jonm.  of  Photogr.**  1894 
und  „Photographische  Chronik".  1894,  Nr.  42).  [Ob  dienee 
Verfahren  gute  Kesultate  xulässt,  ist  uns  unbekannt,  dass  es 
sehr  einfach  ist,  könnte  gerade  nicht  behauptet  werden.] 

„Lichtdruck  auf  Stein". 

Das  Problem  von  Liohtdrnokplatten  üeberdrucke 
auf  Stein  zu  machen,  um  yon  letztorein  die  Auflage  zu 
drucken,  beschäftigt  schon  lange  die  Fachkreise  und  wurde 
schon  vielfach  zu  lö.sen  ver«nc!it,  dn  nicht  nur  der  Steindruck 
eine  gröfssere  Auflage  ormöglicht,  sondern  auch  die  l^ualität 
der  Drucke  gleichmässiger  ausfallen  mUsse.  So  wendet  neuesteus 
eine  Firma  in  Manchester,  sowie  Waterloo  in  London  unter 
dem  Namen  Phototint  ein  Verfaiiron  an,  welches  in  dem 
Üeberdrucke  von  eigens  für  diesen  Zweck  hergestellten  Lieht- 
druckplatteu  auf  Stein  bestellt.  Eine  banteehni-  'lie  Zeitung: 
„The  Builder",  erschien  schun  vor  (>  — T-lahreu  regelmässig 
mit  Architokturbiidern,  welche  auf  die  bezeichnete  Weise  her- 
gestellt sind. 

Auch  Georg  Alpers  jun.  in  Hannover  stellt  in  der 
Photogi'.  Gesellschaft  in  Wien  Lichtdrucke  auf  Stein  übertragen 

aus,  welche  liüliSC'hen  Autotj'pien  in  Kornrnrniior  L'teich- 
kommen.  Derselbe  begleitet  seine  Drucke  mit  folgender  ^ute^)* 

1)  Vorgt.  PliotCoiMty.  1894,  8.6S9. 
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„Ich  betreibe  dieses  Verfahres  seit  neun  Jahren  und  nahm 
im  Jahre  l.^SC)  mn  Patent  in  Oesterreich  -  Ungarn ,  welches  auf 
reVtortragiing  des  Liehtdrnckkornes  Tipruhto  erhebe  jodoeh 
keine  rrioritätsanspriiche,  weil  ich  bystinimt  wei«!S,  da«s 
Andere  noch  viel  früher  auf  ähnlichen  oder  gleiclieu  Wegen 
ZQ  Erfolgsn  gelungt  sind.  Aber  die  allen  diesen  Ver- 
fahren anhaftende  üneieherheit  hat  man  erst  später 
gründlich  zn  beiJoiti^on  gowuspt,  und  zwar  wie  mir  solioint. 
an  versfhifl'i»^?ipn  ]*lrit/on  und  auch  wahrsohpin1i«'!i  auf 
verscliio(ieii  *•  II  U'e^en.  Wir  liofern  hier  an  die  hiesigen 
I)fuckereieu  mit  dem  besten  Erfolge  Umdrucke  nach  Natur- 
aofoahmen,  deren  angenehmes  Korn  den  Kunden  in  der  Regel 
besser  geeilt  lUs  Rasterübertragnngen.  Die  vorliegenden  Proben 
sind  Ausschnitte  ans  unseren  Uontrolbogon.  keine  Paradestücke. 
Sie  l»oruhen  auf  orthochromatischen  Aufnahmen,  manchmal 
<(^h.v  buntfarbiger  Gegenstände  und  sollen  nur  die  Brauchbarkeit 
uuserer  Manier  dartijun,  die  ebenso  sicher  als  etuiach  ist." 

Auch  im  Aprilheft  der  Photogi*aphischen  Correspondenz 
befindet  sieh  in  dem  Berichte  des  Herrn  G.  Scamoni  über 
die  Ausstflllnng  in  Chicago  auf  8. 177,  Absatz  H,  ein  Passus, 
laut  welchem  fforr  Benno  Knorner  in  Chioago  eine  Erflndnng 
gemacht  haben  soll,  die  darin  bpfteht,  das?;  er  Lichtdrucke 
auf  Stein  übertragt.  Daselbst  hcisst  oü;  Dieses  vom  Erfinder 
bereits  mit  grosser  Sicheriieit  4iusgeül>te  Verfahren  ist  olleubar 
ein  sehr  beaehtenswerther  Fortschritt,  der  namentlich  anehfbr 
die  Chromolithographie  bedeutende  Vorthoilu  sidiert. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Notiz  berichtigt  Herr  Georg 
Frit  /  \  lee- Director  der  Wiener  k.  k.  Hof-  und  Stnatsdruckerei 
ebenda  am  7.  April  1894  (Phot.  Corresp.  Maiheft,  S.  2iV2),  dass 
dieses  Verfahren  seit  dem  Jahre  1891  in  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  in  Wien  ausgeübt  wird  und  dass  speciell  in 
seinem  Vortrage  Uber  den  orientalischen  Tenpich  und  seine 
Beproduction  vom  18.  April  1893  ausdrücklich  darauf  hinge* 
wiesen  wurde.  Dlesor  Vortrag  i^^t  im  .Tuniheft  1Sn3  dor  Photo- 
graphisehon  <  'orrespouden/.  abgedruckt  (vergl.  S.  274,  Zeile  1  bis 
5  und  Au^nistheft.  S.  H74). 

Passende  Krwühuuug  mag  liier  ündeu,  dass  schon  in 
Dr.  Eder*s  Jahrbuch,  1887,  8.345,  das  von  Troitsch  in 
Berlin  angewendete  Verfahren  wie  folgt  beschrieben  ist: 
,,Troit8ch  druckt  mittels  Lichtdruck  das  Bild  auf  Stein  und 
dieses  dient  nur  als  Grundlage  für  den  Farbenzeichner/ 
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Pliotolitliograpliie. 

Ueber  Photolithogr^lile  theilt  August  Albert,  Fach • 

lehrnr  fin  dor  k.  k.  LcTir-  und  Versiichsanstalt  tiir  l^hofnirrnpliie 
uud  Ke)iro(luettoTi^Torf;ihreu  in  Wien ,  aeine  Erlaiiiruiigea  mit 
(Phot.  Corr.'sp.  KSt»-!,  S.  337): 

y,Di<»  Eiitwil'kluiig  (Einscilvvärzen)  der  phoiuliiliographischen 
Papiercüjiieu  mit  fetter  Uebertragungsfai'be  wird  iu  der  Praxis 
aut  dreierlei  Arten  »usgeQbt." 

^1.  Dass  man  <  ino  mit  Terpentinöl  verdünnte  fette  Farbe 
mit  einem  Baumwoll-  oder  Tuelibau?ch  mr>gllclist  gleieliinässif: 
anf  dor  Copio  vorthoilt  und  unrh  dem  gpiiügoudon  Wiissern 
mit  einem  feinen  Scliwamin  entwickelt,  d.  ii.  die  Farbe  v<>n 
deu  uielit  oopirten  Stellen  unter  kreisförmigen  Bewegungen 
entfernt.** 

,,Dabei  kuin  mau  leicht  die  Be<  l  i  htung  machen,  dass 
die  Farbe  von  den  unbelichteten  Tlieilen  der  Copie  durch  die 
Kutwieklnng  mit  dem  Schwamm  an  die  Zei  'huung  Inuanirewischt 
wird,  wodurch  dieselbe  stellenweise  verstärkt  erscheint,  was 
besonders  nachtheilig  ist,  wenn  sich  die  Farbe  in  Klümpchen 
am  Bilde  ansetzt/ 

,,£8  ist  selbstredend,  dass  diese  Methode  bei  Herstellnog 
von  zarten  Zeichnnogen  und  Autotypien  nicht  angewendet 
werden  kann/ 

,,2.  Dass  die  mit  Terjx'utinül  verdünnte  fette  Farbe  eben- 
falls mit  einem  Ballen  uui  die  Copie  aufgetra£;en  wird,  jedoch 
erfolgt  nach  dem  genügenden  Wissem  ein  Ueberwalzen  mit 
einer  nur  wenig  farbhaltigen  Sammtwalze,  wobei  bezweckt 
wird,  dass  die  Walze  von  den  unbelichteten  Stellen  der  <\)pie 
die  Farbe  weghebt  und  sich  bei  dem  nunmehr  stattzutindenden 
Fertigentwickeln  mit  dem  Schwamm  keine  Farbknoteu  au  der 
Zeichnung  bilden  können.* 

,,3.  Dass  man  die  fette  iVirbe  mit  der  Sammtwalze  aufträgt 
(Farbe  nicht  mit  Terpentin  verdünnt)  und  nach  genügendem 
Auswässern  wie  bei  Methode  2  vorgelit." 

,A)n^  gleichmäs^igo  Vertheilen  der  Farbe  ist  viel  leichter 
und  schneller  vorgenommen  als  mit  einem  Ballon,  ganz  be- 
sonders bei  Copien  grossen  Formates." 

„Zu  diesen  Arbeiten  mit  der  Sammtwalze  ist  bei  den  meisten 
photographischen  Uebertragungspapioren  eine  zweite  Person 
nothwendig,  um  während  des  Walzens  die  zu  behandelnde 
Copie  mit  den  Fingern  niederznlmlten  und  so  das  Aufr-dlen 
der  Copie  iiber  die  WrIzc.  das  Hin-  und  Herfutschen  und 
das  Ucbcrschlngcu,  die  Falteubildung,  verhindert  werden  konnte. 
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„Ein  TOD  mir  constniirter  einfacher  Apparat  macht  diese 
Hilfsperson  entbehrlich  und  ist  derselbe,  wie  aus  Fig.  150 
ersichtlich,  ein  Holzrahmen,  in  welchen  eine  Copirplatte  a 
vertieft  eingelegt  ist." 

,.ZNvei  Vorreiber66  halten  ein  eisernes  Lineale/  einige 
Millimeter  von  der  Glasplatte  entfernt;  soll  gearbeitet  werden, 


Fig.  150. 

so  wird  die  Copie  mit  dem  uncopirten  Rand  eini^^e  Millimeter 
unter  das  Lineal  geschoben,  durch  eine  Drehung  der  Vorreiber 
nach  den  Aussenseiten  des  Rahmens  wird  das  Lineal  durch 
die  unterhalb  desselben  sich  befindliehen  starken  Federn  rc 
fest  au  die  Copirplatte  gedrückt  und  die  Copie  festgehalten." 

Ueber  Photolithographio  s.  Director  Fritz,  S.  33. 

Ein  ausgezeichnetes  Lehrbuch  für  Photolitho- 
graphie von  Director  Fritz  in  Wien  erschien  bei  \V.  Knapp 
in  Halle  a.  S. 


Lithographie  und  UmdrncIcTerfahren. 

„Celluloidplatten  als  Ersatz  der  Lithographie- 
stein e^  zu  benutzen,  schlägt  Herr  G.  Kraft  in  einem  längeren 
Aufsatz  über  das  „Celluloid  als  Druckplatte"  vor  (aus 
der  Papierzeitung;  s.  österr.-ung.  Huchdruekerztg.,  18U5,  Nr.  1). 

Die  „Carreaugrap hie"  berulit,  wie  das  Day'sche  und 
andere  ähnliche  Verfahren .  auf  der  Anwendung  einer  Gelatine- 
folie, welche  auf  einer  Seite  durch  Prägung  ein  Rastormuster 
erhalten  hat,  zur  Herstellung  von  Schattirungen  und  Mustern 
auf  lithographischen  Druckjilatten. 
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Die  Firma  Klimsch&Co.  in  Fraukfurt  a.  M.  oflferirt 
dieses,  tod  ihr  so  genannte  Verfahren,  sammt  den  daza  ge- 
hörigen Materialien  in  den  Faohbl&ttem  (fVeie  EOnste,  1894« 
S.  375). 

Uebertragungs]ilattou  für  lithogr;i|ihifsch<»  Zwecke^). 

Um  Zoiehrningeü.  Sehraffirungen ,  Piinktiruiigeu  und  dei- 
gleieben  auf  lithoi^ra}ihisolie  Steine  zu  iU>ertrugen,  benutzt  man 
Gelatiueplaiteu,  welelio  iu  liaLmeu  autgespaiiüt  siud  uud  denen 
vor  dem  Aufspannen  ein  dem  so  fit^rtragenden  Muster  ent- 
8i)rechendes  Relief,  also  LiuiirungeD,  Puuktirungen,  gekreuzte 
Felder  oder  dergleichen  eingeprägt  ist.  Die  vorliegende 
Neuerung'  im  Verfahren  zur  Herstellung  solcher  Phätton  <Pntent 
von  Friedrieh  Kreb«?,  Frnnkfin-t  a.  M.)  bezweckt  eui*«  langer»' 
Dauerhaftigkeit  dei^elbeii,  sowie  die  Vermeidung  des  Falten- 
Werfens  und  anderer  Unzutrlgliohkeiten.  Zu  der  Mischung 
von  Olycerin  und  Gelatine,  welche  bisher  als  Grundlage  bei 
Herstellung  dieser  Platten  diente,  wird  H;iusenblaso  einerseit? 
und  essigsaures  ZinkoxyH  fZinkn  etat)  andererseits  zugesetzt. 
Während  nümlich  die  iiau.-iiii>lase  der  Mischung  frro«:«« 
Zähigkeit  verleiht,  schützt  der  Zusatz  von  essigsaurem  Zinkox^d 
(2Sinkacetat)  die  Masse  gegen  die  sehfidliohen  Einflösse  der 
Feuchtigkeit  und  sichert  dieselbe  gegen  frühzeiUges  Verderben. 

Dns  Verfahreu  wird  folgendermassen  ausgeführt:  HauBen- 
blase,  Glycerin  und  Gelatine  setzt  man  mit  Dextrin  zusammen, 
mischt  darauf  Zinkacetfit  hio^n  und  l'riuirf  die  Mischung  durch 
Erhitzen  in  Schmelzllugs.  Die  erhaltono  lUissiL^e  Masse  giesst 
mau  auf  eiue  Stnhlplatte  oder  sonstige  Matrize,  xieht  die  ent- 
stehende dünne  Haut  in  noch  weichem  Znstande  ab  und  setzt 
darauf  die  Masseplatte  sur  Einprägung  des  Musters  in  einer 
gravirten  Matrize  einem  genügenden  Drucke  aus.  Die  so  er- 
fmlterie  Platte  ist  nach  dem  Einspannen  in  einen  Kähmen  aum 
Gebrauche  fertig. 

Der  „Gordon  -  Process"  ist,  wie  die  vorstehend  be- 
schriebeneu, ein  Verühren  zur  Herstellung  von  lithographischen 
Punktnren  und  wird  hauptsächlich  für  die  Zwecke  des  Farben- 
druckes verwendet.  Nach  diesem  neuen  sog.  Gordon-VeHahren 

werden  die  Punkturen  (d.  h,  iu  Punkten  ausgeführten  Zeich- 
nungen der  Farbplatteu)  nicht  mehr  wie  friilier  mit  dor  Fnder 
gemacht,  sondern,  was  eben  der  Vortheil  sein  soll,  alle  Feder- 
arbeiten  wcrdeu  mit  Kieide  ausgeführt,  da  jeder  Kreidestrich 


I;  Aus  Cirapbische  l'ost,  Nr.  lU.^,  vom      September  1S94. 
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in  Folge  d«r  «igODthttnilieheii  Vorriohtiuig  der  SteinoberflSche 

Pnnkturen  ergibt. 

Das  Verfahren,  welches  übrigens  schon  genau  in  Eder's 
Jahrb.  189ä,  S.  520*),  beschrieben  wurde,  ist  bisher  ausschliess- 
lich in  dem  Etablissement  „The  Knapp -Company  52  Park 
Plnee  New  York**  »ogewendet  worden.  Die  Krlaubniae  filr 
Benatmog  des  Vcrfahraoe  wird  in  jährliahen  Lteensen  ver- 
geben, deren  Preis  sieh  neeh  der  Amahl  der  Torheodenen 
Schnellpressen  richtet. 

(D.er  Vertreter  für  Eurupa  ist  Friedr.  Krebs  in  Frank- 
furt a.  M.,  Friedberger  Anlage  6.) 

Aneh  bringt  die  Firma  friedr.  £rebfl  in  Frankfurt  a.  Bd. 
7.U  gleichem  Zwecke  sog.  Punktur-  und  Linientafeln  in 
den  Handel  (näheres  siehe  Frde  EOnste,  IBH,  Nr.  13). 

Ein  „Verfahren,  gerasterte  Gelatinefolien  snm 

Druckzeichnen  für  Stf>in-  und  Zinkdruck  zn  ver- 
wenden" wurde  Emil  Kubisch  in  Triest  mit  dem  D.  li.-P. 
Nr.  76032  geschützt  (vergl.  Eder's  Jahrb.  188Ö,  S.  357  und 
1893,  S.  520,  aber  Tangirplatten  etc.) 

Der  Patent -Ansprach  lautet:  „Verfahren,  Gelatinefolien, 
welche  mit  einem  Raeter,  d.  i.  mit  einem  Nelz  ^on  sich  kreu- 
zenden Linien  versehen  sind,  in  der  Weise  zum  Dnrelizeiohnen 
fiir  Stein-  und  Zinkdruck  zu  verwenden,  diiss  sie  auf  der 
Rasterseite  mit  Umdruckfarbe  versehen  und  mit  dieser  Seite 
anf  die  Stein-  oder  Ziukplatte  gele^  werden,  worauf  die 
Zeiclinnng  mit  einem  Stift  anf  der  RQckseite  ausgefKÜirt  wird." 

.  Die  Herstellung  der  bei  diesem  Verfahren  benutzten  ge- 
rasterten rielatinefolien  erfol^^t  in  der  Weise,  d:iss  man  znerst 
Metalli»latten  diireh  Gravur  oder  Aetzung  mit  dem  Kastor  ver- 
sieht und  von  die^eii  Platten  direct  (oder  auch  von  diesen 
davon  durch  Guss  oder  Galvanoplastik  verfertigten  Matrizen) 
durch  Eingiessen  einer  gelatineartigen  Masse  Folien  herstellt. 
Durch  das  leichtere  oder  stärkere  Aufdrücken  des  Stiftes, 
beim  Abreiben  der  eioireftehwürzten  Folien  auf  den  Stein,  wird 
der  Kaster  in  verseil iedeneo  Abstufungen  und  Stärken  sich 
daselbst  abzeichnen  etc. 

Als  eine  Neuerung  kann  iu  diesem  Falle  Herrn  Kubisch 
nur  das  zugesehrieben  werden,  dass  er  die  Anleitung  und 
Beechreibung  samnit  den  Utensilien  dazu  gibt,  die  gerasterte 
oder  gemusterte  Gelatineplntte  sivh  selbst  Judurch  lier/,nstellen. 
dsiss  man  zuerst  Metallplatteu  durch  Gravur  oder  Aet/.uuf?  mit 
dem  gewünschten  Muster  versieht  und  von  diesen  Platten  direct 

1)  8l*b«  d«i«lbat  dl«  geDBue  PatontobMliriil. 
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od«r  aber  von  einar  d»Toii  durch  Guts  oder  GalTa&opiMtik 
▼«fertigten  Matrize  durob  Eingiessen  einer  gelafmeertigeft 
Muse,  die  Folien,  wie  oben  besohneben,  erzeugt 0- 

Au  oh  Magnifico  in  Wien  Terwendete  schon  früher  nicht 
nur  solche  mit  Linien,  sondern  auch  mit  anderen  Mnstoni 

versehene  Platten  zu  gleiche?!)  Zwecke. 

Auf  ein  Vorfahrou  zur  Herstellung  einer  vertieftf»" 
Körnung  auf  Lithographiestein,  ZinkpUtten  odei 
dergleichen  wurde  Herrn  Carl  Schmld  in  Stuttgart,  Rothe- 
bnhistraese  t21/129,  ein  D.  R.-P.  Nr.  78148  Tom  17.  Febniar 
1893  ab  ertheilt. 

Das  neue  Verf^hrou  besteht  dnrin,  flass  Glas-  oder 
Scliniirgolpapier  (Leinwand  etc.)  n^it  der  rauhen  Seite  auf  den 
Lithügraphiestein  oder  die  Zink]»intte  gelegt  und  mittels  der 
Steindruckprosse  (oder  einer  anderen  geeigneten  Vorrichtung 
wie  Walzwerk  ete.)  derart  augepreest  wird,  da«  die  feinen 
scharfen  Körner  des  Glas  -  oder  Sobmirgelpapieree  sieh  in  den 
Stein  oder  die  Platte  eindrUt  keu. 

Durch  niehrinali;[»es!  Wiederholen  dieser  Manipulation  wird 
eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  vertiefter  Körner  in  den 
Stein  gedrückt,  derart,  dass  beim  nachherigeu  Drucken  ein 
mehr  oder  minder  starker  Ton  erzeugt  wird,  welcher  nnr  ans 
Punkten  besteht. 

Von  dcr.'uti/jeu  Tonen  genügen  in  der  Praxis  zehn  ver- 
schiedene Suhattenstiirken .  weleiie  in  der  Weise  erhalten 
werden,  dass  z.  B.  bei  Ton  I  ein  zweimaliges  Aufdrucken  de> 
gekörnten  Papieres  auf  die  Druckplatte,  bei  Ton  II  ein  vier- 
maliges, bei  Tonil!  ein  seohmaliges  und  so  fort,  bei  TonX 
ein  zwanzigmaliges  Aufdrucken  stattfindet  etc. 

Die  Ausführung  des  Verfiihrens  erfolgt  in  tler  Weise,  dass 
auf  die  Steinfläche  etc.,  auf  weicher  sich  eine  fertig  gravirte 
uud  bereits  eingeschwärzte  Zeichnuntr  liolindet  (also  eine 
Gravur  auf  einem  polirten  Stein  oder  einer  Metalhdaite),  die 
Glaspapiere  mit  der  ranhen  Seite  nach  unten  aufgelegt  und 
durch  die  Steindruckerhandpresse  gezogen,  oder  in  anderer 
Weise,  dciait  mifgodruckt  wfrdou,  dass  sich  die  Splitter  in 
den  {Sttiin  ctr.  oindnicken  und  ihn  körnen.  Jene  Stelleu, 
welche  von  Ton  frei  l»loil»en  sollen,  worden  vorher  mit  einer 
Mischung  von  reinem  arub.  Gummi  und  liu^s,  mit  Pinsel  oder 
Feder  etwa  1  mm  dick  bestrichen;  durch  die  so  gummirten 


1)  Sicl.o  schon  Pr  Edcr-  .T.iUrbuch.  1988,  S.  357  und  PbotOfir. 
i'orruip.  1890,  S.  löl ;  auch  llcichem,  l'olygr.  Kompendiam,  18^3, 
.S.8j&;  Sooger  IB  Stttttswt,  ^reio  Kttntt«,  1888,  Kr. 88,  MltMUm. 
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Flächen  dringen  die  Glas  -  odor  Sehmiif^elkömor  nicht  hiiidurcli 
bis  nnf  den  Stein  eto.  und  er  bleibt  au  diesen  Stellen  frei 

von  Korn. 

Nachdem  dio  Platte  iu  vorstehender  Weise  gekörnt  wurde, 
ült  mun  die  gekörnten  Stellen  ein,  entfernt  den  Deekgnuid 
mit  Wasser  und  schwärzt  den  Stein  in  bekannter  Weise  ein, 
\vobei  das  tiefliegende,  geölte  Korn  die  Farbe,  wie  die  Gmnir. 
annimmt. 

Das  Kinschwärzon  geschieht  jedesmal,  nachdem  ein  oder 
zwei  (ilaspapiere  angewendet  worden  sind.  Verlaufende  Töne 
werden  hergestellt ,  indem  beim  EindrHoken  des  Eomee  immer 
ein  Theil  der  mit  verlaofendem  Ton  zn  TereehendeB  Flftohe. 

dementsprechend  mit  der  obigen  Decktnsche  (auB  Gummi  und 
Ru?3  bestehend)  ziic^edeckt  wird,  derart,  dass  die  stürkorfn 
Toustellcn  beim  aiimähliehen  Kiudrüekeu  des  Kornes  am 
längsten  unbedeckt  bleiben  (Allgem.  Anz.  f.  Druckereien,  1894. 
Nr,  48). 

Verfahren  zur  Herstellung  und  zum  Auftragen  von  Ab- 
ziehbildern von  der  Photo  -  Litho  -  Transfer  Company  iu 
New  York.  D.  R.-Fatent  Nr.  78600.  Kl  15  (erlosohen  wegen 
Niehtzahlnng  der  Oebikhren). 

Zar  AnsfÜbruDg  des  Verfahrens  wird  auf  einer  geoigneten 
Unterlage,  wie  Papier  etc.,  eine  in  Wai^ser  lösliclie  Sdiicht 
hergestellt  und  auf  dieser  Schiclit  das  Bild  auf^^ednickt  etc.. 
alsdann  wird  das  Muster  mit  einer  elastischen  Haut  be- 
deckt, weiclie  beim  Werfen  oder  Zusammenziehen  des  Holzes 
oder  beim  Biegen  oder  Falten  eines  anderen  S[toffe8,  fest  an- 
haftet ,  nicht  abspringt  und  weder  in  Wasser  iSslioh  noch  duroh 
Warme  angreifbar  ist. 

Die  erwähnte  'elastifche  Haut  besteht  aus  einem  Ueberzug 
von  4  Theilon  Kautsclmk  in  100  Tlieilen  Benzin. 

Zum  Zwecke  der  Uobertraguug  des  Musters  auf  den  zn 
verzierenden  Gegenstand  wird  dieser  noch  mit  einem  Klebe- 
mittel bestrichen,  an  welchem  die  Kautsehnlcsehieht  leiebt 
anhaftet,  und  welches  nach  dem  Hartwerden  diese  Schicht 
fest  an  den  betreffenden  Gegenstand  kittet.  Zu  diesem  Zwecke 
benutzt  man  eine  Lösung  von  Gelatine  und  Chromalann 
in  hoissem  Wasser  und  zwar  ungefähr  100  Theiie  Wasser. 
20  Theiie  Gelatine  und  2  Theilo  Chromalaun. 

Nachdem  diese  Lösung,  oder  richtiger  gesagt  ,,Klebe< 
flüssigkeit",  auf  den  Gegenstand  ausgebreitet  ist,  wird,  bevor 
sie  erhärtet,  die  mit  der  Kautschukliaut  überzogene  Bildseite 
des  Musters  aufgelegt  und  glatt  gestrichen  etc.   Später  wird 


Digitized  by  Google 


528 


I4ibogi»pbi«  und  Umdiaekrtifalumi. 


die  Kiiekseite  des  Papieres  mit  Wasser  beteuciitet,  bis  sieb 
dasselbe  leicht  ablöst. 

Der  Patentanspruch  lautet: 

1  Verfahren  zur  Herstellung  von  Abziehbildern,  dfidureh 
^ekciin/eiclinet,  dass  das  Bild  durch  Behandlung  mit  einer 
Kautschuklösuug  mit  einer  Kautüchukschicht  versehen  wird. 

2.  Das  Veifahren«  diese  EantacfaukBohieht  aaf  dtm  lu 
venierenden  Gegenstände  haften  zu  maelwii,  darin  bestallend, 
dass  der  Gegenstand  mit  einer  Lösnng  von  Gelatine  und 
Chromalauo  behandelt  wird. 

Ein  neues  System  einer  „Farbendruck-Schnellpresse** 
wurdf»  mittels  I).  1?  IV  Nr.  7781.')  dtilin  Lacey  Davie«  in 
Cllipstead  (flralsch.  Suney,  England)  i^oschfitzt. 

Kach  der  l'ateutsehrift')  kommen  bei  dieser  Farbendruek- 
0  Maschine  die  zu  verwendenden  Farben  in  trockenen,  com- 
paeten  Bideken  in  der  Weise  zur  Anwendung,  daes  vor 
jedem  Alizug  von  dem  Farbenblooke  oder  den  Farben« 
blocken  mit  Hilfe  eine«^  L ösnn ffs m i 1 1 e  1  s  eine  dünne  Farb- 
schicht ab^'ononimiMi  und  niif  die  Drucktlächo  (das  Olichä) 
Ubertragen  wird.  Diese  Methode  ist  bei  liuntdrack- Maschinen 
aller  Art,  Lithographie  -  Pressen  etc.  anwendbar  und  lässt  sich 
die  dazu  nSthige  Einriclitong  mit  Leiebtigkelt  an  schon  be- 
stehenden Maschinen  anbringen. 

.Der  Farl)eb1<>ck  wird  mit  Torpen tin  oder  einem  sich 
uach  der  Beschaffenheit  der  l)ruckfarbeu  richtenden  Lösungs- 
mittel, unter  Anwendung'  einer  Walze,  befeuchtet  und  zwar 
80,  d)iss  diese  Walze  vor  jedem  Abdrucke  einmal  mit  dem 
Farbblook  in  ßerühmsg  kommt.  Ihre  Oberfllohe  wird  mit 
dem  Lösiinssmittel  in  der  \Voi<e  befeuchtet,  dass  sie  periodisch 
mit  dem'rmffing  von  Köllen  in  Beriilirun?  kommt,  welolien 
wiederum  da«  riösun!Tsmittel  durch  einen  Flanellstreileu  /.ugo- 
tVihrt  wird,  des^sen  Kude  dochtartii;  in  ein  mit  dem  Lösungs- 
mittel i^efülltes  (iefäss  taucht.  Die  Abualunewalzo  wird  nach 
jeder  Farbenubertraguug  rein  gewiseht,  was  durch  dn  Tneh 
geschieht,  welehes  im  geeigaeten  Moment,  mit  der  Walze  in 
Berlilirung  gebraclit  und  so  bewegt  wird,  dase  es  stets  der 
Wnize  eino  reine  Berührungsstelle  bietet. 

Der  i«'sirbohloek  lie«^  auf  einem  Tische,  welcher  die  der' 
Farbenabgabe  eutsprecheudo  Bewegung  macht  und  den  Farben- 
block, entsprechend  seiner  Abnvtznng,  der  Abnahmewalze 
iifther  bringt. 

1)  ^Allgoiu.  Auxoigor  für  Drmckttsittu**,  Kraokfurt  18D4,  Nr,  SO. 
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[NB.  DiMM  V«rf»hT»ti  b«nibt  auf  dtm  gleiefam  PrÜLcipe 

wie  der  schon  von  Alois  Senefelder  au8|^1>ta  sogensniitB 

^Pastell-BtiftendruL'k"  iiiid  die  später  von  Greth  nnire- 
wendotc  „G  retho-Stenochromie"  (Hlockdruck)  (Näheres 
siehe  Kampmäuo's  Titel  und  Namen  der  ?erscu.  Heprod.« 
Techniken,  S.  10.)] 

Um  das  Giessen  der  Leimwalzen  zn  erleichtern, 
eoustruirte  Herr  Franz  Kelter  (Masohiueumeister  in  Heü- 
bronn  am  N«ekur)  eiDen  Aufsatxtriohter,  welcher  «iif  die 
WalzeDfom  aufgesetzt  wird  und  so  bewirkt,  dass  die  flüssige 
Leimmasse  genau  an  der  Spindel  hinunter  läuft,  wodnrcli 
wieder  viele  Fehler,  weh  he  sich  sonst  sehr  oft  eisgesteUt 
haben,  leicht  vermieden  werden. 

Zum  .,T^ednickGn  und  Illustriren  von  Ilolicf^"  auf 
beliebig  gekrümmten  Flächen  Hess  sich  Albert  Reich  in 
Hanau  a.  M.  ein  neues  Verfahren  in  Deutschland  patentiren 
(D.  ß.-P.  Nr.  77793). 

Dasselbe  beruht  auf  der  Thatsache,  dasi  ein  in  aUen 
seinen  Theilen  gleichmässig  gearbeiteter  Gummi,  bei  gleich« 
massig  entstehendem  Zug  oder  Druck  sicli  auch  in  allen  seinen 
Thoilpii  gleichmässig  uud  geometrisch  genau  verändert,  d.  h. 
augdehnt  oder  /.usammeu/.ieht. 

Wird  nun  eine  dünn  ausgespannte  Gummüläohe  durch  eine 
naeh  einem  Relief  gefertigte  negatiTe  Form  anf  eben  dieses 
Belief  gepresst,  so  nimmt  die  vorhin  als  Ebene  ausgespannte 
Onmmit1:iphe  unter  dem  Einflüsse  des  Reliefs  einerseits  und 
der  uegativen  Gogenform  andererseits,  die  Form  der  letzteren 
selbst  an  und  ermöglicht  so  das  Bedrucken  des  Beliefs. 

Nach  dieser  Theorie  wird  also  eine  dünne  und  elastische 
Gummiplatte  als  Druekfliche  Terwendet,  die  beim  Drook  mittels 
der  Hohlfonn  (sog.  Matrize)  auf  das  zu  bedruckende  Relief 

Patrize)  gepresst  wird  und  so  als  Hohlform  druckt.  Die 
Druckliäche  enthalt  die  auf  dem  Relief  darzustellctide  Schrift, 
Zeichnung,  Landkarte  etc.  in  der  Projection,  d.  h.  auf  eine 
Ebene  gezeichnet  uud  überträgt  beim  Druck  diese  Illustration 
vermöge  ihrer  Dehnbarkeit  nnd  Blastlsitftt  genau  auf  das  Belief. 

Bei  diesem  Verfahren  vrird  demnach  ähnlich  so  vorgegangen, 
wie  hei  den  schon  Iringer  in  Anwendung  hefindlicbr'!!  Tnidruck- 
Apparaten  (sog.  Reduetious- Apparate)  mittels  der  kautschuk- 
haut^i  Dur  liegt  die  Neuerung  hier  in  der  Anwendung  des 
Umdrucks  auf  eine  nicht  ebene  Fläche,  unter  Vermittelung 


1)  SleHe  Dr.  Kd«r*i  J«brb.  189S«  8.BC7. 
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der  biegsamen  Gummiliruit  nls  Träger  des  Umdruckes  (die 
Patentschrift,  siehe:  Aligem.  Anzeiger  für  Druckereien,  1894, 
Nr.  51). 

Ein  nnderes  Patent  wurde  auf  eine  Ma?;chine  genommen 
aum  ,,B&drucken  von  rollbaren  Ore^ouständeu"  (Intcr- 
essents - kabet  „Daw-Rud",  Stavangei  ,  Vertreter:  C.  Fehiert 
und  6.  Lonbier,  Berlin  NW.   7.  Jnli  1894). 

Ein  ähnliches  Vorfahren,  bei  welchem  der  Druck  zaerst 
auf  eine  Gummifläche  gemacht  und  von  dieser  er«!t  auf  den 
eigentlich  zu  bedruckenden  Gegenstand  übertragen  wird,  liudet 
Anwendung  beim  Bedraoken  von  Bleeh,  Porsellftn., 
GUs  ete.  „Bs  ist  begreiflich",  sohreibt  der  Allgem.  Anzeiger 
f&r  Druckereien  (1894,  Nr.  47),  „dass  mit  einer  harten  Form 
anf  das  s|.rödo  Blccli  nicht  gedruckt  werden  kann,  es  hat 
*><or  seine  Sciiwieri^keiteu,  namentlich  für  dfii  Mplirfarben- 
dnick,  Formen  in  elastischem  Materiale  herzu.sieiieu,  und  dn 
kam  man  auf  die  Idee,  von  einer  harten  Form  (Stein-,  Bueh- 
oder  Kapferdmok)  erst  ein  elastisohes  Material  zu  bedrucken 
und  den  frischen  Druck  auf  Bleeh  abzuziehen''^).  Auf  dieser 
Grundlage  sind  die  Sclinellpressen  für  Hleehdruek  construirt'O 
(und  gegenwärtii»  soll  eine  Leipzi^'f^r  Sphiin1l]'r<>>5«:enfabrik 
damit  beschäftigt  soin,  oine  solche  Pre>se  /Ann  Hi'  lruckeu  von 
Porzellan  zu  baueu).  In  ihrem  i>au  gleichen  dieselben  der 
Stetndruokeehnellpresse,  nur,  dass  statt  des  einen  Bruck- 
oylinders  deren  zwei  angeordnet  sind.  Der  eigentliche  Druck- 
cy linder  ist  bei  diesen  Pressen  mit  einem  Gummi-  oder  Kaut- 
schuktuch überspannt,  welches  von  dem  unter  ihm  dnrchgehenden 
Steine  den  Abdruck  der  auf  das  Blech  zu  ülertrjigeuden  Schrift 
oder  Zeichnung  empfängt.  Neben  diesem  Cylinder  ist  ein 
zweiter  plazirt,  welcher  mit  Greifer  ausgerüstet  ist  und  an 
welchem  die  Bleehtafeln  in  gewöhnlicher  Weise  an  Anlego- 
marken angelegt  worden.  Die  Greifer  erfassen  die  Bleche. 
/iolitMi  sio  zwischen  die  rutirenden  C\'liiider.  wobei  der  aut' 
dem  «Mimmituch  sitzende  frische  Al)driiek  sich  sozusagen  aut 
das  Blech  abzieht  u.  s.  w.  Die  Zeichnung  auf  dem  Steine 
braucht  liierbei  nicht  verkehrt  zu  sein. 


1)  Belm  nioclidruck,  wte  Glas-  und  PorzoUaDdruck,  druckte  man 
BDOrtit  Auf  k'0^^tri(;hl•Tlt>s  Papier.  Houer  in  Wien  bodmokto  tohOB  tW9 
GlatgegenstäDde  mittel«  Kautsohakstempal  direcL 

8)  Bl«  Ffnuft  Bohn  und  Herber  tn  Wflrsbiirg  baat  eolebe 

^Rotirende  Ziokdruclc  -  ScliiioUprossen'*  zum  no.lruckiMi  von  I?lechon  laut 
ihrem  1).  B.-!'.  Nr.  74  6Ub  (die  Pateotacbrift  siehe :  AUgom.  Auzoiger  für 
DruokeretoDf  1894,  Nr.  20). 
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Audi  W.  Th.  Wilkensou  soll  (nach  Wilson  s  photogr. 
Magazine,  Sept.  1894)  ein  neues  Verfahren  ausgearbeitet  haben, 
um  photographische  GUohtfa  auf  Kaliko  und  Tapeten  (also  im 
Zeug-  und  rapierdruck)  zu  verwenden,  bei  welchem  es  sich 
obf'nfHiIs  um  die  Herstellung  von  KavIseiiMkpUlUeil  Ton 
Kelieforigiualen  handeln  aoll. 

■  »<g^4  ■ 

Zinkographie  und  Zlukätzun?. 

Zinkflachdrn ck  in  Verbindun;^  mit  dorn  Asphalt- 
eopirvorfaliren  (Rapid  -  Koj» ortprocess). 

In  der  Sitzung  der  Wiener  Photographischen  Gesellscbatt 
vom  5.  Becember  1893  legte  Dr.  Ed  er  solche  Arbeiten  des 
Herrn  Dir.  Kyrkow  in  Sofia  vor.  Dieselben  wurden  dort  in 

der  bulgarischen  Staatsdruckerei,  mit  Hilfe  dos  sulfurirteu 

Asphalts,  direot  mf  Zink  copirt  und  mittels  des  Zinkflach* 
drucke«  in  fler  Bteindruckprosse  gedruckt.  Ks  sind  dies  zu- 
meist iciuo  üuillockirungen  als  Untergrundplatteu  für  Werth- 
papiere. 

Ueber  die  Oesammtoperationen  bei  diesem  Verfahren  gibt 

Kvrkow  Bäheren  Aufschluss  in  der  Photographisohen  Coire- 
spondenz  18!)4,  S.  123  (IVlärzheft). 

Nach  oinor  späteren  Mittheilung  des  llenu  Director 
Kyrkow  (Phot.  Corresp.  18J)4,  S.  322  u.  377)  hat  derselbe  sein 
oben  erwähntes  Verfahren  in  mehrfacher  Beziehung  verbessert. 

In  der  Hanptsaehe  liegt  eine  Neuerung  darin,  dass  nicht 
mehr  von  der  Zinkplatto  dio  Auflage  gedruckt  wird,  sondern 
dass  von  der  mit  Umdruckfarbo  eingesehwärzten  Zinkplatte 
(sofort  nac  h  deren  li^utwickelun^?)  direct  auf  Stein  ein  Umdruck 
gemacht  wird,  wie  vom  Umdruckpapiere,  welches  hier  in  Weg- 
fall kommt,  und  dessen  Stelle  also  hier  die  sehr  dilune  Zink- 
platte vertritt. 

Ks  sollen  dadurch  nieht  nur  die  Anwendung  verkehrter 
Negrative,  «sondern  auch  unliebsame  Ausdehnungen  und  schlechtes 
Passen  verniiodoü  werden. 

[NB.  Das  directe  Umdrucken  von  Stein  auf  Ziuk  oder 
von  Zink  auf  Stein  wurde  schon  lange  sur  Herstellung  sogen. 
Contra -Umdrucke,  von  Ktatschdrucken  oder  auch  da  an- 
gewendet, wo  es  sich  um  die  Umkehruugen  von  Schriften  (von 
roohts  nneh  link>).  wie  «nh  he  /..  Ii.  beim  Glasdruck  (unter 
(ilas)  ;;obi;m<'ht  werdon.  h:ind»»lt('.  Auch  wurde  ein  ähnliches 
Veriuhreu  tut  den  Lichtdruck  pateiitiit.  Näheres  hierüber 
siehe  Eder^s  Jahrbuch  1892,  S.464.] 

34* 


Digitized  by  Google 


Zlakographl«. 


Ein  zinkographiselios  Verfahren  mit  Albumin 

beschreibt  Henri  Calmons  (im  Photognimm  April,  1894; 
auch  Phot.  Chronik  \W4.  No  ir>  nnd  tV)  Als  licbtempfind- 
liohe  Substanz  empfiehlt  derselbe  toigeuU^^  Mischung: 

I Wasser  100  ccm, 
Eiweiss  10  g  (^wahischeinlich 
trockenes),  gesättigte  Löflong  von  doppeltohrom- 
saoremKiili  lOeem,  gesättigte  L^ienng  von  doppelt- 
ebromaanrem  Ammoniak  6  com; 

oder:  (Eiweiee  48  Theüe, 

IJ.  MVasser  480  „ 

[Doppeltehroins.  Ammoniak     8  „ 

T'tTi  ptnp  dieser  Lfiennr^on  darzustellpii .  ^»ringt  man  in 
eiiiö  (il;i>Uasclie  etwas  gereinigte  (llasbrockeu ,  lügt  die  Sub- 
stauzeu  hiuzu  und  schüttelt  etwa  eine  Minute.  Nach  etwa 
2  Stunden  Rohe  flltrirt  man  die  LOenng  dnreh  Baomwolle  nnd 
benotzt  sie  sofort  oder  l&ngatens  nach  2  Ta|g«n.  Soll  di» 
Lösung  sich  länger  halten,  so  wird  ihr  etwas  Citronensäure 
zugesetzt.  Die  reinirojtutzten  Zinkplatten  sollpn  vor  dem  Auf- 
^iessen  der  lic  htemptiiidlichen  Substanz  eine  Minute  in  folgende 
Säure -Mischung  gelegt  werden: 

Wuser  1^/4  LitoTt 

Salpetenfture  ?2  eom, 

Alaun  60  g. 

Nach  dem  Copiren  werden  die  Platten  leicht  eineesohwftrzt. 
mittels  einer  durch  Terpentinöl  verdünnten  T'nidruclfarbe  und 
in  kalrom  Wasser  entwickelt,  selmell  getrocknet,  und  sofort 
mit  eiuum  iiarzpulver  eingestaubt,  welches  aus 

sjrieoliem  Asphalt  ....  60  Thailen, 

Laubholz{)eoh  (?)*)  ....   25  „ 

Fichtenharz   ......  15 

besteht.  Diese  Ingredienzien  werden  in  einem  eisernen  Tie^t 
durch  1  —  2  Stunden  erhitzt  und  hierauf  fein  pnlverisirt.  Die 
80  eingestaubte  Platte  und  gut  abgestaubt,  und  angeschmolzen, 
worauf  sie  nach  bekannter  Weise  geätzt  werden  finn.  Einen 
grossen  Werth  legt  Herr  Oalmens  der  riebtigen  ZosMnmen- 
Setzung  des  Harsstaubes  bei,  nnd  bebaaptet.  dass  ein  Üeber- 
schuss  von  Asphalt  ^auo  Drucke,  sogen,  fetter  Asphalt  d»- 
ge«f<^n  unscharfe  TJilder  bewirkt 

Zum  directen  Zeichnen  auf  Z i n k  wird  in  der  Papier- 
zeitung 18U4  Xo.  61  folgende  Mischung  empfohlen:  25  g 

1)  lo  «iMr  «odeno  ü«ben*Uang  bvlait     «tehwanM  Peeh*. 
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Bttizol,  fiO  g  Terpentinöl  und  20  g  Asphalt  werden  geschüttelt 

h\s  nlles  gelöst  ist,  dann  worden  2  g  feine?;  dickes  Olivenöl 
in  10  ^  Chloroform  ^zelost,  beigemischt.  Mit  dieser  Asphalt- 
lüsuDg  soll  sich  auf  die  vorher  gut  entfettete  ZiukpiüUe  leicht 
mittels  der  Feder  zeichnen  lassen. 

^Verfahren  der  Vorbereitung  von  Metallpatten 
zum  Ersatz  lithographischer  Steine",  D.  R.-Patent 
Xo.  7(1458  von  Hugo  Bittner  in  Brüssel.  —  Die  uacli  diesem 
neuen  Verfahren  präparirten  .Metallplatten  soUeu  den  Vorzug 
halten,  dass  der  Arbeiter  dieselben  genau  so  wie  den  litho- 
^raphiächeu  Stein  behandeln  kann  und  nicht  genöthigt  ist,  die 
gewohnte  Arbeitsweise  wesentlich  zu  indem  oder  gftnslieh  ab- 
zulegen.  Das  Verfahren  selbst  zur  Herstellung  dieser  Platten 
ist  folgendes:  Eine  Metallplatte  wird  /.unächst  von  der  sich 
oventuell  vorIiu<lcnden  ( Jxydschii-ht  befreit  und  mittels  8aud- 
gebliise  gekr>riit.  jo  naeli  der  Art  der  später  auf  ihr  aus- 
zuführenden Arbeit,  d.  h.  je  nachdem  sie  filr  Ueberdruek. 
Feder-  oder  Kreidezeichnung  Verwendung  finden  soll.  Sobald 
die  Platte  aus  der  Sandblasmaschine  lierausgenommen  ist,  wird 
sie  sofort  mit  einer  firistnii^  von  AHiiimin  und  Wasser^irlas 
gleichmässi^  b*>striehen  und  /war  sa  d  iss  l'»«i  dem  nun  fol^'en- 
den  Trocknen  der  Platte  die  Eivveis<kurpörcheiJ  keiüo  Fieoken 
hinterlHsseu.  Eine  I^ösung  von  34  g  Albumin,  17  g  Natron- 
Wasserglas  und  400  g  Wasser  hat  sieh  bisher  am  besten  bewibrt. 

Die  so  bestrichene  Platte  wird  nun  in  einem  gleichmässig 
erwärmten  liaunie  getrocknet  und  kommt  dann  in  ein  Bad  von 
sehwefolsanrnm  Kalk,  in  welcliem  sie  nur  <o  lanj^e  bleibt,  bis 
sieh  auf  der  ganzen  Obertiache  ein  feiner  Niedersi  hiair  /j^e- 
bildct  hat,  welcher  nach  abermaligem  Trocknen  in  einem  er- 
wärmten Räume  mit  dem  Silicat  und  Albumin  eine  ausser- 
ordentlich dünne  und  feste  Seliiebt  bildet,  welche  die 
Hthofjraphischcn  Farben  so  fjnt  nnninirTi*  dass  bei  ri^*htiger 
fachmäitiii'^i'her  Üehandlun^  i'A)  bis  1 1 '  Abdrii(,'ko  /gemacht 
werden  kennen.  Das  geeignetste  Jiad  von  schwefelsaurem 
Kalk  wird  durch  Mischen  von  1  Liter  Ealkwasser  mit  3  bis 
4  g  Sohwefels&nre  erhalten. 

Derartig  präparirte  Platten  eignen  sich  vortrefflich  sum 
jahrelangen  .Aufbewahren  der  Zeichnun^^en ,  ohne  eine  spätere 
Oxydation  tiirchten  zu  müsse.  Sie  werden,  um  auch  ihre  Kück- 
Seite  gegen  joden  zerstörenden  oder  «chädi^enden  Einfluss  der 
Luft  zu  schützen,  mittels  eines  besonderen  Firnisses  bestrichen 

Des  Bad  von  schwefelsaurem  Kalk,  welches  bei  dem  PrS? 
pariren  der  Metallplatten  Verwendung  findet,  wird  im  Einzelnen 
in  folgender  Weise  hergesteilt. 
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Kalkwasser,  wasserhell  und  doeli  ^esätti^rt,  wird  znnrichst 
dur<^h  Znsatz  von  Phosphorsäure  m(  seine  Brauchbarkeit  ge- 
prüft, ist  zu  seiner  Bereitung  guter  Fettkalk  verwendet,  so 
TenmAeht  der  Znsftts  von  2  g  Pbosphorsäure  zu  1  Liter  KM- 
wasser  eine  milohig«  Trübung.  Durch  Znsatx  von  3  g  ndg- 
liehst  reiner  SohwefeUänre  zu  je  1  Liter  dieses  KaUcwasseni 
wird  die  Lösung  w^odor  vollständig  klar.  In  dieses  B?td 
von  schwefelsaurem  Kalk  wird  nun  die  vorher  mit  Eiweiss 
und  Wasserglas  bestrichene  Metallplatte  gelegt.  Hierhet 
geheidot  flieh  auf  der  Oberfläche  sofort  eine  wdsse  Uaut  ab, 
während  infolge  der  Etnwirknng  der  Schwefelflftnre  anf  die 
Platte  GaeblSschen  aufstellten.  Bleibt  die  Platte  zu  lange  im 
Bade,  so  wird  der  Niederschlag  auf  ihr  r.n  stark  und  mn^s  in 
trockenem  Zustande  mitteis  Frottirens  wieder  theilweise  be- 
seitigt werden.  Es  ist  zweckmässig,  die  Platte  nur  2  bis 
3  Minuten  lang  in  der  FlQssigkeit  zu  lassen,  weil  das  Ent- 
fernen des  Obersohttssigen  NiMlersoblags  anf  der  Platte  Un- 
ebenheiten erzengt,  welche  bei  der  Beprodnotion  der  Zeichnung 
störend  wirken 

I  m  den  Kinfluss  der  Luft  auch  nnf  flle  Riickseite  der 
IMatten  zu  beschränken  und  jede  Einwirkung  des  Bades 
daselbst  au  verhindern,  werden  sie  mittels  einer  Lösung  von 
Asphaltlack  in  Terpentin  gana  dünn  bestrichen.  Die  Yorder- 
scite,  auf  welcher  sich  die  Zeichnung  befindet,  ist  mit  einer 
loicliten  Schicht  einer  Ldsnng  von  Gummi  arabicum  in  Zucker- 
wasser  zu  bestreichen. 

So  aufbewahrte  Platten  kdnnen  keinen  Schaden  leiden 
und  die  auf  ihnen  befindlichen  Zeichnungen  liefern  noch  nach 
Jahren  ebenso  schOoen  Abdruck  wie  urspr&ngliofa. 

l'ateut-A  uspruch: 
Verfahren  der  Vorbereitung  von  Hetallplatten  aum  Krsatz 

lithographischer  Steine,  gekennzeiclinot  dadurch,  dass  gekörnte 
.Met.illpiritton  auf  kaltem  Wege  mit  einer  Lösung  von  Albumin 

und  Wns^crirlas  l)eh:iudp]t  und  dann  in  ein  Bad  von  srh'vofol- 
saurem  Kalk  ^^olirriilit  ucicioii.  um  eine  den  Lithograpluestein 
ersetzende  Schicht  zu  erhrilten. 

Zur  <Je<?chiehtP  der  Verwendung  des  Alauns  zum  Mattiren 

der  /jnkphuteii  s  Seite  4.j1. 

Gute«;  Zink  für  Zinkät/inif:  i>t  nrhnltlich  bei  A n srorer 
Ciöschl  (Wien),  hei  M  eisonhach,  Biffarth     Co.  (Berlin), 
Talbot  (Berlibj,  Laue  &  Zastrow,  sowohl  Kupfer  als  Zink, 
(Berlin  und  Wien). 
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AiiweBdvmg  der  Gua)aretinsänre  und  des  Gu^aUiarses 
alg  liehtempiMdliehe  g^nbsUun. 

J.  North  naliin  1801  ein  D.  R. -Patent  auf  die  Herstellung 
vou  Photographien  mittels  Guajaretiusäure  (siehe  Dr.  Kdrr's 
Jahrbuch  1893.  S.  'm  und  Phot.  Mitth.  1892.  Heft  6,  S.  101). 

Derselbe  sngt  daselbst  auch,  (in^n  eine  diinno,  auf  eine 
harte  Oberlläclie  (wie  Glas,  Metall  etc.)  aufgetragene  und  be- 
lichtete Schicht  ondnrehdringbar  f&r  gewShnUehe  oder  organiidie 
Säuren  wird  und  dass  dieee  Eigenschaft  der  Guigaretinsiiire, 
oder  deren  Salze  zur  Ersengong  von  Reproductionen  eto.  be- 
nutst  werden  kann. 

Ein  solches  Verfahren  der  Anweiulnng  des  Onajsk* 
harzes  für  die  Zinkätzung  beschreibt  C.  Fleok. 

Gnajahharz  für  die  Zinkätzung. 

0.  Fleck  (Phot  Archiv  1894,  S.  71;  Phot.  Wochenbl. 
1894,  S.  136)  libergieset  in  einem  gerftumioen  Glaskolben  SO  g 

Ou^jakharz  mit  100  com  Chloroform  und  Tässt  (nuter  ftorom 
Schütteln)  einen  Tag  stehen.  Hierauf  giesst  er  250  Itis  300  ccm 
SchwefelkohlenstoU'  hinzu,  schüttelt  öfters,  giesst  denselben 
nach  sechsstündigem  Digerircn  ab  und  ersetzt  ihn  durch  300  ccm 
chemisch  reinen  Terpentingeist.  Dieser  wird  nach  einiger  Zeit 
abgegossen,  das  Harz  auf  einem  Filter  gesammelt  und  ge- 
trocknet. Von  dem  so  gereinigten  Harze  werden  7  bis  10  g 
in  100  ccm  Chloroform  gelöst  und  mit  eiiii^'en  Tropfen  einer 
*'nne.  Tiüsnni;  von  Oyanin  oder  Methylviolett  ersetzt,  wodurch 
die  Lichteniptindliehkeit  gesteigert  werden  soll.  Mit  dieser 
Lösung  werden  die  Zinkplatten  wie  mit  Asphalt  überzogen, 
unter  einem  Negativ  SO  Minuten  exponirt  und  entwickelt  mit 
einer  Mischung  Ton  1  Voi.  Benzol  mit  4  Vol.  Terpentingeist. 

 -^«S^s  

Ullfsapparate  fUr  ZliikätauDg  ete« 

Zur  raschen  Herstellung  von  rrobedrucken  nach  geätzten 
(  liches  bedient  man  sich  einer  Art  Satinirmascbine  oder  wie 
Miau  in  diesem  Falle  sagt  eines  „  kleinen  A  bziehkal an  de rs". 
Fig.  151  zeigt  einen  solchen  (Walzenlänge  30  —  öOcm,  Preis 
60  — 120  Mk.).  Zu  demselben  Zwecke,  insbesondere  aber  zum 
L*mdroekeD  von  Fett-AbdrOeken  auf  Zink  sind  kleine  Auto- 
^phiepressen  oder  Abziehpressen  in  Verwendung,  woTon 
Fig.  152  ein  Modell  zeigt  (beides  von  Karl  Kempe,  Nürnberg). 
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Kilfakpparmte  für  Ziakätzuiig  otc. 


Eine  nractische  Bestosslade  für  Zlnkätzungeu  zeigt 
Fig.  l.')3.  Karl  Keiupes  Widder -Bestosslade  ist  mit  zwei 
ELuspanu-  rosp.  Stellmarkeu  verseheu.  Wäbreud  die  Seiten- 
Stellung  nach  wie  vor  zum  Eiustelleu  der  Bestossgrösse  ge- 
l»rauclit  wird,  dient  die  Vorderstellung  oder  Vordermarke  zum 


Fig.  151. 


Kiuklemmeu  des  CücIk's.  Dus  Kiukiommen  der  Cliches  em- 
pfiehlt sich:  a)  he'i  Zinkätzungen  zu  tlachem  Fncettstoss;  b)  bei 
allen  aufgenagelten  Cliches  zur  Bearbeitung  der  Holztläehe  mit 
dem  Flachhobel. 

Dieses  Einspannen  der  aufgeholztou  Cliches  ist  ])ractisch, 
weil  der  Clieheur  ein  sicheres  Arbeiten  hat;  er  kann  auf  dem 
Holze  mit  fester  Hand  hobeln  oder  feilen,  wie  er  auch  das 
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Einspannen  der  Stereotypen  und  Galvanos  zum  Sticheln  und 
zu  Korrekturen  aller  Art  gewiss  willkommen  heissen  wird. 


Fig.  151. 

Eine  neue  Clicht'-Stosslade  für  Xi'lographen ,  Zink- 
ätzer etc.  mit  Patent -Eisenhobel  otVerirt  S.  J.  Benjamin', 


Flg  l.*»5. 

Agent  für  amerikanische  Holzbearbeitungs- Maschinen  iii  Ham- 
burg.   Mit  diesem  „The  Eureka"  benannten  Apparate  ist 


539 


es  möglich,  die  Glicht  -  Holzstöcke  schiioll,  snuher  und  exakt 
bestofssen  zu  köinipn.  Der  Patent-Eisenlmhol  läuft  in  pris- 
matischen Führungen,  welche  die  geriiig>tf!  Abweichung  des 
Hobels  aus  der  senkrechten  Wiokelstelluug  verhindern.  Die 
Masehitid  hobelt  die  klelnsteii,  wie  auch  die  grOesten  Sttteke. 

Der  Preis  dieser  hier  abgebildeten  StosslSde  iet  20  Kronen 
oder  27  Fr«».  (Flg.  154). 

Als  Lochmasohine  tnm  Lochen  von  Stereotypen,  Galvanos 
und  Zinkplatten  kann  die  Kempo'sche  „Widder- Clioh^- Loch- 
maschine** (Fig.  155)  dienen.  Der  Bügel  ist  kräftig  und  mit 
starker,  schnellender  Feder  versehen.  In  der  Form  eines 
Stiefelkuechtes  spannt  eine  Stahlplatte,  die  von  unten  mit 
Leder  bekleidet  ist,  das  Gliche  ein,  der  Loohstift  zieht  sich 
mit  leiohtem  Griff  ans  dem  Olieh^,  nnd  von  selbst  steigt  der 
Bogel  in  die  Höhe.  (25  Mk.)  Gnt  ist  es,  die  Loohmasehine 
mit  vier  Holzschranben  anf  dem  Arbeitstisehe  sn  befestigen. 

— — HSXfiH  

Flaehfräs-  oder  Rnutingmasehine. 

Unter  dem  Namen  „Koutin;^'  I\Iachino"  sind  in  Amerika 
Maschiuen  im  Gebrauch,  deren  sicii  der  chemigraphische  Aetzer, 
der  Xvlograph,  der  Gravenr,  des  GalvanoplastilLer  nnd  der 
Stereotypenr  bedient  (vergl.  Eder's  Jahrbnoh  für  1894,  S.  262). 
Wenn  Wir  das  Wort  „Rontinff**  verdeutschen  wollten,  so  wttrde 
eine  L'nnze  Stufenleiter  von  EinzGllcistnngpn  und  Einzelnamen 
dazu  ^it'iifiren.  um  eine  trelTendo  Tebersetzung  zu  finden. 
Oarl  KemjM'  hat  darum  jenes  Wort  unter  der  Bezeichnung 
^Rauting"  beibehalton.  i)ie  Rautingmaschine  wird  nunmehr 
aneh  von  OsrIEempe  in  NOrnberg  (1894)  erzeugt,  sie  dient 
Im  der  Chemiegraphie  dasn,  sämmtlielie  Leerstellen  im  geätzten 
Zink  oder  Kupfer  auszufräsen.  Der  Fräser  macht  hei  einer 
Rautingmaschine  mit  Kraftbetrieb  bis  7rX)0  Umdreluuii:en  in 
der  Minute.  Jeder  Techniker  kann  sic!\  dorn  nach  sai^en,  mit 
welcher  rapiden  Wirkung  diese  Maächiue  arbeitet  und  in  wie 
knner  Zeit  dieselbe' eine  Arbeit  bewältigt,  welohe  bisher  als 
zeitranbendste  nnd  unangenehmste  Beigabe  in  der  Aetztechnik 
>  empfunden  wtirde.  Die  gefttzte  Platte  wird  auf  den  mit  einer 
grossen  Anzahl  von  Rinnen  versehenen  Arbeitstisch  n  gebracht 
und  dort  mitteis  ])rismatisch  laufender  Klammern  festgespannt. 
Die  zwei  Arme  der  Rautingmaschine  laufen  in  Sicherheits- 
fuhruii^,  und  zwar  läuft  der  rechte  Arm  auf  der  Ovalscbeibe  b 
und  der  linke  Ann  mit  dem  Frftsmechanismns  c  auf  der 
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federndeil  Leiste  '/  in  Gabellageni.  Der  Aetzer  kauu  beide 
Arbeitsarme  zu  gleicher  Zeit  mit  Sicherheit  regiereu  uüd  auf 
dem  Baume  von  40  X  40  cm  —  dies  ist  dai  kMinsto  Format, 
in  weloh«m  die  MMoliine  gebaut  wird  —  jede  Stelle  mit  dem 
Fräser  ber&hren  Dm  wire  die  haupteächliohsto  Arbeit,  welche 
die  K;iutitii:mnsp1üne  zu  verrichten  hat;  sie  leistet  aV>or  noch 
mehr,  indem  sie  die  s;eätzten  und  ausgefrästen  Platten  aucli 
zerschneidet,  genau  wie  der  Aetzer  sie  braucht;  zu  diesem 
Zwecke  wird  die  an  dw  Stirnseite  der  MMohine  sichtbare 
S])indel  e,  welehe  den  Arbeitstiech  nach  yom  oder  rQekwbrta 


Fig.  156. 


schiebt,  iu  Bewegung  gesetzt  und  der  linke  Arbeitsarm  doroh 
eine  SpannTersioneruug  in  feste  Sehneidstellang  gebraobt  Als 
weitere  Leistung  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Kautingmaschine 

auch  zu«,'leich  facettirti  Jede  Facettenart,  ob  schräg  oder  ge- 
winkelt, kann  auf  dor  Hautingmaschine  in  grösster  Sauberkeit 
ffpfräst  worden.  Die  Iiautingmasciiino  ist  auch  zugleich  Bohr- 
maschine für  Clichestifte  oder  Korrigiröffnungen  alier  Art. 
Far  jede  Arbeitsleistang  sind  besondere  Frteer  retp.  Bohr- 
stifte  Torbauden.  Sie  leistet  diese  Arbeit  noch  weit  leiehter 
in  weicheren  Metallen  und  in  Holz.  K*em])o's  L';uitiii<rmaschine 
hat  «regen  das .  amerikanische  Modell  ver.'^chiedene  \  erbesse- 
rungeu.  welche  zur  Zeit  der  Prüfung  beim  deutschen  Tatent- 
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amte  antorliegeD.  Gebaot  wird  die  RantiDgmuoliiBe  nur  für 
Krftftbetrieb  in  swei  Grltoses,  nnd  iteut  tioh  der  Pteis 

wie  folgt: 

Normai-Rautingmascliiiie  No.  I:  Grösse  des  Arbeits- 
tisches 40  X  40  cm  600  Mk.,  Gewicht  ca.  320  kg,  Verpackung 
22,60  Mk. 

Normtl-RftiitiDgmasehine  Ne,  II:  OrSaeedei  Arbeits- 
tisches 50X^0  cm  700  Mk.,  Gewicht  oa.400kg,  Yerpsekang 

35  Mk.  —  Betriebsfcrtifrer  Versand. 

Abweichende  Grössen  werden  auf  VerlaDgen  gebaut  und 
besondere  Wünsche  nach  Möglichkeit  berücksichtigt. 

GebranobeanweisiiDg. 

1.  Die  Rautingmasehine  darf  nur  der  Hand  eines  rubigen 
und  geschickten  Mann^«  anvertraut  werden.  Der  Durchmesser 
der  Transmissionsriemenscheibe  soll  mindestens  B8  cm  be- 
tragen; kann  aber  auch  bis  zu  öO  cm  gross  sein.  Die  Kauting- 
mwehine  ist  mit  dem  Faesboden  su  Terankem,  damit  keine 
zitternde  Bewegung  während  des  Betriebes  entstehen  kann, 
die  Stellung  ist  mit  der  Wasserwage  abzurichten. 

2.  Die  Riemen  nicht  zu  locker  und  nieht  in  stramm,  also 
in  mittelstarkem  Anzngo  lassen. 

3.  Vor  Einsyauuen  des  betreffenden  Fräsers  den  linken 
Arm  —  den  Fräserarm  —  boeh  heben,  in  gebückter  Stellung 
auf  die  Unke  Sobnlter  leiten ,  den  FMser  einstellen,  die  Ver- 
tiefung desselben  vor  die  Scbranbe  bringen  nnd  die  Mutter 
fest  anziehen. 

4.  Bevor  die  Maschine  fräst,  dieselbe  2  — 3  Minuten  leer 
laufen  lassen,  bis  das  Schwungrad  des  Fräsers  durch  summen- 
den Ton  den  rapiden  Geschwindlauf  verrath. 

5.  Vor-  und  R&okw&rtsbewegungen  des  Arbeitstischee  mit 
Hilfe  der  Stellspindel,  sowie  alle  sonstigen  GravirfOhmDgen 
des  Fräsers  ergeben  sich  mit  Leichtigkeit  von  «;plb?!t 

<).  Wahrend  des  Frä'^onc  ist  der  Fräserarm  mit  mittlerem 
Drucke  zu  regieren,  damit  die  Platten  vom  Fräser  nicht  durch- 
Stessen  werden. 

7.  Der  rechte  Arm  leitet  und  unterstlktst  die  1>ireotioD 
des  Fräsers. 

8.  Vor  df»m  Anfräßen  von  Fa^^f^tt^n  ist  der  Friiscrarm 
durch  das  betretende  bicherungseisen  an  der  Holzanlage  fest- 
zuspannen. 

Das  Facettiren  geschieht  wie  folgt:  Das  Object  wird  vor 
Einfahrnng  des  Faeettfrftsers  mit  einer  Kante  genau 
bis  an  eine  der  drei  L&ngsrinnen  gefttbrt,  der  Fräser  wird 
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hierauf  eingestellt,  und  zwar  derart,  dass  er  entweder  Tor  der 
Vorder-  oder  aber  hinter  der  Hinterkante  des  Objects  —  nie 
über  demselben  —  zu  stehen  kommt.  Die  Maschine  wird 
angestellt,  alsbald  die  Spindel  dus  Arbeitstische«  angedreht 
und  hierdnroh  das  gleiehm&ssige  ¥Vte«n  in  erforderliolier 
Br«it«  bewirkt 

10.  Das  Ausfräsen  leerer  Stellen  geschieht  unter  gelindem 
Aiindnu'k.  Nach  eüiiL'or  T'cbnng  findet  der  Bedienung-sgehilfe 
von  seihst  die  nöthigen  \  'ftheile  heraus.  Erfolgt  der  Dnick 
de$  Frifcsers  zu  stark,  so  kuun  der  Lauf  der  Maschine  gehemmt 
werden,  und  ist  in  diesem  Falle  der  FHtoerann  einige  Seoonden 
in  die  Höhe  /.u  heben,  bis  die  Riemen  wieder  angezogen  haben. 
In  weichen  Metallen  oder  Holz  ist  der  Fraserarm  besonders 
leicht  7.11  roirieron,  da  ?ich  ^nn9t  Knoten  bilden,  die  eventuell 
mit  dem  Sucliel  alizulif^hon  \v;iii'n. 

11.  Alle  Eiiiculaultuuilü  ^ut  ölen,  die  Lager  fleissig 
rendiren. 

12.  Raatingmaschinen  sollen nnrmitKraftbetrieb 
laufen! 

Ueber  Routingmasohinen  s.  aneh  8.7  und  543. 

— >-»<r>e  ■ 

Amerü^aniücho  ,,Koylc  itoutiugmusehiue*^  (Facettirhobel) 

fiir  llalbtoncliches. 

Die  besten  Koiitiji^maüchinen  amerikanischer  Proveuien/ 
sind  diejeuigeii  von  John  Royle  &  Sons  in  Paterson,  New 
Yersey  (Amerika).  Sie  sind  die  yerbreitetsten  in  Amerika  und 
England. 

Die  Cliehes  worden  nach  verschiedenen  Methoden  facettirt. 
In  eiiiijren  Häusern  bedient  mau  sich  der  gewöhnlichen  Facettir- 
niesser  zur  Horrichtung  des  l*lattenrandef!-.  jedoch  hat  diese 
Methode  den  Nachtheil,  dass  nicht  so  schnell  uud  sauber  ge- 
arbeitet  werden  kann,  als  mit  den  für  diesen  speciellen  Zweek 
eigens  eonstruirten  Masehinen  und  Vorrichtuugen.  Die  am 
sclinellsten  und  genauesten  arbeitende  Maschine,  welche  von 
Royle  zu  die<?em  Behiifo  hergestellt  wurde,  ist  der  Facettirer 
(Fig.  l.')7).  Diese  Maschine  tührt  die  feiiiüten  Arbeiten  mit 
grüsster  Schnelligkeit  aus.  Diese  vollkommen  neue  Maschine 
existirt  nur  in  einem  Exemplare  in  Deutschland:  bei  Herreu 
Meisenbach,  Kiffarth  &  Co.  (Berlin  und  München). 

Kino  etwas  langsamer  arbeitende,  jedoch  billigere  Vor- 
richtung für  den  gleichen  Zweck  ist  Koyie*s  Faoettir -Apparat, 
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welclier  io  zwei  Grössen  constniirt  wurde:  die  eine  zum  Ge- 
brauche mit  der  geradlinigen  und  radialnrmigen  Maschine,  und 
die  andere  Tür  den  Gebrauch  mit  dem  Facettirer  No,  3;  diese 


Klg  157. 

letztere  Vorrichtung  ermöglicht  die  Ausfiihrnng  praeisestor 
Arbeiten,  ist  aber  bei  Weitem  nicht  so  schnell  und  kraftvoll 
wie  die  erstere  Maschine. 

Es  existircn  zwei  Sorten  von  Facettireru:  1.  solche,  bei 
welchen  das  Cliehc  am  Ti.«;clie  befestigt  und  von  einem  —  nahe 
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dpm  Eude  eines  beweglichen  Armes  bpfestifTtf^!!  —  Mo^tFcr 
ergrillen  wird;  2.  solche,  wo  das  Messer  in  ciuoi-  Spiüdel  aui 
Ende  eines  festen  Armes  sicli  befindet,  und  das  Gliche  unter 
d«m  Messer  mit  der  Hand  geffthrt  wird.  Die  erste  Con- 
structiousart  ist  bei  Weitem  vorzuziehen  wegen  der  besseren 
Hesultate,  die  zweite  empfiehlt  sich  durch  Billigkeit.  Die 
Vorrichtung  mlf  fp'^fr'm  Arnio  orheischt  w^hl  geringere  Aus- 
lagen, aber  ouio  desto  giu:,seie  Kraftanweiidiiug, 

Royle  8  beste  Maschinen  der  eisten  Sorte  (Fig.  iöö)  sind 
die  rftdialen  und  geraden  Hobel,  welolie  alle  zu  diesem  Zweoke 
bis  jetzt  gebauten  Apparate  iibertrefTen  sollen.  Nach  Royle 's 
Meinung  sollte  man.  falls  die  Einfiihruug  eines  Apparates 
beabsichtigt  wird  hei  einer  dieser  Ktpideii  Mtisoliiuen  bleiben, 
wenn  ISIasdiinen  ersten  Ranges  zur  \  fi  \\  t^jidiuig  kommen  sollten. 
Das  Material  zu  diesen  Hobeln  wird  mit  grüsster  Sorgfalt  ge- 
wfthlt  und  mit  der  Anfertigung  werden  anssehliesslioh  die  ge- 
sohioktesten  Facharbeiter  betraut. 

Zur  Aufstellung  nöthige  Rodenllüehe  3  X  SVs  ^"^s 
(Ol  -  I  or,  cm),  Gewicht  (550  Pfd.  (295  kg),  Maximalgrösse  der 
auizuaeiimenden  Platte  1(5  ;<  HJ  Zoll  (40  X  40  em). 

Bei  dieser  Maschine  laufen  die  arbeitenden  Organe  auf 
einem  schweren  Eisenpostamente,  Ähnlich  wie  bei  unseren 
Colonuensägen.  Diese  Bauart  ist  in  vielen  Beziehungen  Yor-^ 
theilhaft,  denn  sie  ermöglicht  eine  stärkere,  compactere  und 
kompendiösere  Constrnction  als  alle  anderen  Systeme. 

Die  Tischplatte,  die  das  Oliehe  trägt,  hat  einen  Sehlitten, 
welcher  in  dorn  Obertheü  des  i'ostameutes  läuft.  Eine  eigene 
Vorrichtung  gibt  dem  Schlitten  eine  ruhige  gleidimlssige  Be- 
wegung, so  dass  die  MetaU})l:i':e.  also  das  Ciioh^,  mit  geringer 
Kraftausiibung  unter  dem  Hobel  geführt  werden  kann. 

Die  Tiefe  des  Hobelsphnittes  ist  regnlirhar  indem  dnrcK 
eine  Spindelschraul Hie  Tischplatte  höher  oder  niederer  ge- 
lagert werden  kann  und  demnach  das  Eindringen  des  Hobels 
ganz  genau  be^enzt  wird. 

Zwei  Stellwinkel  sichern  die  Führung  der  Platte  und 
deren  genau  rechtwinklige  Lage  zum  Hobel. 

Die  Klammem,  durch  welche  dio  P1?itten  festgehalten 
W'  idt'u,  drücken  auf  letztere  mit  hinreiilieiidtn-  Kraft,  um  ein 
Ausgleiten  unter  dorn  Hobel  unmöglich  zu  machen.  Auch  ist 
Klammer-  oder  Backen -yorrichtung  derart  gedacht,  data  mit 
ein  und  derselben  Klammer  alle  Formate,  bis  zu  den  kleinsten, 
eingespannt  werden  können. 

Der  Hobelhalter  ist  aus  Stahl.  Die  Messer  oder  Klingen 
sind  mit  grösster  Sorgfalt  angefertigt.   Ein  Brechen  derselbea 
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ist  nicht  zu  befürchten.  Sie  halten  so  lange  aus,  bis  sie  durch 
>viederholte8  Schleifen  vollkommen  abgenutzt  sind. 

Eine  am  Alesser  angebrachte  Schutzkappe  hält  die  Metall- 
späuchen  zurück. 

Bei  No.  2  (Fig.  158)  ist  der  bewegliche  Arm  in  seiner 
Thiitigkeit  beschränkter  als  bei  den  früher  erwälinten  zwei  Sorten. 


Vlg  IfiS. 

Diese  Nummer  ist  eigentlich  nur  für  jene  bestimmt,  welche 
einen  gut  arbeitenden  Hobel  benöthigen,  jedoch  die  Auslagen 
für  einen  geraden  oder  radialen  Arm  scheuen.  Sie  .'ist  in 
jeder  Beziehung  tadellos  ausgeführt  und  leistet  gute  Dienste. 
Man  wird  auch,  wenn  man  nicht  absolut  feine  Arbeiten  aus- 
zuführen beabsichtigt,  tindon,  dass  diese  Nummer  ihrem  Zwecke 
vollstiindig  genügt. 

35 
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Von  der  zweiten  Gattung?  der  Facettirer  ist  No.  3  (Fig.  159) 
die  mmj^iQ  von  hinrr  ipheuder  Leistanp-sffUHgkeit ,  um  in  Be- 
tracht gezogen  zu  worden,  wiewohl  dieselbe  nicht  die  wrinsehens- 
wertheu  Kiurichtungeu  besitzt,  welche  die  beweglichen  Messer- 
arm«  sufweisen.  Niehtedestoweiüger  kum  sie  gute  Arbeit 
leuton  und  ist  in  mehreren  grossen  Anstolttti  von  New  Toifc 
und  anderer  Städte  oingefulii-t. 

Für  Hobel  -  und  F;»cettirarheitou  sollte  man  nach  Koyle's 
M<  inun«r  ontwedcr  die  geraden  oder  radialarmigon  Hobel  und 
Facetuiei  anwuudeu,  oder  wenn  die  Facettirmaächiue  zu  kost- 
epieüg  ersebeinC,  konnte  eine  der  frflher  erwfthnten  Faoettir* 
voniohtangen  gewählt  werden. 

Was  nun  das.  Sägen  oder  Schneiden  der  Platten  betrifft, 
so  ist  es  ni'  lit  rritl^MTn,  eine  Maschine  zu  bauen,  welche  dio-^ 
beiden  Arljoityn  he.Nor^t.  Koyle  &  Rons  hauen  zweierlei 
Siigeti^iche:  die  Cabiuet  -  Säge,  iäistungäfähiger  als  die 
Oolonnen-Säge,  ist  ein  sehr  beliebtes  po^olftres  Werkzeug; 
die  Colounen-Säge  ist  yon  geringerer  Dimension  als  (Ue 
Cabinet-Sägo,  jedoch  gross  genug,  um  die  grössten  Clich^s 
aufzunehmen,  und  kann  wegen  ihres  bescheidenen  Preises 
empfohlen  werden.  Ausser  für  Clicln-s  kiinnon  dieso  Apparate 
Tür  alle  Arten  leichter  Arbeiten,  z.  1>.  Laubsägerei  uud  feine 
Tischlerarbeit  eta,  gebmaeht  werden,  so  dws  dieselben  Appe^ 
rate  in  Anderen  Abtheilongen  sehr  werthvoUe  Dienste  leisten 
könnten. 


Unter  dem  Namen  .,  S  i  rn  i  1  i  irra  v  ii  r  o  "  bezeichnet  man  iu 
Frankreich  uud  der  Schweiz  gegenwärtig?  niituntor  das  „Zink- 
Raster -Verfahren",  welches  man  in  Deutschland  uud  Oesterreich 
als  .Autotypie"*  bezeichnet 


Art  der  Kanter  fUr  Autotjpicn;  KastcrnegutlTe. 

Ooironwnrti^  steheu  fast  niis-chlies.'^lich  gekrou/te  TJ.istor 
für  Zwecke  der  Autotypie  iu  (iebraueb.  Dieselben  werden  in 
passenden  Abstäuden  und  speciell  cuu.-)truirten  Cassetten 
(s.  8. 366)  bei  der  Exposition  vor  die  Platte  (nasse  CoUodionplaite) 
gebracht  Die  besten  Baster  dieser  Art  macht  Levy  in  Phila- 
delphia (rer|l.  Seite  451  dieses  »Jaturbuehs"),  und  es  wurde 
hierüber  in  früheren  Jahrgftngen  dieses  «Jahrbuchs"  berichtet. 


Similigravurc. 
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Die  in  Amerika  ?ou  Max  Levy  erzeugten  Raster  (32  bis 
80  Linien  pro  (^ladratooDtimeter),  welche  in  Glas  geitzle  und 
daoD  geschwärzte  Liniatureu  luibon.  bringt  Fr.  Hemsath 
(Kaiserbau,  Frankfurt  a.  M.),  zum  Preise  Ton  20  bis  70Pfg. 
pro  QoadrBteentimeter  in  den  Uandel. 

Ueber  die  Feinheit  des  Netzes  der  Raster  von 
Autot}  pieu  spricht  Max  [>evy,  die  bekannte  Autorität  auf 
dem  Gebiete  der  Autotypien  folgendermassen:  Von  der  Fein- 
heit des  Kasters  häugt  in  nicht  geringem  Masse  die  Wirkung 
des  Bildes  ab,  und  eine  der  Hauptkünste  des  Zinkographen 
besteht  dsrin,  dsss  er  den  Raster  dem  Negativ  je  aaeh  der 
Grösse  und  Art  des  Bildes  passend  wählt.  Ausschlaggebend 
für  die  Wahl  des  1'nstnr=;  i-^T  frrüor  die  Qualität  des  Druck- 
pa])iers,  da  auf  weniger  ^utem.  rauliorem  Papier  fin  ijrober 
[{aster  viel  bessere  Resultate  gibt,  als  ein  feiner.  lOi)  i.inieu 
auf  dem  Zoll  ist  nur  anwendbar  für  grobe  Drucke  im  Format 
BXIO  Zoll  oder  mehr.  Derartige  Autotypien  lassen  sieh  selbst 
auf  schlechtem  Pajtier  YOrtheilhaft  abdrucken.  120  Linien  per 
Zoll  eignet  sich  für  grosse  Porträts  im  Format  7X'>  V'is 
14X1''  ^''f^ll-  130  — l'J.'i  Linien  ist  dasjenige  Verhaltuiss. 
welches  ftir  die  meisten  Arbeiten  am  besten  geeignet  ist.  Bei 
150  Linien  ist  ein  sehr  deutlicher  Lutersüliied  schon  zu  sehen 
zwischen  den  einzelnen  Papiersorten.  Solehe  Raster  finden 
für  kleine  Landschaften,  Interieurs,  Vignetten  Anwendung. 
Sie  goben  schon  sehr  feine  Details  wieder,  und  dir  damit  ge- 
wonnenen Autoty]tien  künnon  sehr  nahe  hetraclitet  werde«. 
Das  (iloiciie  gilt  von  einein  Kaster  von  17.')  Linien  j)er  Zoll. 
Schliesslich  sind  die  feiusteu  Kaster  von  200  Linien  per  ZoU 
nar  für  ansserordentlieh  feine  Arbeiten,  die  nur  auf  feinstem 
Kun8tdrDolq|>apler  gedruckt  werden  können,  anwendbar.  Ein 
damit  gedrucktes  Kupfercliche  erscheint  dem  unbewaffneten 
Auifo  bereits  fast  ebenso  wio  oin  Lii-htdrn<'k.  und  dip  zartesten 
Details  werden  auf  diese  W Vi- e  wiedergegeben.  Allerdings 
erfordert  der  tadellose  Druck  einur  derartigen  Platte  die  aller- 
hdehste  Anfmerksamkeit  des  Dmokers,  feiDe  Zariehtnng,  sehr 
gute  und  feine,  dem  Gliche  angemessene  Fsrben  and  die 
grösste  Sauberkeit  des  Papieres  (Pbotogr.  Times;  auch  Phot 
Chronik  1894,  &  600). 

W.  Gamble  schreibt  im  I'hotography  Annual*  von 
^?tnrmy  S.  228)   über  Autotyme   in   Zink  und 

Kupier.  Kr  em)>fieh1t  für  ordinären  Zeitungsdruck  Kaster 
von  iSO  Linien  pro  Zoll,  für  Buchdruck  125  Linien  und  für 
feine,  zarte  Halbtonclioh^s  L50  Linien.    Er  verstärkt  die 
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Collodionnegntivo  mit  Bromkupfer  und  Silbernitrai.  [Diese 
Augaben  sind  richtig.  Als  VerstärkuDg  ist  jedoch  die  Ver- 
stärkung mit  Quecksilborclilorid  und  SchwärzuDg  mit  Fixir- 
natron  und  Chlorgold  vorzuziehen,  oder  no oh  besser:  Ver- 
stärken der  fixirten  ffewnsoheneii  und  getroekoeten  OoUodion- 
Matrize  mit  Queeksilberoblorid  und  Natriumsultlt,  dann  naeh 
dem  Trocknen  noeh  mit  Metel  nnd  SUbernitrat  £.] 

Besonders  wichtig  erscheint  ein  Patent  von  Max  Le^y  in 
Philadelphia  (liace  Street  1213)  über  Netz-  und  l^ruck- 
fl&ohe  far  dfts  Halbton-Verfahren.  Levy*8  Easter,  der 

zur  Erzielun<.^  mannigfacher  Abtönungen  beim  photomecha- 
nischen Dniekveifaluen  dient,  besteht  ans  parallelf^n,  sich 
kreuzenden  Linien,  welche  in  der  Dicke  und  im  Abstaivlo  von 
einander  variiieu,  so  dass  in  Gruppen  angeordnete,  verseiiiodou 
grosse  Lichtdurchlaas '  Oeffnungeu  und  Lichthinderuisse  ge- 
bildet werden.  Die  Unterabtheiliingen  bestehen  aas  regel- 
mässig vertheilten  Gru]»])oii  von  Punkten.  Die.c;  VeiTahron  hat 
den  Zweck,  pliotomechanische  llallitou - Dnieknaehen  herzn- 
stellen,  welche  eine  von  den  durch  die  bi.sheri;L'on  Mittel  her- 
gestellten verschiedene  Textur  haben,  und  gleichzeitig  die 
Unterschiede  der  Einzelheiten  des  Gegenstandes  mit  grösserer 
Genanigkelt  nnd  sanfterem  üebergang  von  Lieht  und  Schatten 
wiedergeben.  Bei  allen  bisherigen  Verfahrungsarten  zur  Er- 
zeugiinjr  von  flalhton  -  Drucktlachen  mittels  eines  einfach 
liniirteu  oder  quer  iiuiirton  Netzes  besteht  die  Textur  aus  Ah- 
theilungon,  welche,  trotzdt  m  die  individuellen  Elemente  doi 
Theile  von  einander  differiren,  doch  geometrisch  gloich  sind, 
das  helsst:  An  Stelle  irgend  eines  besonderen  Schattens  würden 
Punkte,  Linien  oder  Querlinion  erscheinen,  welche,  was  immer 
ihr  individueller  Charakter  sei,  dieselbe  ^]:eometrische  Beziehung 
zu  einander  haben.  Zum  Zwck^  rirr  A :isfiif;rnnL'  dieser  Er- 
linduug  ist  ein  Netz  oder  Giit*3iwern,  notiiweudii;,  welches 
durchsichtige,  in  Gruppen  angeordnete  OetTuungen  und  auch 
andnrchsichtlge  Llohtmndernisse  besitzt,  welche  in  der  St&rke 
sich  Von  einander  unterscheiden  und  ebenfoUs  in  Gruppen  an- 
geordnet sind.  Ein  solches  Netz  kann  von  Linien  gebildet 
werdfii  v.olche  abwechselnd  dick  und  dünu  sind  und  <ich 
reciitwiuklig  oder  nahezu  rochtvvinklii;  kreuzen.  In  tiieseni 
Falle  muss  eine  der  liiuieugruppen  in  jeder  Richtung  von  der 
Mitte  der  Fliehe  ▼ersetst  sein,  welehe  von  der  Erg&nzungs- 
Linlengroppe  gebildet  ist,  so  dass  vier  durebiichtige,  in  der 
Grösse  variirende  OefTuun^en  erhalten  werden,  und  die  Durch- 
schneidtmgeu  (Kreusungeu)  der  dünaeren  und  dickeren  Linien 
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bilden  die  nöthigen,  uDdur«  lisiohtigen  Hindernisse,  welche  eben- 
falls in  der  Grösse,  resp.  Stärke  verschieden  sind.  Fig.  160  zeigt 
ein  Gitter  oder  Net/  dieser  Konstruktion,  wohei  A  und  a  eine 
Reihe  la  sweien  gruitpirtcr,  panüleler,  vndorohsiohtiger,  ab- 
wedheelnd  dieker  und  dOnner  Linien  und  eine  ähnlich* 

Reihe  zu  zweien  groppirter,  paralleler,  undurchaiohtiger  Linien 
bezeichnet,  welche  aber  etwRS  weiter  von  einander  abstehen, 
als  die  liinien  ^4  a.  Diese  Anordnung  wird  ein  verschieden 
gestaltetes  Lichthiuderniss  geben.  Erstens:  Die  Kreuzungen 
der  Linien  Ä  und  Ä*^;  zweitene  die  Kreuzungen  der  Linien  A 
und  und  und  a  und  drittens  die  Kreuzungen  der 
Linien  a  uid  aK  Die  Maeohe  B  wird  kleiner  sein  als  und 


yig.  ido. 

die  Masche  von  derselben  Grösse  wie  —  Das  Netz  kann 
auch  aus  abwecliselnd  dicken  und  dünnen  liinien  bestehen, 
welche,  wie  Fiii.  lül  zeigt,  von  einer  einfachen  Keihe  paralleler, 
gleich  dicker  Linien  gekreuzt  werden.  Diese  Anordnung  bringt 
zwei  Tersohieden  grosse  Lichtdarchlass-Maeehen  (Ceffnnngen) 
B  und  b  und  zwei  versdiiedene  Iind0rchsichtige  Hindernisse 
hervor,  welche  durch  die  Kreuzungen  der  Linien  A  und  .1' 
und  derjenigen  .1  und  gebildet  werden.  —  Fig.  1()2  zeigt  ein 
Netz,  welches  aus  vier  Satz  (Keihen)  paralleler  Linien  besteht, 
welche  sich  in  verschiedeneu  Kichtungon  kreuzen.  Zwei 
Gruppen  kreuzen  sieh  in  rechten  Winkeln  zu  einander.  Die 
anderen  zwei,  sich  ebenfalls  in  rechten  Winkeln  kreuzenden 
Gruppen  durchschneiden  die  orstereu  in  einem  Winkel  von 
46  urad.  Man  erhält  Merduroh  ein  System  von  rechtwinkligen 
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Droiet-ken,  wobei  die  Krenziingen  jedoch  solcher  Art  sind, 
dass  die  sich  ergebenden  Masclien  (Oe£fnuugen)  in  der  Grösse 
fMiinn.   In  diesem  Falle  gibt  et  zwei  Tenehieden  groeie 


Fig.  161. 


Lichthiudernisso,  welche  erstens  von  den  Kreuzungen  der 
Linien  A  und      und  zweitens  derselben  und  der  Linien  a 


Flg.  in. 


und  a'^  gebildet  werden.  Die  hier  beschriebenen  Netze  werden 
in  derselben  Wei^e,  wie  das  «rewölinliche,  kreuzliniirte  Netz 
verwendet,  und  durch  ein  solches  Netz  wird  das  Bild  in  den 
am  stärksten  beleuchteten  (nicht  rein  weissen)  Stellen  Punkte 
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haben,  welche  iior  die  grdestou,  undui'  lisu  htigeii  I/iehtbioder- 
nlsse  herstellon ,  wahrend  in  einem  daoklereii  Theile  oder 
Schatten  ein  Netz  nüchst  kleinerer  Kreuznngspunkte  hinzu- 
zufügen ist.  Dns.sell»o  irilt  für  Schatten.  Sobald  sie  dunkler 
werden,  wud  das  durcii  die  kleiueieu  Maschen  ziigelasaeue 
Lieht  nicht  im  Stande  sein,  einen  Dnickpunht  m  bilden,  und 
entere  werden  in  der  Reiiienfolge,  wie  die  Schatten  tiefer 
werden,  verschwinden,  bis  zu  den  tiefsten  Schatten  vor  der 
ganz  «rliwarzen  Fläche,  wploh  letztere  nur  Punkte  haben  wird, 
welche  die  grössten  M.isflien  darstellen.  Dies  wird  da«  Her- 
vorbringen feiner  Details  hedeuteud  erleichtern  und  infolge 
der  sich  er^benden  Humigfaltigkeit  der  TeEtnren  dse  weit 
grössere  Mannigfaltigkeit  von  Tönen  ei*zeugen,  alt  ndt  den 
Ms  jetzt  üblichen  Mitteln  erlangt  werden  kann,  welche  nur 
eine  Aldönnng  f^e-fntton  Das  mittels  der  beschriebenen  Netze 
erzeii^'te  Hild  liat  lol^'ende  Merkmale:  In  den  höch.^ton  Lichtein. 
nicht  rein  weias,  erscheinen  eine  Keihe  feiner,  schwaraer 
Punkte,  welche  mit  den  kräftigen  Krenznngen  im  Nets  korrespctt' 
diren.  In  dem  M»sso  als  der  Schatten  dunkler  wird,  werden 
diese  Punkte  allmählich  grösser.  In  den  leichteren  Mlttel- 
Schattirungen  ers-^'Mut  eine  zweite  Reihe  kleiner,  '^•'hwanjor 
Punkte,  welche  mit  den  geringeren  Kreuzungen  der  schwarzen 
Linien  im  Netz  kon  es])ondireu.  Diese  zwei  Reihen  von  rnukten 
werden  in  dem  Masse  sieh  vermehren,  aJs  der  Schatten  sich 
verstärkt,  bis  sie  .  uulinuirliche  Linieu,  ähnlich  den  im  Netz, 
bilden.  Sobald  der  Schatten  immer  tiefer  und  tiefer  wird, 
werden  die  durch  die  sich  verjUDgendon.  transparenten  Maschen 
des  Nef/eg  dargestellten  Punkte  nach  einander  bis  /.um  tietsten 
Schatten  vorschwindon  (Pliot.  Mitth..  Bd.  31.  8.327). 

Audi  K.  Oaillaid  in  Berlin  erzenirt  gute  Ka.^ter. 

Die  Firma  bringt  von  letzteren  eine  Neuheit  \n  den 
Handel,  nämlich  Netze,  die  aus  undurchsichtii;en,  trau.-üuremen 
und  dazwi.soheu  liegenden  halbdurchsi ehtigou  Punkten  be- 
stehen. Diese  Netze  seilen  im  Mittel  ])ro  Quadratoentimeter 
10000  Ponkte  enthalten  nnd  infolge  ihrer  Halb  tonpunkte') 


1)  Tlorr  JJuJph.  S.icliera  in  New  > Ork ,  dorn  wir  iiiehroro  «ehr 
lebrreicbo  PubUcatlonon  Ubor  Autotypl«  TrrdAukoo,  Mfft  dletbanUgUcb 
(In  de»  Phoiogr.  Oomn».  18M,  De««inb«r-H«fl,  8.  671),  dmn  •(»  lUttai^ 
negattr,  bei  wolohem  uicbt  »Ilt-  Stonon  gleich  durchsichtig?  «lad,  ear 
Ersieloog  eines  guten  KosulUti  b  oinfacb  u  n  )>  r  a  uohbar  i«t  and  o« 
mxuM  dar  sa  Terwendondo  lUstor  Tollkomnion  scIiwarM  Llatoo,  nebea 
vollkoramen  darcbsichtigon  Punkton  zeigen.  Die  BenutEung  ron  Scalen- 
rMtero,  sowie  balbgodocktcn  und  sogcnuoDton  IlalbtontMlern  erscbolot 
Saohert  Ton  «loem  prol»t«ia«tUch«a  Warthe  au  aeln  ete. 
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eine  viel  roifliere  Variation  der  in  den  Autotypie -Negativen 
zu  schaffenden  Pnnktiinien  uad  Flü<ihenbilduDg  ermöglicheD, 
während  die  gedeckten  Punkte  das  Bild  bilden  (vergT.  auch 
Allg.  Ans.  f.  Braokareieii  1894,  No.  9,  S.  17C). 

„Bast  er- Auf  nahmen  mit  Trockcuplattcn  uuch  der 
Nfttur**  Btellte  0.  Sehlotke  in  Hamburg  aaf  der  Antwerpener 

Weltausstellung  her.   Er  vorwendete  hierzu  eine  Camera  9:12 

und  eine  einfache  Landschaftsliuse  unter  Vorschaltung  einer 
Netzplatte.  Die  danach  hoohgeätzten  Bilder  sind  in  den  Phot. 
Mittheilungen  1894,  No.  19,  S.  303  publicirt. 

T)r.  S.  Vogel's  Pateii(^tfS'!irf>i}ii)ng  zur  irprstellung  von 
farbigen  Autotypplatten  für  i)reifarbendriu'k,  weiche  eine  aus- 
führliche Darlegung  der  zn  l^erüi-ksiclitigenden  Umstände 
enthält  (Phot.  Corresp.  1894,  S.  ä3,  mit  Figuroiiy,  es  wird 
hierbei  eine  einfache  Linienplatte  (kein  Erenzraster)  verwendet, 
welche  für  jede  einzelne  Farbenaufnnbme  gedreht  wird,  was 
eingeheud  erläutert  wird,  insbesondere  mit  Bezug  anf  Dr. 
K.  Albert's  Arbeitsmethode. 

„Ueber  die  Erzielung  von  Linien  bei  Aufnahmen 
mittels  des  gekreuzten  Kastors"  gibt  F.  E.  Ives  in  einem 
^'ortrt;r<'  im  Londoner  Camera -Club  am  8.  März  1Ö94  nähere 
Aulkliiitnigen*). 

„Es  wird  alle  Hochätzer  überraschen,  zu  hören,  dass  mau 
mit  dem  gekreuaten  Raster  ebenso  leicht  einfache  Linien  er* 
halten  kann,  wie  mit  einfacher  Liniatur",  schreibt  Ives,  r,ÖMB 
Problem  igt  aber  sehr  einfach  zu  erklären,  wenn  man  die 
Wirkung  eines  richtig  eingestellten  gekreuzten  Kastors  auf  die 
Platte  beobachtet. 

Es  gibt  nämlich  eine  gewisse  Entfernung  des  K^isters  von 
der  Platte,  in  welcher  das  Lochbild  für  unsere  Zwecke  am 
passendsten  ist,  und  wenn  diese  Entfernung  gefunden  ist,  kann 
die  Grösse  und  Form  des  Loehbildes  nach  Belieben  durch  die 
Weite  und  Form  der  Oeffnnng  des  Dirii-hragmas  (Blende)  re- 
gulirt  werden.  Wenn  wir  ein  solches  mit  langer  und  schmaler 
Oeffnung  verwenden,  dessen  Richtung  so  steht,  wie  eine  der 
Linien  des  Basters,  so  wird  das  Negativ  infolge  der  nur  in 
einer  Biohtung  laufenden  Lochbilder  entweder  eine  einzige 
zart  abgetonte  fortlaufende  Linie  zeigen,  oder  eine  solche, 
welche  in  den  Halbtönon  fortlaufend  und  an  den  Enden  der 
Scala  punktirt  ist,  oder  aber  ein  gekreuzter  Ton,  dessen  eine 
Linie  sohärfer  ausgedrückt  ist,  je  nach  der  Länge,  Weite  oder 

1)  Sieha  aaah  Phot.  Conwp.  1894,  AQga»t-H«ft,  B.  403. 
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der  Form  der  Linsenblonde  "  Weiter  l  emoiki  Ives,  da?« 

es  uiolit  möglich  ist,  mit  eiuliuigeu  Blocks  (lui  den  Drei- 
farbondrook)  so  genano  Wiadergabo  dar  Lieht*  nnd  SobiMan- 
töne  zu  erzielaii,  wia  mit  gakraazten  Linien. 

Zweifache  Exjtosition  von  Autotyp-Negativeii. 

Gerland  in  Hayonno  (New- Jersey)  erhielt  in  England 
ein  Patent  (am  21.  April  1S94)  anf  ein  Autotyp -Verfahren, 
bai  welchem  (wie  in  vielen  photogra|)hisoh6n  Ateliers  des 
Oontinents  übrigens  aehon  lange  geschieht)  die  Platte  soent 
ohne  Baster  exponirt  wird,  so  dass  die  Weissen  fast  fertig 
pxponirt  sind,  wahrend  Mitteltöne  und  Tiefen  noch  gänzlich 
untorexponirt  ?:ind.  Dann  vollendet  man  die  Exposition  unter 
Anwendung  eines  Rasters.  Es  wird  durch  diese.>  Verfahren 
orreicht,  dass  die  Weissen  nicht  mehr  aus  sehr  kleinen  Punkten 
bestehen«  sondern  ponktfreie  Flfiehen  bilden,  demnach  viel 
brillanter  wirken,  als  wenn  gleich  zu  Anfang  mit  dem  Raster 
belichtet  wurde  (Brit.  Joum.  of  Phot.  18D4,  S.  332;  Photogr. 
Wochenbl.  181)4,  S.  225).  —  [Dies  Verfahren  ist  schlechter, 
als  wenn  man  doppelt  und  zwar  zuerst  mit  kleiner,  dann  mit 
grösserer  Blende,  jedoch  stets  durch  den  Raster  hindurch 
exponirt  E.]. 

Ueber  Rasternogative  selireila  Kudolf  J.  Sachers 
aus  New  York  (z.  Z.  Leipzig)  in  der  Photogr.  Conesp.  1894, 
Bec-Heft,  S.  569. 

Derselbe  wendet  sieh  vorerst  gegen  die  Monepollsirangen 
auf  diesem  Gebiete,  wie  sie  durch  Herausnahme  von  Patenten 
in  Deutschland  Ictaterer  Zelt  mehrfach  versocht  und  auch  ge* 
lungen  sind 

Weiter  theilt  Saehers  bezüglich  des  Einflusses  der 
Blenden  anf  die  Punktbildnng  bei  der  Herstellung  der 
Antotypienegati?e  mit,  dass  er  schon  im  Winter  1890  Baster- 
negative  erhalten  habe,  deren  Punkte  nicht  rund,  sondern 

eiförmig  waren,  nnd  zwnr  war  die  liinsrerr»  A  liso  vo?i  oV«n 
mc-h  unten  gerichtet.  J)ioso  Krsehoinung  war  anfangs  un- 
erklärlich: nach  üntersui  hungon  an  der  Camera  fand  man. 
dass  beim  Wechseln  der  Blenden^)  die  zweit  benutzte  Blende 
nicht  tief  genug  in  den  Blendenschlitz  geschoben  war  nnd  da- 
her etwas  oberhalb  der  optischen  Achse  des  Objectivs  stand. 
Es  hatten  somit  die  beiden  nach  einander  benutzten  Blenden, 

1)  lieber  dM  Wechiela  der  Blenden  bei  der  Uentellong  Ton 
Baetemnlkintaman  liehe  Photogr.  Correep.  1889 ,  8.  S91  und  616;  aveh 
dieeet  Jnhrb.  1894,  B.  466. 
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deren  Oeffoungen  zu  einander  exceutiiseh  wftnD,  graan  so  ge- 
wirkt, wie  eiue  Bleudo  mit  eiförmiger  Oeffnung. 

Sachers  zieiit  liieraus  den  Sehlu<;R:  „Der  sohv.nr/e 
Punlct  im  KasternegatiT  hat  die  i^'orin  der  Bienden- 

öff  Ü  uug/ 

Siio1i«T8  fertigte  hierauf  eine  Ansahl  Bkaden  mit  Oeff- 
mmgen  der  versehiedensten  Formen:  Quadrate,  Ovale,  Sterne 

n.  8.  w.  an,  um  so  jene  Formen  heranszusuchen ,  welche  dem 
jewei]i£T<'n  Charakter  des  Originals  entsprechend,  die  besten 
Kesuitate  gaben.  Diese  Blenden  bi^rgerten  sieli  in  den  New 
Yorker  Ateliers  bald  ein  und  selioii  im  Wimer  1893  verwendete 
Max  Levy  in  Philadelphia  eine  direot  mit  dem  Objeotire  Ter- 
bondene,  genial  eons^irte  BlendenTorrlehtong,  welche  auf 
dem  Irisblendensyetem  beruhend,  gestattete,  eine  fast  nn- 
be^enzte  An/nhl  verschie*1pntorTriirer  Blenden ötTuungen  von 
verschiedener  Hrttuungs weite  durch  einfache  I^rehung  gekerbter 
Hinge  her/usteJlen. 

Die  Versuche  mit  verschieden  förmigen  BleudeuülVuuugen 
braohten  Saehere  zn  folgender  Ansetaauung: 

«Das  Kasternegativ,  wie  es  zur  Herstellung 
einer  Buchdrnckplatte  nöthig  ist,  entsteht  dadurch, 
dass  dor  vor  der  lichtempfindlichen  Platte  befind- 
liche Krou/raster  wie  ein  System  von  kleinen  Looh- 
cameras  wirkt. 

Jede  Oeffnnng  des  Raetera  projieirt  die  Form 
der  Blendendffnung  auf  die  liobtempfindliche  Platte, 
und  zwar  in  einer  Grösse,  welche  durch  die  Intensi- 
tät des  von  den  einzelnen  Stellen  des  Originals  re- 
flectirten  Lichtes  bedingt  ist." 

Die  Entfernung  des  liasters  von  der  lichternpfmdlichen 
Platte,  die  Grösse  und  Form  der  Blenden  und  die  Dauer  der 
Beliehtong  hängt  selbstverstftndlieb  vom  Charakter  des  Originals, 
der  zu  erzielenden  Grösse  nnd  der  zur  Verfdgong  stehenden 
Beleuchtung  ab. 

Die  Bestimmung  des  Breitenvorhültnisses  der  schwarzen 
Linie  des  Rasters;  zur  dl^•c•h^;iehtii^en  lüsst  sich  finden,  wenn 
mau  bedenkt,  da.sä  der  Kaster  die  dunklere  Hälfte  der  lialbtöne 
des  Originals  in  selber  Weise  in  Punkte  thdien  soll  wie  die 
hellen. 

Es  wird  dies  am  entsprechendsten  verrichtet,  wenn  die 
S'iTnn  G  der  durchsichtigen  Oeffnungen  i^deieh  ist  der  Fläohen- 
«umme  der  schwarzen  gedeckten  Theile. 

Durch  Rechnung  findet  mau  daraus: 

Schwarz:  weiss  (v2— 1):  1  oder  ungefähr  2:5. 
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Sarliors  sjiricht  hier  immer  vou  dem  bisher  bestens  nn- 
erkauuten  Kreuzraster,  desseii  zwei  Linieusysteme  einen  Wmkel 
▼OD  90  Grad  bilden.  Die  beute  Qbliohe  geometrisehe  Zerthei- 
laue  der  HulbtOne  beibehaltend,  w&rde  der  Idealraster  aus  drei 
liuuensystemen  bestehen ,  deren  Linien  unter  60  Grad  in  re- 
ppective*  je  eluem  Punkte  sich  schneiden.  Hierdurch  würdr» 
die  mathematisch  höchst  mögliche  Anzahl  von  Flächenelementeii 
—  kleinen  truusparenten  gleichseitigen  Dreiecken  —  resultireu 
lind  daher  im  Rasternegati?e  der  grösste  Reicbthnm  an  Detaila 
ersielt  werden. 

Max  Levy  snohte  diesem  Ideale  nahe  zu  kommen,  indem 
er  einen  Raster  lierstellte,  bestehend  ms  zwei  unter  90  Grad 
sieli  kreuzenden  Systemen  frleicher  Linienzahl,  und  einem 
dritten  unter  45  Gnid,  dessen  I;ini'Mi/nhl  sieii  zu  der  der  beiden 
anderen  verhielt  wie  i4i:lUU  {siqiiq  Photogr.  Corresp.  1893, 
pag.  360). 

Zum  Schlüsse  faägt  Sacherh  die  mv  Krziehm«:  tadelloser 
Rastemegati?e  nothwendigen  Bedingungen  in  Folgendem  zu- 
Hammen : 

1,  Henutzun^  von  ;:eschnitfenen  Original-Krenzrastern  und 
nicht  von  minder  exaetcn  ]ihotogi'aphi8ohen  Copien  nach  solchen 
oder  gar  nach  Pnpierrasteru. 

2  Richtige  Verwendung  der  Blenden. 

3.  Absolute  Deckung  der  Punkte  im  RastemegatiTO  und 
s  liarfo  Begrenzung  derselben  gegen  die  absolut  durehsiebtigen 
TheUe. 

Ueber  Autotyuie-Aetzung'*  sehieibt  Arthur  Frn- 
wirth  (in  Kew  York)  einen  längeren  Aufsatz  im  „Atelier 
des  Photoiiniphen  1894,  Heft  5.  S.  öl  dnm  wir  fülg:pnde  inter- 
essante Stelleu  entnehmen:  ..Wenn  man  sich  die  Frage  vor- 
legt, wie  ein  zerlegtes  liild  entsteht,  so  ist  zunächst  ersichtlich, 
dass  es  ans  mit  ihren  Centren  gleichweit  abstehenden  Punkten 
zusammengesetzt  ist.  Es  ist  die  Bildung  einer  detaUlirten 
Zeichnung  mit  Licht  und  Schatten  an  Form-  und  Grössen- 
veränderuni:f»n  dieser  Punkte  j:ekun}tft.  deren  Umfang  nicht 
grösser  sein  kann,  nls  bis  letztere  mit  dem  Nachbarpunkte  zu 
einer  Fläche  zusammeutliossen  und  im  entgegengesetzten  Falle 
so  klein,  dass  sie  gerade  noch  in  der  Presse  Farbe  annehmen. 
Von  der  Kleinheit  dieser  Punkte  kann  man  sich  leicht  einen 
Begriff  machen ,  wenn  man  ausrechnet,  dass  bei  einer  Haster- 
grosse  von  löO  Linien  pro  Zoll  22500  Punkte  fi^r  diese  Flüche 
zur  Pildung  der  Zeichnung  heraufgezogen  werdej!  hA\  sa;^te, 
dassj  nicht  allein  Veränderungen  in  der  Grösse,  souderu  auch 


Digrtized  by  Google 


Art  dor  Rftster  für  Autotypien  ^  HMiutnegaUTe. 


557 


iu  der  Form  titatttiudeu.  Dies  zeigt  die  Lupe  und  ist  ausser- 
dem erklSrlieh,  wtDii  man  imtenaeht,  «n  wie  feines  Detail 
gerade  noch  wiedergegeben  oder  riohtiger  angedeutet  werden 
kann.  Offeubar  eiu  solches,  zu  dessen  Bildung  vier,  zwei,  ja 
selbst  nur  ein  einziger  Punkt  verwendet  wird.  Bei  Wieder- 
gabe von  Flächen,  bei  Uebergängen  von  Lieht  zum  Seliatten 
findet  hauptsächlich  Veränderung  iu  der  Grösse  der  Puukic 
statt  Man  findet,  dass  in  den  uohtem  die  Punkte  mit  mehr 
oder  weniger  wQrfelförmiger  Gestalt  ürei  und  ansammenhangloii 
dastehon.  Mit  der  Annäherang  an  den  Schatten  nähern  sieh 
die  Punkte  einander,  indßm  sip  i!n-o  Fliicho  vcrgrössern  und 
bei  konkaver  Fin^i^L'ung  der  Seitendäclien  die  Form  von  vier- 
straliligeu  Sternen  annehmen.  Mit  zuuehmeudoi  Vergrösserung 
vereinigen  sich  die  Spitzen  in  ihren  feiusteu  Ausläufern  und 
bilden  ein  Nets  mit  kreisrunden  Masehen«  das  gegen  ^e 
Schatten  zu  immer  dichter  wird,  bis  es  sich  in  den  KerB« 
schatten  zu  einer  strukturlosen  Fläche  schliesst. 

Ziehen  wir  aus  dieser  theoretischen  Betrachtnntr  die  Xtitz- 
anwenduug  auf  das  Aetzon!  Man  wird  die  üeberzeugung  be- 
sitzen, dass  der  Process  der  Vertiefung  durch  ein  Aetzmittel 
ein  sehr  snbtiler  sein  muss,  entsprechend  der  bedeutenden 
Feinheit  der  Punkte  und  deren  geringfügigen,  nichtsdestoweniger 
äusserst  wichtigen  Formverandemngen.  Die  feinsten  Spitzen 
und  Ansliiufer  der  Punkte  sind  am  meisten  dor  zerstörenden 
Wirkung  der  Aetzo  ausgesetzt.  Es  werden  also  zunächst  die 
Spitzen  der  freistehenden  Punkte  dits  Bestreben  habeu,  sich 
abzurunden  und  zu  verkleinern,  während  die  Punkte  da,  wo 
sie  bereits  zusammenhängen,  erfolgreicheren  Widerstand  leisten. 
Was  ist  die  Folge  dieses  Vorganiis?  Dass  in  dem  coutinuir- 
lichon  Cohergang  vom  Licht  /.um  Schatten  eine  rntorbrechnn*:. 
ein  auf  Kosten  der  Woiehhoit   f^n«;   lUldos  stattfindet. 

Zugleich  mit  der  Weichheit  des  Hüdf-  leiden  die  Details  in 
den  hohen  Lichtern.  Da,  wo  die  Punkte  einen  hohen  Grad 
von  Feinheit  besitzen,  werden  Modnlirungen  im  Ton  dureh 
fast  verschwindende  G rüssenunterschiede  der  ersteren  gebildet. 
Bei  Betrachtung  der  Punkte  im  einzelnen  durch  die  Lupe  sind 
diese  Grössenunterschiede  kaum  mehr  wahrnehmbar  und  maehen 
sicli  nur  durch  Masseuwirkung  geltend.  Kommt  nun  die  Wir- 
kung des  Aetzwassers  hinzu  mit  seiner  Tendenz,  aufzuhellen, 
abzurunden,  zu  egalisiren,  so  ist  das  Verwischen  zarter  Tdne 
in  den  Lichtern  nur  zu  naheliegend.  Es  soll  also  eine  Aetzung. 
derart  leitet  sein,  dass  dieser  doppellten  Gefahr,  dem  Ver- 
luste der  Weichheit  sowie  der  Details  in  den  hohen  Lichtern 
nach  Kräften  entgegen  gearbeitet  wird.   In  erster  Linie  thut 
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M  Dattirlicli  eine  möglichst  säurewiderstün-^^i^*»  Deckschicht. 
Die  Emailpi  ij  firationen  sind  in  dieser  Bczieliung  dorn  Eiwei^s 
entschieden  uberlegen  und  die  Einführung  derselben  und  damit 
die  allgemeine  Anwendung  des  Kupfers  »Is  bQ<loiitond«r  Fort- 
sehritl  zn  beseiohn«!.  Es  ist  nnndtbig»  ein  Wort  ftbor  dio 
vortreffliche,  gleichmässigo  und  rohlge  Wirkung  des  Eisen- 
chlorids auf  Kupfer  im  Ge^ousntz  zur  stürniisehen  Wirkung  der 
Salpetersiiure  auf  Zink  zu  verlieren.  Man  braucht  sieh  nur 
den  Vörgjuif^  dor  lieliofjrravuriitzung  zu  vergegenwärtigen.  Wie 
dort,  lasse  man  auch  hier  die  Metallplatte  ruhig  uud  ohne  Be- 
wegung im  Bftde  liegen,  am  bwton  mit  der  Sohieht  DMh  ib- 
w&rts  und  warte  bis  die  nöthige  Tiefe  erreioht  wird.  Es  fin^ 
sich,  welches  ist  die  nöthige  Tiefe?  Nothweudig  die,  bei  welcher 
der  Grund  der  Platte  in  der  Presse  keine  Farhe  mehr  annimmt. 
Die  Tiefe  der  Platte  richtet  sich  aber  wieder  nach  einer  Reihe 
von  Umständen,  wie  die  GUte  des  Papiers,  die  Kunst  der  Zu- 
richtung, die  Feinheit  der  Ferbe,  der  Oeng  der  Plreeee  u.  i. 
auf  welohe  ieh  liier  oioht  näher  einsehen  hann.  Es  ist  völlig 
zweoldos,  ja  direct  schädlich,  eine  Platte  ti^er,  ale  eben  nöthig 
SU  ätzen,  um  die  boregfon  T'ebelstände  zu  umgehen.  Der  Satz, 
man  mri«ise  f?o  weit  vertieleu,  als  die  feinsfon  Zwisehenriiume 
breit  sind,  findet  keine  Anwendung  uud  es  ist  manchmal 
geradezu  Staunenswerth,  von  wie  seichten  Platten  gerade  die 
schönsten  Autotypien  gedruckt  werden." 

Ueber  einige  Verbesserungen  bei  der  Aufnahme  von 
Raster -Negativen  nahm  Dr.  E.  Albert  verschiedene  Patente: 

Yerbesserongen  in  der  Erzeogang  von  Raster- 
Negativen  (Ko.  16.354),  von  Dr.  Eugen  Albert,  55,  Sohwa- 

binger  Landf?tra<:5?o,  ^lünchen,  Deutschland  am  25.  Aug.  1R94^). 

„Diese  Erfindung  bezweekt  die  Herstellung  verbesserter 
Formen  der  Blenden  zum  Geltrauch  bei  der  Erzeugung  von 
liasteru  und  Autotypie -Negativen,  welche  Blenden  dadurch 

charakterisirt  sind,  dass  sie  die  Lichtstrahlen,  welche  auf  den 
Raster  oder  das  Negativ  naohtheilig  wirken  müsston,  ans- 

sohliessen.'' 

..Die  der  Construction  meiner  verbesserten  B!»Mi(1en  zn 
Grunde  liegenden  Prineipien  kann  man,  wie  folgt  erklären: 

„Stellt  mau  das  Camera -Objectiv  auf  eine  glatte,  weisse 
Fläche  ein  nnd  schiebt  vor  die  empfindliche  Platte  in  Mner 
kleinen  Entfernung  von  derselben  eine  nndarchsiehtige  sweite 
(x.  B.  eine  mit  Zinnfolie  belegte)  in  die  Oassette,  welche  un- 

t)  ,Tlie  British  Joaroal  of  rhotograpby'*,  No.  1795,  26.  Sept 
8.680;  PboL  Corrmp.  1894,  8. 585. 
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durchsichtige  Platte  einen  kleinen  durchsichtigen,  im  Durch- 
messer milUmetergrosseii  Fleek  hat,  so  ist  es  uar,  dies,  naeh- 

dem  die  empfindliche  Platte  belichtet  und  entwickelt  worden 
ist,  ein  kleiner  runder  Punkt  auf  dem  NegetiT  erscheinen  wird. 

Die  rnndo  Form  und  die  Grösse  des  Punktes  werden  weniger 
dadurch  verursacht,  dnss  das  Loch  in  der  Zinnfolie  rund  ist, 
als  durch  die  ruiide  Form  des  Objectivs  oder  dessen  Blende.** 

^Kine  kleine  liitHitio  ruft  eineu  kloliu  ren  schwarzen  Punkt 
hervor  uls  eiuo  gvüsseie  Blende,  lails  die  Belichtungsdauer 
dieselbe  ist*' 

„Warde  man  mit  der  kleinen  Blende  die  Belichtung  fort> 
setzen,  so  würde  dadurch  der  Punkt  auf  dem  Negativ  durch 
die  Solarisation  des  Lichtes,  d.  h.  durch  die  Ffiliij^keit  des 
Silbersalzes,  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  der  emuliiidlieheu 
Platte  seitlich  fortzupflanzen,  vergrössert  werden.  Wenn  man 
anstatt  der  Blende  mit  runder  Oeffnung,  mit  beispielsweise 
einem  4  cm  grossen  Dorehmesser,  eine  Blende  mit  einer  4  cm 
langen  und  1  em  breiten  diametrischen  Spalte,  die  ich  nun 
nachtrnglicb  ^Sj  n Ifi^nblende"  n^niion  werde,  nimmt,  so  resnltirt 
daraus  kein  runder  Punkt,  sondern  eine  mit  der  Pifhtung  der 
Blendensj'alte  iiaraliei  laufende,  entsprechend  kleine  und 
schmale  Linie')/' 

„Stellt  man  einen  Kaster,  wie  den  gewuiiniioh  zur  Her* 
etellong  von  Aetzungen  Tcrwendeten,  an  die  Stelle  der  oben 
erw&hnten  undurchsichtigen  Platte,  und  reprodocirt  man  den- 
selben mittels  der  erwähnten  Spaltenhlende ,  so  ist  das  Er- 

p-eV.nisf  vollständig  verschieden  von  dem  mit  einer  runden 
Oettüuiig  erzielten,  und  dieses  Ergebuiss  hängt  von  der  Kieli- 
tuug  der  Spalte  ab.  Der  Einfachheit  halber  wollen  wir  hier 
den  Fall  eines  einfach  und  nicht  eines  kreuzweise  liuiirten 
Basten  betrachten.** 

„Ist  (Ue  Spalte  parallel  mit  der  Eichtong  der  Iiinlen  anf 

dem  Kaster,  so  besteht  die  Wiedergabe  ans  scharfen  ünien; 

die  Breite  einer  jeden  dieser  Linien  hängt  von  der  Belichtnngs- 
dauer  und  der  Spaltenbreite  ab,  während  die  Deckung  dorcU 

die  Spaltenlänge  regulirt  wird" 

„Droht  man  aber  die  Spalte  um  (irad,  so  dass  dieselbe 
reclitwinklig  zur  Richtnn?  der  Kasterlinion  zu  stehen  kommt, 
80  ergibt  sich  damis  eine  Keihe  Liuien,  so  voUätündig  ver> 
schwemmen  und  von  so  ungenQgender  Deckung,  dass  es  oft 
schwer  fällt,  dieselben  zu  erkennen.** 


1}  Yngl,  Ito>,  Vortrag  rom  S  Uirs  18M,  •.  8.558  tl.  Jabib. 
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^Wum  man  in  die 'Blende  swei  nanDde  Spalten  meeht 

und  dieselben  mit  den  Beeterlinlen  parallel  stellt,  so  eraeheinem 

auf  der  empfiodlichen  Platte  zwei  von  dem  Abatand  zwischen 

diesen  Spalten  abhängige  Linien  anstatt  jo  einer  Linie  de-< 
Hasters,  wahrend  die  Linien^ahl  des  ursprünglichen  liasters 
verdoppelt  sein  wird,  oder  aber  die  Linien  werden  einander 
berilhren  und  die  Mitte  schwarz  erscheinen/ 

Die  Erklärung  des  Obigen  ist  einfaeh  die,  dass  alle  die* 
jenigen  Theile  der  Oltjoetivöffnung,  die  auf  einer  von  beiden 
Seiten  einer  imaginären  Linie  liefen,  welche  dieselbe  halbiren 
und  die  mit  don  Kaster linien  parallel  sfflion  Lieht  durch  das 
Raster  auf  die  oin]»lincllielie  Platte  in  eiueui  Winkel  durch- 
lassen, welcher  parallel  mit  dem  Abstand  zwischen  diesen 
Theilen  von  der  imaginären  Linie  grösser  wird,  wogegen  alle 
jene  Theile  der  Blende,  welche  in  der  imaginären  Linie  oder 
derselben  nahe  liegen,  keine  seitliche  Zerstreuung,  was  ihren 
Dnrchgang  durch  den  l'n^t<^r  niibolaiigt,  bewirken." 

„Obwohl  die  Spaltenl'ieiide  die  l'roduction  jeder  Kasterart 
ermöglicht,  so  ist  doch  ihr  Wertli  für  solche  Arbeiten  nicht  ' 
so  gross  als  fttr  <fie  Erzeugung  der  Negative  fUr  Aetzwerke. 
Bei  letzteren,  den  Autotypie  -  Negativen  lOst  man  die  T$ne  des 
Originals  in  Punkte  und  Linien  dadurch  auf,  dass  man  den 
Rastor  vor  die  empßndliche  Platte  stellt:  dabei  ist  zu  be- 
merken, erstens,  dass  das  Negativ  selhcf  k^iue  Ilalbtöne  ent- 
halten darf,  sondern  nur  undurchsidiii^ä'  Stellen  und  reine 
durchsichtige  Stelleu,  und  dass  die  Wiedergabe  der  veisehie- 
denen  Töne  des  Originals  nnr  doroh  den  grösseren  oder  klei- 
neren T'mfang  der  undurchsiohtigen  and  der  darebsielitigen 
Stellen  beeinflusst  wird,  welcher  Umfang  sich  von  Null  bis 
ins  Unendliche  erstrecken  miisste,  d.  h.  die  schmalen,  undureh- 
siehtifren  Partien  des  Negativs  müssen  den  tiefen  Tönen  des 
Originals  und  die  kleinen  durchsichtigen  Partien  den  lichten 
Tönen  entspreohen.** 

Diese  Versehiedenheit  in  dem  Umfang  den  nndureksichtigen 
und  der  durchsichtigen  Partien  wird  durch  die  dem  Silber- 
salz innenwnhnende  Solarisatlonskra ft.  durch  die  Grösse  der 
Blende,  dnr.  h  die  Entfernung  des  Üasters  vm  der  eniptiiid- 
lichen  Platte,  durch  die  Brennweite  des  Objectivs  und  s.  hiiess- 
üch  durch  den  Grad,  in  welchem  bei  der  Reproductiou  das 
Original  verkleinert  werden  soll,  regnlirt.** 

„Je  |}^rösser  die  Blende,  je  weiter  der  Raster  von  der 
enijffiniiru  tien  Platte,  je  niilier  der  Kaster  und  die  eoopfindliche 
Platte  dem  Objectiv  sind,  desto  stumpfer  i^t  d»T  Winkel,  in 
weichem  ein  gegebener  Theil  der  Lichtstrahlen  auf  die  empfind- 
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liehe  Platte  fallt.  Dai  Satnltat  dftvan  iti,  6mm  in  jenen 
Thülen  des  Negativs,  welche  den  Lichtern  des  Originals  ent- 
tpreehen,  das  Erster  sieh  ausdehnt  und  in  Folge  des  starken 
Liebtes  gilt  gedeckt  ist,  und  weil  bereits,  thoihveise  die  Solari- 
satiou  imterstützt,  in  den  Lichtern  schmalspitzige,  durehsiohtige 
Stellen  gebildet  werden.  Diese  Ausdehnung  findet  iu  allen 
Theilen  des  Negativs  statt»  mit  dem  Untendiied  jedoch,  dMs 
in  jenen  Theilen ,  welche  den  tiefen  Tönen  des  Originids  ent- 
sprechen, Itreite,  wollige,  schwache  Punkte  erscheiDen,  weil 
dio  Sohwiiche  des  vü?i  (Ion  Schatten  des  Originals  zarftok- 
gewortonoa  Liohtes  gute  Deokunir  an<«!f»h!iesst.'' 

„Mit  einer  kleineren  Oeiluun^  der  Linse  und  unter  Be* 
diugungen,  die  den  angefahrten  gerade  entgegengesetst  sind 
(d.  h.  wenn  die  Lichtstrahlen  in  einem  mö^liefaet  sehatfen 
Winkel  auf  die  enipfindlicbe  Platte  fallen)  erhält  man  in  jenen 
Theilen  des  Nrirntivs,  welche  den  tiefen  Tönen  des  Originals 
entsprechen,  kleine,  gut  gedeckte,  rein  frosehnittene  Punkte; 
aber  die  Theile.  welche  den  hohen  Lichtern  des  OriginaLs  ent- 
sprechen, sind  ungenügend  geschlossen,*  weil  die  Solarisatiou 
nicht  hinreieht,  am  im  erforderliehen  Masse  den  Einflnss  des 
Lidites  seitlich  fortzupflanzen.'' 

„Die  Kenntniss,  dass  nur.  wie  i)hen  erklärt  wurde,  die- 
jeiiiirni!  Theile  der  Blendenöffnung;,  welche  auf  einer  von  beiden 
Seite  Ii  einer  imaginären  uut  den  liasterlinien  fiarallel  laufruxlrii 
MiUelliuie  liegen  (oder  im  Falle  der  gekreuzten  Kaster  nur 
diejenigen,  welche  weiter  vom  Mittelpnnkt  sind),  setzt  ans  in 
dsn  Stand,  Blenden  zu  machen,  welche  von  den  gewöhnlich 

febrauchten  ganz  verschieden  sind  und  welche  durch  ihre  Fähig- 
eit.  alles  Licht,  das  auf  die  Erzeugung  von  Rastern  oder 
Autotypie -Ne^tiven  naeliträgiich  einwirken  würde,  auszu- 
sohliessen,  gekennzeichnet  sind.'' 

„Solche  Blenden  können  sehr  zahlreiche  Formen  annehmen, 
während  ihr  allgemeines  Kennzeichen  darin  besteht,  dass  die 
Oeffhong  nicht  rond  ist  oder  dass  sie  mehr  als  eine  Oeffnong 
besitzen." 

„Der  Anspruch  lautet:  Fiir  die  Erzeugung  von  Raster  und 
Autotypie- Ne[T:ttiveu  solche  Rlenden  anzuwenden,  die  mehr 
als  eine  OetTnung  oder  eine  uiclit  runde  Oeffnung  enthalten, 
wie  sie  zu  diesem  Zweck  beschrieben  wurde." 

Dr.  E.  Albert's  Patent  auf  „Verfahren  zur  Hn  - 
Stellung  von  Scaleu-Rastern Müncheiipr  Kuns!- 
und  Voriagsanstalt  Dr.  E.  Albert  Comp,  in  M  iineh  en  - 
Schwabing  (patent,  im  Deutschen  Reiche  vom  9.  A pril 
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1891  ab)  ist  iu  „Phol.  Mitth."  1894,  Mailieft,  besehriebeu; 
PhotoliÜiographieii  und  Hoohdrackplatton  f&r  Bnehdraok  (Ty])o- 
graTOren  oder  Aafofypie*Clioh^)  werden  in  folgender  Weise 
erzeugt: 

Man  bringt  bei  der  photos:rri|ihischGn  Aufnalimo  des  <  »rifri- 
iials  flirpct  vor  der  lichtemjitindliehen  Schicht  eine  (jlai.|»l  (ito 
au,  aui  dor  sich  ein  sogen.  Kaster  in  Korn  -  oder  Liuieumanier 
befindet  nnd  exponürt  das  Negativ  dnreh  diesen  Raster.  In- 
folge der  den  Helligkeitsweithen  des  Originals  proportionalen 
SolarisationsTorgiinge  worden  die  Malbtöne  des  Originals  in 
entsi'rer'hend  starke  uud  -(^bwache  Punkte  und  Linien  zerleirt. 
Von  einem  solchen  aus  l'uiikten   und  Linien  liesteliondt'n  "Ne- 


maeht  und  in  der  bekannten  weise  geätzt  Das  Ergebniss 
dieser  Aetznng,  so  weit  sie  meolianisch  ist  uud  keine  Kunst» 
•^iffe  angewendet  werden,  ist  einzig  durch  die  den  Tönen  des 
Originals  entsprechende  richtige  Grösse  und  Kleinheit  der 
Punkte  und  Linien  des  oben  genannten  Negativs  bedingt. 
Beeinflusst  werden  diese  Punktgrössen,  abgesehen  vom  Cha- 
rakter des  zu  reprodttoirenden  Oris^als,  dnreh  die  Anaahl  der 
Raeterlinien,  welche  auf  den  Millimeter  kommen  und  dnreh 
das  VerhältulsB  der  weissen  durchsichtigen  Linie  zu  der 
schwarzen  gedeckten  im  Raster.  Die  Zahl  der  auf  den  >Iilli- 
meter  kommenden  Linien  sehwankt  zwischen  5  und  8.  Durch 
eine  Vermehrung  leidet  die  Druck fäiiigkeit  der  Clicbes,  durch 
eine  Verringerong  ihr  Tonieiohthum.  Dietif  Mangel  an  TAnea 
wird  durch  folgende  Ümstftnde  bedingt:  Angenommen,  das 
Verhältniss  der  schwarzen  Linie  zur  weissen  sei  1:1,  so  wird 
bei  einer  jjewissen  Grösse  dP9  Rassfers  die  Solarisation  nicht 
mehr  biureit-heu ,  den  durchsichtigen  Punkt  auf  dem  Negativ 
in  Lichtern  genügend  zu  verengern,  wahrend  in  den  Tiefen 
infolge  der  weiten  Masoben  des  Rasters  der  gedeckte  Punkt 
sehen  bedeutende  Dimensionen  annimmt.  Die  Folge  hiervon 
ist,  dass  nach  der  Aetzung  die  Lichter  zu  dunkel  und  gänzlich 
effeetlos  sind,  während  in  den  TietVii  neben  dem  vollkommenen 
Schwaig  ganz  unvermittelt  ein  mittleres  Grau  auftritt.  Wollte 
man  im  Kalter  das  Verhältniss  der  schwarzen  Linie  zur  weissen 
zn  Gunsten  der  letzteren  indem,  so  würde  dieses  wohl  den 
Lichtern  zu  Gute  kommen,  jedo(^  nur  zu  grdsserem  Schaden 
der  Tiefe;  eine  stärkere  ^;ohwarze  Linie  würde  wohl  bessere 
Tiefen,  aber  gar  keine  Lichter  geben. 

Lis  ist  «;orait  an«5gesehlo«?sen ,  von  groben  Rastern,  welche 
sich  zum  Druck  auf  den  geringen  Papiersorten,  zum  Druck 
von  Plakaten,  zur  niustrirnng  Ton  Tsgesseitungen  u.  s.  w. 
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eignetf,  effeotvolle  und  zagleieh  tonreicbe  Cliehtfs  zu  bekommen, 
wie  es  überhaupt  noeh  ein  Fehler  der  photographisolieii  Bester- 

A'erfahrrn  ist.  dass  es  nur  bei  gut  dazu  ireoigneten  Originalen 
j!:elinp:t,  /.II  gleicher  Zeit  weiche  durchzeichnete  Tiefen,  ruhige 
]^Iitteituiie  und  leuchtkräftige  klare  Lichter  auf  rein  mecha- 
nischem Wege  zu  erzielen.  i>iüse  \'orzüge  aueh  bei  uugüu- 
Btigen  Originelen  nnd  bei  beliebiger  Ansdelmnng  des  Beeten 
immer  sicher  zu  erreichen,  wäre  nur  möglich,  wenn  man  für 
die  verschiedenen  Töne  eines  Originals  aaob  Torsohiedene  Kaster 
znr  Anwendung  bringen  könnte  und  zwar  mi'isste  ftir  die 
Tiefen  die  schwarze  Liuie  breiter  als  dip  weisse  und  für  die 
Lichter  die  weisse  Linie  breiter  als  die  sciiwarze  sein. 

Dies  wird  ermöglicht  dareli  den  Seelen -Baster,  dessen 
HersteUung  auf  Tersehiedene  Weise  erfolgen  kann,  am  ein- 
fachsten und  sichersten  wohl  dadurch,  dass  man  bei  der  photo- 
Ifraphischen  Aufnahme  des  Original -IJasters  das  Objeeti?  mit 
einer  Spindel  in  Vnrbindung  bringt,  deren  Drehuni^^en  durch 
ein  Zählwerk  ;tb;;^öles(ju  werden  können.  Das  Princip  für  diese 
Art  ist  parHllele  Verschiebung  der  KasterUnien.  Bei  der  Klein- 
Jiett  dieser  Verschiebungen  mnss  die  Arbeit  dieser  Maschinerie 
eine  sehr  genaue  sein  und  es  ist  wünschenswertb,  dass  noch 
Vioo  eines  Millimeters  abgelesen  werden  kann. 

In  fnl^^endem  ein  Beispiel  znr  Anwendung  und  Herstellung 
-eines  Scalen- liaster?;.  Der  Original -Raster,  in  dem  das  Ver- 
liaituiss  der  weissen  Linie  zur  schwarzen  1 : 1  sei,  wird  in  der 
üblichen  Weise  in  dem  wie  oben  besekriebenen  adjastirten 
ObjectiT  eingestellt,  und  nachdem  die  Uehtempfindlieke  Platte 
An  ihrer  Stelle  ist,  wird  mit  der  Ex])osition  begonnen,  die  in 
ihrer  Oesammtheit,  um  die  für  das  Raster -Negativ  richtige 
Do'kuug  zu  erzielen,  z.B.  sechs  Minuten  betragen  würde.  In 
4iU!>eiem  Falle  wird  nun  nach  drei  Minnten  die  Exposition  unter- 
brochen und  das  Objectiv  mittels  der  Spindel  um  diejenige 
<3r6sse  verschoben,  welche  nach  vorherigem  Ansprobireo  anf 
dem  Negativ  eine  Verschiebung  gleich  der  HtUfte  der  Baster- 
liniendeoke  ausmacht.  Nach  Vollzug  dieser  Verschiebung  wird 
4ie  Expoeition  noch  weitere  drei  Minuten  fortgefjot/t  und  nach 
Beendigung  der  letzteren  die  Platte  herforgerufen  und  fixirt. 
•Untersucht  mau  nun  auf  der  fertigen  Platte  eine  einzelne  Liuie 
^enau,  so  erseheint  diese  aas  awei  Abstof engen  bestehend. 
Dämlich  ans  einer  grauen  Linie  mit  einem  dunklen  Eern  in 
der  Mitte,  genau  entsprechend  den  bei  der  Exposition  statt- 
gehabt* n  Vorgängen.  Da  nämlich  nach  einer  Exposition  von 
droi  Minuten  dns  Objektiv  nur  um  denjenigen  Theil  verschoben 
'wurde,  welcher  auf  dem  Negativ  die  Hälfte  einer  Liniendicke 
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iUBmaohte,  so  wirkto  auf  eine  Hälfte  der  Linie  auch  die  zweite 

Expo'^ifinu  von  droi  ^finntoi).  Ks  wnrde  niso  im  Ganzen 
sechs  Minuten  exponirt  und  lÜRrdiu 'Ii  eine  dementsprechend 
stürkere  chomisehe  Action  eingeleittit  als  /,n  beiden  Seiten,  an 
denen  nur  eine  Exposition  von  je  drei  Minuten  einwirkte. 

War  auf  dorn  OriginaN  Bastor  die  weisse  Linie  ebenso 
breit  wie  die  scliwnrze,  so  ist  jetzt  auf  dem  reproducirten 
Rftster  durch  die  Verscbiebong  die  graue  Linie  mit  dem 
schwarzen  Kern  nnf  Kosten  der  weissen  Linie  hreiter  «jeworden 
und  awar  ist  das  Verbältniss  jetzt  wie  3:1.  Wird  nun  mittels 
eines  solclien  Scalen -Rasters  ein  Original  reproducirt,  so  ist 
zunächst  klar,  dass  für  alle  von  aen  tiefsten  Stellen  des 
Originals  lierkommenden  Strahlen  geringster  Helligkeit,  welehe 
eben  den  pliotochemlschen  SohweUenwerth  überschreiten  und 
nur  ohne  jede  Behinderung  im  Staude  sind,  die  kleinste^ 
chemische  Action  auf  der  lichtempfiüdlirhpii  Platte  hervor- 
zurufen, auch  die  ji^vfiw  Linie  herei(s  ciu  uniiherwindliehes 
llindoruiss  bildet.  Den  dunklen  Partieen  eines  Originale  gegen- 
über wirkt  also  die  graue  Linie  gerade  so,  wie  wenn  sie 
sohwars  wäre,  und  wir  haben  somit  das  für  die  Wiedergabe 
der  Tiefen  eines  Originals  günstige  Verhältniss  einer  breiten 
$;ch Warzen  Linie  /n  einer  schmalen  weissen  und  zwar  wie  3:1. 
Von  den  Mitteltöneu  des  Originals  werden  dann  Stralilen  aas- 
gesendet werden,  welche  entsprechend  ihrer  ilelligkeit  um  die 
grane  Linie  zu  solarisimn  beginnen.  Die  von  den  Lichtem 
Serriihrenden  Strahlen  sind  aber  so  krilkfkig,  um  die  graue 
Linie  zu  durchdringen  und  es  bildet  für  sie  nur  der  doppelt 
80  stark  gedeckte  dunkle  Kern  ein  Tlinderniss,  d.  h.  fiir  dl© 
Lichter  besteht  nur  der  dunkle  Korn  noch,  die  graue  Linie 
wirkt,  wie  wenn  sie  weiss  wäre  und  es  ist  somit  das  für  die 
1  ächter  günstige  Kasterverhältniss  einer  dünnen  schwarzen 
Linie  zu  einer  breiten  weissen  Linie  und  zwar  wie  1:3  gegeben. 

Die  Zahl  der  Scalen  lisst  sieh  naturlich  je  nach  Feinheit 
des  Mech Linismus  und  Grösse  des  Rasters  beliebig  vermehren 
und  dieser  Scalen -Rastor  ist  ja  die  Tntogralvorstellung  eines 
anwachsenden  Ton  -  Üastors,  der  durcli  continuirliohe  Drehung 
der  Spindel  während  der  Exposition  erreicht  wurde. 

Das  Prineip  iässt  sieh  sowohl  auf  einfaehe  als  auf  ge- 
kreuzte Raster  anwenden*,  es  enthalt  für  die  bisher  üblichen 
RastorgrQssen  eine  wesentliche  Venrollkommnung  d^^  I'rgeb- 
nisf?ns  auf  rein  raechinisehem  Wege  und  eröffnet  dem  plioto- 
gr;i|"hischen  Buch-  und  Steindruckvorfnlnen  durch  die  Möglich- 
keit der  Anwendung  gröberer  Raster  die  neuen  Gebiete  des 
Plakatdruckes  der  Illustrirung  von  Tageszeitungen  u.  s.  w. 
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Patent -Anspruch: 

J'aster  für  iihoto^^apbische  IJeiiroductionen.  daduieli  ge- 
kennzeichnel ,  dass  die  einzelnen  Unstorlinien  meliroro  Tuu- 
»bstufiingen  haben,  um  iii  den  Druckplatton  Punkte  be^w. 
Linien  m  erzielen,  deren  Grösseuverliältuitise  den  Tonwerthen 
dM  Original«  enigpreeben. 

Gegen  diese  Patentertheilung  richtet  Heinrich  Kittarth 
in  BmIiii,  in  dner  Eingabe  an  das  Kaiserliohe  Patentamt  in 
Berlin,  Elnspnioh.  Derselbe  ist  vollkommen  abgedmokt  in  der 
Phot.  Corresp.  1893,  S.  233. 


Photographie  und  Uolzschnltt: 
a>  TiefaUeh  Ib  Hok,  b)  Photo -XytograpUe» 

Photo-Xylographie. 

Darüber  ertohien  ein  empfehlenewerthes  Bneh  von    L  ain  er , 

Prof.  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Vorsucheanttalt  für  Photographie 

und  Keproductionsverfahren  in  Wien,  („Anleitung  zur  Ausübung 
der  l'lioto-Xylop:raphie" ,  Verlag  von  W.  Knn]»p,  Halle  a.  S. 
l.Hy4).  Das  Verfahren  beruht  auf  der  Anwendung  einer  Chlor- 
silbergelatine- Emulsion  mit  Zinkweiss  vermischt  (vergl.  dieses 
Jahrbnoh  fttr  1894,  8.  476). 

 ai^jc  


Amerlkanibches  Emailverlülueu  rdr  iLupier-  und 

Zink -Autotypie. 

Kniail verfahren  für  Autotypie. 

Die  von  Amerika  aus  eingeflihrte  Methode  der  directen 
Kupferätzung  nach  Uasternegativen  zu  Zwecken  der 
Autotypie  besteht,  wie  bereits  im  vorigen  Jahrgange  dieses 
„Jahrbuchs"  erwähnt  wurde ,  darin,  dass  eine  Kupferplatte  mit 
einer  dünnen  Schicht  von  Gelatine  und  I\aliumi»icliromat  (oder 
Kiweiss  und  Chromat)  ul>er/.ogen,  ^'etrockimt  und  unter  dem 
Hasternegativ  belichtet  wird.  Man  entwickelt  mit  Wasser 
(unter  Zusatz  von  violetten  oder  anderen  Anilinfarben),  härtet 
mit  Alkohol,  brennt  das  Chromat -Gelatinebild  duroh  Erhitsen 
ein  (daher  der  Name  „Emailverfahren**)  nnd  ätst  mit  Eisen- 
chlorid. 

üeber  Kupfersmail  verfahren  s.  G.  Angerer  auf  8. 6 
dieses  Jahrbnohs. 
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Ueb«r  d«n  amerikanisohan  Antotypie-Kopfttr- 

•mallprocess  stellte  E.  Valenta  an  der  k.  k.  Lohr- und 

Versuchsanstalt  für  Photographie  und  RoproductionsTerfahren 
in  Wien  (s.  Phot.  Corresp.  1804)  Versuche  au  imd  er  schreibt: 
pDie  amerikanischen  Autotypien  zeigen  häufig  eine  Zart- 
heit in  den  Halbtdnen  und  eine  Klarheit  der  Lichter,  wie  man 
selbe  sonst  wkt  bei  Liohtdracken  sa  sehen  Mwohnt  ist  Die 
Herstellung  dieser  Aatotypien  gesehieht  mit  Hilfe  eines  eigen- 
artigen Vorfahrens,  welches  in  Amerika  schon  seit  längerer 
Zeit  im  Gebrauehe  stellt  und  sich  auch  in  neuester  Zoit  bei 
uus  eiuzuburgern  beginnt.  Die  Amerikaner  verwenden  /ur 
Herstellung  dieser  Autotypien  Kupferplatten,  welche  mit  einer 
sehr  sarten,  liohtempfiBdlioben  Sehieht  von  relativ  grosser 
Empfindlichkeit  überzogen  sind  und  brennen  d^e  Bilder  nach 
dem  Entwickeln  und  Trocknen  mittels  eines  g:ewöhnllchen 
Hu nsen 'sehen  Gasbrenners  ein^).  Das  entstandene,  tief- 
braun gefärbte  „Emailbild"  besteht  aus  einer  sehr  diinnen, 
festen,  den  Säuren  und  Eisouchloridlösungen ,  wie  selbe  bei 
den  ▼ersohiedoDon  Aetzprooessen  Vsrwendiing  finden,  wider- 
stehenden Schicht,  und  es  wird  die  Aetzung  in  einem  einzigen 
Hade  durchgeführt.  —  Zur  Herstellung  der  erwähnten  licht- 
eniptindlichen  Schicht  verwenden  dir  meisten  Autoren,  von 
•leuen  bisher  Publicationon  Uber  das  Verfahren  vorliegen,  soge- 
nanuteu  Fischleim,  d.i.  Ilüssiger  Leim,  welcher  im  Handel 
aneh  unter  dem  Namen  Synthetioon,  fish  glue  ete.  erhtitlieh 
ist.  Dieses  Product  bildet  eine  trübe,  bräanlieh  bis  gelblieh 
geförbte  dicke  Flüssigkeit,  welche  sehr  unangenehm  nach 
Trimethylaniin  rieclit  und  sich  durch,  hohes  Klebevormögen 
auszoichnet.  Der  im  Handel  vorliudlicho  Fisehleim  enthält 
ziemliehe  Mengen  von  freier  Süure,  unter  denen  Essigsäure  in 
erster  Linie  so  erw&hnen  ist.  —  Er  Itest  sieh  Buen,  wenn 
man  ihn  stark  mit  Wasser  verdünnt,  nur  schlecht  durch 
Filtriren  von  den  trübenden  Theilen  befreien,  und  dies  ist  der 
Grund,  weshalb  von  verschiodeuof!  Autoren  unter  Anderen 
z.  B.  von  Dr.  Aarland,  und  vdr  ihm  von  Seile  des  englischen 
Journales  „The  Fholugrum"  eine  Reinigung  mittels  Albumin 
vorffosohlagen  wurde').  Naeh  den  Hittheüungen  der  erw&hnten 
Fadizettsehritt  wird  diese  Reiuigaog  in  der  Weise  durchgeführt, 
dass  man  gleiclie  Theile  Fischleim .  Wasser  und  fösohes  Eiweiss 
fvon  Hühnereiern)  vermischt  und  die  Mischuni?  mm  Kochen 
erhitzt.  —  Bei  den  Versuchen ,  welche  ich  im  photochemischen 


1)  S.  £dor»i  Jahrbuch  für  PhotographJe ,  IHM,  8. 17  md  466. 
9)  8.  Lioiegang*!  ptaotognphlteh««  Ai«hiT,  1804,  8.660. 
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Labontorimn  der  k.  Lehr-  uod  V«T8iiobMiiaMt  för  Phoio- 
giapbie  dnrohf&hrto,  fandieh,  dass  eine  ReiDigung,  wenn  man 
sieh  strenge  nach  dieser  Vorschrift  halten  wollte,  unmöglich 
wäre,  indf>m  V>oi  Venveudnii::  dpr^augegebenen  Mengen  Albumin 
eine  breiige  weisse  Masse  resuitirt,  welche  nur  mit  Muho  kaum 
den  zehnten  Theil  der  in  ihr  entiiukeneu  Flüssigkeit  abgibt. 
Diesen  Vennelien  snfolge  waren  iin8tott240,  hdehstong  ÖOTheile 
EiweisB  auf  450  com  Leim  und  Wasser  zu  verwenden.  —  Der 
gereinigte  Fieohleim  wird  mit  Ammoniumbichromat  mit  oder 
ohne  Albuminzusatz  zur  Herstellung  der  lichtempfindlichen 
Ma$!>e  verwendet.  Diese  selbst  wird,  wie  ich  auch  zu  eon- 
statireu  in  die  Lage  kam,  bei  längerem  Stehen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  Uchtempfindlicher  und  es  !\bertri£fl  die  Lieht- 
empfindliebkeit  der  genannten  Misohnngen  jene  von  Chrom- 
albamin  weitaus;  dieselbe  ist  also  eine  Terhältnissmässig  grosse 
und  es  jjenügen  1-1  Va -"^llnuteu  Eeliebtuug  in  der  Sonne,  um 
gute  Bilder  zu  bekommen.  Die  verseliiodenen  Präpf^r^^tioneii, 
welche  bisher  in  Vor?ch!ng  gebracht  wurden .  sind  in  der 
folgenden  Tnbf^lle  zusnmmonL'estellt.     Fast  sämmtliclio  Vor- 


c 

• 

s  - 

e 
u 

•iS 

2  c 

V«rfU»on  nach 

Aiuorikanischer 
Fiiohloim 

Gummi 

Ammooiui 
bichroma 

9 
m 

a 

o 
u 

C 

o 
a 

i 
•< 

u 

9 
CB 

3 

-  • 

«  e 

5-^ 

•  a 

The  Ph.>t<wr. 
Jan. 

g 

a 
D 

S 

g 

1 

60g 

S 

180 

60 

2 

dass.  Journal, 
Febr.  1894 

120g  gereinig- 
ter FbeUeimO 

8 

GO 

GO 

3 

Sachers  i.  To- 
ronto, Amerika') 

50 

• 

^ 

l 

2g 

150 

4 

Q.  Aarland 

120  g  gereinig- 
ter Fischleim-) 

8 

120 

5 

Sachers 

80g 

2 

4g 

30 

15 

0 

Beilage  z.  phot. 
Chronik  J894 

ÖO 

8 

5  ocm 

mOO 

GO 

7 

Calmens 

60g 

4 

120 

1)  Eder's  .Tahrbuoh  für  1S94. 

2)  KnUprlcbt  GO  g  käuflichem  FUcbloim. 


Digitized  by  Google 


AnorlkaolMtaM  BmallTvxfalmD  «te. 


schrifteu  schreiben  Fischleim  vor:  auch  Dr.  Aarland'), 
wplohor  «ich  mit  der  Prüfung  des  Verfahrens  eiofiehend  f)e- 
schattigte,  untersuchte  in  erster  Linie  das  Verhalten  der  ver- 
schiedenen Fischieimsorten  gegen  Chromate  und  gab  eine 
Yonoluifk  tm  Reinigung  des  iftuf liehen  Fisehlelmee,  sowie 
cur  Herstellung  von  Prftparationsflüssigkeiten,  in  denen  der 
gereinigte  Fisohleim  ohne  weiteren  Albuminzusats  eine  RoUe 
spielt.  "Die  Verwondinii!  von  Fisehleim  >>iotf»t,  ganz  abgesehen 
von  dem  üblen  Gernflsr  des  rohen  Fischleimes  mehrere  Naeh- 
theile,  deren  bedeutendster  in  dem  Umstände  zu  suchen  sein 
dürfte,  dass  der  im  Handel  vorkommende  Fischleim  bezuglich 
Darstellung,  Wassergehalt  ete.  kein  constantes  Prodnei  ist, 
sondern  ein  sehr  differiieiides.  Abgesehen  Ton  dem  ferschiedenen 
Crehalte  der  einzelnen  Fisebloimsorten  an  troekenom  Leim .  ist 
auf'h  der  (iehalt  und  din  Art  der  zur  F!ii???iirm?ichnug  des 
Leimes  benutzten  Suuren  bei  den  verschiedenen  iSorten  von 
tlüssigeui  Leim  sehr  verschieden.  Dass  dies  bei  einem  Körper, 
der  die  Grundlage  eines  Verfahrens  bUdet,  nloht  wlinsehens- 
Werth  erscheint,  liegt  auf  der  Hand.  —  leh  habe  deshalb  zu 
Beginn  einer  längeren  Versuchsreihe  Uber  den  Kupferemail- 
]ro'<^<s,  welche  ich  mit  Herrn  Fachlehrer  Albert  an  der 
hiesigen  Anstalt  dureliriilnto.  daran  gedacht,  den  Fischleim 
durch  gewöhnlichen  Leiui  zu  ersetzen  und  ist  dies  denn  auch 
durch  Verwendung  von  gutem  Kölner  Leim  gelungen.  Die 
Benutsung  von  frischem  Eiweiss  ist  eine  mnstftnduehe  und 
kostspielige,  was  mich  dazu  bewogen  hat,  das  rohe  Eier- 
alburiiin  durch  das  im  Handel  vorfindliche,  weitaus  billigere 
trockene  Kioralbumin.  wir»  es  im  /ougdruek  ullgpirtoin  ver- 
wendet wird,  zu  ersetzeij  und  den  Verbrauch  dieses  Stoffe» 
überhaupt  auf  ein  Minium ut  zu  reduciren.  —  Die  nachstehend 


Lösung  ist  eine  sehr  einfache  und  gibt,  wie  wir  uns  hier  an 
Überzeugen  Gelegenheit  hatten,  sehr  gute  Resultate.  Ich  ver- 
wende zur  Präparation  der  Kupferplatten  folgende  Ldsnng: 

100  g  TCiilnor  Leiui  werden  in  GOO  ccm  Wasser  <]!if^ll«'n 
gelassen  hierauf  und  am  Wasserbade  geschmolzen.  Die  resul- 
tirende  Flufssigkeif  kann  leicht  durch  Zusatz  von  2—4  ir 
trockenem  Eieralbumiu  (in  der  nöthigen  Menge  Wassers  geluvt; 
gekl&rt  werden ,  indem  man  am  Wasaerbide  das  Gendseh  eins» 
15  Minuten  fast  auf  100  Grad  C.  erhitst.  Das  Albumin  ooagulitt 
dabei  und  lässt  sich  leicht  abfiltriren. 


1)  Dm  Atelier  d««  Photosntphoo,  18M.  8.75. 


Digitized  by  Google 


AmstliCMilMhM  BMUvttffahtmi  010. 


60  ccm  Ton  dieser  LösuDg  werden  mit  einer  LAeuiig  vou 

3.5  g  trockenem  Eiweiss  in  80  ecni  Wasser  yennischt  und 
hierauf  boi  AusschUiss  des  Tageslichtes  HO  ecra  einer  10  proe. 
Ammoiiiiiubiohromat-Lösung  zugefügt.  Die  auf  diese  Weise 
iiergestellte  Lösung  ist  sehr  Ucbtempfindlich  und  braucht  nicht, 
wie  die«  viele  Fitebleimreeepte  ToreehieibeD»  8—12  Stnoden 
XU  stehen,  sondern  kann  sofort  filtrirt  und  verwendet  werden. 

Die  Flüssigkeit  ist  dunkel  gefärbt  uiiil  zieralieh  Iricht 
tlns«;!!::,  so  dass  ein  Zusatz  vnn  Ammoniak,  win  toü  anriorer 
iSeite  empfohlen  wurde*),  nicht  nöthig  erscheint.  I)ie  Kupfer- 
platten  werden  sorgfältig  überpolirt  und  liieiaul  uül  Alkohol, 
Waeser  und  dann  mit  der  obigen  LOsoog  abgerieben;  danaeh 
wird  die  Lösong  anfgegessen  und  mit  Hilfo  einer  Gentrifuge 
der  Ueberaohuss  ?on  Flüssigkeit  entfernt.  £s  Unterbleibt  eine 
sehr  dünne  Schicht,  welche  mit  Hilfe  von  geeigneten  Vor- 
richtungen vorsichtig  nuter  geringem  Erwärmen  (30 — 40  Grad  C.) 
getrocknet  wird.  Bei  allen  diesen  Manipulationen  ist  Staub 
sorgfältig  zu  vermeiden,  indem  andereniallB  Punkte  in  der 
Seuobi  entstehen,  welche  anr  Bildung  von  Fleeken  Veranlassong 
geben.  Die  getrooknete  Platte  wird  unter  einem  RasternegatiT 
(dasselbe  soll  eher  flau  als  contrastreieh  sein  und  es  eignen 
sich  zur  Hpr^tclltiiisr  solo!icr  NoL^-ntivo  die  feinen  amerikanis<'hpn 
Original  rasier  bessjer,  als  Kaster,  welche  auf  jdiotographischem 
Wege  hergestellt  wurden)  belichtet.  Wir  benutzten  hierzu  au 
der  Anstalt  elektrisches  Bogenlieht  —  in  einem  Abstände  yon 
50  cm  vom  Negative  —  und  war  die  Belichtnngsieit  flir  ein 
mittleres  Negativ  1 4  Minuten  bei  Verwendung  von  einer  Gleich- 
stromlampe von  '2000  Kerzen  Helligkeit,  bei  welcher  BelichtunL' 
Albuminpapier  unter  einem  VogeTschen  Photometer  l.j  Ina 
Iii  Grad  zeigte.  Die  Platte  wurde  sodann  in  einer  Schale  in 
fliessendes  Wasser  gelegt  und  war  die  Entwioklang  in  2  bis 
3  Minuten  ToUendei  Das  Bild  wurde  unter  der  Brause  gut 
abgespült  und  hierauf  über  einem  Gasofen  vorsichtig  getrocknet. 
Ein  Behandeln  mit  Methylvioletf .  wie  dies  häufig  vorgeschrieben 
wird,  ist  durchaus  nicht  nöthig,  indem  seihst  die  feinsten 
Deiails  am  Bilde  sich  nach  dem  Trocknen  leicht  erkennen 
lassen.  Bei  uuterexpouirten  Bildern  zeigt  sich  ein  stelleaweises 
Ansiassen  der  Lineatur,  bei  fiberexponirten  Bildern  ist  der 
Grund  gedeckt  und  es  zeigen  solche  Bilder  nach  dem  Ein- 
brennen eine  gleichmässig  bräunliche  Farbe  und  nehmen  die- 
selben keine  Aetzung  au.  Das  Einbrennen  geschieht  am  besten 
mittels  eines  kleinen  Gasofens,  dessen  Flammen  die  Platte 


1)  Siehe  Tttbeli«. 
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gleichmassig  erwärmen.  Pio  Trm]>eratiir  steigt  liierbei  bis  fast 
400  Grad  C.  und  das  Bild  ninimt  eine  chokoladeb raune  Farbe 
an.  Man  lackirt  die  Rückseite  der  eingebrannten  Kupferjdatre 
und  ätzt  sodanu  iu  einem  Eisenchloridbade  von  30  Grad  B. 
Die  AetzQDg  dMtert  in  der  Regel  nieht  lioger  als  10  bis 
12  Minuten  und  ist  dae  Besultat  bei  gehöriger  BeobaohtoDg 
der  ndthigen  VordohtsniMsregelii  ein  TorKQgliches. 

K  i  s  c  Ii  1  e  i  ui  t* Ii  r  den  E  m  a i  1  p  r  o  c  e  s  s. 

Die  käufliclien  Fiscbleimsorteu  sind  in  der  Zasamman- 
Setzung  Tariabel  (s.  S.  666)  und  tnitttnter  fftr  den  Emailprooess 
anbranohbar.  Besondere  Specialsorten  werden  eigens  rar  den 
letzteren  Process  erzeugt  und  hiemnter  ist  Le  Page  s 
reinigter  und  geklärter  flüssiger  Fisehleim  eine  gute  Sorte 

Page's  gereinigter  Fischloim  i«:t  bei  Richards  »S: 
\\  ;irds  in  London,  E.  C,  40  Hulborn.  \  iadnot  (10  piuts  kosten 
IS  Sehilling) ,  ferner  hei  Liesegung  in  Düsseldorf  zu  hal.»^ii 
(iu  Blechbüchseu).  Le  i*age  gibt  folgende  Vorächrift  zu  desseu 
Verwendung: 

Le  Page's  Leim    .  .  .  960Theile, 

Wasser  9G0  „ 

Ammoniambiehromat     .   .     120  „ 

Wasser  IM'.o  ^ 

Trockenes  Ei  weiss  (Albumin)     120  ^ 

Wasser  1920  „ 

Chromsftnre    10  „ 

Die  Anwendnng  im  amerikanisoben  Emailprocess  ist  bekannt 
(Phot.  News,  IS!)'),  S.  -).■)).  [Die  Vorschrift  ist  gut.  Eder.J 
(Vergleiohe  auch  Phot.  Corresp.  18i^4,  8.373.  Soamoni.) 

Obsehon  man  mit  den  Torher  angeföhrten  erprobten  Vor- 

selirifteu  für  den  Emailprocess  Tollkomrapn  dns  Auslangen 
findet,  so  •iol^n  doimoch  andere  (unter  sieh  meist  sehr  ähn- 
liche, tlieilweiNu  uioht  erprobte)  Vorschriften  der  Voll- 
ständigkeit halber  erwälmt. 

W.  Secker  gibt  im  „Praktienl  Photographer"  eine  neue 
Anweisung  zur  Attstbnn|;  des  amerikanischen  Emallproeesses, 
der  wir  folgende  Einzelheiten  entnehmen.  Die  liohtempfindliehe 
Flüssigkeit  besteht  aus: 

Reinem  Fisehleim  30  oem» 

Ammoniak  4  , 

Albumin  Li  „ 

Wasser  '^0 

Chromsaurem  Ammoniak  2  g. 
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Das  Gaoze  wird  in  eine  Flasche  geschüttet,  Glasscherben  hinza* 
^fttgt  und  tüchtig  geschüttelt.  Ms  eiu  steifer  Sehneo  ent-^t.mden 
ist.  Hierauf  setzt  man  die  Flasche  in  einem  Duukelranm 
ungefähr  8  Stunden  laug  beiseite,  filtrirt  durch  Baumwolle 
und  prftp&rirt  die  passend  vorbereitete,  polirte  und  gekörnte 
Zinkpmte.  Di«  Prfiptntioii  gMoMeht  dadorehf  dMS  man  die 
Zinkplatte  zunächst  mit  destUUrtem  Wasser  abspült,  dann 
dasselbe  abtropfen  lässt,  die  cmpfindricho  Leimlösung  iiber- 
giesst,  wobei  man  dafür  Sorije  trägt,  d:iss  sie  sich  nach  allen 
vier  Eokeu  vertheilt.  dann  den  Ueberi»elmss  ablaufen  lässt  und 
nach  Auftrag  einer  neuen  Menge  der  Leimlösang  den  Ueber- 
sehnss  nnf  dw  Sehlendeimasefine  beMitigt.  llfui  kwm  bei 
künstlicher  Wärme  trocknen.  Jetzt  wird  wie  gewöhnlich  im 
Schatten  5  10  Minuten  coiürt,  darauf  fjiit  unterm  Hahn  ge- 
waschen, bis  alles  doppeltehromsauros  Salz  a)ifgelüst  ist  und 
nach  kurzem  Abtropfen  über  einem  Hiinseiibronuer  einjj;obrannt. 
Das  Bild  käuu  bia  zur  chokoladeubrauueu  Färbung  erlützt 
werden.  Wenn  beim  Einbrennen  die  Zinkpittte  ttbenil  einen 
brsanen  Ton  annimmt,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  entweder 
überexponirt  oder  unterentwickelt  ist.  Hin  Mittel  dagegen  aibt 
e*;  nicht.  Die  Aetzung  findet  in  verdünnter  Salpetefi-inrn  statt. 
Man  giesst  so  lanjre  Saljietersiiiire  zum  Wasser,  bis  das  ent- 
standene (jemisch  in  eiueui  Tropfen  auf  eiueu  lithographischen 
Stein  gebnusht,  sofort  Aufbrensen  vemreteht  nnd  le^  die  Platte 
zunächst  swei  Minuten  in  diese  Aetzung.  Hierauf  nimmt  man 
sie  heraus,  spült  sie  unterm  Hahn,  und  fall<  noch  keine  Spur 
von  UnterätzTing  zu  beobachten  ist,  ätzt  man  abermals  zwei 
Minuten  weiter,  spült -von  neuem  ab,  trocknet,  walzt  mit 
Druckfarbe  ein,  stäubt  mit  fein  gepulvertem  Asphalt  und 
schmilzt  denselben  en.  Hieninf  fttzt  man  in  der  bekaanten 
Weise  weiter  (Praktic.  Photo^r.  Sept.  1;  aus  Das  Atelier  des 
Photogr.  1894,  S.  702).  [Der  Emailprocoss  ist  auf  Zink  sehr 
sehwierii]:  anwendbar,  weil  beim  starken  Erhitzen  das  Zink 
krystailiuiseh  wird.  £.] 


Xach  „The  Photogram "  (Jan.  1804)  ist  das  Verfahren 
bei  der  Aetzung:  mit  Fischleim  folgendes: 


Wasser  120  ccm, 

Doppeltehromsanres  Ammoniak  .      8  g. 

Das  Eiweiss  wird  mit  60  eem  Waessr  znaammen  an  Sohnee 

eschlageu,  derFisehleim  sugeseizt,  gnt  ^esohüttelt  und  sohliess- 
ich  das  in  60  eem  gelöste  Cbromsalz  hmzngefikgt«  Nach  einer 


Fischleitn 
Eiweiss 
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Stunde  wird  die  abgesetzte  Flüssigkeit  filtrirt  und  ist  gebrauchs- 
fertig. Die  polirtQ  und  kurz  vor  dem  GabiMoiie  mit  Zink- 
weiss  (Kreide?)  behandelt«  Kupferplatte  wird  mit  obiger 
Lösung  zweimal  übergössen  niif  die  Schlonrlormuschine  ge- 
bracht und  nach  dem  Trockueu  copirt,  kieraut  gewässert  und 
unter  dem  Hahn  kräftig  abgespßlt.  Hierauf  erhitzt  mau  die 
Platte,  bis  das  Bild  dunkelbraun  erscheint.  Die  Aetzung  er- 
folgt in  einer  oonoentrirten  Lösung  Ton  EiseDchlorid  und  ist 
nach  10—20  Minuten  vollendet  (ans  „The  Pliotograai''  in 
Photogr.  Chronik,  1884,  Ko.  5,  Januar). 

Im  ^Atelier  des  Photographen"  wird  als  lichtempfittdliehe 
Lösung  fiir  den  „Email -Aetzprocess**  Gummi  arabicum  em- 
pfohlen (I8i)4,  No.  40,  2,  Ootober).  Man  reihe  50  g  chemisch 
reinen,  weissen  arabischen  Gummi  mit  «oviel  Alkohol  in  einer 
Keibschale,  dass  selbst  das  klein&tü  üummipartikelcheü  von  der 
WelngeistflOssigkeit  nmeehtosseii  wird.  Diese  Anfraehtung  mit 
Alkohol  hat  den  Zweck,  dass  der  Gummi  bei  Aufldsnng  im 
Wasser  sich  nicht  zusammenballen  kann.  Der  auf  diese  Weite 
vorbereitete  Hummi  wird  in  200  ccm  destillirtem  Wasser  wann 
aufgelöst,  8  g  Ammoniumbichromat  hinzngogeben  und  zuletzt 
5  ccm  Ammoniak.  Eine  Kupferplatte  wird  damit  Übergossen, 
geeehleudert  und  eine  Minute  in  der  Sonne  oopirt.  Die  Ent* 
Wicklung  geschieht  dnreh  Abbrausen  mit  Wasser  und  das 
Färben  in  2  proc.  Lösung  von  Methylviolett  in  Wasser.  Beim 
Einbrennen  erhitze  man  sehr  stark,  big  das  Kupfer  gelblieh 
und  die  Copien  schwarzbraun  werden. 

Mactarlono  Anderson  gibt  im  .Tuniheft  der  englischen 
Zeitschrift  „Photogram"  (auch  ^Photogr.  Worhenblatt".  1894, 
S.  234)  Notizen  iilier  dies  Verfahren.  Er  verwirft  Eiwei=!-^ 
das  iu  manoheu  Vorschriften  angegeben  ist  und  empfielxll, 
dOnne  Sehiohten  von  Gelatine  und  Kaliumbiohromat  Die 
Platte  muss  ganz  horisontal  trocknen,  über  einem  Gasofen  in 
.')  — 8  Minuten.  Exposition  iu  der  Sonne  eine  Minute,  bei 
trüben  Wetter  15  Minuten.  Die  Eutwickeliiiii:  rrf^rhipht  mit 
kaltem  Wasser  unter  leichter  Reibung  mit  oiiiem  Kaiueellutiu- 
piusei.  Hiernach  wird  gehärtet  durch  ein  Bad  (oder  mehr- 
maliges Uebergiessen)  von  25  com  Alkohol,  4  ccm  Wasser, 
10  Tropfen  Ohromalaunlösung,  1  Tropfen  Glyoerin,  wonach 
man  hori/.ontal  eintrocknen  lässt.  Das  Einbrennen  (des 
trockeueu  Bildes)  geschieht  auf  einer  Eisenplatte  über  einem 
Gasofen.  Man  soll  sich  nicht  beirren  lassen,  wenn  die  Platt« 
brauu  und  versengt  aussieht,  da  zu  schwaches  Einbrenaeu 
einen  ungenügenden  Schutz  gegen  die  Aetzung  durbieteL  Eine 


Digitized  by  Google 


Aiuerikauisclies  EiuaiWortahreu  eto. 


573 


nahezu  oonoentrirte  -EiflenohloridKlsiing  hat  lieh  für  die  AetEuog 
am  bnaehbanten  erwieeeo. 

Oalmeli  empflihlt  eine  Ifischung  von  2  Unun  Fieoh- 

leim.  2  Uozeo  Albomiii,  4  Unzen  Wasser  nsd  60  Chndne 

A nimoiinimhieliromnt .  womit  dio  Platten  ii'jorzogen  werden. 
Kr  benutzt  liasteme^ative  mit  135  Linien  auf  den  Zoll. 
Exposition  2  Minuten  Souoenlicht.  Kntwickelt  wird  mittels 
Waschen  in  Wasser.  Dann  wird  bis  zur  Bräunung  erhitzt;  al^ 
Aetie  dient  EieeoohloridlOiiuig  von  30  Grad  Baam^,  Dauer 
^4  Stande  (Phot  News,  1894«  S.  331). 

Bez&glioh  der  Knpfer-Aototypie  empfiehlt  SturmerB 
ein  Gemisch  von  2  Drachmen  Kalinmbichromat,  20  Unzen 
Wasser  und  2  Unzen  bester  Coi^^not  ^Jolatinn  (zum  directon 
Topireii  auf  Metall);  nls  Aetze  dient  Eiseneliloridlösung  von 
45  Grad  Baum^  (Photoirrai^hy  Annual.,  1894,  S.  228). 

In   Anthony  s   „Piioto;4raphic  Rnlletin"  (189:),  S.  24) 
wird  als  corri^^irte  Formel  für  Halbtou-Kmailprocess  emufohlen: 
L  e  P age  *  8  oder  D  o  d d  *  s  geklSrter  Fiflchleim     8  Unsen, 

Wasser   2  , 

Kiwoiss  1  „ 

Wasser  ,  2 

Ammoniumbiühromat  120  Grains, 

Chromalaun  3  „ 

Wasser  2  Unzen. 

Zaerst  wird  Leim  und  Eiweiss  gemisebt,  dann  dM  Gemisch 
in  die  Chromatlösung  gegossen,  gemischt,  tO Tropfen  Ammoniak 
zugesetzt  und  ftltrirt;  Haltbarkeit:  10  Tage  an  einem  finstern, 
kühlen  Orte. 

Dns  Heinigen  von  Pischleiui  'j;e^chielit  nach  dem 
..Pliotogram'*,  Febr.  1894  (siehe  auch  iiliotographische  Chronik, 
No.  7.  13.  Febr.  1894),  auf  folgende  Weise:  Fischleim,  Kiweiss 
Qttd  Wasser  werden  zn  gleieben  Tbeilen  deisrt  gemischt, 
dass  zn  dem  mit  Wasser  TerdOnntem  Leim  allmahlicli  unter 
heftigem  Umrühren  das  Eiweiss  hinzugefügt  wird,  wobei  ein 
Theil  der  Flüssigkeit  zu  Schaum  geriihrt  werden  muss.  Die^f^s 
Gemenge  wird  im  ^^'a?'^prb;Kle  erhitzt  his  unter  fortgesetztem 
Umrühren  das  Eiweiss  vollständig  geronnen  ist  und  dabei  alle 
Unreinigkeiten  des  Fischleims  umschliesst.  Die  trübe  Flüssig- 
keit wird  hierauf  am  besten  durch  mehrfachen  Mnsselin  oder 
unter  Druck  'durch  Leder  filtrirt  (vergl,  Valenta's  An- 
gaben). Der  somit  gereinigte  Fischleim  hält  sich  in  ge- 
schlossenen Gefassen  b^ebig  lange.  Die  Präparationsflüssig" 
keit  besteht  aus: 
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Gereinigtem  Fischleim   ....   120  g, 

Eiweiss  60  eem, 

Wasser  60  „ 

Doppeltchromsaurem  Ammoniak  .      8  g 
(mgl.  Phot.  News,  2r>.  Mai  1894  und  Phot.  Chronik,  No.  20). 

Dio  Flüssigkeit  wird  in  ein  weithalsiges  Geftuis  gegossen, 
GO  g  saubere  Glasscherben  hinzugefügt  und  so  lange  gesonüttelt, 
bis  ein  steifer  Schnee  entstanden  ist.  Hierauf  isist  man  swSlf 
Stunden  absetsen,  entfernt  den  ansammengesunkenen  Sohanm 
und  filtrirt  die  jetzt  zum  Gebrauche  fertige  Lösung.  Man 
verfährt  jetzt  weiter,  wie  wir  bereits  früher  hp«;fhriphnn  !nV»on. 
und  erhält  Druckplatten,  welche  ohne  Entfernung  der  Schicht 
Yon  der  Metallääehe  20000 — 25000  Abzüge  geben,  ohne  dass 
die  geringste  Ver&ndemng  in  der  Druckschicht  eintritt.  Die 
Dnieksehieht  ist  Mlbstferstandlieh  niebt  gegen  alle  ohenisehen 
Einflüsse  wiederstandsftlüg.  Wird  z.  B.  die  Form,  in  der  das 
Clic'lit'  «toht ,  mit  Lauge  gereiniirf,  so  wird  dadurch  die  'jp- 
härtAto  l  .t  i  in  schiebt  zerstört  und  die  Platten  bis  zur  vollen 
Uubrauchbarkeit  verschlechtert. 

Zweoks  der  Reinigung  nimmt  man  daher  das  Glieh^  aus 
der  Form  nnd  s&nbert  es  ▼orslohtig  mit  Terpentindl. 

Nach  einer  neueren  Mittheilung  im  ^  Allgemeinen  Anzeiger 
für  Druckereien",  No.  10,  S  'J^s.  1894,  ist  die  Zusammen- 
setzung der  sog.  Kni-tillösung  folgende: 
äO  g  nonvegiseher  Fisohleim  und 
25— 30  g  frisches  Eiweiss  (je  nach  dem  Eiweissreiohtbttm 
zweier  Eier)  werden  zu  Sehaam  gesohlagen ,  bis  stob  ein  steifer 
Sohnee  bildet   Hiennf  geben  wir  nach  und  naeh 
160  ccm  n qua  dost,  hinzu,  in  welebem 
8  Ammonbichromat 
aufgelöst  wurden,  uud  lassen  das  Ganze  absetzen.  Durch 
menrfach  zusammengelegten  Musselin,  durch  Glaswolle  oder 
dureh  eine  Hnnfsehiobt  wird  die  ab^tandene,  dieke  FlQssig- 
keli  filtriit  und  5  ccm  Ammoniak  beigegeben»  worauf  wir  zum 
Oopiren  schreiten   können.     T^rn   eine  schwarze   oder  stark 
dunkel  £:ofärhte  Kmaillösung  zu  erhalt^^n ,  ist  der  Zusatz  einer 
Alkoholiücheu    Auliu.sung    eines    FarbstotVes,    wie  Nigrosin, 
Vesuvin,  Methylviolott  etc.  erforderlich.    Absolut  nothwendig 
ist  die  Beifügung  besagter  Pigmente  niobi   Sie  sollen  ledigUen 
jknr  damit  verbundenes  erleiebtertes  Arbeiten  für  den  Anfang 
bezwecken.    Mit  einer  ?olchen  Lösun;^  wird  eine  mit  Wiener 
Kalk  odor  mit  Trippel  gereinigte  Kin  ff^rplatte  drei  bis  vier- 
jnal    übergössen  und   auf  der  Centnlu^^e  (Klinisch  »i^:  Co.) 
durch  immer  schnelleres  Dreheu  getrookuet.    Das  Lufttrockneu 
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auf  der  SohleudermMohine  ist  nniungänglUcli  nothwendig;  denn 

würde  die  Schicht  durch  Wärme  getrocraet,  würden  wir  unsere 

Xoth  bei  der  Entwickpltini''  haben,  inripm  sich  die  unboli^htot« 
Schicht  entwedpi  uii^'loii'hmäfj^iir  oder  u:ir  nicht,  je  nach  dem 
Grade  der  Erwäruiuu^,  vom  blaiikeu  Metalle  lösen  würde. 
Die  Copiixeit  beträgt  3  —  5  Miüiiteu  im  SonueuUcht,  worauf 
die  Platte  unter  Mftigem  Waeserstrahl  eine  Stande  gewäesert 
wird,  d.  h.  entwickelt  Naoh  dem  Entwiekeln  und  vorherigen 
Baden  in  Alkohol  wird  die  Platte  solange  erhitzt,  bis  die 
Zeichnung  dunkel  auf  dem  blanken  Metall  or<:ohei]it  Jetzt  i«:f 
die  Platte  ätr-reif  Die  Aetzung  wird  in  einem  Kiseiichlorid- 
bade  (14  Grad  Ii.,  ÜO  Grad  B.)  innerhalb  1ü— 20  Minuien  voll- 
zogen. SolUe  die  Aetrang  nieht  tief  genug  erfolgt  sein ,  lanen 
wir  der  Platte  in  gleichem  Bade  noch  eine  Naoh&tzung  zu 
Theil  werden.  Die  gefttzte  Platte  wird  in  einer  schwachen 
Kalichloratlösunfr  nnsgpw;i?c!u'ii ,  kurz  gewässert  und  getrocknet. 
Nach  Anwendung  der  ii  iur  nuin  tsehine,  behnfs  Tieferlegeu 
der  Känder,  ist  die  Platte  druckiahig  (siehe  Photogr.  Chronik, 
No,  26,  1894,  S.  435). 

Mitunter  kommt  es  vor,  dass  die  Bildschicht  beim  Eiu> 
brennen  springt.  Als  Gegenmittel  wird  mehrmaliges  Ueber- 
gieeeen  der  gewieserten  Schicht  mit  einer  Mischung  von 
1  Th.  Waeaer  mit  6Th.  Alkohol  empfohlen,  welcher  2Proo. 
Glycerin  und  20Pr  )r  olner  conc.  OluromalannlÖgiuig  angesetzt 
eind  (Photographic,         8.  200). 

Prof.  Husnik  in  Prag  hebt  die  Schwierigkeiten  hervor, 
welche  eich  bei  Verwendung  des  amerikanischen  „Emailpro- 
zessps"  auf  Zink  entgeffenstellen  (Phot  Xotizoii,  1894.  S.  1B4). 
Das  unvermeidliehe  Erhitzen  der  Metaliplatte,  welche  die  Bild- 
llächo  widerstandsfähiger  machen  muss,  schadet  dem  Zink, 
indem  es  bruchig  und  krystalllniscb  wird.  Es  w&re  wichtig, 
die  Bildsohicht  (Leim)  so  zn  hirten,  daee  aie  ohne  Brhitzen 
die  erste  Aetze  aushält,  oder  eine  Aetze  an  finden,  welche  das 
unirehartete  Bild  nioht  angreift.  Gut  w§re  oine  Aetze  von 
Brom  in  Alkohol  gelöst,  welche  jedoch  nur  g^m  blanko^ 
Zink  angreift  und  deshalb  die  Schatten  scliiecht  ätzt.  Hiisuik 
«uipiiehlt; 

1  Theil  Fischleini,  2Vs  Theile  warmes  Wasser  und  2  Theile 

fieschlagenes  und  abgestandenes  Eiweiss ;  auf  je  1  Liter  dieser 
Flüssigkeit  werden  25  g  Ammoniumbichromat  in  100  ccm 
Wasser  gelost  heiocerü^xt.  4  —  5  Tage  abstehen  la.ssen,  dann 
durch  Baumwolle  liltriren.  —  Die  polirte  Zinkplatte  wird  in 
einem  Bade  von  1  Theil  Salpetersäure,  20  Theileu  Wasser  und 
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1  Theil  Alftun  vorgeatzt,  danu  mit  der  Cliromatmischimg  über- 
güSMn  und  oenlrinigirt  flb«r  üwut  «rw&rmton  Mettllplatte.  Co- 

pireu  in  der  Sonne  einige  Secanden  bis  Vs  Minute,  im  ScbaltaB 

4  — 15  Minuten.  Auswässern  unterm  Wasserstnhl,  übergiessen 
mit  Methvlviolott,  i^elöst  in  Alkohol  uud  Wasser  (I  I),  spült 
ab  und  trocknet  ;  hierauf  einbrennen  und  ätzen.  —  Eine  andere 
Metbode  bestebt  darin,  die  ans  dem  Copirrahmen  kommende 
Platte  mit  SehollaekIdsaDg  (mit  Methylviolettsusati  id  fibergittMO 
und  nadi  stthn  Minuten  langem  Wässern  mit  Baumwolle  durch 
Reiben  zu  nnt'^if'koln.  Man  orspail  das  CSrhitzen  der  Zink- 
platte,  aber  die  Aetzuug  wird  gröber. 

Das  amerikanische  Emnil verfahren  gelingt  auf  Zink  (nneh 
Liesegan IT,  Photograpli  Arr^hiv  1804,  S.  374),  wenn  man  die 
erste  Aetze  durch  Minuten  mit  iüproc.  Salpetersäure  wirken 
liest,  dann  abepttlt,  gummirt,  halb  troeknen  lieet,  abspttlt  and 
mit  der  LeimwiJze  mit  Farbe  einwalzt;  hierauf  anwärmen  und 
mit  Asphaltpulver  einstauben,  anschmelzen,  retouchiren  und 
dann  mit  20proc.  Salpetersaure  weiter  "it/m.  Bann  wird  wieder 
abgespült,  mit  Firnissfarbe  mit  der  Ijederwalze  eingewalzt,  mit 
Coloplionium  gestäubt  uud  augesehmolzen :  das  noch  warme 
GUeh^  wird  mit  gröberem  Asphaltpnlver  eingeetlnbt  nnd  aneh 
dieies  angeeohmolzen.  AKs  dritte  und  letste  Aetxe  dünt 
45proc.  Säure  durch  5  — (>  Minuten.  [Diese  Aetae  ist  an  itMk, 
sie  frisst  das  Bild  an.  E.| 

Eine  Vorschrift  ztir  Herstellung  der  Emailleschicht  für  den 
Zinkdruck  ist  nach  Jnlandprinter*  die  folgende,  welche  bis 
vor  Kurzem  für  25  Dollar  in  Amerika  verkauft  wurde.  Man 


macht  folgende  vier  Lösungen  : 

Lösuiiij  1 .  Feiner  weisser  Leim  GO  g, 

Wasser  OOoom. 

Ltonng  2:  Doppelt  ebromsanres  Ammoniak  .   .  8g, 
Wasser  60oem. 

fjOsnng  S :  Eiwelss  60  com, 

Wasser  eO  ^ 

LOsang  4 :  Chromalaon  8  g, 

Wasser  60eom. 


Der  Leim  wird  zuniohst  in  60eem  Wasser  angequollen,  danu 
das  doppelt  chromsaure  Ammoni^  in  Wasser  aufgelöst  und 

40  Tropfen  der  Chromalaunlösung  4  hinzugesetzt.  Der  Leim 
wird  dann  erwärmt  bis  zum  Kocbpunkt.  wobei  er  vollständig 
schmilzt.  Mau  erwärmt  die  Lösung  2  uud  fügt  h'lq  der  Iieisseu 
Ldsung  1  liinzn.  Die  Eiweisse  werden  mit  dem  disn  gebOrigMi 
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Wasser  ^ruiidlioli  geschlagen  und  3  —  5  Tro]  leii  Aiiimouiak 
biuzugetugt.  Nachdem  die  MischuiijS  1  und  2  erkaltet  ist,  gibt 
mm  di«  EiweisflöstiDf  hiozii  und  filtrirt  das  Ganse.  Die  so- 
mit fertige  Lösung  wird  ttiif  die  Zinkplatte  aofgetragen»  die- 
selbe auf  der  Schlendermasolüne  behandelt  und  später  dio 
liieht  krüfti??  eingebrannt,  so  lange  bis  sie  tiefbrann  crscheiot. 
Zur  Entwicklung  benutzt  man  ein  mit  Anilinfarben  versetztes 
Wasser,  um  das  Bild  deutlich  zu  erkennen.  Es  sei  noch  be- 
merkt, dass  die  Alauulösung  die  Hauptsache  an  diesem  Ver- 
fahien  ist,  und  dass  eine  grössere  Menge  des  Alaons  die 
Schicht  bsirtet,  während  sie  zu  gleicher  Zeit  die  Vertheilung 
derselben  auf  der  Kupferplatte  erschwert  (Inlandprinter.  Jali 
1894;  Phot.  Chronik  1804,  S.  r>r,9). 

[Das  Emaiiverfahren  auf  Zink  ist  viel  s>'h\\  itri^^er  aus- 
/^üiuhreu  als  auf  Kupfer,  weil  1.  das  Ziuk  beim  Erixilzou  spröde 
und  krystalUnlBeh  wird,  2.  weil  Eisenchlorid  nieht  so  glatt  das 
Zink  ätzt,  wie  das  Kupfer;  —  deshalb  kann  das  Enpfer- 
Emailverfahren  nieht  onne  Varianten  för  Zink  Yerwendet 
werden.  £.] 

Ueber  amerikanisohe  Zink&tznng  s.  Fleok,  -S.  143. 


Kapfer-Amtotypie  mittels  PlgmeBttaiekM. 

Ueber  K upfor- A utotyjpie  mittels  Pigmentdruckes 
s.  Hruza,  dieses  „Jahrbuch  ,  S.  194. 

Die  Autotypie  auf  Kupfer  mittels  Pigmentdruck 
besehreibt  auoh  Waterhonse  (siehe  Photogr.  MittbeilungeD, 
1893,  Heft  20,  S.  323). 

Die  da/n  vorwcudeten  Kupferplatten  werden  uiittel;? 
galvanischen  AI  k!atsr!ips  von  einer  hoohpoürten  KupferfVlatte 
erhalten,  sind  :?ehr  dunn,  biegsam,  und  können  leicht  mit 
der  Sciiere  geschuitten  werden. 

Anf  diesen  Platten  wird  nnn  zuerst  ein  feines  Staubkorn 
(uiittels  Asphalt)  eneugt,  welches  so  fein  sein  soll,  dass  es 
während  der  Aetzung  des  Bildes  weggeht,  aber  dennooh  das 
Qelat  in  eb  il  '1  ?.  1 1  r  i  i  ek  h  ii  1 1 . 

Es  wird  nun  vom  Hasteruegativ  auf  gewöhnliches  braunes 
Pigmentpapier  copirt,  auf  die  Kupferplatte  übertrageu  und  in 
watmem  Wasser  entwickelt,  mit  Alkohol  getrocknet  und  die 
Bander  und  HOekseite  mit  Asphaltlaok  gedeckt,  retouehirt  ete. 

Die  Aetsung  erfolgt  wie  bei  der  Heliogravüre  mit  einer 
LGsung  von  Eisenehlorid  in  der  Stärke  Ton  44  Grad  B.  durch 

37 
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10—  12  Minuten,  dann  mit  einer  solchen  von  40  Grad  B.  (6  bis 
8  Mmuteu),  worauf  die  Platte  'gereinigt  and  anf  Bleifuss 
adiostirt  wird. 

^  

Ueb«r  die  Heliografur«  fiohidbt  Ad.  Franz  in 
Wien  eine  sehr  gnte  und  aosf&hrliche  Abhandlaiig  in  den 
„Freien  Kanälen'^  1894. 

Wilmer  gibt  In  der  ,»Pliotogr;4ph.  Society  of  Gieat 
ßritain"  eine  zusammenfnssonde  Beschreibung  des  holi.,. 
graphisclion  A  etzprocosses,  welche  von  der  bekannten, 
mehrfach  pubiicirteu  Methode')  nicht  abweicht. 

Ebenso  verweisen  wir  auf  eine  wohl  gute,  aber  nichts 
Nenes  enth»ltende  Beedureibong  der  PhotograTore  im  ^Atelier 
des  Photograplien',  1894,  No.5,  8.58. 

Ueber  Fehler  bei  der  HerstelUng  heliographieeher 
Platten  s.  Frans,  8. 139. 

Aetsbftder  für  den  PhotoffraTure^Prooese.  Die 

„Photogr.  Times ^  euthalten  aus  der  Feder  von  Bl an ey,  einem 

sehr  Itekannten  Brueker,  eine  Schildening  des  l^hotogravure- 
]>jof'Pf <se« ,  welehor  wir  einige  Angaben  über  Aetzhador  prif- 
liehmen ;  4  k;:;  Eiseuciilorid  werden  in  ein  grosses,  weitliülsi^i*.^ 
Glasgefäss  gegeben  und  zunächst  destilUrtes  Wasser  allmählicli 
hinzuge^^etzt,  bis  Tollkommene  LSaong  eingetreten  nnd  die 
FlftBtiffkeit  30  Grad  B.  wiegt  Diese  Lösung  dient  als  Ans* 
gang  für  die  Herstellung  der  verschieden  starken  Bäder.  Für 
die  stiirksto  Lösung  setzt  man  auf  je  1  Liter  2  ccm  Salzsäure, 
für  die  sch\vü<jhste  Lösung  fügt  man  ebenso  viel  Salpeiersauro 
hinzu.  Die  bekannten  vier  Lösungen  werden  nun  durch  Ver« 
dOnnong  hergestellt  nnd  swar  sind  yersofaieden  starke  im  Ge- 
brauche. Der  Autor  selbst  benutzt  folgende  vier  Bäder:  1.  zu 
42  Grad  B.,  2.  zu  37  Grad  B.,  a.  zu  33  Grad  B  ,  4.  zji  äOGradB. 
Andere  Autoren  benutzen  andere  Bäder  und  zwar: 

Donisen  Watorhouso  uiuerik.  .lahrbuok 

1.  45  Grad  1,444  spez.  Gew.       42  Grad 

2.  40   „  1,376       «  38 

8.         88   „  1,331)        «  45  . 

4.  35   ^  1.314        n  31  . 

5.  27   „  1,225 


1)  Verffl.  Kdor'R  jftlirbaob  fttr  Phologr.  und  B«pflod.*Veolialk  IWI,. 
S.  m  ron  Matohok. 
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Das  erste  Bad  wird  ans  oinor  Gln^nieiii^iii-  m  einem  yAi'^e  über 
die  Platte  pfv-'osseu,  wobei  eUsaige  Luftblasen  iiütteis  einer 
Feder  schnell  eutferot  werden.  Man  fängt  mit  der  stärksten 
Ltenng  an,  w&hrend  man  die  n&ehst  sehwiohere  Ldrang  in 
einer  andern  Mensur  bei  der  Hand  hat.  Naefa  einw  Minnte 
beginnt  sich  die  Wirkung  des  ersten  Bades  zu  zeigen.  Wenn 
dies  länger  dauert,  so  dauert  auch  gewöhnlich  die  Aetzung  in 
den  nndern  Bädern  länger.  Die  Oesauuiit lange  der  Aetzung 
variiit  zwischen  20  und  25  Minuten.  Es  gibt  hier  keine  feste 
Begel,  sondern  man  mnw  die  Zeit  durch  Uebong  beurtheilen 
lernen.  Die  Aetsrang  lelgl  sieh  snerst  an  den  dOnnsten  Stellen 
des  Eohledntckes ,  und  sobald  das  Dunkel  des  Kupfers  sich 
bis  in  die  dicksten  Stellen,  d.  h.  bis  in  die  Lifdjfer  hindurch 
^rnrbeitet  hnt.  beginnt  man  das  starke  Bad  abxugiesson  und 
die  sehwäcliereu  zu  bonutzeu.  Schliesslich  wird  die  schwächste 
Jiösuug  so  lauge  angewendet,  bis  gerade  die  tiefsten  Schatten 
vollkommen  angeätzt  sind,  d.  h.  bis  aoeh  in  den  tieftten  Sefastten 
dae  Kupfer  Farbe  anzunehmen  auHingt.  (Photogr.  Times. 
Aug.  24;  AtoUer  des  Photogr.  l&U,  8.  700). 

Heliogravüre  (PhotogalTanographie).  Die  galvano« 

plastische  Methode  der  Heliogravüre  (Äbformung  des  Pigment- 
reliefs mittels  (Tnlvanoplastik)  wird  gegenwärtig  fast  nur  zur 
Reproduction  ¥ou  Landkarten,  Werthpapierou  etc.  verwendet, 
weniger  f&r  den  Kunstverlag,  in  welchem  die  Aetzmethode 
aneh  b«i  der  Reprodnotion  feiner  Striche  sehr  gute  Resultate 
gibt,  wie  z.  B.  neuere  Stiohreproductionen  von  Paulussen 
(Wien)  bowpi<Jon.  Abor  man  darf  nicht  übersohen,  da-?  Stiche 
und  Vorliirrii  in  roiner  Stri^-'hmnnior  sich  mittels  der  Photo- 
galvanogiiijihie  ausgezeichnet  reproduciren  lassen.  Mit  der 
letzteren  befasst  sich  der  Chemiker  der  Bauknotenfabrikation 
der  dsierreieb.-nngariseheai  Bank,  Herr  Haznra  in  Wien,  ein- 

ßhend  und  erzielte  sehr  schöne  Besnltate,  wovon  eine  ge- 
igene  Probe,  Beilage  zu  diesem  „Jahrbuehe*',  Torliegt. 

Heliographisches  Verfahren  mit  Gelatine-Silber- 

Kimilsion  an  Stf^llo  dos  Pigmontdrncks.  Leon  War- 
ner ke  macht  in  der  ,,Koyal  Photograi)hie  Sof^iefy"  in  London 
am  11.  Dec.^)  auf  ein  altes  Verfahren  mit  Silbersalzen  auf- 
merksam, das  sich  vortrefflich  zum  Ersätze  der  Chrom- 
gelatine  eignen  soll  (Das  Prinetp  desselben  findet  sieh  sehen 
nach  Warnerke  beschrieben  in  Dr.  Eder*s  Haadbnoh  der 
Photographie,  III.  TheU,  1886,  S.  86.) 


1)  Journal  uf  the  Pbot.  600.  of  Oraet  Brit;  Photogr.  ArcbW  1S95, 
A.6  «.  «.  O.;  Pholofr.  Woobtabtolt  1S95,  Ko.Bw 

87* 
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T);\s  nachstehend  beschriebene  Vorfahren  Vteruht  auf  fol- 
gendem Prineip:  Eine  Gelatine-Silber-Emubinn  wird  auf  Papier 
aufgetragen,  in  derselben  Weise  wie  man  Kohlepapier  präpa- 
rirt,  nur  dus  an  Stelle  des  Pigmeotee  ein  Silbemk  (Brom- 
Silber  oder  Chiorsilber  oder  eine  Misohtuig  derselben)  ter- 
wendet  wird;  das  empfindliohe  Papier  wird  unter  einem  Negativ 
belichtet  und  mit  Pvro-AmmoniRl':  (^ntwioVplt  (ein  anderer  Ent- 
wickler ist  üifhi  geeignet).  Hierloi  ^verc^^'ll  die  vom  Ent- 
wickler beeiuHussteu  Stellen  der  Kmulslousüclucht  uulüsllch, 
wübrend  die  nieht  Terindeiieii  Stellen  derselben  dnreh  heisset 
Wasser  entfernt  werden  kuiuien.  Die  Oopie  kann  dann  so 
verwendet  werden,  wie  es  bei  den  photomechanisohen  Ter6ihren 
üblich  ist.  Man  kann  sie  sowohl  zur  Anff^rtigting  einer  Hoch- 
druck- wie  zur  Herstellung  einer  Tini  lriickplatto  benutzen 
Die  Methode  Wainerke's  unter:$cheidüt  sich  ¥ou  dej^jenigen 
welohe  segenw&rtlg  in  Gebnn^  ^d,  dadnroli,  daea  kwn« 
Chromaalze  verwendet  werden,  sondern  Silbersahe;  nnd 
zweitens  dadurch,  dass  keine  praparirte  Metallplatte  unter  dem 
Negativ  beliclitet  und  dann  mit  heissem  oder  kr^Uem  Wn<!«er 
entwickelt,  sondoni  dass  ein  liclitcTny^findliches  Papier  beiiehtet, 
mit  Pyro-Amuiumuk  entwickelt  und  dann  auf  die  Metallplatte 
übertragen  wird. 

Hierdurch  ist  ea  möglicb,  einen  viel  dichteren  Contaet 
zwischen  dem  Qlasnegativ  und  der  empfindlichen  Schiebt  an 
erzielen,  und  ausserdem  ist  es  unnöthig,  das  Negativ  nm- 
zukelnen. 

Das  Copireu  des  Negativs  (dessen  Halbtöne  durch  einen 
Olasraster  aeilegt  worden  sein  mOssen)  geschieht  wie  gewSbn- 
lieh  im  Copirrabmen.  Die  Metallplatte  besteht  am  besten  nna 

Kupfer  oder  Messing.  Dieselbe  wird  sorgftltig  polirt,  ge* 
waschen  und  auf  ein  mit  dickem  Filz  überzojjf^nes  Brett  l'O- 
legt,  um  es  am  Ausrutschen  zu  verhindern.  Das  lichtemplind- 
liche  Panier  wird  nach  der  Belichtung  mit  folgender  Lösung 
entwiekeit: 

a)  Wasser  100  Theile, 

Pvrogallol  10  „ 

Cttronensättre  1  „ 

b)  Wasser  100  Theile, 

Ammoniak  12  „ 

Bromkalium  4  ^ 

Zum  Oebranohe  nimmt  man  10  Tropfen  von  a,  14  Tropfen 

von  b  und  45  ccm  Wasser.  Die  belicntete  Papiereojde  wird 
kurz  abgespült  und  dann  in  den  Entwickler  gelegt,  der,  wenn 
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er  sich  bnun  färbt,  erneuert  werden  mius.  6m  lange  fort* 
metztom  Entwickler  ist  es  nSthigt  nach  dem  Entwickeln  die 
ratzten  Sparen  des  Ammoniaks  mit  verdrinnter  Eisessiglösung 
sn  neutralisireu ,  da  sonst  die  Emulsionsschicht  auf  der  Ober- 
flSche  zu  unlöslich  wird.  Der  entwickelte  Druck  wird  durch 
Aufquetschen  mit  der  Kupferplatte  in  Oontact  gebracht;  es 
empfiehlt  sich«  in  diesem  Stadium  einen  Augenblick  lang  den 
(nieht  sn  starken)  Dmek  einer  Copirpresse  anf  die  [Platte;  ein- 
wirken zu  lassen. 

Wahrend  beim  Kohlpverfaliroti  das  ritrmrntpapier  min- 
destens eine  Viertelstunde  lan^  auf  der  Metaiiunterlage  liegen 
bleiben  muss,  eiie  man  zur  Entwicklung  desselben  schreiten 
kann,  wird  in  diesem  Falle  das  heisse  Wasser  fast  sofort  an- 

f »wendet  und  danach  das  Papier  entfernt,  so  dass  nur  die 
ildschicht  auf  der  Metallplatte  sorftekblelbt.  Das  unveränderte 
Silber  wird  dann  mit  warmem  Wa«5aer  (von  nngeHihr  :H0  Grad  C.) 
ausgewaschen,  gerade  so,  wie  beim  Kohieverfahreu  das  Über- 
schüssige Pigment  entfernt  wird.  Nachdem  dies  geschehen, 
besteht  das  Bild  aus  sehr  feinen  Punkten,  die  aufgequollen 
sind  ond  wenn  dieselben  in  diesem  Zustande  langsam  getrooknet 
werden  wfkrden,  so  würden  kleine  Fasern  zwisehon  ihnen  zu- 
rückbleiben. Es  ist  deshalb  nöthi/^'.  diese  aufgequollenen 
Punkte  einschrumpfen  zu  lassen  und  dies  iieschieht  durch  An- 
Vrendung  von  Alkohol,  der  zuerst  zur  Hallte  mit  Wasser  ver- 
dünnt und  dann  nnverdünnt  angewendet  wird.  Die  Metall- 
platte kann  hierauf  ge&tzt  werden.  Es  empHehlt  sich  aber, 
die  Platte  vorher  mehrere  Standen  I  mg  liegen  zn  lassen,  damit, 
sie  ?o!lkomnir>i)  tr  cknof.  iru^f^m  feuchte  Oelatine  von  der  Aetz- 
lösunü  leicht  jüigogrüleu  wird. 

Eilt  anderes  Korn  erhält  mau  durch  Aufstauben  von  As- 
phaltpulver entweder  mit  Hilfe  des  Stanbkaetens  oder  einer 
pnenmatisohen  Eaatscbokvorriehtnng.  Die  Platte  mass  dann 
naoh  dem  Eitistiiuben  über  einem  Bunsenbrenner  erwärmt  wer- 
den, damit  das  Harzpulvcr  theilweise  schmilzt  und  hd  der 
Platte  festbäckt.  Während  des  Erwärmens  verändert  die 
Kupferplatte  ihre  i^^arbe,  und  wenn  sie  stahlfarbig  geworden, 
so  ist  sie  im  richtigen  Zustande;  naeh  dem  Abkühlen  der 
Platte  kann  dann  das  Bild  auf  ihr  entwickelt  werdeu. 

Das  IVild  auf  der  Platte  wird  nicht  wie  gewöhnlich  mit 
untersehwefligsaurem  Nritron  fixirt.  d:i  das  Fixirnatron,  welches 
das  Silbersalz  in  der  Kmulgiousschicht  löst,  die  Platte  ver- 
silbern würde,  was  nicht  wünschenswerth  ist. 

Das  Aetzen  geschieht  mit  Lösungen  von  Eisenchlorid  von 
▼erflohiedener  Coneentration  (45  resp.  43,  40  and  37  Grad  B^.)- 
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DtOi  farbtrudruck. 


Di«  liirkil«  LOfoog  wird  n«nl,  imd  iwiir  10  Ifinvton  Ua^ 
aoffewendet.  dtan  di«  swttle  und  dritte  ebenso  lange  mid 

sOQliessIich  die  schwächste  15  Minaten  lang.  Die  Gelatine 
wird  dann  mit  einfr  Lösung  Ton  Af^tzkali  von  der  Obflifii^e 
der  Platte  entfenit,  worauf  die  Platte  druckfertig  ist 

Dreifarbendruck, 

üeber  Dr^itarbendruck  finden  sieh  zahlreif^lie  Art»ke1  in 
den  FachjourD.ilen,  besonders  in  der  „Photograpiiisdien  Kor- 
respondenz" (1894). 

X7eW  die  Wahl  der  SAntiUlisatoren  liierAtar,  sowie  ftber 
F»rbeiifilter  wurde  bereits  oben  (S.  260, 382  u.  428)  berichtet 

Gegenwärtig  arbeiten  hauptsächlich  Hnsnik  &  Häusler 
in  Prag  mit  dem  Proifarbendrook  für  die  Piuds  und  nebiiMB 
Bestellungen  «^nt^ref^en. 

Husnik  inuehi  mittels  farbiger  Filter  (gefärbte  Coliodion* 
häute  zwischen  Glasplatten  verkittet)  die  drei  Negative»  copirt 
auf  Pftpi«  und  stellt  darnich  drei  Dmek-Otioh^e  (mittels  Auto- 
typie tur  die  Buclidnickprene)  her.  Eine  Beilage  zu  diesem 
„Jahrbuelift"  (s.  Tiifolu)  ^ibt  einen  schönen  Beleg  für  die 
1,(  i^tiiriL'on  der  Ilusnik'schen  Anstalt:  es  sind  dn<;nlbst  die 
Oiü/.i-lueu  Farbenplatton  einzelu  abo^edruckt.  schliesslich  das 
libereioaudergednickto  i:arbenbild  (zuerst  Gelb,  dauu  Botli, 
dann  Blau).  (S.  Huenik's  Artikel,  8. 242  dioBes  „JiOurbiioha*.) 

J.  Löwy  in  Wien  stellte  Dreifarben •Llehtdrueke  her, 
wozu  Baron  Hühl  die  Negative  lieferte. 

Ferner  erzeugt  Büxenstein  in  Berlin  (mit  Dr.  E  Vo«?el) 
sehr  gute  Dreifarbendrucke  (Autotypie),  dann  Kurtz  in  >iew 
York  und  die  Beifort  Companie  in  tiUglaud. 


FArbendruek« 

Verfahren  snr  Herstellung  photographieähnlieher 

Bilder  duroh  Drnok. 

Von  Charles  B.  Wo  od  ward  in  St.  Louis  (V.  St  A.). 
D.  R.-P.  No.  76281.   (Kl.  lö.) 

Dieses  neue  Verfahren,  Bilder  so  zu  drucken,  dass  sie 

Fhot<'!rrnphien  ühnli^h  solion.  besteht  in  der  Hnuptsnr-he  darin, 
dass  man  den  Druck  df  ^  Hildes  eine  Anzahl  Male  mit  iiellerer 
Farbe  und  mit  je  euier  kleinen  Verrückung  des  Bild- 
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Stockes  odor  de^  Draokbogens  wiederholt,  so  dft«?  die  weissen 
Zwischenräume,  welehe  der  erste  Druck  n:elassen  hat.  durch 
den  zweiten  oder  die  folgenden  ausgefüllt  werden  und  man 
eine  fortlaufend  absohattirte  Fläche  erhält. 

Zur  fineugung  diMor  Dachseabmten  Photogriphien  kMii 
BMI  Holzsehnitte»  Kopfmilohe,  fiadintngvn,  Llfhognipliiftn  ete. 
rerwenden. 

Die  Verschiebung  ans  dem  Register  vor  dem  zweiten  Ab- 
drucke Uisst  sich  in  der  Weise  ausführen,  dass  man  die  Au- 
iii^emarkeu  mit  Hilfe  von  Mikrometerschrauben  um  das  erfor- 
derliohe  Mass  (jedenfeUs  ««br  weni^  aas  ihrer  alten  Stellung 
verschiebt,  doch  kommt  man  atoeh  oUunit  aus,  dass  man  d&nne 
Fapierstreifen  auf  die  Anlagemarken  klebt.  Der  Aufzug  des 
Gylinders  muss  linrt  und  glatt  .sein,  hii  h  ist  gut  zuzuriphtou. 

Vm  die  Aehulichkeit  mit  einer  Photoy^aphie  zu  orhöheu, 
kanu  mau  die  derselben  eigeuthumliche  Färbung  nachahmen 
indem  man  a.  B  einem  Icräftigen  Dmek  mit  Schwarz  einen 
oder  mehrere  Brocke  von  heUbranner  Farbe  (mit  der  be- 
sehriebenen  Verschiebung)  folgen  lässt,  sodASs  sich  die  ao  den 
verschiedenen  Drucken  benntaten  Farben  vecmieoben  etc. 

P.iten  t-A  II  .sjir  lieh  : 

Kin  Vorfahren  zur  Hei»telluug  von  Bildern,  die  iihnlich 
wie  Photographien  gleichmässig  abschattirt  erscheinen,  mittels 
gewöhnlicher  BildstOeke  oder  Platten  in  der  Dniekerpresse, 
gekennzeiohnet  dadurch,  dass  mehrere  Drucke,  unter  denen 
einer  von  dunklerem  Ton  als  die  übrigen,  einander  folgen,  nach- 
dem der  Pru  'kbogen  oder  die  Druckform  jedesmal  domrt  ver- 
rückt wurden  ist,  dass  die  neu  entstehenden  Linien  mehr  oder 
weniger  vollständig  die  von  dem  oder  den  vorhergehenden 
Drucken  freigelassenen  Stellen  bedecken.  (Allgem.  Anz.  fta 
Dmekereien  1894,  No.21,  8.433;  aneh  Papier-Zeitong  1894, 
No.  63,  8. 20X3.) 

[NB.  Von  allem  Anderen  abgesehen,  Airchten  wir  nur, 
dass  das  Bild  sehr  an  seiner  Schärfe  verlieren  durfte,  nach' 
dem  ja  die  Tonplatten  überall  über  dasselbe  hinausreichen]. 

Weiter  berichtigt  bezüglich  de«?  verstehenden  Patentes*) 
Herr  Christof  Höflich.  Ma.sehmenmeister  in  München 
(X,  Lindwurmstrasse  58,  I),  dass  dieses  Verfahren  schon  im 
Jahre  1890/91  bei  Enorr  &  Hirth  in  München  augewendet 
wurde,  dieses  Verfahren  «Iso  nicht  neu  ist 


1)  Im  AUffttt.  Anaelf  tff  IBr  Dmokmleo ,  Fffankltatt  18M ,  Ko.  tt. 
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Auch  eiu  mit  J.  M.  in  H.  ^mtUtanttn  Pnktilwr  eridizt 
dMselbe,  indem  er  schreibt: 

„Es  wurde  von  riner  Rasterplatte  zupr?t  in  Fleiscliton  ge- 
druckt, dann  wurde  uüie  braune  Platte  ubergedrockt.  d,  h.  der 
Ueberdruek  wurde  von  derselben  Platte  hergestellt,  nur  wurde 
beim  iweiten  l>mtlk  die  Föns  auf  und  wieder  sageeddoMo; 
mehr  Ist  sa  der  nothwendigen  Versohiebnng  nicht  ndthigete.^ 


Vthw  Brnekpapier. 

Mittel  sur  Erkennung  von  echtem  und  falsehem 
Wasserzeiehen  im  Papiere. 

Echtes  Wa-«?rzeichen  wird  durcli  Auftragen  des  Papier- 
fil/es  auf  das  Drahtgewebp  der  Papiermasehiue  erzeugt,  indem 
das  Drahtgewebe  stellouweise  ein  dichteres  Gefüge  hat,  näm- 
lich dort,  wo  das  Wasserzeichen  entstehen  soll.  Man  kanji 
auch  hinterher  glattes  Papier  mit  einer  Art  ^Wassereeiehen*' 
versehen,  indem  man  ein  Relief  einpresst;  die  Papierfahnen 
werden  znsammon^eqnotscht .  die  Luit  wird  aus  den  Fahnen 
vordrfntL't  und  d;i  diese  durch  totale  Retlexion  das  Durchscheinen 
veruiiiidort .  so  wird  mit  ilirer  Entfernung  das  Papier  Heht- 
durcüla.-?sig.  Substauzeu,  welche  das  Papier  staik  zum  (juelleit 
bringen,  s.  B.  30proc.  Natronlange,  bringt  das  kflnsdiche 
(„falsche^*)  Wasserzeichen  fast  attgenblloklioh  zum  Verschwinden, 
natürliches  bleibt  oder  wird  sogar  noch  deotlioher  (Dr.  Herz - 
berg,  Papierprüfung-sstation  in  Berlin). 

Ein  neues  Erkeimungsmittel  für  Holzschliff  theilf 
Herr  Ferdinand  Wolesky,  Chemiker  und  Werkleiter  der 
Kraner  Papierfabrik,  in  der  „Papier-Zdtung"  1894,  No.  50,  mit 

Herr  Wolesky  schreibt:  Betupft  man  ein  holzsohliffhal* 
tiges  Pa])ier,  geleimt  oder  ungeleimt.  mit  einer  Auf lösnng  von 
Dipheuylamin  in  Alkohol  unter  Zusatz  von  Schwefelsaure, 
so  erhält  man  je  nach  dem  Gehalte  des  Holzschliffes  im 
Papiere  eine  mehr  oder  minder  starke  Orangefärbuug,  die  sehr 
charakteristisch  ist.  Namentlich  bei  gefärbten  Papieren,  bei 
denen  sehwefelsaores  Anilin  oft  gar  keine  oder  sehr  ondent- 
Hohe,  Chloroglucin  eine  schwache  Reaction  gibt,  hat  sich  die 
genannte  Lösung  als  sehr  gut  bewährt.  Die  Orangefärbnnrr 
kommt  l)eim  Trockeuwerden  der  betupften  Stelle  sehr  sehöa 
zum  Vorschein. 

Zur  Bereitung  löst  mau  i  g  Dipheuylamiu  m  50  ccm  Al- 
kohol nnd  setzt  5—6  com  coneentrirte  reine  Sehwefelsanre 
oder  Salzsäure  hinzu. 
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Zoriobtang.  5^ 

Znrichtiiu^. 

Prof.  liusuik  in  Prag  erhielt  auf  s^in  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Halbton -Gelatine -Reliefs  (lür  Zurichtung) 
ein  Deutsches  Reiohspatent  vom  13.  April  1893  ab  (s.  Phot. 
Mitth.  im,  Oot.,  8.226). 

Da  wir  ttber  dieses  Verfahren  bereits  in  frQherai  Jahr- 
gängen iinporos  „Jahrbuchs"  berichtnt  liaben,  80  bognOgon  wir 
ans  hier  den  Pateutaospruoh  mitzutheilen: 

Patent-Anspraob: 

Prof.  Husnik's  Verfahren  der  Herstellong  von  Halbton- 

Gelatlnerelifs  nach  Negativen  in  Halbtonmanier  oder  aueh  in 
Strichmanier  im  Wege  der  Entwickelung  durch  Reibung  und 
Auflösung  von  der  belichteten  Seite  aus,  gekpim zeichnet  durch 
die  Anwendung  eines  schwachen  Chromsalzbadi's  zum  Senj^i- 
bilisiren  der  nicht  mit  Pigmenten  gefärbten  Geiatiuuschicht, 
damit  dieeelbe  mit  Ausnahme  der  tle&ten  Schatten  anf  »Uen 
anderen  beliehtefon  Stellen  dem  Grade  der  geringeren  Be- 
liefatang  entspreehend  MsUeh  bleibt 

Eine   ^Photomechanisohe  Zurichtungsmethodo" 

besehreibt  ein  Anonymus  in  dor  Photo gr.  Chronik"  (18!>4) 
No.  46,  S.  825).  Nach  dessen  T^nsclireibung  läest  man  7ö  g 
Gelatine  in  525  cem  Wassor  ;Mif*iuelion,  erwärmt  später  im 
Wasserbade  auf  ca.  .'>0  Grud  1^  und  gibt  iolgeude  Ingre* 
4ienzien  an: 

Tranbenzneker  4  g, 

Glycerin  9  cem, 

Doj)peltehroms.  Ammoniak    ....  Hg, 

Eisessig  11  com, 

Alkohol   .    •  15Ü  cem. 

Dieses  wird  warm  auf  eine  nivellirte  niedere  Schachtel 
ftne  Packpapier  aufgegossen  und  zwar  sind  50  cem  für  den 
Qnadratdeoimeter  nOtlüg.  Das  Trocknen  geeehieht  im  Dunkeln, 

in  staubfreier,  zugiger  Luft,  bei  höchstens  25  Grad  G.  Wärme. 
Das  Copiren  dauert  15  —  20  Minuten  (nur  wurde  leider  nicht 
angegeben,  ob  ein  Negativ  ndor  f>in  Positiv  hierbei  anzuwenden 
ist),  und  nach  dem  Cojiiren  kommt  das  Blatt  in  ein  2  bi> 
3proc.  Amuiuniak-Wasserbad  bis  sich  aiu  älurkes  Relief  zeigt; 
ep&ter  kommt  die  Oopie  in  ein  Bad,  in  welchem  Natrinmsnmt 
enthalten  ist,  worauf  das  Belief  gehärtet  wird  in  einem  Bade 
bestehend  aas  500Was!:er.  10  Chromalaun  (Vi  Stunde  lang), 
hierauf  wird  ge^vfieeert  und  mit  einer  Tanninlösung  1:20  über- 
gössen, abermals  gewässert  und  schliesslich  getrocknet.  Dieses 
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so  erhaltene  Relief  wird  beschnitten  und  auf  dtn  Drnekcylinder 
der  Buchdruckerpresse  aufgeklebt,  womit  die  Zurichtung  fertig 

sein  soll.  Tm  n.  Tlioile  dieses  Anf^Btzes  theilt  der  nnonyme 
Autor  nebst  näheren  Details  auch  mit,  driss  zum  Gopiren  das 
gewöhnliche  Negativ  verwendet  wird  (Fhotograplasche  Chronik 
18»5,  Nö.  1). 

■  »eaD»»  ■ 

Photokeramik  und  Behmelznialcrci. 

M  e  1  n  h  o  1  d  ».V-  S  o  Ini ,  Hof  buchdruekerei  (Dresdeu)  fertigen 
Heliogravüre -Tiefdru<k))iatten  an.  för  Umdruck  anf  Porcellan 
(EmaUumdruck  zum  Einbreuueu),  jedoch  sind  dies  ßaster-Aut- 
nahmen,  weil  genanntes  Heliogravüre -Stenbkorn  sn  fein  (lo 
zart)  ftr  diesen  Zweok  ist  (1894). 

Ueber  das  Verfahren  der  Bilderzeugung  auf  Porzellan, 
Thon,  Glas  ete  sowi«  Einbroimen  derselben  im  Muffelofen 
(Schmelzmalerei  j  schreibt  C.  Ten  bor  in  den  .^Photographischen 
MittheUungen",  Berlin  1894  (Octoberheft  1,  S.  203  etc.)  aus- 
f&brlioh. 

Verfahren  zur  H  r  r s  t  «^1  hni    farbiger  Emailphoto- 
grajjhien.    üustav  Kautor  in  Berlin. 

No.  74  2Ü1  vom  13.  April  1893. 

Das  Verfahren  besteht  darin ,  dasö  zunächst  zwei  ver- 
kleinerte Photographien  des  Porträts  hergestellt  und  nach  deu 
äusseren  Umrissen  desselben  ansgesohnitten  werden.  Die  eine 
wird  auf  die  zu  bearbeitende  Gold-  etc.  Platte  gelegt,  nnd 
diese  dann  nach  den  äusseren  Umrissen  derselben  zum 
Emnilliren  nnsgehoben.  Die  linriroFt'^llte  Vertiefung  wird 
mit  Email  ausgefüllt  und  letzteres  autgeschmolzen.  Dann  wird 
die  Eweite  Verkleinerung  auf  das  Email  gelegt  und  vorsichtig 
eingebrannt,  worauf  sie  mit  Emailfarben  ifbermalt  und  sehlies»- 
Hch  mit  einem  Deckflussmittel  überzogen  werden  (aus  y,])iamant", 
Glasindustrie -Zeitung,  No.  15.  Leipzig,  den  21.  Mai  1894, 
JXL  Jahrgang). 

Glanzgold  auf  Porzellan  nnd  Steingut  zu  drucken. 

Bisher  existirte  kein  Terlassliehes  Verfahren,  um  mit  sogen. 

Glanzgold  (welohes  bekanntlich  eine  sehr  heikle  und  vorsich- 
tige Beliaudlung  erfordert)  zu  drucken.  Die  Glauzgoldfabrik 
C.  Th.  Storck  in  Frankfurt  a.  M.  (Waldsohmidtgasse  77)  hat 
sich  in  Deutschland  ein  einfaches  \'erfahreu  patentiren  ^)  lassen, 


1)  D.  R.-r.  ^'o.  MOn  und   1C542.    Näheres  eJeho  .,Thon!ndTT';trio- 
Z^itttog"  uod  «Centralblatt  für  GlaslDduttriu  and  Keramik"  1894,  No.  818. 
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BSkcli  weloliem  sioh  ZeiohnuDgeu  und  Malereien  inGlauzgold 
%l§  Abiifthbilder  hentollon  hma.  Letotore  werdan  in  d«r 
6iorok*8eheii  Fabrik  selbst,  naeh  jed«m  W9u  den  bestellenden 
Firmen  gewQnsohten  Muster  erzeugt,  wtiirend  das  Abziehen 

im  Atelier  des  Bo^tellers  salbet  vorgenommen  werden  muss. 
Die  Druckplatten  i^elien  in  das  Eigentkum  des  Bestellers  &ber. 

Gelddeeoration  auf  phoCographischem  Wege  «vf 
SiUerepiegel  anznoringen. 

Ein  Stttok  Yersttbertes  Glas  kann  folgenderweise  photo- 
graphisch wirkungsrolT  dneorirt  werden.  T>a>  frisch  versilberte 
Glas  wird  mit  eiiior  dünnen  Lösunir  von  ^ulfnrirtem  Asphalt 
(nach  Valonta)  übergössen  imd  nrit(>r  einem  il:ilbtonbiide  (^) 
dem  Sonoenlichte  ausgesetzt,  bis  die  vum  Lichto  getroßeneu 
Stillen  nnlOsHeh  sind.  Hiennf  entwickelt  man  in  der  be- 
kannten Weise  mit  Terpentinöl  und  wäscht  die  fertigen  Platten, 
nachdem  das  Terpentinöl  verdunstet  ist,  zunächst  mit  Wasser 
nnd  dann  mit  verdiinnter  Sal]>etersäiire  ab.  wobei  diejenigen 
Stellen  der  Silbersehieht,  welche  vom  Liebte  nicht  getroffen 
wurden,  aufgelöst  werden.  Hierauf  wird  mit  destillirtem  Wasser 
abgespült,  vollkommen  ffetroeknet,  mit  einem  Pinsel  abgestaubt 
and  die  Aetznng  in  der  Darehsloht  oontrolirt.  Hieranf  sofareitet 
man  zur  VeigoTdung  deg'enlgen  Stellen  des  Chrnndes,  welche 
durch  AntzTing  vom  Silber  b&eit  worden  waren.  Man  bereitet 
sich  folgenden  Lack: 


Mit  diesem  Lacke  bestreiefat  man  diiijenigen  Stelleu  der 

Platten,  welche  vergoldet  werden  sollen,  in  dünner  Schiclit 
nnd  V'\?9t  sie  24  Stunden  an  einem  staubfreien  Orte  tro<"knpn 
fiierüuf  legt  man  die  Platte  mit  der  Glasseite  abwärts  aut  ein 
weiches  Stück  Flanell  und  erwärmt  ailmuhlich  von  unten  auf 
einer  Metallplatte  bla  der  Laek  sieh  klebrig  anf&hli  Jetzt 
wird  Blattgold  aof  die  Laoksohicht  aufgelegt  und  klebt  fast 
augenblicklich  ausserordentliob  fett»  Nachdem  die  Platte  voll- 
ständiij  erkaltet  ist,  bedeckt  man  die  vergoldeten  Stellen  mit 
einem  Stück  chininschen  Papier  und  reibt  das  Gold  mit  ein*  m 
Achat  an.  Nachdem  auf  diese  Weise  ein  Bild  in  Gold  auf 
der  Silbersohicht,  welches  von  der  Glaeseite  mit  aller  Deotlich* 
keit  sichtbar  ist,  «itstaoden  ist,  sehtttat  man  die  Silberseite 
mit  einem  Anstrich  mit  Asphaltlack  und  Mennigetarbe. 

Die  Glasvereilbenirp'  knnn  auf  folp-ende  Weise  ausgeführt 
werden:  BOgAgNO^  und  15  g  verdünntes  Ammoniak  (1:2) 


Kochendes  Leinöl 
Kopallack     .  . 
Terpentinttt  .  . 


1  Th 
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und  00  Gcm  W.isser  werden  mitemander  gemischt  und  nach 
24  Standen  filtrirt  zugesetzt.  Iliernnf  wprdon  90  cem  Alkohol, 
20  —  30  Tro]ifGn  Kassiaöl.  Nach  etwa  SiiHiden  'M  die  Lösuua: 
gebrauchsfertig.  Ditö  zu  versilberude  Glas  wird  sauber  polirt. 
horizontal  gelegt  und  mit  einem  Rande  TOn  Wacht  umgeben. 

Naehdam  die  eben  beediriebeiie  SUberlOsang  etwa  8  mm 
hoch  aufgegossen  worden  ist,  tropft  man  allmählich  allent- 
halben eine  vordünnte  Lösung:  von  Nelkenöl  in  Spiritus  (1 :3) 
darauf,  wobüi  man  durch  rasches  Beweisen  des  Glases  dafür 
sorgt,  dass  sich  die  Flüssigkeiten  miteiiiuuder  mischen,  Nach 
etwa  zwei  Stunden  ist  die  Versilberung  vollständig  (Photogram. 
Mai  1894);  Photogr.  Chronik  No.  20,  15.  Mai  1894,  Wiihelm 
Knapp .  Halle  a^  8.  (wahrscheinlleh  ans  „Pliot  News"  4.  Mai 
1884,  S.  27»,  au  yergleiohen). 

lieber  Glasverailbernng  s.  .Der  Photograph**  1894» 

No.  22,  8.  7a 

Ueber  GlaaTereoldung  s.  Oentralblatt  ftr  Glasindnstri« 
und  Keramik  1894,  No.  318,  8. 644. 

 Hi\£H  

Yersehledene  kleine  Mlttkeilongen,  die  Drucktechnik 

betreffend« 

l  eber  photomechauische  Druokverfahreu  uud  die 
(IluBtrationsknnstftberhaTiptersehiea  vonHadson:  „Qui 
de  to  Art  illnstration  in  correction  with  Bocks, 
Periodicals  and  general  decoration"  (London  1884, 
bei  Sampson  Low,  Marston  etc.  mit  vielen  Illustrationen). 

Als  „neues  Ku]. fr  rdruek -Verfahren"  wird  der  schon 
im  ...Tahrbiiche  18!M.  S.  47:)"  angeführte  „Tlefstiek  in  H0I2" 
in  mehreren  Faehhhittern  erwähnt. 

Unter  den  in  der  Berliner  Natioiialgalerie  zur  Ansstellun;; 
j;ebrachtcn  Uolzstichen  befand  sich  auch  ein  nach  Art  des 
iCupferstiohes  hergestelltes,  also  in  Tiefdruek,  aosgaflihrtes  Blatt. 

Diese  Arbeit  stammt  von  dem  amerikanischen  Holssohneider 
F.  S.  Kui^'.  Der  Stich  erfol^ite  j^nnz  wie  bei  Kupfergravirnngen, 
d.  h.  die  Linien  wurden  llaeh  vertieft  in  Holz  gegraben  (statt 
wie  beim  gewöhnliehen  Holzschnitt  der  Grund  ausgelioben) 
und  von  diesem  Original  wurde  ein  Abklatsch  uud  ein  Galvano 
genommen,  welehes  wie  eine  Tiefdruekplatte  benntat  wird. 
Das  Arbeiten  in  Holz  ist  leichter  und  billiger  als  in  hartem 
MetaU. 
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Ein  mikrophotographisolier  Atlas  derBakterien- 
knnde  erschien  in  der  zweiten  Auflage  von  Prof.  Dr.  C.  Frankel 
und  Prof.  Dr«  B.  Pfeiffer  in  Berlin  bei  Ang.  Hirsohwald. 


sohdner  und  ToUatindiger  Mdller 'scher  Diatomeen-Pra* 
parate  heraus  (Verlag  von  Möller  in  Wedel,  Holstun, 
Preis  ^  Mk.). 

Ein  „Atlas  der  pathologischen  Gewerbelehre  in  mikro- 
photographischer  Darstellang"  erschien  von  Piof.  Dr. 
0.  Karg  und  Dr.  6.  Schmorl  mit  27  Tafeln  in  Knpferätsang 
bei  H.  0.  W.  Vogel.   Leipzig  1893. 

,,Was  habe  ioh  bei  Bestellnng  meiner  Glioh^s  in  . 

ber&oksiohtigen?" 

Unter  diesem  Titel  gibt  die  litho-  und  zinkographische 
Kunstanstalt  L.  Fernbach  in  Bnnzlau  (Schlesien)  eine  mit 

26  illustrirtnn  T^pi?pinl  Tafeln  ausgestattr^to  Broschüre  (die 
Haupt m linieren  darstellend)  heraus,  welche  gemoiuverständliehe 
Winke  für  den  weniger  eingeweihten  BesteUer  enthält.  Dieses 
¥on  der  Firma  seit  Jahrzehnten  kostenfrei  Terseudete  Büchlein 
kann  bestens  empfohlen  werden. 

Hilfsfarbo  lur  Üucii-  und  ötemdi uckereien,  welche  die 
Eigensohaft  hat,  die  sprödesten  Dmokfarben  gesehmeidig 
und  deckbar  su  machen,  nnd  aus  Mohn-,  Lavendel-  and 

Hosenöl,  Druckfirniss  und  weissem  Wachs,  sowie 
pulverisirtem  Siocativ  heri^estellt  ist  (Willi  Degens  in 
Ti?»ng:enber£^  n.  Rh..  14  No7.  1892.  Gebrauchsmuster  D  358, 
[Kl.  22J,  Xo.  i)741). 

Verfahren  /.ur  Aiifn  i::unj;  von  iMetallverzierungen  auf 
GIhs  oder  glasirte  iuouwaareu  mit  Hiife  von  Aluminium- 
Werkzeugen  (Carl  Morgan  in  Genf,  Schweiz,  No.  77901 
Tom  13.  Febr.  1894  ab. 

Bei  diesem  Verfahren  wird  ein  beliebig  geformtes  Werk- 
/fii^  (Griffe!  etc.)  nns  reinem  Aluminium  auf  d^n  /u  dcco- 
riir  iiden  Gegenstand  mit  genügendem  Druck  aufgedrückt  und 
damit  gezeichnet.  Hierdurch  wird  auf  der  Oberfläche  eine 
metallische  Verzierung  erzengt,  «eiche  anf  derselben  festsitxt 
und  dnreh  einfache  Keibnng  oder  Wasohong  nicht  verwischt 
werden  kann. 

IHe  Firma  East  &  Ehincer  in  Stuttgart  bringt  eine 
neue  weisse  Druckfarbe  in  den  Handel,  „Transparin  ge- 
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nannt,  weleho  mit  anderen  in  der  Ferbendruck- Technik  bi?l.<^r 
verw<>nd(3t6ü  LasurfarbeB  die  Trans j  arenÄ  gemein  hat,  sich  aber 
vor  diesen  noch  durch  andere  besundere  EigenschafUn  aus- 
zeichnen soll  (Kftheres  siehe  Schweizer  graphische  Mittheilungen 
1893/94,  22.  Heft«  8.  342). 

Nach  einer  Mittheüuiig  deä  Herrn  J  ul.  ivaigel  iu  Fulnek 
{im  „Photograph"  Ko.38, 1894,  8. 137)  lassen  rieh  dienOthigen 
Einiheilungslinien  auf  Matteeheiben  sehr  schnell  und 
unverwüstlich  darstellen,  indem  man  dieselben  mittels  eines 

Alnminiurogriffpl«  initer  starkem  Druck  auf  das  matte  Glas 
aufzeichnet  CPliotograph"  No.  43,  S.  154,  und  „Diamant*"  I8d4, 

No.  33,  S.  702). 

üeber  das  Schreiben  mittels  Aluminium  auf 
Glas  etc.  siehe  Kevue  suisse  de  Photogr.  1894,  No.  8,  S.  274. 

yisUkarten  ans  Stahlbleeh. 

In  oHj^lischen  Städten  sind  jetzt  auch  Visitkarten  ans 
StalilMiM'li  modern.  Da«?  M:it<>nal  zu  denselben  stammt  aus 
den  Stahlwerken  zu  Swausea  in  England.  Diese  Plättchen 
werden  in  einer  Länge  von  25  und  einer  Breite  von  14  cm 
erzeugt,  besitzen  eine  Dicke  von  0,005  mm  und  wiegen  1,2  g. 
Dabei  ist  das  Gefüge  noeh  immer  gleiehartig.  Interessant  ist 
ein  Vergleioh  zwischen  diesen  Plättehon  und  dem  feinen  Seiden* 
papier,  dessen  Dicke  0,020  mm  betrügt.  Ks  fipdarf  also  vier 
liagen  dieser  Plättchen,  um  die  Dicke  eines  Bogens  Seiden- 
papier zu  erreichen. 

Gefärbte  Glimmerpulver  fflr  Drnoksweoke. 

Richard  Lü  li  r^*  Patentbureau  in  Görlitz  bringt  eine 
MittbniliHiir ,  welche  für  die  gra]>hischen  Gewerbe  gewiss  von 
Interesse  iat.  i>io  betrifft  ein  Mincrnl.  das  diesen  Zweigen 
dienstbar  gemacht  werden  soll,  den  (rlmimer,  welchem  durch 
eine  Erfindung  von  Saohs,  Mayer  &  Gerstendorfer  in 
New  York  eine  ganz  neue,  ungeahnte  Verwendung  besebieden 
an  sein  scheint,  indem  es  durch  deren  Verfahren  mögUdi  wird, 
demselben  durch  Anilin-  oder  Pflan/enfar^cn  dif  wunder- 
vollsten Farbentune  zu  geben  ,  d.  h.  Farbeutoue  zu  sehailon, 
welche  mit  ihrem  metallischen  Glaube  den  Broncepulvern  iu 
Jeder  Beziebong  ebenbürtig  sind,  vor  diesen  aber  den  grossen 
Voriheil  haben,  sieb  doreh  Einwirknng  von  Sebvrafelwasserstoff 
nicht  zu  verändern,  mithin  zu  typograpliis ehern  und  litbo- 
frap^ijjf^l^eTi  Buntdruck  etc.  ein  äusserst  wi(  litiges.  werthvolles 
Material  abgeben,  dessen  Schönheit  der  Farbentöne  absolut 
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nicht  erkeuüeii  las-t.  das?  hier  ©in  Minpralpulver  vorliegt.  Die 
Sohwierigkeit  der  künstüclioii  Faibmig  des  Glimmers  liegt  be- 
IntnntUoh  darin,  dus  dag  Mineral  keine  Farben  annimmt,  wie 
dies  bei  den  meisten  Gesteinen,  vor  allen  den  Silicaten,  der 
Fall  ist.  Die  Erfinder  umf^hen  nun  diese  Schwierigkeit  in 
einfacher,  genialer  Weisp  dadurch,  dass  sie  die  Stäubchen  de« 
Mineralpulvers  mit  Stoffen  umgeben,  welche  an  dioso  festkleben 
uod  Farbe  aufnehmen.  Ein  solcher  Stoli'  ist  das  Eiweiss.  Die 
Färbung  erfolgt  dadurch,  dass  man  das  feingemahlene  Olimmer- 
pulver  in  eine  BiweifialOeong  einrfthrt  und  dieee  alsdann  diureh 
Erhitzen  zum  Qennnen  bringt,  wodnroh  der  Ueberzng  erhalten 
wird,  und  diese  Masse  wird  sodann  mit  dem  Farbe^nd  7U- 
ffimmongebracht.  Werden  Anilinfarben  benutzt,  so  erhält  man 
olort  eine  waschechte  Färbung,  während  bei  lit-uuUUDg  von 
i'ilanzenfarbstoireu  durch  Zusatz  von  Tlionerde,  Ziunoxyd  und 
ähnlieben  bekannten  Beisen,  die  Bildong  nnlQeUeher  Farben 
erzielt  wird. 



TeelmiMlie  Mlttli^tlviigeB. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  Spiel- 
karten haben  sich  die  Herren  S.  Stranse  in  Prag  und 
J,  Kehn  in  Pahku  bei  Kaaden  patentiren  lassen.  Basselbe 
bezweckt,  Snielkarten  ans  Papier,  Leinwand  nnd  sonstigen 

FascrstotTen  herzustellen,  die  zwischen  zwei  Platten  von  Celluloid 
oder  zwisclion  einer  durchpiohtigen  Celluloidplatte.  welche  das 
Kartenbild  schützt,  und  einer  undurcbsiohtip-en  Celluloidplatte, 
welche  die  BUckwaod  der  Karte  darstellt,  eingepresst  werden. 
Hierdnrcfa  bl«ben  die  Karten,  da  die  Platten  Keinerlei  Fett, 
Sebmnlz,  Nässe  etc.  annehmen,  gegen  jede  solche  Einwirkung 
geschfitzt,  bewahren  ihre  Festigkeit,  können  in  Wasser  mittels 
Schwamm.  Bürste  etc.  gereinigt  werden,  ohne  an  Haltbarkeit 
zu  verlieren.  Bas  Verfahren  besteht  nach  den  ,,N'.  E.  u.  E." 
darin,  dass  die  bedruckten  Kartenbogen  durcii  Klebestoff  mit 
den  darüber  kommenden  Cellaloidplatten  yerbonden  nnd  dnteh 
Bmek  fest  zosammengepresst  werden.  Bei  Anwendung  von 
Cellu1oid])latten  wird  der  auf  Papier.  Leinwand  oder  sonstige 
Faserstoffe  gedruckte  Kartonbogen  entweder  mit  absolutem 
Alkohol  oder  Aceton  bestrichen  und  die  beiden  Platten  aus 
Celluloid,  die  durch  diese  beiden  Flüssigkeiten  erweicht  werden, 
durch  hohen  Druck  mit  dem  dazwischen  eing^egteu  Bogen 
eingepresst,  wodnreb  die  Platten  mit  diesem  Bogen  fest  Tor- 
btinden  werden,  oder  es  wird  anf  diesen  bedruckten  Bogen 
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aus  oben  bezeiehntten  Stoffon  Gellvlold  in  weichem  Zustaoile 

anf  beide  Seiten  aufgewalzt  und  nacl^  dem  Krliärlen  dieser 

dänneu  Sehieliten  selbe  polirt,  um  die  Karten  recht  glatt  /» 
maohen,  worauf  dieselben  ebenso  geschnitten  und  in  ganze 

Spiele  geordnet  werden,  wie  dies  bei  den  bisher  üblichea 
Spielkarten  gesehieht. 

,,B]el8chn  itt'\ 

Herr  Philip])  M essen zehl  beschreibt  im  Allgemeinen 
Anzeiger  fTir  Dnickorpiou.  185)4,  No  30  etc.  seiri  eigenes  Ver- 
fahren 2ur  Soll>stherstellung  von  Ans.selimuekiings  -  Zierrath  für 
Drucksachen  (Accidenzeu,  Tonplatten  etc.),  welches  er  mit  dem 
Namen  «^BleisohBitt**  teMiennei 

Ans  Sehriftmetall  (altem  Zeug  etc.)  werden  sehrü&ehe 
Platten  gegossen  und  die  Bildfiäche  derselben  sauber  ab- 
geschliffen. Sodrinn  wird  die  Zeichnung  des  anzufertigenden 
Sujet«  auf  die  Platte  gebracht  (verkehrt)  und  mit  Hilfe  tob 
Sticheln  herausgearbeitet. 

Daa  Verfa&eB  soll  so  einfach  sein,  daes  ee  in  jeder 
Druckerei  (welche  Stereotjrpie  -  Kinrichtong  hat)  mit  Erf  >]g  be- 
trieben worden  kann,  denn  die  Technik  des  AussohneiiieDS 
selbst  wird  sieh  Jedermann  bald  aneignen. 

Farbige  AufseJiriften  auf  Glas  und  Porcellan 
sollen  !?ich  nach  einem  von  Knapp  in  Frankreich  patentirten 
Verfahren  haltbar  herstellen  lassen  durch  Anwendung  ein^T 
Lösung  von  2  Th.  Wasserglas  (Natron-  oder  IvaUwasserglas  von 
40  Proo.)  and  1  Th.  Aetznatron. 

AlsF^bstoif  wird  Kienross,  Blanofixe,  Caput -mortnm  etc. 
zugesetzt,  oder  bloss  mit  obiger  Ldeung  gezeichnet,  gemalt 
oder  mittels  Kautsclinkstonipe]!i  vorgedruckt  und  der  troi-kone 
Farbstoff    nachträglich    aufgestaubt    (Moniteur  seientih^uc, 


JuU  1894). 
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Patente  auf  photographisobe  QegenBtände. 


A. 

Patente,  welche  in  Oesterreicli  -  Ungarn  aul  piiatogra* 
phisohe  Gefensttsie  Im  Jtlire  1894  «rtheilt  wvHen« 

(Zusammengestellt  yqh  dem  behördlich  autorUirten 
Bureau  f&r  PatentaDgelegenheiten  J.  Fischer,  Ingenieur, 
Wien  I,  Maximilianstrasse  No.  5.) 

l^ame  1  Gegenstand 


Damd  Oraab  in  Haiinliaim 

Ant.  Kngelmann  *f-  C.  Melzer 
in  Blattendoif  (Böhmen) 

Ferd,  DobUr  in  Paris 

Chemisdkc  Fabrik  auf  AcHen 
(oarm*  E,  Schering)  in  Berlin 

OHa  StreMe  in  Httnehen 

B.  Badiner  in  Meiningen 
(ThOringen)  . 


OopixTahmen  f&r  photograpL 
Zweoke. 

Bemalte  durchsichtige  Platten 
mit  Perlmutterunterlagen  als 
Nachahinnng  mit  Penmatter 

eingelegter  Platten. 

Neues  Verfahren  zur  Feststellung 
iiuzerreissbarer  photograpiü- 
scher  Papiere  und  Photo- 
graphioii  üüd  die  dadurch  her- 
gestellten Prodnlrte. 

Verfahren  zur  Herstellung  von 
waiMianlöeliehen  Schichten, 
H&nten  oder  Platten  ans  leim* 
artigen  Stoffen. 

Photographtsoher  Panorama- 
Apparat. 

ßeleuchtungsapparat  ftr  Blitz- 
liehtaafDahmcD. 
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Nftine  I  Gegenstand 


Xü^oii  £^6nifi  in  Puii 

Hatu  Brandt  in  B^yrenik 
(B»j«nt) 

Hrudnik  in  Wien 

/''frma;  Hammer  &  Co.  in 
Nürnberg. 

C'^ri«ttan  Harbtru  in  Ltipzig 


Firma:  The  European  Blair 
Camera  Company  Limited 
in  London 

Firma:  Langer  S  Co.  m 
Wien 

i^mtl  Wünsche  in  Drosdon 


Hohert  Schorr  in  Gera 


i'l  il.  i^tcMner  in  Dresden 
Georg  Jacob  Junk  in  Berlin 


Georges  Demeny  in  Levallois* 
PoRot  (fnuikrO 

Firma :  Kmet  Herbst  S  Firl 
in  GHtrlitz  (Fr.  Schlesien) 

Guittoii  de  Giraiuly  und 
Sodete  AnM.  ei  Lieutier 
in  Marseille  (Frankr.) 


Photogt^hiseber  Aafoahme- 
Appan^  mit  WecbseiobjoeCir. 

Satinirmiedüne  ftr  UehtbUder. 

Beliebig  verstellbare  Co^ier- 
Vignette  für  Photographie. 

Verfahren  lui  üei Stellung  Ton 
Rastern  fiir  Antot\^ie. 

Ein  mit  «^hlorsiiber  m  belie- 
bigen Kimaten  dauerhaft 
lichtempnudlich  hergestelltes 
Cartonjiapier. 

Verfahren  und  Apparat  jtur  Her- 
stellung pbotograph.  Trocken- 
pfaUten. 

Neuerungen  an  photogra|^* 
sehen  Gameiis. 

Photograph.  Ver^Töw^ogs- 
Apparat  mit  direkter  So- 
lenehtnng  des  NegatlTs. 

Netz  ftir  photographliehe  Be- 
prodnetion  von  Halbtonbild 
dem  jeder  Art 

Plattenweehsel«Vorriohtiiag  an 
photographLsehen  Cameras. 

Verfahren  zur  Herstellung  licht- 
empfindlieher  Malleinwaad« 
Shirting,  Seide  und  sonstiger 
Gewebe,  sowie  Papier. 

Photograph.  Homentaa&ahme* 
Apparat 

Neuartiges  Deoorationsstfiok  fftr 
Photogrsphen. 

Sei  bstt hiiüger  Thotographir-  Ap- 
parat 
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Name 


Gegenstand 


Hermann  Küten  in  Wien 


C  P.  Goerz  In  SobSneberg 
bei  Berlin 

Franz  Goschler  in  liudapest 

Fa.:  Theoflor  Münch  <i"  Ct>., 
Gesellschaft  mit  Kp«?f}irankt. 
Haftung  in  Niedtiilahnsteiu 

Josef  Vojta  iu  Smicbov  bei 
Pra^ 

FiruKC  Hochstein  &  Wein- 
berg ia  Kerlin 


Max  Levy  in  Philadelphia 
(V.  St  A.) 

Awg%9t  Sdmeider  in  Bnnn- 
schweig 

Paul  MdUet  in  Paris 

Johann  Friedrieh  ChritHan 
Harbers  in  Leipsig 

Alphonse  Alexandre  Foirel 
in  Niiia 

Beimidi  Riehl  in  Wien 

Fa,:  NwrMem^  A,  Bi^er 
in  Dresden 

Dr.  MauriM  Roesüer  in  Wien 


Samuel  Patz  in  ZOriob 


Neuartige  Hlnmcn-  oder  Land- 
Schafts -Vignetten  für  photo- 
CTapbische  Zwecke  und  drts 
Verfahren  zu  dereu  llerstel- 
Inng. 

Verstellbarer  Momentrersehluss 
fftr  photographisohe  A))parate. 

Transportable  DunkelkHinmer. 

Verfahrf^n  und  eine  Maschine 
zur  Darstellung  ?on  Albumin- 
papier. 

Momentversobloss. 

Verfahren  zur  Voihiituug  dos 
Vergilbens  von  auf  Cartou-  * 
panier  geklebten  Photogra- 
phien ete. 

Netz  und  eine  Druokflftebe  f&r 
das  Halbton  •Verfahren. 

Photographisehe  Gassette  fbr 
Panorama  •  Anfiiahmen. 

Apparat  snm  selbstthfttigen 
Pbogiaphiren. 

Lichtempfindlich  hergestellte 
Postkarte. 

Photograpbischer  Apparat. 

Neueningen  an  Lichtpaas-Ver- 
falupen. 

Magasin-Gamera. 

Apparat  zur  Entwicklung  photo- 
graphischer Platten  bei  Tages- 
licht. 


Apparat   zum  Feuohterhalten 

Ton  Photographien. 

Rieh.  Heiechmafm  in  Berlin  t  Photographie -Umschlag. 


Digitized  by  Google 


598     VM«Bto,  wtldi«  lo  0««l«n«l^-UBCMi  «itlMllt  wodtn. 


Name 


Gegeustaud 


Alois  Delug  in  München 

Jean  Baptiste  iVebcr  in  Paris 

Friedr.  Wilh.  Loeber  und 
Wilh.  Uuyo  Vollenbruch  in 
Dresden  -  Nenstadt 

i'aul  Alexia  Mottu 
in  Kante«  (Frankreich) 

Bamett  Me,  Fee, 
CUnedinBtjr,  in  WMhington 


Üaniofi  AranUmro 
in  liarc-elonn 

Elmer  Forest  Ma^meU^  in 
New  York 

Dr.  Eugen  Alhcrf 
in  MänctLen-Öokwabing 

IMoljih  Egg-  Schädler  <£•  Co. 

in  /urif»h 

J  h€  British  FineArts  Society 
Limeted  in  London 

Herii^nn  Kuten  in  Uieu 
./o/m  Jül^  in  Dublin 
Jicinrich  yowak  in  Wien 


EmUe  PouUne  in  Paris 


Hand 'Camera  für  Kollfilms. 

Visureu  mit  doppelter  Reflexion. 

Verfahren  mr  Horstt  ll  inflr  von 
Chlorsilber-Eioulsioüs-  i'apie- 
ren  und  Platten. 

Verfahren  zur  lierstellung  un- 
Teran4«rU<dier  farbiger  Aoio- 
graphien. 

Neoerongen  im  Ver^ihren  mid 
M  Apparaten  snr  BtUohtnn^ 
von  zu  phoiograpbirendoii 

Gegenständen. 

Photographischer  Appanl  mit 
tragbarer  Dunkelkammer. 

Vorriehtang  tarn  Entwickeln, 

Fixiren  und  Tonen  beim 
Brom  Silber -Positiv  -  Process. 

Verfahren  zur  Herstpllun«?  von 
Autotypien  durch  Copiren  von 
Halbton  -  Negativen. 

Photographiaoher  Apparat 

,  Verfiiiircu  zur  Hersieilung  far- 
I     hi^er  Photo^^^raiihien. 

Neuartige  I  ^assepHi  louis  und  Ver- 
fahren lu  deren  Herstellung. 

Verfahren  zur  Herstellung  far- 
j    biger  Photographien. 

Neuerungen  an  Dunkelkammer- 
Laternen  für  photographisdie 
Zwecke. 

Tragbare  Dunkelkammer  xar 
£ntwicklnng  photographiseh. 
Bilder. 
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B. 

Patente»  welche  im  Deutschen  Reiche  auf  photographiseke 
Gegrenstinde  ertheilt  wurden. 

(MUgethellt  von  Fol  ix  v.  r!  Win  <raert.  Civil -lugenieur  nnd 
Patentanwalt  in  Berlin  S.,  KitterstraMe  23.) 

Kl.  67.  Ko.  73437.   Magazin -Camera»  bei  weleher  das  Ans* 

wechseln  der  Platten,  sowie  das  Spannen  und  Oeffhen 

des  Objectiv -Verschlusses  von  einer  St^llo  aus  orfolgt.  — 
M.  Gerlarh,  Major  beim  Bezirkskommando  Dortmund 
in  Dortmuud,  4.  Mai  1893. 
„    No.  73488.    -Magazin  -  Camera.  —  Dr.  M.  Krügener  in 
Boekenheim  bei  Frankfurt  a.  M.,  26.  Januar  1^8. 

„  No.  7382S.  Verfahrou  zur  ilervorbriuguug  einer  stelleii- 
weisen  eder  allgemeinen  Grössenftnderunff  dea  Büdee 
beim  Photographien.  ~  H.  van  der  Weyae  in  London, 
182  IJogent- Street,  S.November  1892. 

„  No.  73943.  Mapesiumblitzhinpe  für  Gas.  —  TT.  A  rt- 
mann  und  G.  Wollner  in  Plauen  i.  V.,  28.  Aprü  1892. 

„  No.  7:)!)G6.  Verfahren  aur  Herstellung  von  Scalpu- 
rastmi  —  Münehoner  Kunst-  und  Verlagsaustait  JJr. 
E.  Ailicrf  &  Co.  in  München -Schwabing,  9.  A])ril  1891. 

„  No.  739G9.  Magazin  -  ^'amora  in  Form  eines  Opern- 
glases. —  J.  Carpciiin  ,  in  Paris,  !).  A|>ril  1891. 

„  No.  73998.  Maigazin  -  Camera.  —  Firma  „Nordstern", 
A*  Rieper  in  Dresden,  2.  August  1898. 

„  No.  74164.  Hand-Camera  für  BoU-Films  (Zosats  znm 
Patente  07  626)  —  A.  Ddug  in  MQnchen,  Neorenther- 
strasse  6.  26.  März  1893. 

„  No.  74437.  Sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch 
corrigirtes  Ohjecti?.  —  C.  P.  Goerz  in  Sohöneberg  bei 
Berlin,  Hauptstr.  7a.  20.  December  1892. 

„  No.  74594.  Mugiiziü  -  Camera.  —  G.  P.  Spooner  in 
Bron-y-gartb,  Port -madoe,  England,  14.  Febmar  1882. 

,  No.  74622.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Relieft 
nach  plastisehen  Gegenständen  mit  Hilfe  der  Photo- 
graphie. —  Dr.  W,  Seisiig  in  MQnehen,  26.  Sept.  1883. 

„  Ko.  74652.  Irisblenden -VerseUnss  mit  TentenbarerOeff- 
nang.  ~  Firma  Carl  Zmi  in  Jena,  7.  Februar  1898. 

,1  No.  74792.  Photographisdier  Serienappsrat  mit  nur 
einem  Objectiv.  —  U.  ßrandauer  in  Stattgert,  Hegel- 
strasse 27,  27.  Apiil  1898. 
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Kl.  57.   No.  74842.   Verfthreo  tarn  Entwickeln  photograph. 

Bilder  mittels  Biamidokresol  (Zusatz  zum  Patente  71 277). 

—  J.  Hauff  in  Feuerbach  bei  Stuttgart,  27.  Juli  1892. 

„  No  74R73.  Zwischenstück  für  lösbare  Vorder-  oder 
Hmterrahmen  an  pliotograbkisciien  Cameras.  —  0.  l'u- 
tetiscn,  Dr.  phil.  und  Y,  Scnwartz  in  Hannover,  28.  Sep- 
tember 1893. 

„  No.  7513t.  Anwendong  Ton  l,3-Diuiudo-4^6-Dioxf- 
benxol  als  photognphisober  Entwickler.  —  J,  Sauf 
in  Feuerbach  bei  Stattgurt,  2.  Deoember  1892. 

„  No.  75505.  Vonvendung  der  Glycine  von  Amido- 
phenolen  ziim  Hntwiekeln  ]>hntogrÄphi8cher  Bilder.  — 
J.  Hauff  in  Feueibaeh  bei  Stnttgart,  11.  Novbr.  ISOl. 

„    No.  75782.    Woohselvoriic'htuiig  fiir  Magazin -Cameras. 

—  Th.  Loukota  in  Pra^',  Ferdinuudstr.  10,  19.  April  ISOli. 

„  No.  7;)  783.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Autotyp- 
yilatteu.  —  Dr.  E.  AJhert,  in  Firma:  Münchener  Kunst - 
und  \  crlay 6 -Anstalt  Dr.  K.  Albert  tic  Co.  in  MQücheu- 
Schwabing,  21.  April  1893. 

„  No.  75792.  Magazin- Camera.  —  Ä,  Ä,  Foiret  in  Paris, 
Boulevard  St.  Denia  15,  26.  September  1893. 

„    No.  76201.  Vorriohtunff  anr  Erzeugung  von  lenkbarem 

Blitzlicht  für  photograpnisohe  Zwecke.  —  E,  HaM  in 
Stuttgart,  Königstr.  31,  25.  September  1892. 
f^  No.  76208.  Verwendung  Toii  Naphthalinderivaten  als 
Eutwickler  in  der  Photographie  (2.  Zusatz  zum  Patente 
.')020r)j.  —  Aktien  -Gcseusrkaft  für  Anilin'Fnfn-ikatwn 
in  Berlin  SO.,  au  der  Trej)to\ver  Brücke,  28.  Sept.  1893. 

„    No.  7ti380.    Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Wechseln 

von   Platten   oder   Films   in   Magazin  -  Cameras.  — 

J.  F.  Parsans  in  Bristol,  Siddington  Hoose,  Kingsdown 

Parade,  4.  März  1893. 
,1    No.  76662.    Sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch 

corrigirtes  Doj.pel-Objectiv.  —  Dr.  A'.  Stemheil  in 

^lünchen.  Landwehrstr.  31,  16.  December  1893. 
„    No.  76680.    Verfahren  zur  Her.stelluug  von  Halhtoii- 

Gelatinereliefs.  —  .7.  Husnikf  Professsor  in  Prag,  >\'ein- 

berge,  13.  April  1893. 
„    No.  76852.  Rollcassette  mit  Messwalse.  —  JST.  Macken- 

stein  in  Paris,  15  rue  dee  Oannes,  8.  Juni  1892. 
„    No.  76887.   Vorriohtnng  2um  Einstellen  des  OlijectlTS 

für  MiiT^zin- Cameras    —  Oft.  Bruns  in  Mänohen, 

Sduuelierstr.  17,  12.  Juli  1893. 
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Kl.  57.  No.  77162.  Verfahreo  zur  HenteUnng  tod  selbst- 
ioiMiidttn  pKotographisohea  Ptpier.  —  F.  Kolby^ 
Zwickau  i.  8.,  27.  l^fai  1898. 

„  Xo.  77270.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Negativ- 
platten,  welche  keine  Lichthof bildriug  zoigon  (Zusatz 
zotti  Patente  73101).  —  O.  Magcrstedt^  Berlin  SO., 
Reicheubeigerstr  183.  21.  April  1893. 

„  No.  771184.  PiiotoUthograph.  Verfahren.  —  Cr.  Bitter- 
lich, DrMden-NeQstadt,  Conrftdstr.  12,  18.  April  1893. 

M  No.  77992.  Vorriohtnng  nur  gloioluwitigen  ärsouguug 
einer  grOneren  Anzahl  von  Blitzlichtern.  —  S.  Oh, 
\ViUiam8  und  J.  A.  Shepctrd^  San  Fnmelaoo,  13.  Sep- 
tember 1893. 

„  No.  78073.  Verfnhren  zum  Colorireii  \  on  nicht  trans- 
parent gemachten  1 'liotogi-ajjhienauf  Pai'ior.  —  Ch.  Klary, 
Paris,  rue  de  lieaume  22,  11.  April  i8Uo. 

„  No.  78289.  VcMTrielitiuig  snm  Woohsoln  der  Platten 
in  Magazin -Cameras.  JB.  Tfi^antif  Dresden,  Fried- 
richstrasse 2.  20.  Joni  1893. 

„  No.  78314.  Panorama- Camera  für  Negativbiiuder  mit 
Vorrathsraum.  —  J.  Damoizeau,  Paria,  42  Boulevard 
Bonne  Nouvelle.  23.  November  1892.*  " 

„  No.  78316.  Magazin -Camera  mit  KinstelL^iüd^ol  hinter 
dem  Objectiv.  —  J>.  Campion  u.  L.  Dc-Laae,  Vihuide, 
Belgien,  21.  Uta  1893. 

No.  78318.  Objectiv -VeraeUnss  f&r  photograuhleehe 
Gameras.  —  M.  Dressier^  UBnchen,  26.  Uta  1893. 

„  No.  78328.  Vorrichtung  zum  Abtrennen  der  vordersten 
Platte  eines  Plattenstapels  in  Magazin -Cameras.  — 
G.  de  (f  xrnudy  nnd  La  SucUie  Ändr6  de  LieiUierf 
Marseille,  24.  September  1893. 

„  No.  78o3j.  Vorrichtung  zum  OeHnen  des  Objectiv- 
Vendilueaes  und  Entzünden  einet  Blitzliohtes.  — 
R  SaM,  Stuttgart,  Sohwabztr.  69,  2.  Novbr.  1893. 

„  No.  78339.  Objectiv -VenohlnM.  —  ^.X>e<«;9,Ullnehen, 
8.  Döcember  1893. 

M  No.  78375.  Wässern ngfseimer  für  fiichtpausen.  — 
A,  Schicfalbein  in  Schneidemühl,  27.  M;ü  1894. 

^  No.  78"j.')l.  Magnesiumblitzlampe.  —  ./.  Beaurepairc^ 
Berlin  NW.,  Perlebergers tr.  4ö,  1.  November  1892. 
No.  79009.  Anwendung  übersohwefeUanrer  Salze  zur 
Entfernung  des  Flzimatrons  ans  Photographien.  — 
Chem'iSi^he  Fabrik  auf  Arfien  (vorm.  rl.  Schering), 
Berlin  N.,  Maileretr.  170—171,  14.  Uta  1894. 
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El.  57.  No,  79095.  MMam-Otmei*,  M  welcher  die  yorn* 
über  abgelegten  Platten  in  einen  direkt  unter  dem 
Magazin  benndlichen  Sammeiran  m  gelangen.  —  Ihr, 

R.  Krügener,  Bookenbeim.  13.  Februnr  1804. 

„  No.  70*257,  Apparat  mm  Feuchtorhalten  von  Photo- 
graphien. —  '"^^  /  V/fz,  Zürich,  17.  April  1894. 

„  No.  79357.  Kouieau -Verschluss  mit  verstellbarer  Schlitz- 
\v6ite.  L,  L,  LewiiMokn,  Berlin  W.,  Rauchstr.  23, 
'  19.  Juni  1894. 

„  Ko.  79442.  Gopirrahmen  mit  federndem  Deckel.  — 
A.  SchUftiMn,  SobneidemiUil,  13.  Mira  1894. 
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Literatur. 


Deutsche  Literatur. 

Alpers  jun.,  Was  willst  Du  werden?  Die  Berufsarten  des 
Mannes  in  Einzeldarstellungen.  Der  Pbotograph.  20  Seiten. 
Leipzig  (Paul  Beyer). 

AfMienrphotograph,  Dw,  Kon«  Aaleituig  bot  praotisohen 
PhotograpMd  (bd  Oberhrner,  Apotheker.  Wtknbiurg). 

Bensen,  M.,  und  Ixo^roe,  H.  Photochemische  Unter- 
suchungen. 1855  — 18Ö9.  2  Theile.  Leipzig.  Wilh.  Engel- 
mann (Ostwald's  Classiker  d.  ex.  Wissenscb.  Nr.  34  ii.  HH) 

David,  lAtdmg,  k.  u.  k.  Artillerie -Hauptmann,  Kathgeber 
für  Anfanger  im  Photogiajibiren  (Behelf  fftr  Vorgeschrittene) 
mit  G8  Holzschnitten  und  2  Tafeln.  IIL  Aufl.  Halle  a.  S. 
Wüb.  Knapp.  1896.  t,60  Mk.  —  93  Knnz,  datorr.  W. 

David f  L.,  „Anleitung  zum  Photographiren**  fl&r  Anfftnger. 
VLAufl.  1.  Theil.  8«.  100  Seiten.  1894.  1,20  fl. 

David,  Lwhr.,  und  Ch.  Scolik,  Pliotogi-.  Notiz-  und  Nach- 
schlagebueh  für  die  Praxis.  4.  Anfl  Seiten  mit  7  Kirnst- 
beilageu.  Halle  a.  S.  \V.  Knapp.    2,48  t!, 

Eder,  Dr.  J.  A/. .  und  Valenta,  E..  „Absorptionsspectren  von 
farblosen  und  gefärbten  Gläsern  mit  Berücksichtigung  des 
ültraTioletts."  Sepmi-Abdrook  aiu  den  Beriokten  der 
Wiener  Akademie. 

JCvcyklopädie  der  Photographie.  Die  „Kucyklopädie  der 
Photographie**  soll  das  Gn^amnUgebiet  der  Photoirra])hie 
umfassen  und  in  Einzeldarstellungen  alles  Wissenswerth n 
bringen.  Tl^nsere  bedeutendsten  und  berufeusien  Fachleute 
haben  ihre  Mitwirkung  an  diesem  Unternohmen  zugesagt. 
Die  einzelnen  in  sich  vollkommen  abgeschlossenen  Hene 
aoUen  in  zwangloser  Reihenfolge  enohemen.  Jede«  Heft  ist 
einzeln  Unflion. 
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Bisher  ersohienen: 

I.  Schrankt  lAkämg^  kaisorlloher  Bath ,  Der  Sohut/  d  >s  Ur- 
heberrechtes an  Photomphieu.    18ü3.    Pr^is  2  Mk. 

8.  Valenta,  Eduard.  Die  Photograpiüe  in  uatüriiolien  Farben. 

1894.    Preis  3  Mk. 
$.Hübl,  Arthur  Freiherr  von.  Die  C oll o dinm  -  Emulsion . 

Mit  3  Holzsohuitten  und  3  Tafeln.    1894.   Preis  6  BIk. 
4«  Lainer,  Alexander ^  k.k.Profee8or,  Anleitung  inr  Anattbong 

der  Photoxylographie.  Mit  12  Holzschn.  1894.  Preis  2Mk. 

5.  Neuhauss,  Ä.,  Dr.  med.,  Die  Photographie  auf  Forscliungs- 
reisea  und  die  Wolkenpholographie.    1894.    Preis  1  Mk. 

6.  Volkmer,  Ottornar,  k.  k.  Hofrath  u.  Director  der  k.k.  Hof-  u. 
Staatsdruckerei  in  Wien  ,  Die  Photo -Galvanographie.  Mit 
16  Abb.,  1  Porträt  u.  6  Druckpiubeu.   1894.    Preis  6  Mk. 

1.  Müller^  H.f  liibüotheks  •  Assistent  an  der  Königl.  teehn. 
Hoeluidiole  Berlin,  Die  Hisserfol«!  in  der  Photographie. 
I.  Theil :  Negativ  -VerlUiien.  Mit  9  Jlgoren  n.  Seohngister. 
1894.   Preis  2  Mk. 

8.  Xevhauss,  i?.,  Dr.  med.,  Die  Mikrophotographie  und  die 
1'ro.jection.   Mit  6  Abbildungen.    1894.    Preis  1  Mk. 

9.  Müller.  H. ,  Bibliothoks- Assistent  t\n  der  Kgl.  techn.  Hoch- 
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Eastman  805.  45L  480.  484. 

Coli  441. 

Eberhard  250.  480. 

Collens  829. 

Ebert  42. 

Colson  im 

Eder  2L  204.  25L  310.  329. 

Colt  m. 

335.  34L  421.  422.  428. 

Couriges  609. 
Cronenberg  2Ml 

4.^4.  4ß7.  4fi8    4fi9.  486. 

513.  605. 

Czermak  8r7. 

Edison  269.  513. 
Edwards  42L  484. 

Dallmeyer  350. 

Einsle  59. 

D'Allmeida  40^1  450. 

Elster  224.  393. 

Damoizeau  001. 

Engel  223. 

Darlot  850. 

Engelmann  595. 

Darwin  609. 

Engler  606. 

« 
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Fabricius  4ML 
Farmer  419. 
Pawcett  aäS. 
Fembach  58iL 

Fichtuer  ÖM, 
Fleck  IM.  53iL 
Flemming  301. 
Foiret  ML  üllZ  im 
Forrestier  4^0 fi. 
Fourtier 
Foxlee  jm. 
Frank  im 
Franklin  606. 
Franz  m  528 
l^Yänkl  m 
Frey 

Fritz  aa.  52L  Ö2ä. 
Fruwirth  SM. 
Fry  482. 

Gaedicke  m  208,  m  3M 

42L 
Gaillard  äa2. 
Galton  448. 
Gamble  ■">48. 
Garnier  450. 
Geitel  224.  m 
Gerlaoh  5^ 
Gerland  054 . 
Gife  41Z 
Giftard  217, 
(Jilmer  afiL 
Gioppi  613. 
Girandj  596.  ßüL 
Glasenapp  IL 
Glook  32. 

Goerz  342.  592.  59Ü. 
Goldwein  ßü2. 
Goodwin  2L 
Gordoü  024. 
Goachler  597.  . 
Gossel  602. 
Gotbard  308. 
Götz  4I1L 


Graab  595. 
Grasshof  <>07. 
GiÄTier  515. 
Grobe  440. 
Greth  529. 
Gross  442. 
Grundner  322. 
Grundy  453.  463.  . 
Griipil  22. 
GwyQne-Silsea  452. 

Haberlandt  492. 
Haokh  454.  455.  600.  ÜQL 
Haddon  449.  453.  463. 
Hall  302. 

Harbers  Hl.  448.  422.  596. 

597. 
Hartley  426. 
Hasselberg  426. 
Hauff  483.  60a 
Haupt  33L 
Hausmann  222 
Hausner  460. 
Hazura  579. 
Hefner -Alteneek  383. 
Heichem  ii2Cy. 
Heiscbmann  592. 
Hellmann  223. 
Hemsath  548. 
Henderson  458.  485. 
Hepworth  im 
Herber  53a 
Herbst  596. 
Hertzka  42.  426. 
Hesekiel  46L 
Heuer  53a 
Heurik  608. 
Himly  496. 
Hinterberger  39t). 
Hioterstoisser  442. 
Hirth  583. 
Hochsteiu  ri97. 
Hodger  612. 
Höflich  583. 
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Autoren  -  Bogiater. 


Hörwarter  m 

Hoffmann  m 

Hopkins  im 

Houdaille  ML 

Hougbton  452. 

Hruduik  2Ü2.  m  59fi, 

Hruza  äl.  IM.  4^2. 

Hlibl  22Z  2M.  42iL  IM.  4äL 

^  4^  im.  m. 

Hummel  414. 

Hummer  506. 

Husuik  24>2.  518.  575.  582. 

üöiL  im  ÜÜL 
Hyatt  m 

Inglis  47H. 

Ivea  IL  34.  352.  44[L  4M. 
MÖ.  553.  612. 

Jacobi  481. 
Jaukau  446. 
Janko  2IL  2m  3ZL 
Jasper  835. 
Jeanneraud  458. 
Jenney  469. 

Joly  36.  222.  41L  512.  59a 
Jones  L  462. 
Junk  536. 
Just  465. 
Joö  45iL  482. 

K.ampmanD  330.  ;i35. 
Kantor  586. 
Karg  222. 
Kargo]  5üfL 
Kayser  426.  422.  441. 
Kempo  535.  531L 
Kemel  612. 
Kessler  336. 
Kiewning  4ü2. 
Kiss  4D4. 
Kitz  ÜIL 

Klary  5ÜQ.  603.  6ÜL 
Klimsch  524. 


Klumpe  3Ü6. 
Knapp  532.  605. 
Knig  m 
Knorr  503. 
Köhler  213. 
Kömer  52L 
Köst  455. 

Kogelmaun  213.  41Ü. 
Kohlrausch  366, 
Kolby  6ÜL 
Koller  354. 
Koppe  34a 
Koristus  221. 
Kast-Ehiuger  oSÜ. 
Kraft  523. 
Kraus  385. 
Krebs  422.  524.  525. 
Kremer  3113. 

Krone  68.  331L  504.  n07, 
Krögenor  102.  IIL  UiL  380. 

üliiL  602.  602. 
Kruss  382.  422.  428. 
Kubisch  525. 
Kützen  502.  508. 
Kundt  424. 
Kurz  422. 
Kyrkow  53L 

Lainer  HL  282.  335.  462.  490. 

565.  606  602. 
Landolt  438. 
Langer  596. 
Laue  und  Jastrow  584. 
Lagus  841. 
Lea  416.  419.  4ML 
Lebrun  596. 
Lees- Ourties  22L 
Leitz  223. 
Lemoine  416. 
Lenbard  335. 
liO  Page  520. 
Le  Roy  413. 
Levison  602. 

Levy  542.  549.  556.  597. 


Autoren  •  Rogtstor. 


Lichtwark  im 

Liesegan^  21iL  4ß7.  4m  mi 

4M.  büL 
Linde  21iL 
Lindsay  480 . 
Lippmaun  IM  m  508. 
Löbor  im. 
Löhr  32L 

Löwy  m  an.  582. 
Londe  3fiL  447.  464. 
Loucota  mL  üDtl 
Lüders  500. 

Lumifere  f>2.  05.  09.  245.  4ia. 

4!ia.  m  am 

Hach  m  442. 
Maekenstein  (KK). 
Mackusik  598. 
Macleau  1112, 
Magerstedt  ML 
Magnifico  52(). 
Mallet 

Mallmann  478. 
Mallock  412. 
Martens  223. 
Muri 011  377.  H7n. 
Marktanner-Tiirneretscher  213L 

44& 
Massak  m 
Massö  OLL 
Matthias  81)5. 
Müumem*  411). 
M;ixwell  34.  2SML 
Mayer  r)'.)0. 
Meinbold 

Meisenbach  5H4.  542. 
Mercier  470. 
Messenzehl  5il2. 
Meyer  42ß. 

Moysel  441. 
Michalke  412. 
Micholko  im 
Miothe  ML  m  aäl. 


Mitohel  48iL 
Möller  m 
Moössard  377. 
Morauf  402. 
Morgan  589. 
Moser  2L 

Mottu  im 

Müller  451.  Vm.  mi. 
Münch  597. 

Wachet  21iL  22L  5111 
Namias  41^  4Ä  492.  fiLL 
Nelson  22L 
Nemst  22. 

Neuhauss  m  211L  215.  440 

442.  44ä,  504.  ÜDIL 
Nenmann  19. 
Nied  äSa.  40iL 
Nieper  m 
Nieter  2^ 

Niewenglowski  24.  2S.  41^ 
Nitze  44iL 

Noerdlinfcer  414. 
Norath  iüL  500. 
Nordenskiüld  210.  440. 
Nordstern  579. 
North  535. 
Nowak  m  5I1M. 

Olbrich  477. 
Oslwald  IIL  im 
Oxford  fim 

Paar  mL 
Paolozzi  (>13. 
Parsons  000 
Patz  5aL  002. 
Paolussen  579. 
Perkin  414. 
Perrotin  m 
Peter  008. 
Petzval  m 
Pickering  307. 
Pictet  4m 
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Wittmanu  ÜDL  Youug  m  AHL 

Wolesky  ÖM.  Yvon  212. 
Wolf  im 

Wolir  mL  Zeiss  M£L   3itL  äöl. 

Woodbiiry  47^.  590. 

Woodward  äai.  Zenker  ISIL 

Wright  AHh.  Zink  423.  älL 

Wünsche  596.  Zoth  213. 


Sach-Register. 


Abschwächer  4<>7. 
Absorptioosspeetren  310.  42H. 

—  von  gotarbten  Gläsern  'dlQ. 
Abziehbilder  527. 
AcridinfarbstofTe  4'r>. 
Actinometer  3!)2. 
Actinosemriiitor 

Air  bruah  i\HO. 
Alann-Fixirbäder  279. 
Albumin,  zum  Reinigen  von 
F^schleim  r)(l(;. 

—  -papier  4Ifi. 
 mattes  4TL 

—  -Verfahren  a«f  Zink  und 
Kiipfor  aiML 

Aluminium  -  Einlagen  für  Cas- 

setten  365. 
 Schreibstifte    für  Glas, 

Porcellnn  etc.  r>89. 

—  -Bützlicht  LL 

—  -ehlorid  im  Tonbad  483. 

—  -rhodanid  4ftH. 
Amerikanischer  Kupfer-Kraail- 

process  s.  Emailverfahren. 
Amidol  s.  Entwickler. 

—  Die  Isomeren  des  133, 

—  für  Diapositive  471 . 

 Yergrösserungen  4fi2, 

Amylacetat- Lampe  3&3< 
Anagljrphen  404.  4r)0. 
Anastigmate  84(k 


Anthion  21iZ  AjH 
Authropometrie  447. 
Apparate  257. 

—  8.  Camera  etc. 

—  8.  auch  Patente. 
Aplanate  MA. 
Argentotypie  478. 
Aristopapier,  Solbstherstellung 

von  12.  m 

—  Farben  für  14. 
Arrowroot  im  Albuminpapier 

Asphaltprocess  531. 
A8trophotogra]>hie  306.  440. 
Aufziehen  von  Photographien 

Aurantia- Gelbscheiben  351L 
Aurin  im  Fixirbfide  470. 
Automat,  photu«5Taphiseher374. 
Automatische  Einstellung  bei 

Yergrösserungen  2fK). 
Autotypie,   ainerikanische  L 

143.  547.  .')<;.")■ 

—  mittels  Pigmentverfahrens 

—  Rasternegative  för  194. 

—  für  Dreifarbendruck  582. 

Bacterien,  Einfluss  des  Lichtes 

auf  42L 
Belichtung  s.  Exposition, 
ßestosslade  536. 

40* 
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Saoh  -  Itegiater. 


Beweguugsbilder,  projicirte 
412. 

Bicarbonat  im  Entwickler  465. 
Blaudruck  s.  Cyanotypie. 

—  für   Diapositive   s.  Dia- 
positive. 

Bleehdruck  53CL 
Bleischnitt  .')1)2. 
Bleisalze  im  Tonbad  484.  4M. 
48iL 

—  weinsaures,  citronens.  486. 
Bleiverstärkung  4{u. 
Blenden  bei  Objectiven  356. 

—  normale  856. 

—  -Wirkung  357. 

—  -Stellung    bei  einfachen 
Objectiven  358. 

—  dreieckige  358. 

—  quadratische  etc.  für  Auto- 
typie 655. 

—  Spalten-  560. 
Blitzspoctren  426. 

—  -photograplüe  ML 
BrillengUiaer  als  Objective  351. 

—  grüne,    bei  Landschafts- 
aufnahmen 358. 

Bromsilber  -  Emulsion ,  Korn 

derselben  417. 
 gelatiue- Emulsion  458. 

—  -paj»ier  461.  478. 

Camera  mit  hellem  Balg  362. 

—  Schwing-  aü2. 

—  Reise-  iÖL  'Ml  ML 

—  für  Films  LLL 

—  Geheim-  115. 

—  8.  auch  unter  Patente. 

—  für  Reprodnctionen  362. 

—  -  bild,  Photometrie  des  H^H. 
Carreaugraphie  523. 
Carton,  waschbarer  ^7. 
Cassetten  3()5. 

—  Doppel-  36L 

—  für  Kasteraufnahmen  366. 


Cellulold,  als  Ersatz  f.  Litho- 
graphie 523. 

Celloidin -Mattpapier  s.  Matt* 
papier. 

 papier  siehe  Chlorsilber- 

collodioo. 

Charbon  Velours  311  515. 

Chlorkuallgas-Photometer  393. 

Chlorbrom  -  Emulsion  s.  Dia- 
positive ^  (iL 

Chlorsilbercollodion  Herstel- 
lung 224L  471L  alia 

—  -Papier  413. 

—  mit  Hervorrufung  47tK 

—  -Gelatine  s.  Aristopapier. 
Chromsalze,  Photochemie  2L 

—  Sensibilisirung  durch  Farb- 
stoff 440. 

Chronophotographie  28,  3GL 
CoUapsible  view  tinder  377. 
CoUodiou,  Viscosität  22L 
 Verfahren  457.  467. 

—  -Trockenplatten  4.">8. 

—  -Emulsion,  orthochroma- 
tische 430. 

Collogravure  519. 
Collinear  ÜML  m 
Coloriren  von  Photographien 

im 

 Laternen bildem  500. 

Compoundprisma  423. 
Compositionsbilder  448. 
Copirrahmen  595.  596. 
Cylindrographe  377. 
Cyaninplatten  42H.  438. 
Cj'anotypie  Ifi.  495. 

—  für  Diapositive  liL 

Degradateur  262.  328. 
Diapositive  llL  44.  i9,  tLL  -^^1- 

—  blaue  16.  502, 

—  Entwickelungm.  Glycin  44 

—  —  mit  Amidol  fiL 

—  stereoskopische  52. 


r      -d  by  Googte 


Sftob  •  Uegister. 


Dichte  der  Negative  2DM. 

—  — imd  Exj)Ositionszeit40Ü 
412. 

Doppel- Anastigmate  34L 

—  -Cassetten  8(>o. 
Dracheubhu   für  Aetzsweoke 

Dreifarbendruck  241.  320. 
432.  582. 

—  Geschichte  32iL 

—  ProjectioD  Sü. 
Dunkelkammer -Gläser  s.  Ab- 
sorption. 

 Laterne  ML 

Druck.  Zersetzung  durch  416. 

£ikroDometer 

Einstell-Loupe  350. 

 Kasten  34>3. 

Eis-  und  Schneekr\-stalle  4!lÜ. 

Eisenbahn ffol eise,  Photogra- 
phie der  Schwingungen  208 . 
44L 

Elsenblauprocess  s.  Cyauo- 
typio. 

Kisenoxalat  s.  Platinbilder. 
Eiweissfarben  .'>()(). 

 Verfahren  auf  Zink  532. 

Elektrisches  Lieht  älüL  45L 

—  Entladuugs-Krscheinungen 
224. 

—  Retouchirapparate  274. 

—  Ströme  durch  Licht  siehe 
Photo -Elektricitat. 

Elektromotorische  Scala  der 

Entwickler  liL 
Emailverfahren  für  Zink  52iL 

—  amerikanisches  für  Auto- 
typie L  265.  MiÄ. 

—  Geschichte  des  449. 

EmulsioDS-Giessmaschiue  473. 

Energieverbrauch  bei  photo- 
chemischen Zersetzungen 
41iL 


Entwickler,  elektromotorische 
Scala  la. 

—  mit  Glycin -Pyro  42. 

~  Derivate    des  Phenylen- 

diamin  etc.  ML 
 Naphthalin  5L  M.  51. 

—  —  Amidophenol  52. 

—  Einfluss  d.  Temperatur46r>. 

—  mit  Amidol  s.  Diapositive. 

—  für  Diapositive  44. 

—  aus  der  aromatischen  Reihe 
62.  242.  42H. 

—  mit  Phenylhydrazin  etc.  63. 

—  Isomere  des  Amidol  133. 

—  und  Sulfit  238. 

—  verschiedene  4(i.H 

—  für  Aristopapier  479. 
Entwiokelang    eines  Bildes, 

welches  vorher  fixirt  war  418. 
Entwickolnngs  -  Mechanik  21ß. 
Erythrosin  4H8. 
Eury^^Taphe  34(1 
Excelsiorphotographie  516. 
Ezpositionszeit  und  chemische 

Wirkung  123.  140.  124. 

—  und  Dichte  der  Negative 
408.  412. 

—  Berechnung  412. 

—  -Messer  ^82. 

Facettirhobel  542. 
Färben  von  Copien  mit  Farb- 
stoffen 14. 
Farbendruck  582. 

—  mittels  Heliogravüre  22. 
 Schnellpresse  .^>28. 

—  Photographie  in  natürlichen 
Farben  m  5Ü4.  5118. 

—  natürliche  im  Kinetoskop 

—  -  Sensibilisatoren ,  Einfluss 
auf  photoclekirisohes  Lei- 
tungsvermögen der  Silber- 
salze 2ÜL 
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Saob  -  Regliter. 


Farben  -  Sensibilisatoren  428. 

—  —  für  CollodioD-Emulsion 

—  -Filter  43L  m 
Farbige  Folien  vor  Objectiven 

—  Gläser   bei  Landschafts- 
aufnahmeu  35iL 

—  —  fiir  Dunkelkammer- 
laternen HSO. 

—  Visirsoheibeu  3 SO. 

—  Lichtfiltor  382. 

—  Photographien 
 8.  Coloriren. 

—  Projectionsbilder  blSL 

—  Bilder  s.  Polychrom. 
Farbstoffe  Einfl.  d.  Lichtes  4LL 
Fernphotographio  siehe  Tele- 

objeotiv. 
Ferridoxaiat  Darstellung  490. 
Ferrotyp- Trockenplatten  Ä 

Films,  Halter  für  ÜIL 

—  -Camera  III. 

—  Geschichte  4f)l. 

—  Herstellung  4.V.». 

—  Verwendung  für  Lichtdruck 

Firnisse  4?I7. 

—  Zersetzung  im  Lichte  414. 
Fischleim  5fi(L  blQ. 
Fixirbäder,  alkalische  iL 

—  saure  4(>0. 

—  mit  Alaun  27!>. 

—  gefärbte  470. 

—  verschiedene  Zusätze  470 
Fixiren  M±L 

Fixirraittel ,  Lösungsvermögen 
221L 

Fixirnatron ,    Zerstörung  mit 
überschwefelsauren  Salzen 

Fliegende  Geschosse  s.  Ge- 
scnosse. 


Fluorescin  2ML  43iL  437. 
Fociisdifferenz  bei  Monocle361 . 
Folien  s.  Film. 
Pormaldohyd  4^ 
Formalin  4£)9. 
Präsmaschine  5EiL 

Gallus- Lichtpausprocess  4!>C. 
Gelatine,  Einlluss  auf  Doppel- 
Zersetzung  der  Salze  103 

—  -Emulsion,  Umsetzunff  der 
Salze  103. 

 Papier  siehe  Chlorsilber- 
gelatine. 

—  -Emulsion  458. 

 Folien,   gerasterte,  zur 

Uebortra^nng  524. 

—  Härtung  uiit  Formalin  45i>. 
Gelbseheiben  mit  Aurautia 
Geldnoten  440. 

Geheim -Camera  s.  Camem. 
Gerben  von  Papierbildern  siehe 
Härten. 

( rerichtliche  Photographie  4-47 
Geschichte  441). 
(ieschosse,  fliegende  44? 
Glasstereoskopo  s.  Diapositive. 

—  -Dnick  630. 

Gläser,  farblose  und  gefiirbte, 
Absorption  von  Licht  Elü 

—  für   photographische  Ob- 
jective  344. 

—  farbi<;e    für  Landschafts- 
aufnahmen  358.  35iL 

Glimmerpulver,  gefärbte  für 

Druckzwecke  690. 
Glycin  s.  Entwickler. 
Goldsalze  zum  Entfärben 

brauner  Negative  4112. 

—  imC]ilorsilbercollodion47G. 
Grüne    Scheiben    für  Land- 
schaftsaufnahmen H69. 

Guajak-Harz  für  Zinkätzung 


Saob  -  Regiflter. 
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GuajÄretinsäiire  r>Hr>. 
Gummi  arabicum  für  Kupfer- 
autotypie nCu. 

Härten  von  Hautnegutiven  459. 

—  von  Papierbilderu  4&L 
Harnröhre ,   Photographie  in 

der  44  C). 
Heliogravüre  57S. 

—  mittels  Silbersalzen  ällL 

—  Fehler  dabei  m 

—  -Farbendruck  22. 

Interferenz -Methode  oÜäi 
Jod- Abschwächer  4fi7. 
Jodsalz- Aktinometer  HD3. 
Irisblenden  r>ni>. 
Iris-Degradateur  2fi2.  3m 
Irradiation,  s.  Lieht liof. 
Justiz,  Photographie  im  Dienste 

der  ML 
Ivorytypien  :rO\. 

Kautschuk  z.  Aufkleben  4iM). 
 blätter,  Reductionsapparat 

Kinetoskop  2m. 
Klebmittel  4m 
Körnung  auf  Stein  52fL 
Kohleverfahren ,  s.  Pigmenl- 
druck. 

Korn  photographischer  Emul- 
sion 417. 

Krankenhäuser,  Photographie 
in  447. 

Krystallisation ,  Liohtersohei- 

nungen  bei  414. 
Kupfer-Aetzung  iL  oiÜL 
 Autotypie  iküL  ülL 

—  -Kmailvcrfahreu,  amorika- 
nißches,  s.  Eraailverfahien. 

—  -Aetzung  mittels  Pigment- 
verfahrens 1Q4  577. 

Kupfersalze  im  Tonbade  4tSN, 


racke  4ÜI. 

—  wässerige  498. 

—  für  Pupierbilder  498. 
Lampen,  s.  Dunkelkammer. 
Latentes  Lichtbild  413.  413. 
Lehr-  und  Versuch.sanstalt  für 

Photographie  H3.'>. 
Leimtypie  liL  mi  r>00. 
Loiusaraeusclileim  499. 
Licht,  künstliches  40 1. 

—  eloktris<-ho8  451. 

—  Kalk-  4äiL 

—  Magnesium-  4r>4. 

—  Gasgliihlifht  4.")(). 

—  ökonomisches  4L 
Lichtdruck  üÖS. 

—  von  Bromsilbergelatine- 
Platten  hllL 

—  von  Stein  .")20. 

 Störungen  24iL 

Lichtfilter,  farbige  382.  438. 
Lichthöfe  fiS.  42L  4äii  ÜÜL 
Lichtpausen  495.  597. 
Lichtquellen,  ökonomische  4L 

—  s.  Jiicht. 

Lithographie  u.  Photographie 

31.  ÜL  iiL  Ü23. 
Lithographische  Steine,  Ersatz 

533. 
Literatur  (^05. 

liöslichkeit  von  Silbersalzen 

in  Fixirmitteln  221L 
Lochmaschine  fürCIiche's  539. 
Luftballon -Photographie  442. 

Magazin -Camera  Sfifi.  3ßü. 
Magnesium-Blitzlicht  4r)5.  a2fL 

osm.  im. 

Malerleinwand,  phot.  59r>. 
Maschinen  für  Zinkätzung?  53L 

—  für  KupferätzuHi^  r>H9. 
Mattirungsmaschüie  192.  478. 
Mattlack  auf  Bromsilberpapier 

4IÜ 
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Photoplastik  5fllL 
Phototone  358. 
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Photosculptur  4(hi. 
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